Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


J 


I 

J 


GESCHICHTE 


DES 


DRAM    AS 


VON 


J.    L.    KLEIN. 


IX. 

Bas  spanisohe  Drama. 
ZWEITER  BAND. 


LEIPZIG, 

T.    0.    W  E  I  G  E  L. 
1872. 


GESCHICHTE 


DES    SPANISCHEN 


DRAM    AS 


VON 


J.    L.    KLEIN. 


ZWEITER  BAND. 


LEIPZIG, 

T.    0.    W  E  I  G  E  L. 
1872. 


Der  Autor  behalt  sicli  djM  Kecht  d«r  Ueb«rMttiiBg  Tor. 


Inhalt 

des  nennten  Bandes. 


Das  spanische  Drama  im  16.  Jahrhundert 


1 


GESCHICHTE  DES  DRAMAS. 


Das  spanische  Drama  im  16.  Jahrh. 

Die  ersten  ^)  in  Gastilien  erwieseDennaassen  zu  theatralischer 
Yorstellnng  gebrachten  Schauspiele  sind  die  Eglogas  des 

1)  spanische  Literatoren  des  18.  Jahrh.  sprechen  von  einem  Drama 
des  Encina,  das  zur  Feier  der  Yennählnng  des  katholischen  Königspaares 
(Fernando-Isabel)  im  Jahre  1469  gespielt  worden  sej,  dem  Qebortsjahre 
Bncina's,  laut  dessen  eigener,  in  der  metrischen  Beschreibang  seiner  Beise 
nach  Jerusalem  Yorkommenden  Angabe,  welcher  zufolge  er  im  Jahre  1519 
ein  Fünfziger  war: 

Los  anoB  cincnenta  de  mi  edad  cnmplidos  .  .  . 

Teroiado  ya  el  afio  de  los  diez  y  nneve 

Despaes  de  los  mU  y  qoinientos  endma  .  .  . 

Mi  cnerpo  y  mi  alma  de  Borna  se  muere 

Tomando  la  via  del  santo  viage. 

(Tribagia  ö  via  sagra  de  Hiemsalem). 
Encina  segelte  am  1.  JnU  ab:  ,yPrimero  de  Jnlio  las  velas  han  dado", 
trifft  in  Jerusalem  ein  am  4.  August:  »^Despues  de  llegados  ä  Jeru^em 
a  cnatro  de  Agosto",  wo  er  auf  dem  Berge  Sion  von  den  Mönchen  treff- 
lich bewirthet  wird:  „A[  monte  Sion  a  cena  nos  fuemos  ä  do  nos  la  dieron 
los  frailes  muy  bien.'*  Am  Mittwoch,  17.  August  1519,  verlässt  er  Jeru- 
salem, geht  nach  Jaffa  u.  s.  w.  Der  Normalpoetiker  Luzan  und  der  Je- 
suit L  am  pillas,  der  uns  schon  durch  seine  literarischen  Streitigkeiten 
mit  Tiraboschi  und  Bertinelli  über  das  Altersvonrecht  und  die  Vörzüglich- 
keit  der  castilischen  Literatur  im  Vergleich  zu  der  italienischen,  bekannt 
ist,  nehmen  1474  als  das  Jahr  an,  wo  Encina's  Yermählungsstück  zur  Auf- 
führung gekommen  sey,  mithin  nach  Fernando-Isabel  heimlich  vollzo- 
gener Vermählung.'^)  Nasarre  giebt  noch  nähere,  mit  der  Heimlichkeit 
der  Trauung  des  kathol.  Königspaares  durchaus  unvereinbare  Umstände 
bezfiglieh  dieses  vermeinten  Hochzeitsdrama's  an.  Seltsam,  dass  gerade 
die  daasistisch-nüchtemsten ,  in  ihren  eigenen  Producten  erfindungslosen 
Köpfe  auf  ihrem  spedellen  Gebiete,  der  literar-historischen  Kritik,  so  sinn- 
räche Dramenfabeln  aushecken!  (Vgl.  Mart.  de  laBosa,  Obr.  liter.  Par. 
1827.  t.  n.  p.  336  ff.) 

*)  Vgl.  Gesch.  d.  Dram.  Vm.  S.  828.  Anm. 


2  Du  spaniiche  0r«Dia. 

Juan  de  la  Bnoina  i) ; 
Hirtengesprftche,  meist  ohne  diamatisches  Fabelmotiy,  dramatische 


1)  Aach  Jnan  del  Enoin»*)  genannt,  geboren  nm  1469  im  Doife 
Endna  bei  Salamanca.  **)  Er  stndirte  aof  der  Uochschnle  von  Salamanea, 
deren  Kanzler,  D.  Untierre  de  Toledo,  Bruder  des  D.  Garcia  de 
Toledo,  Grafen  yon  Alba,  ihn  durch  besondere  Gunst  auszeichnete. 
Im  Alter  Yon  25  Jahren  fand  er  eine  Stellung  im  Hause  und  in  der  Fa- 
milie des  Don  Fadrique  de  Toledo,  ersten  Herzog's  von  Alba. 
Als  Haus-  und  Familienpoet  verherrlichte  er  den  Herzog  und  dessen  Ge- 
mahlin, Dofia  Isabel  Piraentel,  durch  lyrische  Gedichte;  belustigte  die 
Herrscbaften  mit  geistlichen  und  weltlichen  Hirtendramen  (Eglogas),  worin 
Encina  selbst  den  Lustigmacher  spielte.  1496  veröifentlichte  er  diese 
Haus- und  Familiendichtungen  in  einem  'Cancionero*  betitelten  Bande.***) 
Dasselbe  besteht,  ausser  den  prosaischen  Vorreden  und  Zueignungen  an 
die  katholischen  Könige  D.  Fernando  und  Dofia  Isabel,  den  Kronprinzen 
D.  Juan,  den  Herzog  und  die  Herzogin  von  Alba,  aus  einer  „Arte  de 
poesia  Castellana"  oder  „Arte  de  trobar^'f)  in  Prosa  als  Einleitung, 


*)  Encina  schreibt  er  sich  in  der  ersten  Ausgabe  seines  Cancionero 
1496.  Enzina  in  der  von  1509.  Nicol.  Anton  nennt  ihn  Salamanti- 
nus  (BibL  Nova.  Hadr.  1783.)  L  p.  684.  Encina  spielt  selbst  auf  das 
Dorf  Encina,  seinen  Geburtsort,  in  verschiedenen  Stellen  an.  Z.  6.  im 
'Villandoo  pastoral*  9: 

l  Eo  quiz^  vecina 
De  älla  de  tu  tierra?  — 
To  esy  del  Encina 
Y  ella  de  la  Sierra. 

(Vgl  Gallardo,  Ensayo  de  una  BibL  Esp.  etc.  Madr.  1866.  p.  816.)  — 
**)  In  der  Historia  de  las  antiquidades  de  la  dudad  do  Salamanca  von  8. 
Gil  Gonzales  de  Avila  wkd  Encina  eben£alls  ein  Sohn  Salamanca's 
(hijo  desta  patria)  genannt.  Daselbst  findet  sich  auch  die  ausffthrlichste 
Lebensbeschreibung  Encina's  (Salam.  1606.  4^  libr.  HL  c.  XXII.  pag.  476 
—  477.)  —  ***)  Salamanca  1496  („fue  impreso  en  Salamanca  ä  veinte  dias 
del  mes  de  Junio  de  MOCCO  e  XGVI  afios"  in  fine).  —  f)  Diese  „Arte  de 
trobar"  handdt  in  nenn  Capiteln:  1)  „Von  Entstehung  und  Ursprung 
der  castellanischen  Poesie,  und  von  Wem  wir  unsere  Art  zu  erfinden 
empfingen."  (Dd  nasdmiento  y  origen  de  la  poesia  casteUana :  y  de  qniea 
recebimos  nuestra  manera  de  trobar.)  2)  „Worin  die  Kunst  des  Dich- 
tens und  Erfinden  s  besteht.''  (De  como  consiste  en  arte  la  poesia  y 
d  trobar.)  3)  Vom  Unterschiede  zwischen  Dichter  und  Finder." 


Juan  da  la  EneiiiA's  Lebensskizze.  S 

md  MB  lyriBohen  und  dramatischeo  G«diehtcn.*)  EungeZoit  nach- 
her finden  mt  Juan  del  EndDa  in  Born,  wo  er  die  Priesterweihe  nahm 
und  als  grÜDdlioh  geschulter  Musiker  von  Leo  X.  snm  ohersten  Leiter  der 
pfipstlichen  Eapelle  ernannt  wnrde.  Von  Born  ans  trat  er,  in  fiegleitong 
des  Don  Fadrique,  Marques  ef  Torifa,  die  schon  erwähnte  Pilgerreise 
naeh  Jerusalem  an  (1519),  kehrte  aber  noch  in  demselben  Jabre  nach  Born 
snrflck,  und  gab  1521  seine  gleichfalls  schon  berührte,  in  arte  mayor-Ver- 
sen  gedichtete Beiaebeschreibang  herans:  Tribagia**),  o  via  sagra  de 
Hierasalem:  heiliger,  ab  poetisch,  da  dieselbe  nnr  einen  dtoren  Bericht 
CDthilt,  wie  er  den  Jordan  hin  und  znrttck,  nicht  blos  mit  trockenen  Vers- 
fBsBCB,  s<mdem  auch  mit  trockenem  Kopfe,  wiU  sagen  mit  trockener  Seele 
und  Phantasie  überschritten,  „a  poor  poetical  acconnt  of  his  devont  ad* 
Tentnres"  nennt  Ticknor  (L  p.  246.  n.  2)  Endna's  „heilige  Beise*'***), 
imd  erwähnt  eine  Anagabe  derselben  ton  100  Seiten,  nebst  einem  Anszog 
in  Form  einer  Ballade  (Bomance)  Ton  18  Seiten.  In  Anerkenntniss  sei- 
ner Verdienste  gab  ihm  Leo  X.  ein  Priorat  im  Königreiche  Leon,  das  er, 
ia's  Vaterland  znrQckgekehrt,  bis  zn  seinem  Todesjahre  (1534)  verwaltete.  Er 
starb  zn  Salamanca,  wo  er  in  der  E^athedrale  begraben  Hegt;  das  Ghabmal 
ist  nicht  mehr  vorhanden,  f) 


(De  la  düFerencia  qne   hay   entre   poeta   y  trobador.)    4)   „Von  dem 
Hanpterforderniss    znm   Erlernen    der    Findeknnst."     (De   lo 
prindpal  qne  se  reqoiere  por   aprender  i  trobar.)     5)  „Vom  Vers« 
maass   nnd   der   Prüfung   der   Verszeilen  und  Arten  an  fin- 
den." (De  la  mensnra  y  examinacion  de  las  pics  y  de  las  maneraa  de  tro- 
bar.)   6)  „Von  den  Volllaut-  und  Anlautreimen  und  der  Prü- 
fung derselben."  (De  los  consonantes  y  assonantes  y  de  la  examinacion 
deDos.)  7)  „Von  den  Versen  und  Strophen  und  deren  Verschie- 
denheit."   (De  los  versos  y  coplas  y  de  su  diversidad.)    8)  „Von  den 
poetischen    Licenzen,   Farben    und    einigen    Zierrathen    des 
Findens."   (De  las  licencias  y  colores  poeticos:    y  de  algunas  galas  del 
trobar.)    9)  „Wie  man  die  Strophen  schreiben  und  lesen  soll." 
(De  como  se  deven  escrivir  y  leer  las  coplas).    Vgl.  Ferd.  Wolf,  Stud.  S. 
272y  und  dessen  gelehrten  Artikel  über  frühere  Versuche  auf  dem  Gebiete 
romanischer,  insbesondere  limoeinisoher  Poetiken  (das.  S.  235  —  270,  und 
Clams  II,  327  f.).  Auf  Encina's  arte  de  trobar  als  Grundwerk  neuer  casti- 
üseber  Poetik  berufen  sich  die  angesehensten  spanischen  Literatoren:  Gie- 
men ein,  Elogk)  de  la  Beina  Isabel  (Memorias  de  la  B.  Acad.  de  la  Bist. 
Madr.  1821.  T.  VI  p.  405).    Mart.  delaBosa,in  den  Anotaciones  zum 
Oanto  m.  s^er  „Poetica"  (Obras  liter.  L  p.  168—169  und  200—201). 

*)  8,  den  Artikel  'Endna*  bei  Gallardo  a.  a.  0.  —  **)  Von  rgtßoc,  Weg, 
nnd  «yioff  (/«,  tov)  „heilig.«  —  ♦»*)  Madr.  1786.  12»  -  f)  Die  mehr  oder 
minder  vollständige  Sammlung  von  Encina's  Werken  erschien  zu  Sala- 
manoa  in  den  Jahren  1496  und  1509,  in  Zaragoza  1512  und  1516.  Bohl 
de  Faber  nennt  noch  eine  Ausgabe:  Sevilla  1501 ;  und  Bnrgos  1505,  aus 
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4  Das  spaniBclie  Bnuna. 

£nciiia*8 lyrische  Gedichte  bestehen  ms  coplas,  Tomänoes,  glo- 
sas,  canciones,  geistlichen  and  weltlichen  Inhalts.  Virgil*s  sehn  v<« 
ihm  ins  Castilische  Übersetzte  Eklogen  deutet  Encina  engleich,  ans  des 
Römers  hofschmeichlerischer  Hirtenpoesie,  in  Anspielungen  auf  Enrique^s 
rV.  Missregierung  und  in  eine  symbolische  Verherrlichung  des  katho- 
lischen Eönigspaares  um*^),  mit  einem  den  'Trecientas*  des  Juan  de  Mens 
nachgebildeten  Poem,  ,,E1  trionfo  de  la  fama'S  als  Lobschweif  und 
panegyrische  Schleppe.  »^Ausser  diesem  gewiss  schon  absonderlichen  Ein- 
fall** —  bemerkt  P.  Wolf**)  —  „hat  er  noch  'närrische  Einfölle\  seine  zam 
Sprichwort  gewordenen  *Dis parates****)  in  Verse  gebracht.*'  Die  Re- 
densart 'Disparates  do  Juan  de  la  Encina*,  die  das  Ungereimtein 
Reimen  kennzeichnet,  erhielt  sich  langer,  als  Endna^s  Angedenken,  das 
erst  Sarmiento  wieder  auffrischte  f);  niit  dem  Bemerken,  dass  ein  solcher 
Encina  wirklich  gelebt  habe  und  keine  Diparate  sey  wie  sein  Sprichwort. 
Wer  hiess  ihn  auch  Gabinetsst&cke  und  allegorische  Uofpoesie  dichten !  IGt 
dergleichen  Firlefanz  dringt  kein  Dichter  in*s  Volk.  Der  Canc.  gener.  bat 
nur  Ein  Gedicht  von  Encina:  *Eco'tt)>  ^^  ^*  ^o^^  ^^^^  „künstliehe 
Spielerei''  nennt.  Wie  gleich  anders  klingen  Encina^s  Liedchen,  wo  er  den 
Volkston  anschlägt!  Als  besonders  leicht  und  anmuthig  rühmt  Mart.  de 
la  Rosa  die  Letrillasftt)  von  Encina.    Wir  geben  das  von  de  la  Rosa, 


wel<^er  letzteren  Bohl  die  6  Egloga^s  des  Encina  in  sein  Teatro  anter. 
ä  Lope  de  Vega  (Hamb.  1832)  aufnahm.  Anderweitige  Ausgaben  ffihrt 
Barrea  y  Leirado  an  (Catal.  bibliogr.  p.  IHOff.)  und  GaUardo  a.  a.  0. 

*)  Im  Prologe  zu  seiner  üebersetzung  von  VirgiPs  Eklogen.  (Vgl 
GaUardo,  Ensayo  de  una  Bibl.  p.  814.  —  **)  a.  a.  0.  S.  273.  —  **♦)  Auch 
einzeln  gedr.  Salam.  1496.  4<>.  Sarmiento,  Memor.  235—236.  Claras  (IL 
S.  326)  bezeichnet  diese  'Disparat^s*  als  „burleske  Witze  mit  widersinni- 
gen Contrasten,  bei  denen  der  Reiz  des  Lächerlichen  eben  im  Wider- 
sinne gefunden  wird."  —  f)  §  532.  —  tt)  f-  CCLXmi:  „Una  obra  de 
Juan  del  Enzina,  IlamadaEco,  das  anfängt: 

aunque  yo  triste  me  seco —  Eco 
Retumba  por  mar  y  tierra—  yerra  .  . . 

imd  80  durch  70  Echoreimverse  forthallt.  In  Durands  'Romanoero*  fan- 
den wir  nur  zwei  Gedichtchen  von  Encina:  II.  No.  1383:  „Yo  me  restaba 
reposando";  und  1384:  „Mi  libertad  en  sosiego."  —  fff)  Art  kleiner, 
tändelnder  Liebesgedichte,  die  nur  die  einfachsten  Gedanken,  die  leich- 
teste Ausdracksweise  zuläast,  und  wo  kein  Vers  vorkommt,  der  nicht  zu 
flattern  und  zu  gaukeln  schiene:  „La  gracia  y  la  viveza  son  las  dotes  de 
la  Letrilla,  genero  de  composicion  que  no  admite  un  solo  pensamiento 
que  no  sea  seneülo,  una  expression  que  no  paresca  facil,  un  verso  que  no 
vuete."  Anot.  zu  Gant.  IV.  Poetic.  p.  261. 


Endiia*B  LetriBa. 


ob  der ^unnachalmiliehen  Leichtigkeit*),  bewunderte  Letrüla-Gkdichtcbeii 
mit  dams"  Uebersetxmig: 

Mas  Tale  trocar  Lieber  erw&hlt 

Placer  por  dolores  Leid  und  Betrüben, 

Que  estar  sin  amoree.  Als  nicht  zu  lieben. 


Donde  es  gradecido 
Es  dulce  el  morir; 
Vivir  en  olvido 
Aqnel  no  es  viTir: 
Mejor  es  sufHr 
Pasion  7  dolores 
Que  estar  sin  amores. 

Es  Tida  perdida 
YiTir  sin  amar 
T  inas  es  que  yida 
Saberla  emplear: 
Mejor  es  penar 
Snfiiendo  dolores 
Que  estar  sin  amores. 

La  muerte  es  vitoria 
Do  vive  aficion, 
Que  espera  haber  gloria 
Quien  sofre  pasion, 
Mas  vale  prision 
De  tales  dolores 
Qae  estar  sin  amores. 

El  que  es  mas  penado 
Mas  goza  de  amor. 
Que  d  mucbo  cuidado 
Le  quita  el  temor: 
Asl  que  es  mejor 


Wo  man  sein  aobtet, 
Süss  ist  der  Tod, 
Wo  es  vergessen, 
Leben  nur  Noth. 
Besseres  bot 
Leid  und  Betrüben, 
Als  nicht  zu  lieben. 

Lieblos  zu  leben 
Ist  nur  Verlust, 
Mehr  noch  als  Leben 
Lieb'  in  der  Brust. 
Eh'  sich  bewusst 
Leids  und  Betrüben, 
Als  nicht  zu  lieben. 

Süss  ist  das  Sterben 
Liebender  nur, 
Buhm  zu  erwerben 
Zeigt  es  die  Spur.'^*) 
Stärket  den  Schwur: 
Lieber  Betrüben, 
Als  nicht  zu  lieben. 

Erst  in  den  Schmerzen 
Liebe  uns  schmeckt, 
Furcht  hält  im  Herzen 
Sie  nicht  versteckt. 
Darum  bezweckt: 


*)  algunas  son  lindas  por  su  inindtable  faciHdad  que  es  imposible 
leerlas  sin  prenderse  de  sus  encantos.  —  **)  Nicht  die  Spur!  Der 
Sinn  ist: 

Buhm  hoffe  zu  erlangen, 

Wer  heget  Leidenschaft. 

Mehr  werth  ist  Haft 

In  solchen  Schmerzen, 

Als  keine  Lieb'  im  Herzen. 
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Amor  con  dolores  Lieber  Betrftbeiif 

Qae  estar  sin  amores.  Als  nicht  mt  lieben. 

No  teme  tormento  Nicht  fQrchtet  das  Kranken, 

Qnien  ama  con  fe  Wer  liebet  mit  Tren; 

Si  tn  pensamiento  Ob  anch  Dein  Denken 

Sin  cansa  non  fae;  Ohn'  ürsach  nicht  sey. 

Habiendo  porqne  Drum  bleibt  es  dabei: 

Mas  Talen  dolores  Lieber  Betrüben, 

Qae  estar  sin  amores.  Als  nicht  zu  lieben. 

Amor  qne  no  pena  Lieb\  die  nicht  leidet, 

No  pida  pkcer;  Glück  nicht  begehr! 

Qae  ya  lo  condena  Sehnsacht  entscheidet 

Sa  poco  qaerer:  Schmerzt  sie  auch  sehr. 

Mejor  es  perder  Schenkt  uns  doch  mehr 

Placer  por  dolores  Leid  and  Betrüben, 

Qae  estar  sin  amores.  Als  nicht  za  lieben. 

Nicht  minder  glückMoh  behandelt  Jaan  del  Encina  das  volksthümliobe 
Yillancico.  Bei  Gallardo  finden  sich  deren  ein  halbes  Schock*),  eines 
zierlicher  als  das  andere.  Dnd  die  kleinen  karzen  Yerslein!  Die  buntesten 
Schmetterlinge,  und  ausserdem  all'  dies  niedliche  poetische  Zuckerwerk, 
im  vielfarbigsten  Zuckerguss  wechselnder  Beim-  und  Yersarten  I  Gelegen- 
heitsgedichtchen und  Liederchen,  die  da  aufbrechen  wie  Blüthen  und  Blu- 
men im  Mai,  leuchtend  schwärmen,  wie  in  Sommernachten  um  blühende 
Dombüsche  die  Johanniswürmchen:  Neunzeiüge  Trostcoplas  an  einen  Über 
den  Tod  der  „Mutter  betrübten  Freund.''  Versteigerung  Ton  Juan  del 
Encina's  Habseligkeiten  (Almoneda  por  Juan  del  Encina)  toII  drollig-saty- 
rischer Spitzen  u.  a.  Ein  Buch,  Darmbrüche  zu  heilen.  Eine  Kunst,  die 
Augenbrauenhaare  auszurupfen**)  u.  s]  w.,  nebst  unterschiedlichem  andern 
Krame. 

Auf  Glarus'  Verdeutschung  Ton  Encina*s  LetriUa  wird  dem  Leser  die 
üebersetzung  eines  Encina-Liedchens  Ton  einem  der  ersten  Vers-  und  Beim- 
kflnstler  Deutschlands,  einem,  wie  Encina,  Ton  der  Palastpoesie  auf  den 
Knieen  geschaukelten  Dichter:  Ton  Emanuel  Geibel,  noch  eines  so  gut 
munden. 

Blaue  Augen  hat  das  Mädchen,  (ojos  garzos  ha  la  nina) 

Wer  Terliebte  sich  nicht  drein! 

Sind  so  reizend  zum  Entzücken, 

Dass  sie  jedes  Herz  bestricken. 

Wissen  doch  so  stolz  zu  blicken, 


♦)  a.  a.  0.  n.  p.  88d— 907. 
**)  E  un  Libro  de  sanar  potras 

E  an  Arte  de  pelar  cejas. 
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« 

Bewegao^,  und  worin,  an  Stelle  von  Sitoationsverwickelmig,  Birir 
Wickelung  und  Ausgang,  mehientheilB  nnr  improTisiite  Ereig* 
nisse  nnd  Incidenzen  eintreten,  die  dem  vorgeblichen  Hirten- 
diama  wohl  ein  Ende  machen,  nicht  aber  das  Ende  aus  Beginn 


Dass  sie  sehalFen  eitel  Pein; 
Machen  Bah'  imd  Wohlbefinden 
Sinnen  nnd  Erinnmng  schwinden, 
Wissen  stets  scn  überwinden 
Mit  dem  spielend  süssen  Sohein ; 
Mit  dem  spielend  süssen  Scheine 
Fessehi  sie  die  Treu  aUeine, 
Schaffen,  dass  in  Kammer  weine, 
Wer  da  fröhlich  pflag  za  seyn. 
Keiner,  der  geschaat  ihr  Prangen, 
Ist  noch  ihrem  Nets  entgangen, 
Alle  Welt  begehrt  sn  hangen 
Tag  and  Naoht  an  ihrem  Schein. 
Blaae  Aogen  hat  das  Mftdchen, 
Wer  yerliebte  sich  nicht  drein! 
Span.  Liederbuch  y.  Em.  Geibel  n.  P.  Hejse.    2.  Aufl.  1852.  S.  79  f. 

,,Jaan  del  Encina  gegen  Solche,  die  übel  Ton  den  Fraaen  sprechen.'* 
„Joan  de  Encina,  der  dem  Amor  den  Abschied  giebt,''  and  Amor's  Ent- 
gegnnng  in  derselben  Beim-  imd  Yersart.*)  ,Jaan  del  Encina,  im  Namen 
einer  Dnexia  an  ihren  Gatten,  welcher,  trotz  Alterschwäche  mit  der  Magd 
Liebschaft  pflegt,''  and  was  noch  das  an  solchen  gereimten  Gelegenheits- 
tändeleien  reichhaltigste  Encina-Liederbnch,  genannt  Cancionero  por 
Jorge  Coci  zn  Carago^a,  enthalten  mag. *'^)  Eine  Käfer-  and  Schmet- 
terlingssammlnng  anter  Glas  and  Bahmen  and  an  goldenen  Stecknadeln  anf- 
gespiesst:  die  Schmetterlinge  als  Symbol  solcher  Unsterblichkeit,  xmd  die 
wohl  gar  nnserem  trefflichen  Bohl  de  F  ab  er  Becht  geben,  dessen  'Floresta 
de  rimas  antigas  castellanas*  in  seinen  drei  stattlichen  Glasschränken  anch 
eine  Sammlang  von  Encina's  Leachtkäferchen  enthält,  die  aber  selbstver- 
ständlich anf  der  Stecknadel  nicht  mehr  leachten  —  lacas  a  non  lacendo. 
Was  meint  non  der  dentsche  Sammel-Altvater  spanischer  Lieder-Schmnck- 
kaferchen  and  Ghrysalideu-DramenV  Er  meint:  „Der  ehrliche  Encina  war 
überhanpt  mehr  ein  Beimer  als  ein  Dichter."  Als  ein  lyrischer  doch 
wohl  nnr  „mehr  Beimer?''  Wie  aber  als  dramatischer  Dichter?  Das 
steht  anf  einem  andern  Blatt;  oberhalb  in  anserem  Textblatte  nämlich. 


*)  „Jnan  del  Encuxa,  despidiendo  al  Amor". 

„Bespaesta  del  Amor  por  los  mismos  consonantes." 

**)  Gallardo  a.  a.  0.  N.  2073.  p.  963—882. 
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« 

und  Yerlanf  hervorgehen  lassen.   In  mdimentärer  Grestalt  erschie- 
nen Encina'd  Eklogenspiele  genau  nm  zwanzig  Jahre  später^), 

1)  Mendez  de  Silva  berichtet  in  seinem  Catalogo  de  Espana,  Madr. 
1656.  4.  fol.  130.  b.:  ,,Im  Jahre  1492  fingen  in  Castilien  die  Schanspieler- 
gesellschaften  an,  öffentlich  Komödien  des  Juan  de  la  Encina,  eines 
Dicbters  von  grosser  Anmnth,  Lieblichkeit  nnd  Belastignngsgabe ,  vorzn- 
steUen,  als  Festspiele  zu  Ehren  des  D.  Fadrique  Enriqnez,  Admirab  von 
Castilien ,  nnd  des  D.  liügo  Lopez  de  Mendoza ,  zweiten  Herzogs  del  In- 
fantado:  „Afio  de  1492  comenzaron  en  Castilla  las  compafiias  a  represen- 
tar  pnblicamente  comedias  por  Jnan  de  la  Encina,  poeta  de  gran  donayre, 
graciosidad  y  entretenimiento,  festejondo  con  eUas  a  D.  Inigo  Lopez  de 
Mendoza,  segnndo  Dnqne  del  Infantado."  M.  de  Silva  Hlgt  hinzn:  „Pedro 
Navarro*)  ans  Toledo  erfand  die  Theater,  nnd  Gosme  von  Oviedo 
die  Theaterzettel/'  Der  Schauspieler  und  Abenteurer,  Agustin  de  Bo- 
jas  Villandrando**),  bringt  in  seiner  eigenthümlichen,  seines  Ortes 
näher  zu  beleuchtenden  Beiseschilderung  ***)  die  Autf&hrung  von  Encina's 
Komödien  (Eglogas)  in  synchronisttschen  Zusammenhang  mit  der  Erobe- 
rung von  Granada,  mit  der  Einf&hrung  der  Inquisition  f),  Colombo's  Ent- 


*)  Ein  Komödienspieler  (1570),  auch  Nabarro  genannt,  *invent6  los 
teatros*,  womit  gemalte  und  bewegliche  Decorationen  gemeint  sind.  Seine 
Verdienste  um  die  Sceneneinrichtung  werden  noch  zur  Sprache  kommen.  — 
*♦)  Geb.  Madr.  1577.  —  **♦)  „Viage  entretenido"  (Unterhaltliche  Reise). 
Erste  AuBg.  Madr.  1603,  verfasst  1602. 

t)  _     «     _     _ 

porque  en  la  dichosa  era 

que  aquellos  gloriosos  reyes 

dignos  de  memoria  etema, 

Don  Fernando  6  Isabel  — 

se  echar  de  Espana  acababan 

todos  los  moriscos,  que  eran 

de  aquel  reino  de  Granada, 

y  entonces  se  daba  en  ella 

principio  a  la  Inquisicion 

se  le  dio  ä  nueva  comedia 

Juan  de  la  Encina  el  primero 

aquel  insigne  Poeta 

que  tanto  bleu  empezö, 

de  quien  tenemos  tres  Eglogas 

que  el  mismo  representö 

al  Amirante  y  Duquesa 

de  Castilla  y  de  Infantado ; 

que  estas  fueran  las  primeras  .  .  . 
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deekung^  der  Nenen  Welt  and  mit  der  Unterwerfung  Neapels  durch   den 
Grossen  Capitän: 

Denn  in  der  glückseFgen  Aera 

Als  die  rohmgekrönten  Eön'ge, 

Würdig  ew'gen  Angedenkens, 

Don  Fernando  und  Isabel  — 

Aus  Hispanien  alle  Mauren, 

fiLnst  Granada's  Herren,  warfen, 

Da  nahm  die  Inquisition 

Und  Komödie  ihren  Anfang. 

Juan  Encina  war  der  Erste 

Jener  preisenswerthe  Dichter, 

Der  so  trefflich  gut  begann ; 

Dem  wir  danken  drei  Eklogen, 

Die  er  selber  dargestellt 

Vor  dem  Admiral  und  Herzog 

Infantado  und  Gemahlin, 

Spaniens  erste  Bühnenspiele. 

Und  zu  seiner  grossem  Ehre 

-Und  der  unsrer  Komödien 

In  den  Tagen,  wo  Oolombo 

Indiens  tmermessne  Schätze 

Und  der  neuen  Welt  entdeckte ; 

Und  der  Capitän  der  Grosse 

Schon  Neapels  Landgebiet 

Zu  bezwingen  angefangen, 

Ward  zugleich  bei  uns  der  Brauch 

Der  Komödie  eingeführet. 

Auf  dass  alle  Muth  bekamen, 

Und  der  guten  Sache  dienen. 


Y  para  mas  honra  suya 
7  de  la  comedia  nuestra, 
en  los  dias  que  Colon 
deacubrio  la  grau  riqueza 
de  Indias  7  Nucto  Mundo, 
7  el  Gran  Capitän  empieza 
a  sojetar  aquel  reino 
de  Näpoles  7  su  tierra, 
a  descubrirse  empezö 
el  uso  de  la  comedia 
porque  todos  se  animasen 
a  emprender  oosa  tan  buena. 

YlsLg.  entret.  Madr.  1793.  T.  I.  p.  107—108,  „Loa  de  la  Comedia"; 
eine  von  den  40—50  in  die  „Vergnügungsreise*'  verflochtenen  LoaU. 
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nachdem  Poliziano*8  Hirtendrama ,  Orfeo  (1472),  bereits  die  ge* 
bildete  Welt  durch  classieche  Formencorrectheit  erbaut  hatte,  und 
sechs  Jahre  nach  Nicolo  da  Corregio's  zu  Ferrara  i486  au^e- 
fOhrten  dramatischen  Pastoralen  ^),  der  kunstfiberlegenen  italieni- 
schen Andachtsspiele,  Ende  des  14.,  Anfang  und  Mitte  des  15. 
Jahrh.  ^),  nicht  zu  gedenken,  neben  welchen  Encina*s  pastorale 
Erippeneklogen ,  inabsicht  auf  dramatische  Technik,  selbst  wie 
Krippen  -  oder  Windelspiele  sich  ausnehmen.  Das  um  ein  Jahr- 
hundert mindestens  noch  frühere  „SchäferspieP*  des  normannischen 
Trouvere,  Adam  de  la  Halle '),  das  im  Motive  mit  einer  alsbald 
näher  zu  besichtigenden  Egloga  des  Encina  verwandt  ist,  auch 
dieses  Sch&ferspiel  möchte,  wie  durch  Alterswürde  so  durch  Si- 
tuationsreiz und  dramatisches  Formengeschick  dem  entsprechen- 
den Eklogendrama  des  Encina  den  Bang  ablaufen.  Wir  müssen 
dies,  insonders  mit  Beziehung  auf  jene  italienischen  Vorbilder  des 
15.  Jahrb.,  vorweg  betonen,  deren  Wirkung  und  Nachwirkung  mit 


Die  ndrei  Eglogas'S  die  Ag.  Rojas  kannte,  vermehrten  sich  mit  jeder 
neuen  Auflage  von  Encina's  Gancionero,  wie  FalstafTs  steifleinene  Kerle, 
ZTL  ebensovielen  Stttcken  in  Steifleinen.  Und  aUesammt  nebst  den  flbri- 
gen  im  Cancionero  yon  1496  enthaltenen  Werken  yersichert  Juan  del  En- 
cina, in  der  Widmung  (Dedicatoria)  an  das  katholische  Königspaar,  Yon 
seinem  14.  bis  25.  Jahre,  Ton  1483—1495  folglich,  verfasst  zu  haben.*)  In 
der  Dedication  an  seinen  erlauchten  Gönner  D.  Fadriqne  und  dessen  Ge- 
mahlin Da.  Isabel  Pimentel  giebt  Encina  als  Hauptbeweggrund  zur 
Veröffentlichung  seiner  Werke  die  Schmähungen  seiner  Feinde  und  Herab- 
setzer  seiner  Dichtungen  an,  als  einer  untergeordneten  Gattung  yon  Poe- 
sien, inmaassen  doch  das  Hirtengedicht  nicht  weniger  Genie,  wo  nicht  mehr 
als  andere  Dichtungsarten  erfordere.  **) 

1)  Gesch.  d.  Dr.  Y.  S.  42.  —  2)  V.  S.  165  ff.  Belcari's  *Abraam  e  Isaac* 
z.  B.  wurde  1444  in  der  Kirche  S.  Mar.  Magd,  zu  Florenz  gespielt  (das.  S.  191). 
üeber  die  frühesten  italienisehen  Egloghenspiele ,  ttber  den  Charakter  der 
Hof  egloga  insbesondere,  vgl.  Gesch.  d.  Dram.  V.  S.  3  ff.  —  3)  Gesch.  d. 
Dr.  IV.  S.  119  ff. 


*)  „todas  san  obras  hechaa  desde  los  oatorce  afios  hasta  los  yeinte 
7  dnoo."  —  **)  Forzaronme  tambien  los  detraot(Href  y  maldicientes  qne 
pubUcaban  no  se  extender  mi  saber  aino  a  cosas  pastoriles  e  de  poca 
antoridad:  puea  si  bien  es  miradoy  no  menos  ingenio  requieren  las  oosas 
pastoriles  que  otras;  mas  antes  yo  creia  que  maa. 


i^^r 
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Juan  de  la  Encina's  Aufenthalt  in  Italien  zusammenfUlt ;  nnd  da 
vm  die  Zeit  seiner  auch  Yon  italienischen  Schriftstellern  des  16. 
JahrL^)  bestätigten  Anstellung  in  der  päpstlichen  Kapelle,  Ario- 
sto*s  erste  Meisterkomödien  demselben  Papste,  Leo  X.,  waren 
vorgespielt  worden.  ^ 

FQr  das  spanische  Theater  sind  indess  und  bleiben  Encina*s 
,£glogas^  „die  bescheidene  Wiege  der  dramatischen  Poesie^''), 
und  die  Gesch.  d.  Drama's  hat  sich  an  dieser  Wiege  nicht  als 
b^yse  Drud,  sondern  als  freundliche  Gevatterin  einzustellen,  und 
ihr  kleines  Pathengeschenk  in  die  Windeln  einzuknflpfen.  Worin 
besteht  das  Angebinde?  In  der  einüEu^hen  Darlegung  der  Eigen» 
thümtichkeiten  dieser  dramatischen  Wi^enspiele,  wovon  das  erste 
und  frflheste,  das  von  1492,  zugleich  ein  heiliges  Weihnachts- 
krippenspiel ist,  das  jedoch  nicht,  wie  die  gleichen  Spiele  vor 
Encina^),  in  der  Kirche  und  von  Geistlichen  oder  unter  deren 
Obhut,  sondern  in  den  Palast-KapeUen  hoher  Gönner  und  diesen 
zur  Huldigung,  und  von  gewerbsmässigen  Schauspielern  vorge- 


1)  Bembo  Epist.  lib.  XVL  ep.  V  n.  XXII.  —  2)  Gesch.  d.  Dr.  IV.  S. 
7»2.  —  3}  Mendebil  j  Silvela,  BibL  sei.  1  m.  p.  49.  —  4)  Von  yenchie- 
denen,  abwechselnd  inSireheii  und  in  Palästen  Toigestellteu  Mysterien, 
Fansen  und  auch  weltlichen  Spielen  meldet  die  Gronica  des  Conde« 
stable  Miguel  Lucas  de  Iranzo,  der  zu  Jaen  von  1459  bis  1471  der- 
gleichen Schaustücke  (mo  mos*),  farsoB,  representaciones  y  myste- 
riös) zur  Aufführung  bringen  liess,  und  selbst  darin  mitwirkte.  So 
spielte  der  Condestable  Lucas  de  Iranzo  im  Jabre  1462  und  1463  mit 
seinen  zwei  Pagen,  in  eüiem  h.  Dreikönigs  spiel,  einen  der  drei  Ma- 
gier, und  swar  umsohichtig,  in  der  Kirche  und  in  sehiem  Schlosse  zu  Jaen.**) 
Um  der  feierlichsten  und  pomphaftest  ausgestatteten  Christnachtvorstellung 
im  15.  Jahrb.  und  vor  £ncina*s  erster  EglogenauffQhrung  zu  gedenken, 
erwähnen  wir  noch  des  Yom  Erzbischof  und  Capitel  der  Kathedrale  zu 
Zaragoza  1487  zu  Ehren  und  in  Gegenwart  des  katholischen  Königspaares 
(Ferd.  und  Isabel)  aufgeführten  Nativitätsspieles,  gedichtet  vom  aragoni- 
schen Trovador  Masse  Tost  (Meister  Tost)  und  in  Musik  gesetzt  von 
MaesePiphan.  Meister  Piphan  erhielt  für  seine  Musik  zu  Meister  Tost*s 
Weihnachtsspiel  einen  Goldgulden,  der  Dichter  zwei  Florinos  de  oro.  (Vgl. 
de  los  Bios  a.  a.  0.  p.  484  n.  1,  und  v.  Schack,  Nacbtr&ge,  S.  4,  Anm.  zu 
Bd.  L  S.  152.) 


*)  IGmen.  —  **)  Memorial  historioo-espaiiol.  t.  m  p.  75  und  76.    Vgl. 
de  los  Bios  YII.  p.  477. 
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si;6Ut  ward.  Encina's  Hirtendramen  bezeichnen  die  erste  Verwelt- 
lichong  des  spanischen  Eirchendrama's ,  der  geistlichen  Christ- 
spiele,  zu  gunstdienerischen  Zwecken.  Encina's  Eglogen  schlies- 
sen  sich  sonach  an  die  höfische  Poesie  der  Gay  Ciencia  und  der 
Gancioneros  an,  f&r  welche  das  Heilige  nur  eine  allegorische  HüUe 
ihres  Hof-  und  Minnedienstes  war.  Darin  bestände  nun  die  erste 
Eigenthümlichkeit  von  Encina*s  Krippen-  und  Hirtendramen.  Mag 
der  Leser  sich  dann  an  die  „bescheidene  Wiege  der  dramatischen 
Poesie^^  halten ,  nicht  an  uns,  wenn  er  in  dieser  Wiege  doch  nur 
ein  untergeschobenes,  von  Gunstschmeichelei  und  Hofdienst  er- 
zeugtes Kind,  wenn  er  einen  Wechselbalg  von  Erippenspiel,  an 
Stelle  des  ächten  heiligen  Christ-  und  Hirtenspiels  in  den  Win- 
deln, und  gleich  in  Encina*s  erster  Egloge  findet,  über^ 
schrieben: 

Egloga,  in  der  Christnacht  dargestellt,  von  vier 
Schäfern:  Juan,  Mateo,  Lucas  und  Marco.  0 

Hirt  Juan,  Juan,  der  Evangelist  und  Juan  del  Encina  in  Einer 
Person,  betritt  einen  Saal  im  Palaste  seiner  Beschützer,  D  o  n  F  a- 
drique  de  ToledO;  Herzogs,  und  Dona  Isabel  Pimentel,  Her- 
zogin von  Alba,  mit  einem  aus  hundert  Coplas  bestehenden  Fest- 
geschenke fOr  die  Herzogin  (nostrama  „unsere  Herrin"^),  das  er 
sie  in  Gnaden  anzunehmen  bittet,  da  es  nicht  den  Magen  be- 
schwere, sondern  als  frische  Spende  blos  Vergnügen  mache.  *)  Be- 
grüsst  dann  'nosotramo'  „unsern  Herrn'S  den  Herzog,  der  nicht 
weniger  als  Priam's  Sohn,  Hektor,  der  Schrecken  aller  hung- 
rigen Wölfe  ^),  —  die  zahmen  Hofwölfe,  worunter  der  Hofdichter,  die 


1)  Egloga  representada  en  la  noche  de  la  Natividad  de  Naestro  Sal- 
vador, entre  cnatro  pastores:  Juan,  Mateo,  Lucas  y  Marco. 

2)  mief^,  trayole  un  presente 

poquiUo,  y  de  baena  micule 
tome  vaestra  sefloranza 

y  no  penseis  ahitaros 
qae  no  es  cosa  de  comer 
sino  nnevas  de  pracer 
paia  haber  de  gasajaros. 

3)  —  los  mas  hambrientes  lobos 

huyen  mas  de  sa  ganado. 
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HanptwOlfOt  natürlich  ausgenonunen.   HirtMateo  tritt  nim  ein, 
Evangelist  nndHirte,  und,  hinter  der  Doppelmaske,  nebenbei  Fi- 
gurant  ffir  des  Dichters  Neider  und  Schmäher,  als  welcher  ihm 
Mateo,  wegen  der  Keckheit  sich  hier  einzudrängen,  den  Kopf 
wäscht;  schimpft  ihn  einen  lumpigen  Schäfer,   der  keine  Gans 
werth  sey,  und   sich  doch  was  gar  Besonderes  dünke.  ^)    Juan 
freut  sich  schon  im  Voraus,   wie  der  Neidhammel  gar  erst  im 
nächsten  Mai  vor  Aerger  bersten  werde  über  die  raren  Sächel- 
chen,   die  er  den  Herrschaften  darzubringen  gedenke,  worunter 
Juan  verblümt  den  'Cancionero*  mit  seinen  sänmitlichen  Werken 
versteht.    Hatten  doch  schon  die  hohen  Herrschaften  sein  Weih- 
nacht^eschenk  holdfreundlichst  sich  gefallen  lassen,  und  ihn  in 
Dienst  und  Sold  genommen !  Dienst  und  Lohn  —  Mateo  bekommt 
Bespect  vor  Juan  und  fragt,   ob  er  schon  etwas  davon  erhalten« 
Juan:   Bis  jetzt  noch  nicht;  aber  der  Lohn  bleibt  nicht  aus, 
wenn  ihnen  Gott  das  Leben  schenkt^):  die  lange  Stange,  woran 
der  Elingebeutel  hängt,   den  er  den  hohen  Gönnern  unter  die 
Nase  ±ält.   Mateo  pfeift  sich  einen  Stossseufzer:  wenn  ihm  doch 
der  Weihnachtsmann  solche  Herrschaften  bescheeren  möchte,  da 
ging  er  aUer  Sorge  ledig  3)!   Brodneid  —  das  giebt  Juan,   der 
Dichter  in  der  Bolle  Juan^s,  des  Hirten,  zu  verstehen,  welcher 
denn  auch  an  dieser  Stelle  flugs  den  Evangelisten  Juan  her- 
ausstutzt —  Brodneid,  hinc  illae  lachrymae  seiner  Neidhammel 
und  Verkleinerer!   Der  Hirten-Neidhammel,  Mateo,   steht  nun 
auch  für  sein  Theil  als  Evangelist  Mateo  da,  und  zu  Bei- 
den gesellen   sich   die  zwei  andern  Evangelisten,  Lucas  und 
Marco,  in  der  einfachen  Hirtenmaske,  wohinter  aber  keine  wei- 
tere allegorische  Person  zu  suchen.    Lucas  bringt   die  frohe 


1)  Oh,  lacerado  pastor  — 

ann  no  yales  por  nn  pato 
y  tiäneste  en  gran  yalor. 

2)  Mateo.    iQne  te  han  dado?  qne  has  habido? 
Juan.      Ann  agora  no  he  comprido. 

Hat.        Lnego  no  te  han  dado  nada? 
Jaan.      No  me  han  dado,  mas  daran 
dejandoloB  Dios  viver  .  .  . 

3)  Si  tales  amos  tuTiese, 

Saldria  de  onita  yo. 


t4  i>M  Bpftnirohe  Dnuu». 

Botschaft:  Oott  ist  schon  geboren,  Oott  und  Mensch  zugleich  und 
von  einer  Jungfrau  geboren.  ^)  Freude  der  Hirten,  dass  sich  ihre 
Hoffnung  erfällt.  Wechselweise  Berufung  auf  die  Prophezeihan- 
gen der  h.  Schrift.  Juan  fordert  die  Genossen  auf,  in  dem  Kinde 
das  „göttliche  Wort^  zu  begrOssen.^)  Die  drei  Hirten-Evange- 
listen stimmen  ein.  Juan  verkündet  ihres  lieben  Pedro  SchlQs- 
selberufy  dem  Christus  Schlflssel,  Heerde  und  Schalmej  überant- 
worten werde. ^)  Lucas  fordert  Mateo  auf,  das  Kind  Jesus  auf- 
zusuchen; Mateo  den  Juan,  einen  eifrigen  Sterngucker,  den 
grössten  der  Sterne  zu  besichtigen.^)  Auf!  nach  Bethlehem I 
mft  Lucas.  Juan  stimmt  das  Villancico  an,  das  nun  die  Vier 
in  paarweisem  Wechselgesang,  die  Egloga  beschliessend,  vortragen. 
Wir  theilen  die  von  Clarus  verdeutschte  letzte  Strophe  mit,  sammt 
ihrem  Texte.  ^)  Vielleicht  erinnert  das  Villancico  den  Leser  an 
Poliziano's  mit  Lustausrufen  und  jauchzenden  Jubellauten  den 


1)  qne  Dios  es  nacido  ya  .  .  . 

DioB  y  hombre  todo  junto, 
y  una  Virgen  lo  pario. 

2)  Todo0  conmigo  decid, 

que  es  el  verbo  divino. 

3)  T  despnes  ha  de  dejar 

a  Pedro,  nuestro  cariUo, 
los  ovejas  ä  goardar, 

y  las  llayes  del  lagar 
y  SU  hato  y  caramiUo. 

4)  T  t6  Joan  que  las  estrellas 

estas  de  hito  en  Mio, 

Yen  Veras  la  mayor  dellas  .  .  . 

5)  Ta  rebnUe  la  mafiana  Schon  wallet  das  Frfihroth, 
agoJljemos  qne  es  de  dia                  Lasst  eilen  es  taget, 
pregnntemos  por  Maria                    Maria  erfraget, 

nna  hija  de  Santa  Ana  Die  Tochter  von  Ana, 

qne  eUa  eUo  la  pario  Sie  machte  uns  froh 

hniho!  Hoiho! 

vamos,  vamoB  andalla!  Anf,  aQf,.aie  ist  nah, 

hniha!  Hoihal 

pnes  aqnel  qne  nos  crio  Er,  der  uns  erschafifen, 

por  salyamoB  nadö  ya.  Hent  Nacht  er  ersah 

hnihal  hnihöl  Hoiho!  hniha! 

qne  aquesta  noche  naciö.  £r  iat  rettend  jetzt  dal 


Eii«iM*8  i^kga^DoQbktte.  15 

Bacchus  feiernden  Iffinadencbor  im  KMeo*.  i)  Der  Spanier  mochte 
wohl  absichtlich  das  heidnische  Bacchanal  in  einen  messiani- 
Mdien,  von  den  vier  Evangelisten  gejanchzten  Begrfissnngschor 
ungeweiht  haben. 

M  erat  in  theilt,  dem  Godice  des  Cancionero  gemäss,  diese 
erste  Egloga  des  Encina  in  zwei  gesonderte  an  demselben  Weih- 
nachtsabend Torgestellte  Stücke^),  mit  der  Anmerkung  jedoch,  dass 
ne  aus  zwei  Stücken  eines  und  desselben  Drama's  zu  bestehen  schie- 
nen, und  dass  sie  auch  als  solche  in  Bohl  de  Faber's  Sammlung 
sieh  finden,  zu  Einem  Stücke  verbunden.  Die  Theilung  würde 
auch  übel  zu  dem  Parallelismus  stimmen,  der  durch  dieses  erste 
spanische  verweltlichte  S[rippenspiel,  kennzeichnend,  sich  hindurch- 
zieht: zu  dem  Doppelwesen  der  Charaktere,  der  Oönnerhuldigung 
und  Feier  des  Christwiegenfestes;  zu  dem  paarweisen  Vortrage  des 
Yillancico  und  der  paarweisen  Wanderung  zur  Wiegenkrippe ');  und 
endlich  auch  nicht  zu  dem  Dualismus  von  rudimentär-dramatischer 
Technik  und  musterwürdiger  Stylistik  passen,  sowohl  was  Qe^ 
sj^ftchsftkhrung,  als  kunstfertige  Behandlung  der  neunzeiligen 
Strophe  anbelangt,  deren  achtsylbige  Verse  durchaus  so  gegliedert 
sind,  dass  der  erste,  vierte,  f&nfbe,  siebente  und  achte;  in  der 
Qoartilla  der  zweite  und  dritte,  in  der  Quintilla  der  siebente  und 
achte,  der  sechste  und  neunte  reimen.  Ausserdem  wechselt  je 
eine  Doppelstrophe  mit  weiblichen  und  männlichen  Beimen  in 
paralleler  Kreuzung.^)   Was  dialogisches  Durchbrechen,  Ineinan-, 


1)  Gesch.  d.  Dr.  Y.  8.  35.  —  2)  Esta  ^loga  y  lo  anterior  parecen 
ser  dos  estenas  de  nn  mismo  drama,  y  jnntas  se  hallan  en  la  coleccion 
de  Bohl  de  Faber  Orig.  p.  179  (4). 

3)  T  dos  a  dos  cantiqnemos 

YämonoB  de  dos  en  dos  .  .  . 

4)  Desto  son  las  profeciaä 

qne  dicen  quo  profetaron 
aqnellos  qae  pemnnciaroii 
la  yenida  del  Mesias, 
onyas  carreras  y  yias 

antes  de*l  aparejaba  * 

el  h^o  de  Zacarias 

la  T02  qne  t^,  Jnan,  dedas 

qne  en  el  desierto  clamaba, 

Aqnel  qae  nos  predicö 
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dergreifen  der  kunstvoll  gebauten  Strophen  zu  lebendiger  Wechsel- 
rede  betrifft,  darf  Encina's  Erstlingsegloga  mit  den  vollendetsten 
Eunstarbeiten  der  italienischen  Meister  in  solcher  Handhabung 
des  Strophendialogs  sich  kühn  vergleichen.  Das  Abbrechen  der 
Verszeile  in  der  Lebhaftigkeit  der  Wechselrede  könnte  man  ver- 
missen, wenn  solches  dem  Verse  gleichsam  Inswortfallen  dieser 
Strophenbau  zuliesse ,  weshalb  denn  auch  derselbe  sich  zum  dra- 
matischen Dialog  weniger  als  die  Ottavenform  eignen  mochte, 
die  wir  namentlich  vom  Jüngern  Buonarothi  in  seinem  Hirten- 
drama, 'La  Tancia*,  so  meisterhaft  anwenden  sahen.  ^  Worin  die 
von  einem  spanischen  Kritiker  betonte  grössere  fiauhigkeit,  und 
worin  das  weniger  den  poetischen  Bewegungen  und  Bilden  sich 
Anschmiegende  in  Encina^s  Sprache,  verglichen  mit  Boderigo  Co- 
ta's  schon  vorgefahrtem  Dialog  zwischen  Amor  und  dem  Alten 
bestehe  ^)  —  das  sind  stylistische  Geheimnisse,  in  die  eindringen 
zu  wollen,  für  ein  nichtspanisches  Ohr  anmaaeslicher  Vorwitz 
wäre. 

üeber  Encina*s  sonstige  Salonhirtenspiele  mit  geistlichen 
Motiven  wollen  wir  in  den  Schnellläuferschuhen  der  Argumente 
wegeilen.    In  der  2.  Egloga: 

„Darstellung  des  hohen  benedeiten  Leidens  und  To- 
des unseres  theuren  Erlösers^*^),  besprechen  sich  zweiEin- 
Siedler,  Vater  und  Sohn,  auf  dem  Wege  zum  Grabe  Christi, 
über  die  eben  vollzogene  Kreuzigung  des  Heilandes.  Am  Grabe 
finden  sie  die  Veronica,  die  ihnen  die  Leiden  des  Gottessohnes 


qae  vemia  despnes  de'l 
otro  mas  valiente  qne  61, 
qae  es  aqneste  que  hoy  naciö, 
y  este  mismo  le  envio 
yo  le  VI  por  nuestro  aldea 
y  ann  6\  dijo :  no  so  yo, 
ni  menos  so  dino,  no 
de  desatar  sa  correa. 

1)  VI,  1.  S.  75  S,  —  2)  Se  v4  pnes  qne  la  lengna  de  Juan  de  la  Encina 
es  mas  aspera,  menos  flexible  ä  los  movimientos  y  ä  las  imagines  po^ticas 
qne  la  del  aator  pel  diälogo  entre  el  amor  y  el  viejo.  (Alberto  Lista, 
Lecciones  de  Literat.  Espaä.  Madr.  1836.  p.  29.)  —  3)  „Representadon 
ä  la  mny  bendita  Pasion  y  Mnerte  de  nnestro  Bedentor*'  (1494). 
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T(Hr  und  auf  seinem  Todesgange  erz&hlt,  das  Tuch  zeigend  ^),  wor- 
auf sich  des  Heilandes  Antlitz ,  als  sie  ihm  den  Schweiss  trock- 
nete, abgeprägt.  Die  Eremiten  knieen  am  Grabe  nieder  und  be- 
ten. Ein  Engel  erscheint,  der  Christi  Himmelfahrt  den  An- 
dächtigen verkündet  und  ihnen  den  Segen  ertheilt.  Das  Vi  Han- 
oi co  besingt  die  Dmwandelung  der  Trauer  in  Freude.^) 

3.  Egloga  (1494):  „Darstellung  der  Auferstehung 
Christi.^)  Darin  treten  auf  Josef  Abarimatia,  Maria 
Magdalena,  und  die  beiden  Jünger,  die  nach  Emaus  gingen, 
Cleofäs  und  San  Lucas,  die  einander  erzählen,  in  welcher 
Weise  jedem  von  ihnen  der  Herr  erschienen.  Josef  beginnt  mit 
Betrachtungen  über  das  Grab,  worin  er  Christus  bestattet  Hier- 
auf betritt  Magdalena  das  Grab,  und  während  sie  mit  Josef 
sich  bespricht,  kommen  die  beiden  andern  Jünger  hinzu.  Zu- 
letzt erscheint  ihnen  ein  Engel,  um  ihre  Freude  durch  Ankün- 
%Qng  von  Jesu  Auferstehung  zu  erhöhen.  Das  Villancico  feiert 
dieses  freudenvolle  Ereigniss.  *) 

4.  Egloga^)  (1495):  ;,Dargestellt  in  der  letzten  Camevals- 
naeht,  welche  Antruejo  oder  Carnestollendas  heisst."  Vier 
Hirten:  Beneito,  Blas,  Pedruelo  und  Lloreinte  treten 
sof.  Beneito  geht  zuerst  in  den  Saal,  wo  der  Herzog  und 
die  Herzogin  (von  Alva)  anwesend  sind,  und  hebt  mit  einer 
Klage  an  über  des  Herzogs  im  Traum  ihm  erschienene  Abreise 
nach  dem  Kriegsschauplatz  in  Italien.  Nun  stellt  sich  der  Hirt 
Blas  im  Saal  ein,  den  Gefährten  um  den  Grund  seiner  Betrüb- 
fliss  befragend.  Sie  rufen  den  Pedruelo  herbei,  der  ihnen  Frie- 
densnachricht bringt.     Zuletzt  kommt  Lloreinte,  um   selbst 


1)  Cata  aqni  donde  vereis 

BU  figura  figurada, 

del  original  sacada 

porque  credito  me  deis  .  .  . 

2)  Esta  tristnra  y  pesar 

en  placer  se  ha  de  tomar  .  .  . 

3)  „Bepresentacion  a  la  Bantisima  Besurreccion  de  Cristo."    Befindet 
neh  nicht  in  Bohl  de  F.  Teatr.  esp.  ant.  ä  L.  de  Yega. 

4)  Todos  se  deben  gözar 

En  Oristo  resnscitar. 

(Gallardo,  Ensayo  etc.  IL  p.  8G1.) 

5)  Fehlt  in  BöhPs  Sammlang. 

n.  2 
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erst  ein  Villancico  vorzutragen,  das  ein  Qebet  um  Frieden  oder 
Sieg  anstimmt.  1) 

Als  besondere  Egl<^  fQhren,  dem  ^Gancionero*  gemäss, 
Moratin  und  Gallardo  das  eigentliche  Fastnachtsspiel  an ;  uns 
will  jedoch  die  oben  mitgetheilte  Egloga,  wie  bei  Encina*s  erstem 
Hirtenspiel,  nur  der  Eingangstheil  zur  Fastnacbtsegloga  bedünken. 
In  dieser  angeblich  eigenen,  in  derselben  Fastnacht  (la  mesma 
noche  de  antruejo)  vorgestellten  Egloga  3)  erscheinen  abermals 
obige  vier  Hirten.  Beneito,  im  herzoglichen  Palastsaale  und 
in  Gegenwart  der  hohen  Herrschaften,  am  Boden  hingelagert, 
spricht  tapfer  seinem  Mardi  gras-Schmause  zu.  Blas,  mit  dem 
letzten  Camevalsbraten  im  Leibe,  rufend :  „fort  mit  dem  Fleiseh- 
kraml  Carnal  hinaus !'^^)  rftumt  mit  Beneito's  Carnalvorrath  auf, 
aber  denselben,  statt  hinaus-,  hineinwerfend,  in  seinen  Banzen 
n&mlich,  auch  Wanst  genannt.  Während  die  Beiden  den 
Mardi -gras  so  in  ihren  Bäuchen  begraben,  wobei  Beneito 
eine  Schilderung  des  Krieges  zwischen  Carnal  und  Guaresimo 
(Garneval  und  Fasten),  in  der  Manier  des  Erzpriesters  Hita,  zum 
Besten  giebt,  kommen  Lloreinte  und  Pedruelo  dazu,  letzte- 
rer mit  einem  vollen  Milcheimer,  und  nun  halten  die  vier  Mardi- 
Grassisten  Garneval's  Leichenschmaus,  bis  ihnen  die  Gürtel  platzen, 
und  der  Melkeimer  zur  Nagelprobe  sich  auf  den  Kopf  stellt  *\ 
und  allesammt  das  Studentenlied  Gaudeamus,  post  multa  saecula 
pocula  nulla,  Ergo  bibamus,  als  Villancico  singen.^) 

In  einer  andern  Ghristnacht-Egloga  ^)  kommen  die  vier  Hiiv 
ten  Juan,  Miguelejo,  Bodrigacho  und  Anton  in  einer 
Felshdhle  zusammen,  Schutz  gegen  das  böse  Wetter  suchend  bei 
angezündetem  Feuer. '')    Den  Gegenstand  ihrer  Unterhaltung  bil- 


1)  Boguemos  a  Dios  por  paz.  —  2)  In  BöhPs  Sammlung  die  3.  mit 
geistlichem  Motiv.  —  3)  Carnal  fnera!  Carnal  faeral 

4)  Comamos  a  muerde  y  sorbe 

y  nno  ä  otro  no  se  estorbe. 

5)  Hoy  comamos  y  bebamos, 

T  cantemoB  y  holgaemos 

qne  mafiana  ayunaremos  .  .  . 

6)  Bei  B5bl  6. 

7)  Ant.    Hora  sns!  sns!  a  sentar 

tras  aqnestas  barrancales 
estivamoB  bien  abrigados. 
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det,  wie  in  der  besten  Gesellschaft,  das  schlechte  Wetter:  die 
ganze  Welt  ist  Eine  Lache.  Der  liebe  Gott  scheint  auf  Bestel- 
lung und  Accord  zu  regnen.  Dem  Bodrigacho  will  bedünken, 
der  Himmel  habe  den  Durchlauf.  0  Die  Wettergespräche  in  gu- 
ter Gesellschaft  könnten  von  Glück  sagen,  wenn  sie  so  witzig 
wären.  In  der  Stadt  drinnen  —  erzählt  Juan,  ist  es  noch 
schlimmer.  Seit  Pharao*s  Ersaufen  mit  seiner  ganzen  Armee  sey 
dergleichen  nicht  vorgekommen;  Menschen,  Vieh,  Häuser,  Allen 
geht  das  Wasser  bis  über's  Kinn.  Das  üeberschwemmungsjahr 
von  1498  wird  im  Kalender  roth  angestrichen  bleiben.  ^)  Sogar 
Sacristaner  sind  ihres  Lebens  nicht  sicher:  selbst  der  Sacristan 
von  der  Hauptkirche,  ein  so  vorzüglicher  Sänger,  musste  Wasser 
schlucken  wie  die  Andern.  Nun  streiten  die  Vier  darüber,  wer 
von  ihnen  des  Küsters  Nachfolger  seyn  wird.  Den  Streit,  in  der 
lustigen  Weise  des  Volksschwanks  gehalten,  soll  das  Schock  Ka- 
stanien schlichten,  das  Juan  mitgebracht.  Bei  der  Vertheilung 
unter  die  Vier  kommt  es  zu  neuem  Bauernstreit,  dem  nun  das 
Spiel  ^rentin*,  unser  „Sechs  und  sechszig^*,  ein  Ende  machen 
soll,  welchem  Trentin  aber  der  Engel  ein  Ziel  setzt,  der  ihnen 
die  frohe  Botschaft  von  Christi  Geburt  verkündet.  Jubel  unter 
den  vier  Hirten  über  die  Meldung  des  „schmucken  Burschen^^  3), 
auf!  nach  Bethlehem,  mit  Geschenken  für  das  Heiland-Kind. 
Bodrigacho  bringt  ein  Zicklein ;  Miguelejo  Käse,  Sahne  und 
Butterstollen.  Juan  „tausend  neue  Liederchen  sammt  Hirten- 
flöte.'' Anton  einen  Napf  aus  Buchenholz,  den  er  am  Montag 
geschnitzt.    Hurtig  auf  den  Weg!  ehe  es  noch  stärker  regnet. '^ 


Juan.  Dejamos  heis  oalecer. 
Bodr.  Todos  podemos  caber 

ä  la  Inmbre  rodeados  .  .  . 

1)  Ant.    Todos  estamos  con  lado  .  .  . 

Juan.  Ogano  Dies  ä  destajo 

tiene  tomado  el  llover. 
Bodr.  A  mi  y^r  oorrencia  tienen  los  cielos. 

2)  Juan.  Pemotar,  asmo,  se  debe 

tan  graude  trasquilemocho 
aiio  de  noventa  y  ocho  .  .  . 

3)  Gaizon  repicado. 

4)  Yamos,  vamoB 

antes  quo  mas  Uueye. 


20  ^&s  spanische  Drama. 

Das  Villancico,  das  am  Schlosse  fehlt,  haben  die  vier  Hirten 
gewiss  auch  als  Geschenk  fQr  das  Christkind  mitgenommen.  Eine 
durch  den  wärmern  Ton  erfreuliche  Yolksidylle,  die  man  sich 
nicht  unter  vergoldeten  Deckenfeldern,  sondern  auf  offenem  Felde 
unter  freiem  Himmel  gespielt  denken  kann.  Der  Strophendialog  ^) 
zeigt  darin  gegen  die  früheren  Eglogas  einen  Fortschritt,  dass 
achtsylbige  Verse  vom  einfallenden  Zwischensprecher  abgebro- 
chen werden.^) 

Encina's  nächstfolgende  pastorale  Gesprächsspiele  (Egloga*8) 
nehmen  die  weltliche  Liebe  zum  Thema.  In  der  ersten  die- 
ser Egloga*s  (1495)  gruppirt  sich  die  Liebesbewerbung  um  die 
Hirtin  Pascuala.  Diese  erscheint  zuerst  auf  dem  Saaltheater 
des  herzoglichen  Gönnerpaares.  Der  Hirt  Mingo  folgt  auf  dem 
Fusse.  Pascuala  wundert  sich,  dass  er  ohne  seine  Braut,  Men- 
guilla,  komme.  Mingo  wird  zärtlich  und  versichert,  sie  mehr 
als  seine  Braut  zu  lieben,  die  er  ihretwegen  verlasse.  Und  reicht 
ihr  eine  Böse,  die  Pascuala  wegen  des  lieblichen  Duftes  mit 
Vergnügen  annimmt,  ihm  Gottes  Segen  dafür  wünschend. ') 
Mingo  möchte  ein  Gegengeschenk  als  Liebeszeichen;  ein  Ring- 
lein von  ihrem  Finger  und  dergleichen.  Schon  aber  hat  Pas- 
cuala einen  Escudero  (Edelknappen)  bemerkt,  und  faeisst  den 
Schäfer  sich  scheeren.  Escudero  macht's  wie  später  Don  Juan 
mit  Zerlina,  und  Pascuala  wie  diese.  Er:  süsse  Worte,  Liebes- 
schwüre,  goldene  Venusberge,  so  viel  Gold  und  mehr  als  nöthig, 
um  sie  von  Kopf  bis  Fuss  in  Gold  zu  fassen.  Pascuala,  im 
Herzen  einverstanden,  beisst  noch  ein  Weilchen  am  goldenen  Kö- 
der herum.  Sperren  und  Sträuben,  wobei  der  Köder  nur  immer 
mehr  hinunterrutscht,  „das  sind  Scherze^^  —  meint  sie,  am  Kö- 
der gierig  schluckend  —  „die  für  Stadtdamen  passen.**  Esc. 
„Reich  mir  die  Hand,  mein  Leben,  und  komm  in*s  Schloss  mit 

i)  Doppelachtzeilige  Strophen,  der  Vers  za  acht  SylboD,  mit  einem 
pi^  qaebrado  nach  dem  5.  Yen. 

2)  Jnan.      Hora  jngnemos. 

Ant.  JügnemoB. 

Mignel.  Pares  las  digo. 
Rodr.  Perdiste! 

3)  Pasc.  Ob,  qne  chapados  olores! 

Mingo,  Dies  te  de*  salud, 
mas  qne  lodos  los  pastores. 
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mir/'  oder  mQ  seine  Version  lautet:  „Komm  mit  mir,  mein  Herz- 
chen, und  lass  diesen  Schäfer,  der  für  dich  nicht  passt,  und  deine 
Schönheit  nicht  zu  schätzen  weiss.''  ^)  Mingo  warnt  sie  vor  dem 
Hofdchranz,  der  schon  manches  Mädchen  betrogen.^)  Wortwechsel 
zwischen  Mingo  und  Escudero,  die  sich  gegenseitig  nichts 
schuldig  bleiben.  Pascuala  scheint  sich  zu  bedenken.  Liebes- 
wettstreit zwischen  dem  Schäfer  und  Reitjunker,  der  sein  Schäf- 
chen bei  Pascuala  schon  geborgen  hat.  Mingo  zählt  die  Oe- 
schenke  auf,  die  er  dem  Liebchen  zugedacht;  fanf  Strophen  voll 
Ringlein,  Ohrgehänge,  Schuhe,  Gürtel,  Haus-  und  Eüchengeräth, 
kurz,  was  nur  ein  Schafhirt  schenken  und  das  Herz  einer  Zagala 
wünschen  kann.  Einfältiger  Schäfer!  Pack  nur  deine  Geschenke 
wieder  ein  in  deinen  Ranzen  von  Schafleder!  Die  Zagala  hat 
längst  im  Stillen  gewählt,  und  giebt  nun  den  von  Beiden  ver- 
langten Schiedsspruch,  wie  sich  von  selbst  versteht,  zu  Gunsten 
des  schmucken  Edelknappen  ab,  mit  der  Bedingung,  dass  er 
Schäfer  werde.  3}  Was  so  eine  Zagala  schlau  ist!  Hat  nun 
Beides  in  Einer  Person:  Schäfer  und  Ritter  zumal!  Escudero 
leistet  nun  bräutliche  Huldigung  hochfreudig  mit  Ring  und  Stab ; 
Brautring  und  Hirtenstab,  Hirtentasche  und  Hirtinstab,  die  ihm 
Pascuala  als  Brautgeschenk  überreicht.^)  Dem  Mingo,  der 
ein  Gesicht  zieht  wie  ein  Schaf,  das  eben  aus  der  Schwemme 
kommt,  giebt  Escudero  gute  Worte,  und  bittet  um  seine  Freund- 
schaft. Mingo  wünscht  dem  Zagalawolf  im  Schafpelz  Glück 
zur  Hochzeit,  und  kehrt  zu  seiner  Heerde  und  zu  seiner  verlob- 
ten Braut,  Menguilla,  zurück,  seinem  leider  nicht  verlornen 
Schafe,  das  er  als  guter  Hirt  auf  die  Schultern  nimmt,  mit  stil- 


1)  Fase.    Esas  tronicas,  Senor, 

alla'  par  las  de  villa. 
Esc.      Yete  coraigo,  ooriUa 

deja,  deja  aqael  pastor  .  .  . 
que  no  te  sabe  tratar 
segnn  requiere  ta  gala. 

2)  Ming.  PalaciegOi  borlador, 

que  ha  bnrlada  otra  zagala. 

3)  Si  08  qaereis  tornar  pastor, 

mucho  mas  os  qaiero  ä  vos. 

4)  Paso.    Mi  zurron  y  mi  cayado. 

tomad  Inego  per  estrena. 
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len  Stossseufzern  unter  der  Bürde,  die  er  aber  als  nothgedrun- 
genes  Kehrreim- Jauchzen,  „hurri  alla!*'  als  Schluss- Villa ncico 
ausächzt. 

Weiden  ^r  die  Heerde  wieder, 
Huni  alla! 

Meiden  wir  Hofwölfe,  Brüder, 
Hurri  alla.<) 

Ein  Bflckblick  auf  des  normannischen  Jongleur  oder  Mene- 
trier,  Adam  de  la  Halle,  schon  beregtes  „Schäferspiel''  ^)  wird 
unseren  Lesern  Vergleichungspunkte  bieten,  die  wir  ihm  nicht 
erst  zurechtrücken  dürfen.  Dort  zieht  der  Ritter  mit  eingeknif- 
fenem Fuchsschweif  ab.  Dort  liebt  die  Schäferin  Marion  ihren 
jungen  Hirten  in  unverführbarer  Herzenstreue.  Dort  fesseln  dann 
auch  die  naturgemässen  idyllischen  Motive  und  Personen  weit 
mehr,  als  ein  lüsterner  Hirt,  der  seine  Verlobte  schwängert,  und 
einer  andern  nachläuft;  als  einer  Hirtin,  deren  Abneigung  gegen 
einen  solchen  Bewerber  sich  von  selbst  versteht,  deren  Begünsti- 
gung eines  schmucken  Hofgalans  nichts  üeberraschendes  hat, 
wohl  aber  der  ländlichen  Poesie,  dem  naiven  Hirtendrama,  wi- 
dersagt. Der  Gattung  angemessener  muss  uns  daher  und,  wie  dem 
Leser,  das  normannische  Schäferspiel  auch  poetischer,  und  in  den 
Liebesconflicten  dramatisch  -  naiver  und  volksmässiger  scheinen. 
Encina's  höfisch  gefärbte  Mäcenaten-Egloga  schmeichelt  dem 
Schranzen-  und  Hofgönnerthum  auf  Kosten  der  ländlichen  Dich- 
tung und  ihrer  wahren  natürlichen  Vertreter.  Um  jeden  Zweifel 
über  die  Busengedanken  des  spanischen  Eglogendramatikers  zu 
beseitigen,  wirft  die  nächste,  die  ergäi^zende  Parallel-Egloga^)  zu 
obigem  Ritterhirteuspiele  die  Schäfermaske  ab.     unser  Escu- 


1)  BepastemoB  el  ganado 

hnrri  alla! 

gnarda,  gnarda,  goarda  el  lobo 
hnrri  oUa! 

2)  Gesch.  d.  Dram.  IV.  S.  119  f.  —  3)  £gloga  de  los  pastores 
qne  se  toman  palad^os  entre  las  mismas  personas.  „Schäfer spiel 
nnter  denselben  Personen,  worin  die  Hirten  Hoflente  wer- 
den/' In  Böhrs  Sammlang  die  fünfte  Egloga.  Nach  Moratin  1496 
im  herzoglichen  Palastsaale  gespielt  (p.  180).  Bei  Gallard  o  a.  a.  0. 
p.  862. 


£ncina'8  Hof-Sohäferspiel.  23 

dero,  als  Schafhirt,  6il,  yennammt,  erklärt  dem  nan  mit  der 
Hirtin  Menga  verheiratheten  Mingo  glattweg:  das3  er  die  Mas- 
kerade satt  hahe.  Seine  Pascuala  soll  Hofdame  werden,  und 
fordert  diese  auf,  den  Hirtenplunder  abzulegen,  und  mit  ihm  eine 
Lebensweise  aufzugeben,  die  ihn  äusserst  roh  und  übel  bedünke.  ^) 
Pascuala  erklärt  sich  bereit,  ihm  zuliebe  den  Stand  zu  wech^ 
sein,  wie  er  es  ihretwillen  gethan.  Mingo  stellt  seinem  Weibe, 
Menga,  die  sich  über  Pascuala's  Bereitwilligkeit  wundert,  so 
miteins  den  ihr  angebornen  Hirtenstand  gegen  den  einer  Edel« 
frau  zu  vertauschen,  dies  als  eine  Wirkung  der  Liebe  dar,  far 
welche  derlei  Taschenspielereien  aus  der  Hirtentasche  in  die 
Qürteltasche  einer  Palastdame  Einderspiel  sey,  und  zählt  der 
Menga  dergleichen.  Escamotagen  der  Liebe,  die  bald  das  Rauhe 
nach  aussen,  bald  nach  innen  kehre ^),  und  das  zottigste  Schaf- 
tell  in  der  HofluA  zum  goldenen  Vliess  umkräusele ,  an  den  Fin- 
gern her.  Scherzhaft  warnt  er  den  Gil  (Escudero),  er  möchte 
nch  nur  in  Acht  nehmen,  wenn  er  sich  und  seine  Schafe  in  die 
Hoftracht  kleide;  und  dass  nicht  auch  er,  Mingo,  mit  seiner 
Menga  einen  ähnlichen  Standesweehsel  vornehme.  Thu's  doch! 
muntert  ihn  6il-Escudero  auf.  Wie  hübsch,  wenn  sie  zuviert  an 
den  Hof  gingen!  und  schildert  ihm  die  Freude  des  Hoflebens, 
als  G^enbild  zu  Mingo's  Gemälde  ländlicher  Beschäftigungen 
und  Spiele«  so  verführerisch,  dass  Mingo  vor  Entzücken  auch 
gleich  aus  seiner  Schafhaut  springt  3),  bereit,  mit  seinem  Weibe 
degi  Hofparadiese  zuzulaufen,  ein  Widerspiel  zu  Adam  und  Eva*s 
Flucht  aus  dem  Paradiese  in  Schäferpelzen.  Pascuala  hilft 
der  Menga  sich  umkleiden ,  die  sich  erst  scheut,  „wie  eine 
Schlange,  die  Haut  zu  wechseln^^  ^) ,  es  sich  aber  doch  gefallen 
lässt,  aus  Liebe  zu  ihrem  Mingo.    Inzwischen  hat  dieser  die 


1) 

dejemos  aqnesta  vids. 

que  es  may  groaera  y  mny  mala 

2) 

haoe  mudiff  el  pellejo. 

^) 

To  el  hato  qoiero  mutar 

antes  que  otra  cosa  venga, 

y  in  mief^  tambien  Menga, 

enoomienzate  ä  dnsnar. 

4) 

que  müde  cömo  culebraj 

los  um  cueros. 
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wollige  Baupe  des  Schäferkittels  abgestreift  und  sich  zum  Hof- 
schmetterling  adonisirt.  Gil  findet  in  ihm  einen  gebomen  Hof- 
nnd  Edelmann^),  und  hilft  nur  der  Toilette  noch  ein  wenig  nach: 
„Setze  die  Kappe  ein  wenig  schief,  wie  ich  meine  trage."  Mingo. 
„Ei !  da  seh'  ich  ja  aus  wie  ein  Jude.*'  G  i  1.  „1  was !  So  trägt 
ein  Verliebter  die  Mütze*'. ^)  Nun  kommt  auch  Pascuala,  als 
Hofdame  aufgeputzt,  daher.  Mingo  staunt  sie  an  mit  oiFenem 
Munde.  Oil  rühmt  die  Umwandelung  als  ein  Werk  der  Liebe, 
und  fordert  Mingo  auf,  sich  nun  auch  einer  feinen  Bildung  zu 
befieissen  und  Hofsitten  anzunehmen.  „Die  Tugend  sey  unser 
Augenmerk,  fliehen  wir  die  Laster"  —  wie  das  ja  bekannter- 
maassen  am  Hofe  seit  Menschengedenken  Sitte  ist  —  „und  wid- 
men wir  unsere  Dienste  an  einem  Orte,  wo  wir  gedeihen  wer- 
den" ^) :  des  Schäfers  Pudelkern !  der  im  Argument  des  Encina- 
Gancionero  gleich  anfangs  zum  Vorscheine  kommt.  Demzufolge 
tritt  Gil  zuerst  in  den  Saal,  wo  Herz(^  und  Herzogin  sich  be- 
finden. Mingo  bleibt  furchtsam  an  der  Thür  stehen.  Gil  er- 
muthigt  ihn  zum  Vorschreiten.  Mingo  tritt  nun  vor  und  über- 
reicht dem  herzoglichen  Paar,  im  Namen  Juan's  de  Encina, 
dessen  gesammelte  Werke.  ^)  Das  Villancico -Quartett  preist 
die  Liebe  als  Stifterin  solcher  Umwandlungen,  als  Hofmodistin 
solchen  Trachtenwechsels,  als  Hoftheater-Garderobiere  aller  üm- 
kleidungen  und  Tauschrollen  in  Palasteglogen.  ^)   Hierzu  in  erster 


1)  que  estas  gentilhombre  * 

ja  pareces  cortesano. 

2)  Gil.        Echa  el  bonete  ä  un  lado, 

ad  como  aqaeste  mio. 
Mingo. Ha!  parecer^jodio. 
Gil.       Calla,  que  es  de  requebrado. 
„Beqnebrado''  ist  ein  Hofmodewort,  das  sieb  Mingo  erklären  lasst. 

3)  a  la  crianzanos  demos: 

mncbo  ä  la  virtnd  miremos 
bnyamos  de  malos  vicios, 
empleamoB  los  servicios 

en  lugar  donde  medremos. 

4)  6  en  nombre  de  Jnan  de  la  Encina  llegö  ä  presentar  al  daqne  6 
dnqnesä  sns  sefiores  la  compilacion  de  sns  obras. 

5)  Amor  mnda  los  estados 

Las  vidas  y  condidones. 
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Eeihe  gehört  selbstverständlich  die  Entpuppung  der  Naturpoesie 
in  höfische  Eunstdichtung,  als  ihre  höchste  Entwickelung  zu 
herrlichster  Blüthenpracht.  Uns  Andere  will  yielmehr  gemahnen, 
dass  die  Poesie,  wie  der  Heiland,  unter  Hirten  geboren  wird,  im 
Volke  mit  dem  Volke  und  unter  dem  Volke,  wie  der  Heiland, 
lebt,  lehrt  and  Wunder  wirkt,  und  aus  dem  Palaste  der  Land- 
pfleger, wie  der  Heiland,  hervortritt  mit  der  Dornenkrone  und 
blutrünstigem  Gesiebt,  um  auf  den  „Höhen  der  Menschheit,'^  der 
Schädelstätte  voll  hohler  Schädel  und  Dichter,  ans  Kreuz  ge- 
schlagen zu  werden.  Dess  zum  Angedenken  wird  dann  in  späte- 
ren Zeiten  die  Kreuzigung  der  Poesie  in  Eßigie  vorgenommen,  so 
nämltch,  dass  das  Kreuz  an  den  Dichter  mittelst  bunter  Bänd- 
chen geheftet  wird,  die  in  allen  Farben  der  fünf  Wundenmaale 
Christi  spielen.  Ein  Glück  f^r  die  naturfromme  Poesie,  für  das 
arme  in  die  Paläste  verirrte  Schaf,  ein  Glück,  wenn  ein  wirk- 
licher Dichter,  nur  im  Volkssinn  grosser  Dichter,  das  verirrte 
Lamm,  alle  Jahrhunderte  einmal,  aufsucht,  dem  Schoosse  der  üp- 
pigen Palastdame,  Frohnhuldigungsgunst-  und  Kunstreimerei,  ent- 
zieht, es,  wie  der  Heiland  sein  verirrtes  Schaf,  auf  die  Schultern  nimmt 
and  heimträgt  in  die  Hürde  des  „guten  Hirten*'  und  der  guten 
Hirtenpoesie.  Denn  nur  Eine  Poesie  giebt  es:  die  dem  Volk  aus 
der  Seele  dichtet;  und  nur  Eine  Kunst  giebt  es:  die  der  Na- 
tur den  verklärenden  Spiegel  vorhält.  In  dieser  Egloga  hebt 
Martinez  de  la  Bosa  noch  einige  bemerkenswerthe  Umstände  her- 
vor: Den  Tanz  „baue",  von  den  Hirten  und  ihren  Weibern  aus- 
geführt. Ferner  das  Gespräch,  das  die  Hirten  nach  einem  Vil- 
lancico^)  wieder  anknüpfen,  und  worin  de  la  Bosa  den  Keim  des 
spätem  Entremes  erblickt.  Das  komische  Verhalten  endlich 
des  Mingo  im  Hofanzug  und  die  Scherze,  in  welchen  er  sich  hier- 


1)  In  Böhl's  Sammlung  5.  EgI.  fehlt  dieses  Yillanoioo  mit  dem 
ganzen  Eingangstheile,  der  das  Erscheinen  der  Hirten  im  herzoglichen 
Palastsaale  als  Eehnreim  nnd  ohne  Gespräch  dabei  enthält.  (S.  Gallardo 
a.  a.  0.  p.  908—912.)  Das  Yillancico  schlägt  dem  ».Verdrass*',  der 
ongerofen  komme,  ein  Schnippchen,  mit  dem  Kehrreim : 

Gnasaj^monos  de*  hncia, 

Qael  pesar 
Yienese  sin  le  boscar  .  .  . 
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bei  ergeht,  was  schon,  meint  de  la  Bosa,  den  Gracioso  der 
künftigen  Gomedia  ankündige.  0 

Ainor*s  Maeht  schildert  ein  ebenfalls  1496  vor  dem  Prin- 
zen Yon  Asturien,  Don  Jnan,  dargestelltes  Hirtenspiel  des  En- 
cina,  welches  zwei  Schäfer,  Bras  und  Jaanilla,  einführt  und 
mit  ihnen  einen  Bitter  (Escndero);  s&nuntlich  durch  die  Weh- 
klage des  Schäfers,  Pelayo,  herbeigezogen,  der,  von  Amor  schwer 
verwundet, jämmerlich  stöhnt.  Pelayo  hatte  den  im  verbotenen 
Gehege  mit  goldenem  Köcher  und  Pfeilen  daherwandelnden  Amor 
festnehmen  wollen,  ohne  alle  Bücksicht  auf  Amor 's  Selbstgespräch, 
worin  dieser  seiner  Allmacht  sich  berühmt,  und  das  schreckliche 
Schicksal,  das  diejenigen  trifft,  die  ihm  nicht  huldigen,  in  den 
zierlichsten  Strophen  ausmalt^),  und  das  aberwitzige  Wagstück 
mit  einem  Pfeilschuss  durch*s  Herz  gebüsst,  in  dessen  brennende 
Wunde  Escndero  noch  Oel  aus  seinem  überflüssigen  Samariter- 
krüglein voll  Wamungalehren  über  Amor*s  Schützenkünste 
giesst.  ^) 

Ein  tragisches  Ende  nimmt  die  1497  gespielte  Egloga, 
deren  Liebesheld,  Hirt  Fileno,  von  seiner  angebeteten  Spröden, 
der  Hirtin  Gefira,  verschmäht,  den  Genossen  Zambardo  und 
Gardonio  sein  Liebesleid  klagt,  und,  da  ihr  Zuspruch  ihn  nicht 
zu  trösten  vermag,  sich  umbringt.  Die  Werther-Egloga  ist  in 
Octaven  de  arte-mayor  vom  besten  Klange  geschrieben.     Styl- 


1)  Obras  II,  Apend  347.  Auch  y.  Schack  deutet  darauf  hin.  Gesch. 
L  S.  154. 

2)  NiDguno  tenga  osadia  Dass  nur  ja  es  Niemand  wage, 

De  tomar  fuerzas  conmigo,  Sich  an  Macht  mit  mir  zu  messen, 

Sino  quiere  estar  consigo  Bussen  w&rd'  er  solch*  Termessen 

Gada  dia  AUe  Tage 

En  revuelta  y  en  porfia:  Mit  sich  selbst  in  Kampf  und  VUge. 

l  Quien  podra  de  mi  poder  Meiner  Obmacht  sich  zur  Wehr 

Defender  Setien?  —  Wer 

Su  Hbertad  y  alredrio,  Darf  sich  dessen  unterwinden? 

Pnes  puede  mi  poderio  Würd'  an  uns  den  Meister  finden. 

Herir,  matar  y  prender?  Tod,  Blut,  Mord  ist  mein  Begehr. 

3)  Martinez  de  la  Bosa  yermuthet,  dass  diese  Vorstellung  zur  Feier 
der  Vermählung  des  Prinzen  Juan  (1496)  könnte  stattgefunden  haben, 
a.  a.  0.  p.  349. 
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und   Affectcharakter   zeichnet    die   Octave    des   Fileno   lebhaft 
genug: 

I  Oh  montes,  oh  valles,  oh  sierras,  oh  llanos, 
Oh  bosques,  o  pradosi  oh  faentes,  o  rios, 
Oh  yerbasi  oh  flores,  oh  frescos  rocios, 
Oh  casas,  oh  oneyas,  oh  ninfas,  oh  faunos, 
Oh  fieras  rabiosasy  oh  cnerpos  hnmanos, 
Oh  moradores  del  cielo  superno, 
Oh  animas  tristes  qu'estais  nel  infemo, 
Oid  mis  dolores  si  son  soberanos ! 

Bei  SO  vielen  Oh's  weiss  Freund  Zambardo  keinen  bes- 
seren Rath,  als  sich  hängen.  *)  Was  erst,  wenn  Zambardo  File- 
D0*8  Jammer  bis  auf  den  Grund  mit  den  Ohrlöffeln  wird  aus- 
geschöpft haben!  Fileno  spottet  über  den  Jammer.  Wer  aber 
nichts  hört,  ist  der  darüber  eingeschlafene  Zambardo.  „um 
Gotteswillen,"  jammert  Fileno  ein  extra-Lamento,  „sey  doch  ge- 
rührt, Zambardo!^)  wach  auf  und  habe  Mitleid,  Zambardo!"  Zam- 
bardo wischt  sich  den  Sandmann  aus  den  Augen,  aber  keine 
Thräne.  Vielmehr  schläft  er  gleich  wieder  ein,  für  ihn  sind 
Fileno*s  Weheklagen  Schlummerlieder,  wie  der  heulende  Orkan 
für  den  im  Mastkorb  geschaukelten  und  den  tobenden  Sturmwind 
überschnarchenden  Schiffsjungen.  Aufgerüttelt  von  dem  verzwei- 
felnden „Fileno"  stammelt  Zambardo  verschlafen:  „du  magst 
thun  und  singen  was  du  willst,  wach  erhältst  du  mich  nicht; 
nicht  einen  Augenblick.  Solches  ist  bei  mir  rein  unmöglich."') 
Fileno  reisst  sich  die  Haare  aus,  wuthfletscht  gegen  Amor,  der 
seine  Bosheit  und  Schadenfreude  nie  sättigen  könne,  nachdem  er 
ihm  mit  einem  solchen  Nuselvieh,  Murmelthier  und  Schlafratte 
gesegnet!^)  Nun  bliebe  ihm  nichts  mehr  übrig,  als  entweder  sich 


1)  Si  tal  es'enal  dices,  despede  el  vlver. 

2)  Oh  Bios,  te  duela!  Zambardo,  Zambardo 
Despierta,  despierta,  y  habe  mancilla. 

3)  Por  mncho  que  digas,  por  mas  que  procores» 
No  me  temas  despierto  an  momento  .  . . 

4)  Por  qa^  me  topaste  eoe  este  aBimal, 
Mormota  6  liron  que  tIto  en  el  siieno. 
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dem  Teufel  zu  überliefern,  oder  den  Cardonio  Tag  und  Nacht 
aufsorufen,  den  er  als  gleichgesinnten ,  mitf&hlenden  und  theil- 
nahm  vollen  Freund  kenne  J)  und  brüllt  und  zetert  den  Car- 
donio heraus.  Fileno  hat  sich  aus  dem  Regen  in  die  Traufe 
geschrieen.  Freund  Cardonio,  selbst  bis  über  die  Ohren  ver- 
liebt, ist  ein  Frauenlob,  und  schlägt,  als  er  Fiieno*8  Liebeselend 
und  dessen  Verdammungsausfall  gegen  das  ganze  schöne  Oeschlecht 
in  corpore  vernommen,  beides  mit  seinem  eine  ganze  Octave  fül- 
lenden Lobpreis  tugendreicher  Frauen  aus  dem  grauesten  Alter- 
thum  zu  Boden.  Hohl  und  dumpf  mit  der  allerhohlsten  Grabes- 
stimme bittet  Fileno  den  Frauenpreiser,  ihn  mit  seinem 
Schmerze  allein  zu  lassen.  Cardonio  erweist  ihm  diesen  Freund- 
schaftsdienst. Nun  kann  Fileno  die  Octaven  eines  Selbstmord- 
monologs —  ein  Dutzend  gerade  —  mit  Muse  hersagen.  So  wie 
das  Dutzend  voll  ist,  ersticht  sich  Fileno  mit  der  letzten,  die 
zu  dem  Behufe  sich  in  die  witzige  Pointe  zuspitzt:  „Da  seine 
Kräfte  ihn  im  Stiche  lassen,  will  er  mit  diesem  Stiche  als  sei- 
nem Todesstich  und  der  letzten  ihrer  Schlaflnieit  abgezwungenen 
Kraft  sein  Leben  ausstechen  und  dadurch  erst  recht  leben."  '^) 
Der  zurückgekehrte  Cardonio  braucht  acht  Octaven  de  arte 
mayor,  um  seinen  Freund  im  Blute  schwimmen  zu  sehen  and 
demgemässe  Betrachtungen  anzustellen.  Während  das  alles  vor- 
gegangen, hat  der  Zambardo  seinen  Strich  fortgeschlafen,  und 
nur  mit  Mühe  gelingt  es  dem  Cardonio,  ihn  mit  der  achten 
Octave  aus  dem  Schlafe  zu  rütteln,  um  den  gemeinschaftlichen 
Freund  begraben  zu  helfen.  Nun  stimmt  Zambardo  ein  Klage- 
geheul über  den  von  ihm  zu  Tode  geschlafenen  Freund  an,  und 
jammert:    Um  wie  viel  besser  es  für  ihn  gewesen  wäre,   sein 


1)  Yo  me  delibro,  6  dann*  he  al  demonio 

0  andar  noche  e  dia  Uorando  a  Cardonio 
Qae  se'  qne  es  amigo  conforme  ä  mi  mal 

2)  Mas  pues  qae  Uamaros  (las  fuerzas)  es  pena  perdida, 
Segan  claro  mnestra  vnestra  pereza, 

Qoiero  jo  triste  por  darme  la  vida 
Sacar  esta  faerza  de  yaestra  flaqueza. 
Der  schönste  estilo  cnlto,  ein  halbes  Jahrhundert  yor  dessen  syste- 
matischer Begründung  durch  Göngora. 
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Leben  zu  yersehlafen,  als  nun  erwacht,  solches  zu  erleben!^) 
Hüft  dem  Cardonio  den  Freund,  den  er  im  Stillen  nm  den  un- 
gestörten Schlaf  beneidet ,  in  der  Einsiedelei  bestatten ,  benutzt 
die  Scblussoctave  zu  einer  den  Amor  und  die  böse  Cefira  dem 
Fluche  der  Nachwelt  weihenden  Grabschrift,  und  wartet  nur  die 
Entfernung  des  Cardonio  ab,  um  sich  auf  Fileno's  Orab  hin- 
zulegen und  als  Denkmal-Sinnbild  des  ewigen  Schlafs  in's  Jen- 
seits hinüberzuschnarchen. 

Was  Juan  de  Encina  mit  dieser  in  kunstfertigen  Arte-mayor- 
Yersen  sorgfältig  ausgearbeiteten  Egloga  bezweckt  habe:  ob  eine 
Pastoraltragödie,  ein  ernsthaftes  Bockspiel  oder  die  Parodie  eines 
solchen  —  P  das  wird  offenbar,  wenn  Fileno  wieder  aufsteht 
und  Zambardo  ausgeschlafen  hat.  Einen  entschiedenen  Bauern- 
breugbel  hat  aber  unser  Eglogendramatiker  mit  einem  Bauern- 
raufspiel  1496  zur  AuffBhrung  gebracht,  das  er  Aucto  (Auto) 
del  Bepelon,  Bauf-Auto  ^),  betitelt,  von  der,  nicht  ohne  ausgiebige 
Prfigelei  von  Studenten  bewerkstelligten  Yerjagung  der  beiden, 
ihre  Waarenkörbe  auf  Eseln  zu  Markte  bringenden  Hirten  Pier- 
ni  curto  und  Joan  Paramas.  Joan  flüchtet  in  das  Haus  eines 
Caballero,  wo  er,  glücklich  geborgen,  den  Vorfall  erzählt.  Die 
Studenten  hätten  ihn,  der  nicht  lesen  kann,  zum  Baccalaureus- 
Kitter  geschlagen ,  ohne  dass  es  ihm  einen  blanken  Heller  ge- 
kostet; schwört  aber  aufsein  Gewissen,  dass,  wenn  er  noch  so  ver- 
teufelten Studien  obläge ,  ihm  selbige  theuerer  zu  stehen  kämen, 
als  irgend  ein  Durchfall.^)    Nun  stürzt  auch  Fiernicurto  in 


1)  i  Quanto  me  fnera,  Fileno,  mejor 
EU  consamar  la  yida  durmiendo, 
Qae  despertando  sentir  el  dolor 

Qni  siento  yo,  triste,  maerto  te  viendol 

2)  que  los  repelaron  ,,Bie  zausten'S  ,auto'  hat  hier  blos  die  Be- 
dentuDg  eines  „Actes^S  und  zwar  eines  Prügelacts. 

3)  Qa*  ä  mi,  sin  saber  leer 

Ue  han  hecho  aca  bachiUer, 
qne  branca  no  me  ha  costado. 


qne  yos  jnro  en  mi  concencia 

qne  si  mnebo  la  (tan  min  sabencia)  stndiara, 

qne  mascara  me  costära 

qnizas  qne  algnna  Correncia. 
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den  Saal,  mit  der  Meldung:  Esel,  Körbe,  Lauch,  alles  sei  zum 
Teufel.  ^)  Joan  möchte  doch  mit  ihm  auf  den  Markt  zurück- 
kehren, vielleicht  kämen  sie  doch  noch  zu  dem  Ihrigen.  Auf 
den  Markt?  Unter  die  Studenten?  schüttelt  sich  Joan  in  seiner 
Gänsehaut  und  recapitulirt  die  Prügel,  von  denen  sein  Bücken 
sammt  Zubehör  zu  singen  und  zu  sagen  weiss.  Was  tritt  ihm 
vor  die  Augen?  Ein  Student,  wie  er  leibt  und  lebt!  Jedes  Haar 
an  selbigem  ein  hagebuchener  Knüppel.  Piernicurto,  der  auch 
weiss,  wo  solche  Zäune  blühen,  bearbeitet  den  „studiante'^  nicht 
mit  zu  schwachen  Knüppeln  dermassen,  dass  auch  mit  Joan  die 
Courage  durchgeht  und  er,  nach  schnellem  üeberblick  des  gunstigen 
Terrains,  und  dass  ihrer  Zwei  gegen  Einen,  sich  in  die  Hände 
spuckt,  und  fix  dem  Struwelpeter  das  Haar  mit  dem  fünffingrigen 
Kamme  scharf  gekämmt,  und  hinaus  mit  ihm  an  die  Luft !^ 
Das  Yillancico-Duett,  das  er  nun  mit  Piernicurto  singt, 
und  der  Jubelkehrreim,  den  er  dazu  schnalzt:  dass  ihn  die  Sta- 
deuten  auf  dem  Markt  blos  zum  Baccalaureus  und  nicht  auch 
zum  Licentiaten  geholzt  ^)  und  ihm  das  Diplom  nicht  auf  dem 
eigens  hiefür  gegerbten  Felle  seiner  eigenen  Haut  ausgestellt,  mit 
illuminirten  Anfangsbuchstaben!  Fragt  inan  uns  aufs  Gewissen, 
so  gestehen  wir  offen  und  ehrlich,  dass  wir  diesem  grobschrötigen 
Bauemspass,  Auto  de  repelon  genannt,  dem  Vorbilde  der  späteren 
entremeses  und  sainetes  vor  sämmtlichen  Egloghe  des  Juan  del 
Encina,  weltlichen  und  geistlichen,  den  Vorzug  geben,  die  tra* 
gische  Fileno-Egloga  mit  einbegriffen,  und  unbeschadet  ihrer 
schmucken  arte-mayor-Octaven.  Gab  doch  ein  alter  bewährter 
Kenner,  der  mehrgenannte  Verfasser  des  ^Dialoge  de  las  lenguas*, 
auf  den  wir  uns,  als  zweiten  Theil  von  Mayans  y  Siscar*s  *Ori- 
gines'  des  öfteren  beriefen,  gab  doch  jener  altkundige  Sprach- 
und  Schriftvergleicher  einer  anderen  'Farsa'  des  Encina,  die  lange 
nicht  so  lustig  als  obiges  Possen-  oder  Rüpelspiel,  der  Farsa  de 


1)  alla  va  todo  para  *1  Diabro, 

Burras,  ärganas  y  pnerros . . . 

2)  Juan,  i  Oh  corpo  de  Santülena! 

Paes  qne  somos  dos  ä  uno 
antes,  que  Yenga  otro  alguno 
frisemoste  la  melena. 

3)  Paes  DO  me  hizon  liceneiado. 
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Placida  e  Vitoriano,  vor  allen  andern  seiner  Stücke  den  Vorzug.  0 
Demselben  ^Dialoge'  zufolge,  hätte  Encina  diese  Farsse,  sein  letz- 
tes dramatisches  Eizengniss,  1514  in  Born  geschrieben.  Von  der 
Inquisition  (1559)  verdammt,  war  die  Farsa  verschollen.  Noch 
f&r  Moratin  blieb  ihre  Existenz  in  den  Nebel  einer  blossen  literar- 
historischen „Notiz'^  gehfiUt^),  und  ist  erst  in  neuester  Zeit  aus 
demselben  hervorgetreten.  Nr.  2074  in  Gallardo's  *Ensayo'  prangt 
ihr  Titel  wie  mit  Mene  Tekel-Schrift  in  voller  Glorie^),  und  als 
schwänge  sie,  Encina's  im  Beginn  trübselige,  aber  fröhlich  heraus- 
gehende Farsa,  ihre  Auferstehungsfahne  auf  dem  Grabhügel  der 
Inquisition,  die  nun  auch  eine  verschollene,  aber  abscheuliche, 
höUenmässige  Färse.  Gegenwärtig  befindet  sich  dieselbe,  wie 
uns  Herr  v.  Schack  in  den  „Nachträgen*^  zu  seiner  „Geschichte 
der  dramat.  Literatur  und  Kunst  in  Spanien"  belehrt^),  in  der 
Bibliothek  des  Herrn  Salvä  zu  Valencia.,  und  wird  von  diesem 
in  dem  raisonnirenden  Katalog  seiner  Bücbersammlung  besprochen 
werden.  Dieses  „wird*'  ist,  so  viel  uns  bekannt,  noch  nicht  in 
Erfüllung  gegangen.  So  nehme  denn  einstweilen  unser  Leser 
mit  Andeutungen  aus  dem  von  Gallardo  nach  der  Handschrift  in 
Salvä's  Bibliothek  mitgetheilten  'Argomento' *)  vorlieb. 

Placida  und  Victoriano,  ein  Liebespaar,  gerathen,  wie 
das  imter  Liebenden  vorzukommen  pflegt,  in  Streit.  Victoriano 
verlässt  seine  Geliebte  mit  dem  Schwur,  sie  niemals  wieder  zu 
sehen.  Von  Schmerz  und  Verzweiflung  darüber  ergriffen,  irrt 
Placida  in  dem  Gebirge  umher,  mit  dem  Entschlüsse,  sich  das 
Leben  zu  nehmen.  Victoriano,  der  Placida  aufrichtig  liebt, 
vrill  sich  vor  seiner  Entfernung  über  sein  Vorhaben  mit  seinem 
guten  Freunde,  Sulpicio,  besprechen.  Dieser  rathet  ihm,  die 
Placida  aufzugeben  und  in  einer  neuen  Liebschaft  Trost  zu  suchen. 
Victoriano  befolgt  denBath,  aber  nur  scheinbar,  indem  er  sich 
in  ein  Mädchen,  Namens  Fulgencia,  verliebt  stellt,  die  seine 
geheuchelte  Bewerbung  mit  gleich  trügerischer  Gegenliebe  er- 
wiedert.    Victoriano's  aufrichtige  Liebe  für  Placida  geht  mit 

1)  p.  149.  —  2)  de  la  quäl  boIo  qneda  la  noticia  etc.  a.  a.  0.  p.  181. 
3)  Egloga  nneaamente  trobada  par  Juan  del  Encina.  En  la  cnal  se  inter- 
dusen  dos  enamorados  Uamada  ella  Placida  y  el  Vitoriano.  Agora  nne- 
namete  emendada  y  afiadido  un  argamento  siqxier  introdaciö  de  toda  la 
obia  en  coplas:  y  mas  otras  doze  coplas  q  faltauan  en  las  otras  qne  de 
antes  erft  impressas''.  -—  4)  S.  5.  —  5)  Ensayo  11.  918. 
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der  gehenchelten  für  Fdgencia  durch,  und  geradesweges  in*8  Ge- 
birge, um  seine  Placida  aufzusuchen,  mit  Freund  Sulpicio  zu- 
sammen. Ach  des  kläglichen  Anblicks.  Sie  finden  die  Unglück- 
liche an  einer  Quelle  in  ihrem  Blute  liegend,  mit  der  Todeswunde 
in  der  Brust,  die  sie  selbst  sich  beigebracht  mit  einem  von  Vic- 
toriano  bei  seiner  Entfernung  von  ihr  in  ihrer  Hand  zurückge- 
lassenen Dolche.  Victoriano,  im  Begriffe  sich  mit  demselben 
Dolche  zu  tödten,  wird  von  Sulpicio  daran  verhindert.  Als 
aber  der  Freund  sich  entfernt  hat,  um  einige  Hirten  behufs  Be- 
stattung der  Leiche  herbeizurufen,  greift  YictorianO;  unbeirrt  durch 
das  dem  Sulpicio  geleistete  Versprechen,  sein  Leben  schonen  zu 
wollen,  gleich  wieder  nach  dem  Dolche.  —  Schon  zückt  er  ihn 
gegen  die  Brust,  da  erscheint  Venus,  fällt  ihm  in  den  Ann, 
und  bedeutet  ihn ,  dass  alles  von  ihr  und  ihrem  Sohne  Cupido 
so  angelegt  worden,  um  seine  Treue  zu  prüfen.  Die  Göttin  der 
Liebe  ruft  den  Her  cur,  als  „Seelenführer"  und  Erwecker  von 
den  Todten,  aus  dem  Olymp  herbei,  der  denn  auch  flugs  bei  der 
Hand  ist  und  die  Placida  erstehen  lässt,  heil  und  gesund,  wie 
sie  gewesen.  Die  treue  Liebe  hat  ihre  Probe  bestanden  und  ge- 
niesst  nun  auf  Erden  eine  Seligkeit,  um  die  sie  die  seligen  Gei- 
ster im  Elysium  beneiden,  die  ihr  aber  die  Liquisition  nicht 
gönnte,  aus  Amtsneid  gegen  den  Heidengott,  Mercur,  der  ihr 
in*s  Handwerk  pfuschte,  und  dreist  genug  war,  selbst  ihrem  Schei- 
terhaufen die  Opfer  der  Liebestreue  zu  entreissen,  oder  deren 
Seelen  doch  mindestens,  anstatt  zur  Hölle,  nach  der  asphodelischen 
Wiese  auf  die  glückseligen  Inseln  zu  geleiten.  Seine  traurige 
Fileno-Egloga  glaubte  der  gute  Encina  in  eine  heidnisch-weibliche 
mit  fröhlichem  Ausgang  travestiren  zu  müssen,  um  sich  bei  dem 
classisch-heidnischen  Mediceerpapste,  Leo  X.,  zu  legitimiren.  Eine 
Dichtung  aber,  die  1514  dem  Dichter  und  Musiker  ein  Breve 
eintrug,  das  ihn  zum  päpstlichen  Kapellmeister  erhob,  konnte 
1559  immerhin  auf  den  Index  prohibitorum  oder  auf  den  Schei- 
terhaufen kommen.  Dichter  und  Musiker  wo  möglich  dazu.  Be- 
klagenswerthes  Missgeschick  eines  musenfreundlichen  Papstes! 
Hätte  Dir,  heiliger  Papst -Mäcen  der  römisch -mythologischen 
Dichtkunst,  hätte  Dir  Venus  vom  heidnischen  Himmel  herab  den 
Mercur  schon  damals  verschrieben,  würdest  auch  Du  unfehl- 
bar wieder  erstanden  seyn  mit  ausgeheilter  Wunde,  die  Venus  und 
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ihr  Sohn  Dir,  wie  jener  Placida,  in  Encina's  Pastoralfarsse,  ge* 
schlagen,  und  an  der  Du,  gefeierter  Beschützer  der  classischen 
Kunst  und  Poesie,  unpäpstlich  gestorben.  Am  Ende  —  „eine 
Hypothese"  würde  Lessing's  Patriarch  sagen  —  sollte  am  Ende 
wohl  gar  hinter  Encina's  verfehmter  Venus-  und  Mercurius-Parsa 
die  Inquisition  eine  satyrische  Allegorie  auf  gedachte  Todeswunde 
des  kunstsinnigen  Medicäer-Papstes  gewittert  und  Lunte  gerochen 
haben  mit  ihrer  feuerschnaubenden  Nase?!  — 

üntw  dem  Pontificat  desselben  grossen  aphroditisch  gesinn- 
ten Kunstpapstes  und  mit  dessen  Privilegium  liess  ein  anderer 
spanischer  Dichter,  drei  Jahre  nach  Encina's  eben  besprochener 
Farsa  und  letztem  dramatischen  Producte, 

Bartolomi  de  Torre«  H&harro. 

im  Jalire  1517  die  erste  Ausgabe  seiner  lyrischen  und  dramati- 
schen Werke  unter  dem  Titel:  Propaladia^)  an*s  Licht  treten, 
nicht  in  Rom,  wie  Moratin  angiebt,  sondern  in  Neapel.  ^)  Li 
Bom,  wohin  sich  Torres^)  Naharro,  nach  seinem  Loskauf  aus 
der  Sclaverei  in  Algier,  begeben  hatte,  veröffentlichte  er  (1515) 
unter  anderen  Dichtungen  eine  scharfe  Satire  auf  die  Sitten- 
losigkeit  des  päpstlichen  Hofes,  die  seine  Verbannuhg  aus  Bom 
zur  Folge  hatte.  Naharro  flüchtete  nach  Neapel  unter  den 
Schutz  des  Don  Fernando  Dävalos,  marqu^s  de  Pescara, 
Gatten  der  berühmten  italienischen  Dichterin  TittoriaColonna, 
dem  er  seine  'Propaladia'  widmete.  Das  Schicksal  jener  berüch- 
tigten Satire  traf  die  ganze  Sammlung  seiner  Werke;  die  Tro- 
paladia'  wurde  vom  ,^hei]igen  OfBz^^  verboten  trotz  dem  Privile- 

1)  In  seinem  Prolog  an  den  Leser  erkläil  Naharro  die  Elymologie  des 
Titels:  , J^opaladia" ,  das  Wort  ableitend  von  'Prothon'  qnod  est 
primnm  et  'Pallad e\  id  est  .^primae  res  Palladis''  (Erstlinge  der  Pal- 
las), üeber  diese  Etymologie  mag  die  griechische  Pallas  ihr  behelmtes 
Haupt  nicht  wenig  schütteln.  —  2)  Propaladia  de  Bartolomeo  de  Torres 
Naharro,  dirigida  al  ülnstrissimo  Seilor  el  Betör  don  Fernando  DävaloB 
de  Aginno  marqn^  de  Pescara,  conde  de  Zorito,  gran  camarlengo  del 
reyno  de  Napoles  etc.  Con  gratia  y  privilegio  Papal  y  Real.  Golofan  al 
fin:  —  Estaropado  en  Napoles  por  Jnan  Pasqneto  de  Latio,  Acabose 
gneves  XVI  de  marco  de  M.D.XYII.  (Vgl.  Leirado  Catalogo  etc.  p.  403.) 
—  3)  Torres  Ton  seinem  Geburtsort  Torre,  in  der  Ni&he  Ton  Ba- 
dajoz,  so  genannt. 
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gium  Fäpst  Leo*s  X.  Mit  diesen  sp&rlichen  Angaben  sind  die 
Notizen  über  Torre  Naharro's  Lebensumstände  erschöpft.  ^)  Sein 
Qeburts-  and  Todesjahr  blieb  unbekannt 

Die  Propaladia  von  t517  enthält:  Bomances,  Can- 
ciones,  Sonetos^  Epistolas,  jene  berühmte  Satira  gegen 
die  Laster  und  Skandale  in  der  heiligen  Stadt  Rom;  drei  La- 
mentaciones  de  Amor  (Liebesklagen),  eine  Lamentacion 
auf  den  Tod  Femando*s  d.  Katholischen  und  verschiedene  andere 
lyrische  Qedichte.  Von  Nafaarro's  dramatischen  Dichtungen  oder 
Gomedias  befinden  sich  in  dieser  Ausgabe  nur  sechs:  die  Tro- 
fea;  Soldadesca;  Tinelaria,  Himenea  und  die  Com.  Ja- 
cinta.  Die  Gomedia  Aquilana  erschien  erst  in  der  Ausgabe 
Yon  Sevilla  (1526)  und  wurde  mit  der  ganzen  Sammlung  vom 
Santo  Officio  ex  officio  verboten.  Auch  die  Gomedia  Calamita 
fehlt  2)  in  der  Editio  princeps  von  1517.  Dem  Inhalt  der  ersten 
Ausgabe  ist  noch  der  „Dialogo  del  Nascimiento'^  (Ghnst- 
nachtgespräch)  hinzuzufügen. 

Aus  Naharro*s  Zuschrift  an  den  Marques  de  Pescara,  dessen 
Hauscaplan  er  war,  erhellt,  dass  seine  Gomedias  in  Born  und 
Neapel  aufgef&hrt  worden  sind.  Naharro  befQrwortet  daselbst 
u.  a.  den  Gebrauch  einiger  italienischer  Wörter  in  Bücksiebt 
auf  den  Ort  und  die  Personen,  wo  und  vor  welchen  seine  Stücke 
gespielt  würden.  3)  Die  Propaladia  ist  ausserdem  noch  durch 
Naharro*s  theatralische  Erörterungen  über  den  unterschied  zwi- 
schen Tragödien  und  Komödien  bemerkenswerth :  die  ersten  dra- 
maturgischen Vorschriften  in  castilischer  Sprache.^)  Die  Go- 
media „ist  nichts  andres*^  —  erklärt  Naharro   *-  „als  eine  sinii- 


1)  Die  paar  dOrftigen  Naehrichten  verdankt  man  dem  Heraas^ber  der 
<Propaladia%  Giov.  Xaver.  Messinerio,  der  Einganga  derselben  berichtet: 
»,ab  Agarenis  pro  mancipio  captus  est,  habitaqae  illins  poatea  peconiaria 
caatione»  Bomam  devenit,  nbi  snb  sanctissimo  D.  N.  Dno.  Leone  X.  Pont 
Max.  Plnra  edit.  Bomanis  postremo  portabns  .  .  .  derelictis,  Neapolim 
eipectatna  appolit,  nbi  hanc  PtopaUadiam  iUnstr.  Dom.  Marcbioni  Piscara 
merito  editam  in  Inoem  emisit'^  —  2)  Steht  aber  in  der  Ausgabe  der  FroipaL 
Sevilla  (1526)  por  Jac.  Cromberger  alenum,  y  Juan  Cromberger  (dentsohe 
Buchdrucker).  —  3)  »»Ansimesmo  baUaran  en-  parte  de  la  obra  algonoe 
Yocablos  itaUanoB  (espedahnente  en  las  oomedias),  de  los  cuales  convino 
usar  babiendo  respeto  al  lugar  y  a  las  personas  a  quienes  se  recitaron^'. 
—  4)  de  la  Rosa  a.  a.  0.  p.  355. 
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reiche,  zwischen  Personen  zum  Anstrag  gebrachte  YerwicUang 
fesselnder  nnd  schliesslich  heiterer  Begebnisse.  0  Die  Eintheilong 
in  f&nf  Acte  findet  Naharro  zweckmässig,  zieht  aber  statt  „Acte*' 
die  Bezeichnung  „jornadas^S  Tagereise  (Zeitdauer  eines  Tages), 
Yor,  weil  dieses  Wort  besser  die  Bastpausen  oder  Buhworte  aus- 
drficke.  ^)  Nahairo  fuhrt  demnach  die  Benennung  Jornadas 
für  ^Actos'  auf  der  spanischen  Bühne  ein.  ^)  „Was  die  verschie- 
denen Abtheilungen  der  Oomedias  anbetriflR;",  fährt  Naharro  fort, 
„so  scheint  es  mir,  dass  zweierlei  Arten  in  unserer  castilischen 
Sprache  sich  ausreichend  kennzeichnen  lassen:  die  Comedia  & 
Doticia,  solche  nämlich,  die  einen  wirklichen  Vorfall  behandelt, 
und  Comedia  ä  fantasia,  deren  Fabel  eine  erfundene  Grund- 
lage bildet  mit  dem  Anstrich  der  Wahrheit^)  einer  wirklichen 
B^ebenheit.^  Naharro  hat  auch  zuerst  einen  Introito  und 
Argumente,  als  Prolog,  seinen  Stücken  verangeschickt.  Im 
'Introito'  spricht  erst  ein  Büpel,  der  unter  allerlei  Spässen  und  Er- 
zählungen, die  mit  der  Comedia  nicht  das  Mindeste  zu  schaffen 
haben,  das  Publicum  zum  Aufmerken  und  zu  ruhigem  Verhalten 
ermahnt.  Auf  den  ^Introito'  folgt  das  'Argumente',  der  eigent- 
liche Prolog,  der  einen  Inhaltsauszug  der  zu  spielenden  Comedia 
vorträgt.  Dieser  Brauch  wurde  von  Naharro's  Nachfolgern  bei- 
behalten und  ist  in  der  „loa''  eine  Zeitlang  ständig  geblieben. 
Sein  Dialog  besteht  aus  achtsylbigen,  nach  jedem  zehnten  Vers 
von  einem  pie  quebrado  durchbrochnen  Versen;  was  gleichfalls, 
inbetreff  des  in  solchen  Motiven  sich  leichter  und  natürlicher 
bewegenden  Oespräch^s,  als  ein  technischer  Fortschritt  gegen 
Sncma's  Strophendialog  zu  bezeichnen  ist. 

Comedia  Serafina. 
So  betitelt  von  Dona  Serafina  aus  Valencia,  die  von  Fl  o - 
ristan,  einem  spanischen  Caballero,  dessen  Bewerbung  sie  zu- 


1)  y,no  es  otra  oosa  sino  an  aridfido  ingenioso  de  notables  y  final- 
mente  alegres  acontecimientos,  por  personas  diaputados.  —  2)  „parqne  mas 
me  parecen  descansaderos  qne  otra  cosa''.  —  3)  Sismondi  behauptet,  Na- 
harro hätte  das  Wort  den  alten  französischen  Mysterien  entlehnt,  wo 
»jonrn^e^'  den  an  jedem  Tage  abgespielten  Theil  der  Mysterien  be- 
deute. (Vgl.  de  ]a  Rosa,  Notas,  p.  524.  11,  12).  —  4)  „a  noticia  se  en- 
tiende  de  cosa  data  y  vista  en  realidad  de  verdad;  ä  fantasia,  de  cosa 
fantasüca  6  fingida  qne  tenga  color  de  verdad,  annqne  no  lo  sea". 
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rQckgewiesen,  nan  das  Efaeyersprechen  erhalten  haben  will,  nach- 
dem er  sich,  aus  Gehorsam  gegen  seinen  Vater,  mit  einer  Ita- 
lienerin, Orfea,  vermählt  hat.  Serafina  erscheint  yor  ihm, 
besteht  auf  ihrem  froheren  Bechte  und  drängt  den  sie  noch  immer 
liebenden  Floristan  in  die  verzweifelte  Wechsel  wähl  von  Bi- 
gamie oder  Ermordung  der  Einen  der  Eheprätendentinnen.  Er 
greift  zu  letzterem  Mittel  und  hätte,  als  guter  Spanier,  sich  der 
ihm  vom  Vater  aufgehalsten  Italienerin  mit  dem  Dolche  entledigt, 
wenn  nicht  zu  ihrem  Glücke  der  Eremit  Teodoro  Arm  und 
Dolch  des  zwischen  einer  Doppelehe  und  einem  Doppelverbrechen 
eingeklemmten  Doppelgatten  so  lange  in  der  Schwebe  hielte,  bis 
dessen  Bruder  Pol iciano  nach  langer  Abwesenheit  plötzlich  wie 
vom  Himmel  geschneit  im  äussersten  Entscheidungsmomente  da- 
zwischen kam.  Der  Eremit,  der,  um  Zeit  zu  gewinnen,  die 
Orfea  zum  Tode  vorbereitet  und  .ihr  die  letzte  Beichte  in  seiner 
Zelle  abgenommen  hatte,  wohin  er  sie  vor  dem  Gatten  unter  dem 
Vorwand  der  Todesbeichte  in  Sicherheit  gebracht,  Eremit  Teo- 
doro kann  nun  beim  Erscheinen  des  von  einem  Geist  citirten 
Bruders  nicht  nur  Floristan'sArm  und  Dolch  getrost  wieder  los- 
lassen, er  kann  nun  auch  den  regelrechten  „heiteren^^  Eomödien- 
ausgang  dadurch  zu  Stande  bringen,  dass  er  die  Vermählung  der 
Orfea  mit  Pol  iciano  vermittelt,  und  diesen  als  alten  Lieb- 
haber der  Italienerin  aus  deren  vorehelicher  Zeit  sich  ausweisen  lässt. 
Eigenthümlich  dieser  ErstIings*Gomedia  des  spanischen  Thea- 
ters ist  der  in  vier  verschiedenen  Idiomen  gefahrte  Dialog.  Ca- 
ballero Floristan  und  sein  Diener  Lenicio' sprechen  spanisch; 
Serafina  und  ihre  Eammerjungfer  Dorosia  valencianisch;  Or* 
fea  und  ihre  Zofe  Bruneta  italienisch;  Bruder  Einsiedler  mit 
dem  Laienbruder  macaronisch-lateinisch. ')  Sind  das  nicht  die 
schönsten  ParaUelismen  als  Spielfiguren  und  Komödienconflicte? 
Die  erste  spanische,  in  die  italienische  Lustspielform  gegossene 
Comedia,  aber  wie  acht  national  doch  zugleich,  insbesondere  durch 
die   schematische  Abpaarung  und  Dualität!    Zwei  BrQder,  zwei 

1)  Zur  Probe:  yevfjiatos  x^9^^' 

Maneo  solns  in  boseomm« 
Sicüt  mulns  sin  alabarda 
Mortis  mea  non  se  tarda 
Propter  mens  peccatonun. 
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Ehecandidatinnen  mit  je  einer  Soubrette;  als  apartes  Bmdeipaar 
ein  Bruder  Eremit  und  ein  Laienbruder.  Und  um  in  der  ersten 
regelrechten  Comedia  gleich  auch  das  Qrundbild  des  spanischen 
nisus  formativus  binarius  sopr^ant  wie  möglich  hervorzustellen: 
ein  viersprachlicher  Dialog,  vertheilt  unter  die  bezüglichen  vier 
Paare!  „Glücklicherweise"  —  ruft  Martinez  de  laKosa  —  „ver- 
stehen sie  sich  doch  in  diesem  neuen  Thurm  Babel  wundennaas- 
sen,  obgleich  ein  Jeder  eine  verschiedene  Sprache  spricht".  ^) 
Nicht  „Jeder^*;  jedes  Paar;  das  punctum  saliens  übersah  der 
weiland  ausgezeichnete  spanische  Staatsminister,  Dramaturg-Poe- 
tiker und  Poet.  Doch  hebt  derselbe  mit  Becht  gegen  Signorelli, 
der  sich  über  Naharro*s  Serafina-Gomedia  lustig  macht,  die  Schön- 
heiten darin  hervor.  „Es  finden  sich",  sagt  de  la  Rosa,  „in  die- 
sem grundschlechten  Drama  so  herrliche  Scenen,  dass  in  densel- 
ben die  Hand  nicht  eines  ungeübten  Anfängers,  sondern  eines 
vollendeten  Meisters  zu  erkennen  ist"  2),  weist  auf  die  Scene  in 
der  ersten  Jornada  hin,  wo  Flor  ist  an  die  Ankunft  der  Sera- 
fina  erßhrt,  und  mit  seinem  Diener  Lenicio  die  zu  treffenden 
Maassregeln  bespricht,  wodurch  dieselr  geschickte  Dialog  zur 
Exposition  beitrage.')  Die  Betonung  dieses  Punktes  zeigt  von 
Seiten  des  trefflichen  spanischen  Kritikers  eine  gründliche  Ein- 
sicht in  die  dramatische  Technik ;  wie  Naharro's  geschicktes  Vor- 
arbeiten der  Sachlage,  der  Vorereignisse  und  der  Benachrichtigung 
'  durch  den  Diener,  kurz  alle  Einführungs-  und  Erzählungsmomente 
zu  einer  wahrhaft  dramatischen  Expositionsscene  ein  fOr  die 
Erstlingszeit  der  spanischen  Comedia  allerdings  überraschendes 
Eunstverständniss  und  Bühnentalent  bekundet.  In  des  Dieners 
Lenicio  Bath,  dass  Floristan  seine  vonSerafina  vor  der  Ehe 
mit  Orfea  verschmähte  und  jetzt  noch  in  seinem  Herzen  gehegte 
Liebe  verheimlichen  möchte  ^),  erkennt  de  la  Bosa  den  Orundzug 

1)  afortanadamente  qae  en  esta  naeTa  torre  de  Babel,  aonque  cada 
ano  hablase  distinta  lengoa,  todos  se  entendian  ä  la»  mil  maravillas  a.  a. 
0.  369.  —  2)  —  en  ese  malisimo  drama  haj  escenas  tan  primorosas,  qae 
parece  qae  en  ellas  se  descabre  la  mano,  no  de  an  prmcipiande  inexperto, 
smo  de  an  maestro  consamado.  —  3)  contribayendo  con  este  diestro  dia- 
logo  a  la  exposicion  del  argomento. 

4)  Mas  y6  con  tal  discrecion, 

Y  acnördate  Biempre  desto, 
Qae  no  te  vea  en  el  corazon  .  .  . 
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ZU  der  LiebestaktOc,  die  Pollüa  in  Moreto's  *E1  desden  goü  el  des- 
den'  ^)  seinem  Herrn  vorschlägt  Wie  denn  Naharro's  Lenicio 
für  das  Urbild  zum  Gracioso  der  spanischen  Gomedia  za  gelten 
hat,  den  Lope  de  Yega  in  einem  an  seinen  Freund  Montalvan 
gerichteten  Prologe  als  seine  Erfindung  in  Anspruch  nimmt. 

üeber  die  Gharakterenzeichnung  spricht  sich  ein  anderer 
spanischer  Dramaturg  und  berühmter  Komödiendichter  minder 
günstig  aus.  „Der  Charakter  der  Serafina  ist  gut  gehalten; 
Orfea  erregt  in  der  dritten  Jornada,  wo  sie  als  unschuldiges, 
liebendes  und  unglückliches  Weib  wehklagt,  unsere  Theilnahme. 
F 1 0  r  i  s  t  a  n  hat  einen  abscheulichen  Charakter ;  er  ist  abergläubisch, 
grausam,  halt-  und  sittenlos,  und  ausserdem  ein  abgeschmackter 
Schwätzer  und  widerwärtiger  Pedant  Er  ist  entschlossen,  die 
Orfea  zu  ermorden,  weil  er  oder  sie  unvermeidlich  sterben  müss- 
ten.  Denn  bringt  er  sich  um,  so  würden  Serafina  und  Orfea, 
die  ihn  Beide  so  sehr  lieben,  vor  Gram  und  Herzleid  sterben. 
Er  sehe  sich  daher  gemüssigt,  um  nicht  drei  zu  tödten,  seine 
unschuldige  Oattin  zu  ermorden.  Inmitten  dieser  Barbareien 
empfiehlt  er  Gott  sein  Vorhaben  mit  der  Inbrunst  des  reumüthig- 
st^  der  Menschen.'^  ^) 

Comedia  Trofea. 

Naharro's  Trophäenkomödie,  die  zu  Rom  in  Gegenwart  des 
portugiesischen  Gesandten,  Tristan  de  Acuna,  zwischen  1512 
bis  1516,  gespielt  wurde,  verherrlicht  die  Trophäen  König  Don 
ManueTs  des  Grossen^),  unter  dessen  Regierung  Yasco  de 
Gama*s  und  CabraTs  Entdeckungen  und  Eroberungen  in 
Ost-  und  Westindien  das  kleine  Portugal  zu  einem  geschicht- 
lichen Buhmesglanze  erhoben,  der  seinen  frühen  Verfall  nur  desto 
greller  beleuchtet  Es  entschlüpfte  aus  der  Hand  des  spani- 
schen Königthums,  wie  der  Homunculus  Wagner's  Händen  ent- 
schlüpft, und  stieg  empor,  schwebend  in  strahlender  Phiole  eine 
Weile,  warf  blitzende  Schimmer  über  alle  vier  Weltgebiete  und 
taumelte  seine  drei  Jahrhunderte  als  Irrlicht  über  dem  Grabe 
seines  Weltruhmes  als  dessen  verwunschene,  unstäte  Seele.   Na- 


1)  Perin  in  ,»Doima  Diana''.  —  2)  Leandro  de  Moratin,  Obras  a.  a.  0. 
p.  184.  —  3)  regierte  von  1495—1521. 
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harro's  ,,TropMeiikomddie^^  ist  aber  kein  Zawaohs  an  Rnhm  Ar 
den  grossen  Emanuel  und  noch  weniger  ftr  den  Dichter  selbst, 
dessen  dramatischer  Stern  hier  zum  Schneozstem  wird,  gar  klf^- 
lieh  zerstiebend  und  verpuffend.  Fama's  die  Grossthaten  König 
Manuers  im  Trompetenton  verkündenden  Lobpreis:  König  Don 
Hannel  habe  mehr  L&nder  erobert  als  der  Geograph  Ptolomäus 
besdirieben,  nimmt  dieser  so  übel,  dass  er  mit  Pluto's  Erlaubniss 
aus  der  Hölle  emporfihrt  und  der  Fama  w^en  der  Hyperbel 
den  Kopf  zurechtsetzt.  Als  sie  ihm  aber  die  Länder  und  Städte 
aufzählt,  die  König  Don  Manuel  in  Africa  und  Asien  erobert  hat, 
moss  der  alte  Erdbeschreiber  selbst  im  grossen  portugiesischen 
Herrscher  den  Mehrer  des  lusitanischen  Beiches  und  seiner  Geo* 
graphie  verehren,  und  folgt  der  Einladung  der  Fama,  sich  die 
Huldigung  mitauzuseheu,  die  dem  grossen  Könige  der  Fertige- 
sen  die  kleinen  Könige  all  der  ihnen  abgenommenen  Länder  und 
Slädte  leisten.  Zu  würdigerem  Empfange  der  Depossedirten  fegen 
zwei  Hofdiener  Cocolucio  und  Juan  Tomillo  den  Thron- 
saal aus  mit  nicht  minder  regen  Zui^en  als  Besen.  Der  Kehricht- 
haufen ihrer  Spässe  übergipfelt  die  Häufchen  Estrichfegsel  um 
so  viel,  wie  Naharro's  grosser  Emanuel  den  Fürstenkehricht  von 
Asien  und  Africa  überragt.  Endlich  werden  sie  selbst,  unter  Ab- 
singen von  Coplellas,  von  einem  Hofpagen  aus  dem  Saale  gefegt, 
den  nun  zwanzig  orientalische  Könige  betreten,  um  dem  grossen 
Könige  des  kleinen  von  ihm  mit  Welttheilen  wie  mit  Mühlsteinen 
beladenen  Portugal  Botmässigkeit  zu  schwören,  nachdem  sich  der 
König  der  Könige  auf  dem  Thron  niedergelassen.  Das  Gespräch 
f&hrt  ausschliesslich,  seinem  Amte  gemäss,  der  Dolmetsch, 
und  erledigt  sich  des  Vortrags  durch  Herzählung  der  zwanzig 
Namen  der  zwanzig  Könige:  Gelof,  Gaul,  Narsinga,  Mon- 
dinga, Monicongo  und  noch  f&n&ehn  ähnlicher  aMcamsch^ 
asiatischer  Königsnamen,  als  Hofdragoman  zugleich  die  Stelle  des 
erst  späterhin,  gemeldetermassen  ^X  ii^'s  Leben  gerufenen  Theater- 
zettels vertretend.  Nach  Ablesung  der  Namen  verkündet  der 
Ddmetseh,  dass  die  Träger  derselben  auf  Kohlen  stehen  in  heisser 
Erwartung  der  sehnlichst  von  ihnen  gewünschten  Taufe.  Kön^ 
Manuel  erhebt  sich  vom  Thron  und  entfernt  sich  ohne  einen 

1)  ß.  0.  S.   8. 
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Laut  TOD  sich  zu  geben;  desgleichen  die  zwanzig  NamenakOnige. 
Eine  Weile  darauf  kommt  der  König  von  Portugal  wieder 
zurück,  setzt  sich  zum  andemmal  auf  den  Thron,  um  die  beiden 
Saalfeger,  Don  Gesolucio  und  Juan  Tomillo  nebst  noch 
zweiBüpeln,  GilBragado  undMingo  Aveja,  zu  empfangen, 
die  ihm  einen  Fuchs,  einen  Hahn,  ein  Schaf  und  einen 
Adler  verehren,  mit  Angabe  der  allegorisch-politisch-moralischen 
Bedeutung  dieser  Geschenke:  List,  Wachsamkeit,  Frommsinn  und 
kühner  üeberblick.  König  Manuel  sagt  darauf  kein  Wort,  er- 
hebt sich  und  geht  davon.  Nun  kommt  Apollo  daher,  überreicht 
als  Ho4[K>et  der  Fama  ein  Lobgedicht  auf  den  König  und  er- 
sucht sie,  dessen  Buhm  über  die  ganze  Erde  zu  verbreiten,  und 
des  Königs  und  der  Königin  Lobpreis  auszuposaunen.  Fama 
streut  vorläufig  auf  Abschlag  verschiedene  Flugblätter  unter  die 
Zuhörer  aus,  Lobgedichte  auf  das  Königspaar  enthaltend.  Mingo 
Aveja  erbietet  sich  den  Buhm  des  Königs  Manuel  in  aller  Welt 
zu  verkünden,  wenn  ihm  Fama  die  Flügel  zur  Beise  borgen  wollte. 
Fama  giebt  ihm  die  Flügel,  Mingo  versucht  den  Flug,  fällt  zu 
Boden,  schlägt  sich  ein  Loch  in  den  Kopf  und  schimpft  Fama, 
ihr  die  Flügel  zurückstellend,  „Hexe  und  H— *^  (hechicera  j  pu- 
ta).  Um  ihn  zu  besänftigen,  reicht  ihm  Fama,  nicht  eine 
Maulschelle,  wie  man  erwartet,  sondern  ein  Yillancico,  das 
nun  alle  insgesammt,  König  Manuel,  die  Königin,  die  zwanzig 
Königsnamen,  die  Buhmesgötter,  Fama,  Apollo  der  Ho^)06t,  die 
vier  Stubenwichser,  und  der  alte  Geograph  Ptolomäus  absingen, 
womit  die  Trophäen-Comedia  ein  seliges  Ende  ninuni  Die  Lei- 
chenrede hält  ihr  Moratin  mit  folgenden  Worten:  „Diese  Come- 
dia  ist  ein  abgeschmackter,  mit  unzukömmlichen  Episoden,  Folge- 
widrigkeiten und  Narrenspossen  breitgetretener  Dialog^'.  0  Schade 
nur,  dass  die  spanische  Theaterchronik  von  dem  Gesichte  schweigt, 
welches  der  portugiesische  Gesandte  in  Born,  Don  Tristan  de 
Acuna,  beim  Anhören  dieser  seinen  grossen  «König  verherr- 
lichenden Trophäenrüpelspiele,  veranstaltet  haben  mag,  zumal 
Don  Tristan  ähnliche  Feststücke  am  Hofe  König  Manuelas  von 
seinem  Landsmanne  Gil  Vicente  hatte  auffuhren  sehen,  und 


1)  Esta  comedia  es  an  dialogo  insipido,  dilatado  con  episodios  imper- 
tinentes, inoonseqnencias  j  chocarrerias.  a.  a.  0.  p.  185. 
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Feststücke,  dass  dem  portagiesischen  Gesandten  die  Trofea- 
Comedia  des  Spaniers  äusserst  komisch,  wo  nicht  splenisch  vor- 
kommen mosste  —  vielleicht  auch  uns  so  vorkommen  wird, 
wenn  des  grossen  portugiesischen  Dramatikers,  Oil  Vicente, 
Stunde  schlägt. 

Naharro's  Nachfolgern  gegenüber  darf  indessen  auch  diese 
misslungenste  seiner  Komödien  die  Anciennität,  rücksichtlich  der 
ersten  Einführung  allegorischer  Figuren  im  spanischen 
Drama,  beanspruchen,  auf  welche  Erstlingsschaft  der  grosse  Cer- 
vantes sein  Anrecht  wird  geltend  machen  wollen;  wie  andern- 
theils  die  von  der  spanisch-classischen  Kritik  dem  Juan  de  la 
Cueva  zur  Last  gelegte  Einfahrung  von  Königen  und  Gott- 
heiten in  das  komische  Theater  der  Spanier  Naharro's  älterer 
Trofeacomedia  in  Bechnung  kommt. 

Wir  lassen  nun  Naharro's  übrige  Novellenkomödien 
(Comedias  Novelescas)  folgen,  als  deren  Schöpfer  er  zu  betrach- 
ten ist,  und  die  mit  der  ^Comedia  Serafina'  die  eine  aus  vier 
solcher  ^Komödien  bestehende  Gruppe  unter  seinen  acht  Stücken 
bilden. 

Gomedia  Himenea. 

Erste  Jornada.  Imeneo  schleicht  in  nächtlicher  Stunde 
um  das  Haus  seiner  Geliebten,  Febea,  während  seine  beiden 
Diener,  Boreas  und  Elise,  Wache  halten.  Imeneo  klagt  über 
die  ünsichtbarkeit  der  Geliebten  und  ihre  Nichtbeachtung  seiner 
heissen  Liebe.  „Du  hast  vor  Liebe  mich  getödtet,  nun  lassest 
Du  mich  hier  auf  der  Strasse,  wo  ich  meine  Verirrungen  zur 
Schau  stelle.^*  ^)  Seine  zwei  Diener  ermahnen  ihn,  sich  zur  Buhe 
zu  begeben,  sie  würden  schon  dem  Marques,  dem  Bruder  der 
Febea,  und  seinen  Leuten  gehörig  dienen/^)  Imeneo  empfiehlt 
ihnen  Achtsamkeit  und  Vorsicht,   und  entfernt  sich;   um  seine 


1)  Habeisme  muerto  de  amores, 

7  dejäisme  aqai  en  la  plaza 
donde  publique  mU  yerros  . . 

2)  Gliso      andea  v^te  a  reposar: 

noBotros  oos  quedaremos 
ä  nespoudelles  si  vienen. 
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Laute  zu  holen  zu  einem  Nachtständchen  fnr  die  Schöne.    Die 
beiden  Diener,  nun  allein  auf  der  Strasse,  kitzeln  sich  gegenseitig 
die  Ferse  zum  Davonlaufen.  Zwischendurch  erzählt  Bor eas  dem 
Eamraden  von  seiner  Liebe  zu  Febea's  S^ammermädchen,  Do- 
resta,   ohne   sie   noch  gesprochen  zu  haben;  dass  sie  aber  in 
Liebe  für  ihn  sich  verzehre,  darauf  schwöre  er,  oder  seine  Augen 
mfissten  lügen.    Elise  ist  ein  heiliger  Thomas  im  Punkt  d» 
Liebe  und  glaubt  nur,  wenn  er,  me  dieser,  den  Finger   in  die 
Wunde  legt.  >)    Nach  derselben  Maxime  hält  Elise  einen  guten 
Imbiss  für  vernünftiger,  als  wider  den  Stachel  einer  Tracht  Prü- 
gel zu  locken  und  als  Fusstritte  dem  Karren  zu  geben»  mit  den 
Beinen  nämlich  gegen  die  rollenden  Bäder  des  Prügelfuhrwerks, 
und  gegen  des  Marques  und  seiner  Leute  Peitschenhiebe  auszu* 
schlagen.    Er  schlage  daher  lieber  vor,  Boreas  möchte  ihm  bei 
besagtem  Lnbiss  Gesellschaft  leisten  ^),  womit  Boreas  einverstan- 
den, und  entfernt  sich  mit  Elise.    Doch  nicht  so  schnell,  dass 
sie  der  Marques  nicht  bemerkte,  der  mit  seinem  Pagen,  Tor- 
pedio,  daher  kommt,  um  seiner  Schwester,  Febea,  wegen  der 
wiederholten  Ständchen  einen  nächtlichen  Yerdachtsbesuch  abzu- 
statten. Der  liebenswürdige  Page  hält  ihn  von  beiden  Vorsätzen 
ab:  dem  Imeneo,  wenn  er  ihn  wieder  vor  Febea's  Thür  treffe, 
den  Pass  zu  verlegen,  „bei  der  heiligen  Jungfrau!"*)  und  redet 
ihm  auch  das  zweite  Vorhaben  aus:  der  Schwester  wegen   der 
Nachtmusik   ein  brüderliches  Ständchen  in  ihrem  Zimmer  zu 
bringen  mit  Streichinstrumenten.     Imeneo*s  Ständchen  —  giebt 
dem  Marques  der  feine  Page  zu  bedenken  —  das  sey  so  Palast- 


1)  Boreas  Sin  hablaUa  juraria 

que  por  verme  pena  y  muere, 
si  no  me  mienten  los  ojos. 
Eli  so  Yo  no  crea  enamorado 

que  me  quieren  bien  jamas, 
si  como  Santo  Tomas 
no  le  tooo  en  la  lanxadft. 

2)  —  dicen  que  es  desuario 

dar  ooces  al  agnijon 

y  ä  la  carreta. 

3)  voto  ä  la  Yirgen  Maria 

yo  le  ataje  las  pisadas. 
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bnoch  und  städtische  Hofiiitte,  zur  Kurzweil  der  Schönen.  ^)  Die 
Schwester  aber  im  Schlafe  stören  und  um  diese  Stunde  die 
Strasse  in  Bewegung  bringen,  das  wäre  ein  rohes  Beginnen.^) 
Marques  befolgt  den  Bath  des  frauenholden  Bitterjünglings  und 
begiebt  sich  mit  der  ersten  Jornada  zur  Buhe. 

Zweite  Jornada.   Imeneo  erscheint  mit  Musikanten,  die 
vor  Febea*s  Fenster  zuerst  ein  Lied^)  (Cancion)  und  dann  ein 


1)  Döjalo,  seiLor,  hacer 

qae  es  nsanza  del  palacio 
y  es  un  modo  de  i^olacio 
festejar  y  dar  placer 

y  un  deporte 

sin  el  qnal  no  hay  bnena  corte. 

2)  Seria  cosa  grosera 

dar  Yoces  ora  en  la  caUe. 

3)  Tan  ufano  esU  el  querer 

con  cuantos  males  padece, 
qne  el  corazon  enloquece 
de  placer 

con  tan  jnsto  padecer. 

La  pena  con  qne  fatigo 
es  de  mitan  favorida 
qne  de  envidiosa  la  Tida 
ya  no  qniere  estar  comigo: 
ella  se  qniere  perder, 
vnestra  merced  lo  inerece, 
y  el  corazon  enloqneze 
de  placer 
con  tan  jnsto  padecer. 

Nach  Panl  Heyse*s  üebersetznng  ^): 

Ach,  so  stolz  ist  aUezeit 

Lieb  anf  ihren  bittem  Schmerz, 

Dass  znm  Wahnsinn  bringt  das  Herz 

Seligkeit, 

Die  erblfiht  ans  solchem  Leid. 

Denn  so  zärtlich  hegt  die  Seele 
Diese  Qnal,  drin  sie  mnss  schweben, 
Dass  YoU  Eifersucht  das  Leben 


*)  Span.  Liederb.  S.  67.  XXXQ. 
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Villancico  singen.  Febea  ers6heint  am  Fenster,  fragt,  wer 
der  Ständchenbringer  sey  und  er  möchte  sich  deutlicher  erklären.  ^) 
Er  nennt  seinen  Namen  in  zierlich  gesetzten  Keimen.^)  Febea 
äussert  Mitleid  und  Schmerz  ob  seinen  Klagen.  I  m  e  n.  Sie  allein 
vermöchte  sein  Herzleid  zu  heilen.  Febea:  Wollte  Gott,  es 
stünde  in  ihrer  Macht.  Er  möge  doch  sagen,  wie  sie  ihm  ge- 
ftllig  seyn  könne.  I  m  e  n.  Wenn  sie  ihm  in  nächster  Nacht  das 
Pförtchen  öShen  wollte.  Febea.  Dass  sie  Gott  davor  behüte! 
Zu  solcher  Stunde  seyd  ihr  Männer  unzart  und  unartig.  ^)  Schwü- 
ren und  Betheuerungen  endlich  giebt  die  Holde  nach,  wie  alle 
Holden  der  spanischen  und  anderer  Bühnen,  nach  Vorgang  von 
Pamphilo's  Galathea,  endlich  nachgeben. 

Ich  will  thun,  was  Ihr  verlangt. 
Wenn  nur  Ihr  seyd,  wie  Ihr  solltet.*) 

Die  Scene  blieb  Vorbild  für  alle  ähnlichen  in  der  Gomedia  der 
Folgezeit;  wie  denn  Naharro's  Comedia-Himenea  die  wirkliche 
Hymen aea-Komödie  war,  die  sämmtliche  spanische  Mantel- 
und  Degen-  und  sonstige  Comedias  unter  die  Schleierhaube 
brachte,  welche  der  Theater-Hymen^  gleich  dem  mythologischen,  als 
Abzeichen  in  der  linken  Hand  trägt.    Aber  die  Fäden  zu  dieser 


Sinnt,  wie  es  hinweg  sich  stehle; 

Ist  zu  scheiden  schon  bereit; 

Doch  Euch  kümmert  nicht  sein  Schmerz, 

Und  zum  Wahnsinn  bringt  das  Herz 

Seligkeit, 

Die  erblüht  ans  solchem  Leid. 

1)  No  OS  entiendo,  caballero: 

si  merced  qaereis  hacerme 
mas  claro  habeis  de  hablarme. 

2)  Soy  el  qne  en  veros  nie  tco, 

devoto  para  adoraros, 
contento  para  quereres. 

Soy  aqnel  triste  Imeneo, 
qne  si  no  espera  gozaros 
no  quisiera  conoceros  — . 

3)  que  en  aguellas  horas  tales 

los  hombres  sois  descorteses. 

4)  Yo  har6  lo  qne  mandais, 

Siendo  yos  el  qne  debeis. 
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Schleierhanbe  und  zu  den  Capas  und  Mantos  der  span.  Mantel- 
stickerei hat  die  alte  Gelestina  aus  demselben  Hanfe  gesponnen, 
mit  welchem  wir  sie  bei  Melibea  vorsprechen  sahen.  Die  beiden 
Diener  in  Naharro's  Com.  Himen.,  die  nächtlichen  Liebesbesuche, 
die  folgemässigen  Situationen,  dies  Alles  ist  aus  Celeetina's  Hanf 
gedreht  und  gezwirnt;  nur  etwas  feiner  und  zarter  und  mit  zier- 
lich sylbelnden  Fingern  zu  Stoff  und  Zeug  fOr  die  Schleierhauben 
der  spanischen  Eomödienbrftute  und  far  die  Capas  der  Bitter- 
br&utigame  aus  Celestina's  Flachsgam  gezettelt,  gewebt  und  ge- 
hampelt. 0 

Imeneo  giebt  seinem  Dienerpaar,  Boreas  und  Elise,  das 
versprochene  Freudenbotengeschenk  (albricia)  im  Falle  glücklichen 
Liebeerfolges  und  verheisst  noch  reichlichere  Qaben,  wenn  er  sein 
Abenteuer  nach  Herzenswunsch  zu  Ende  fOhrt.  Die  Vorkehrungen 
Ar  die  nächste  nächtliche  Zusammenkunft  rufen  den  Liebesritter 
von  dannen;  doch  wiederum  in  paralleler  Situation;  vom  Mar- 
ques erblickt,  der  mit  seinem  Pagen,  Torpedio,  zurückkehrt, 
sich  abermals  vornimmt,  den  Imeneo,  wenn  er  ihn  bei  der 
Schwester  beträfe,  mit  dieser  zusammen  umzubringen.  Und  wie- 
derum rathet  der  artige  Page  ab,  aus  Bücksicht  auf  den  Buf  der 
Schwester.  Sie  beide,  Torpedio  und  Marques,  würden  voll- 
kommen genügen,  um  jene  zwei  Tröpfe  in  die  Flucht  zu  schlagen, 
die  vor  dem  blossen  Schatten  von  Steinwürfen  das  Hasenpanier 
ergreifen.  2)  Und  auch  diesmal  stimmt  Marques  bei  und  zieht 
sich,  wie  vorhin  vor  der  zweiten,  auch  jetzt  vor  der 

Dritten  Jornada  zurück.  Auf  ihrem  nächtlichen  Posten 
verhandeln  Boreas  und  Elise  das  Thema,  ob  ein  Diener  seinen 
Herrn  mit  gutem  Gewissen  rupfen  soll.  Boreas  ist  entschieden 
dafnr;  Elise  hat  wohl  einige  formelle  Bedenken«  Auf  den  ersten 
Blick  erkennt  man  in  diesem  Verhalten  und  in  der  Charakter- 
schattimng  der  zwei  Bursche,  die  Schlagschatten  von  Parmeno 
and  Sempronio  in  Cota-Bojas*  'Celestina\  nur  feiner  und  vollen- 
deter abgetönt,  verblasener,  lasirter  zum  Hofgebrauch,  in  usum 
Delphinl 


1)  VeigL  Bd.  Vm.  S.  921. 

2)  qne  de  sombras  de  tejados 

hoira  a  cnal  mas  pndiere. 
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Am  Balkon  erscheint  Febea's  Kammermädchen,  Doresta. 
Boreas  bewirbt  sich  um  ihre  Onnst.  Sie  hält  es  für  Spott  und 
spielt  die  Spröde.  Boreas  fleht  um  Einlass  auch  ffir  sich,  wenn 
sie  diese  Nacht  dem  Imeneo  die  Thür  öffnet.  Nach  einigem  Oe- 
zerre,  um  die  Scene  vollends  zur  Doublette  des  Liebesgesprädis 
und  des  zwischen  Imeneo  und  Febea  verabredeten  Stelldichein  zu 
machen,  sagt  Doresta,  auf  Eliso*s  Vorschlag,  den  Einlass  ffir 
den  folgenden  Abend  zu.  Das  Dienerpaar  verschwindet,  worauf 
der  kleine,  nette  Page,  Torpedio,  herbeihuscht,  um  für  sein 
Theil  mit  Doresta  zu  „fenstem^S  Dieser  ist  aber  das  zierliche 
Bürschchen  nicht  Manns  genug  dazu  und  fenstert  ihn  aus.  Im 
Nu  wird  der  Kleine  borstig  und  raschelt  mit  den  Stacheln.  Sie  droht 
ihm  mit  seinem  Herrn,  dem  Marques,  und  mit  dessen  Peitsche, 
die  solchen  Jungen  gebühre.  ^)  Ho,  —  schnaubt  der  Page,  gif- 
tig wiQ  ein  Wiesel  —  daffir  schlitz*  ich  Dir  die  Nasenflügel  aot 
wenn  ich  Dich  erwische,  „Du  Sau  von  einer  Scheuerbürste!'' ') 
Wer  hätte  bei  dem  Milchbart  diese  Haare  auf  den  Zähnen  ver- 
vermuthet,  Haare  wie  die  Wildschweinsborsten!  Ein  Streich 
wieder  vom  tückischen  Amor,  dem  dergleichen  Verwandlungen 
noch  geläufiger  sind,  als  der  Circo,  wie  schon  Mars,  der  Eber, 
beweist.  Er  selbst,  der  Götterpage,  Pulcellus,  der  liebliche  Kleine, 
der  „Süssweinende**  3),  kehrt  nicht  Amor  selbst  gar  fEurchterlich 
die  borstige  Seite  heraus  bald  mit  Jupiter^s  Donnerkeil,  bald  mit 
Pluto^s  zweizackiger,  bald  mit  Neptun^s  dreizackiger  Gkibel  bewaff- 
net, und  die  eigne  Mutter  anranzend  und  schmähend :  dona  puerca 
escopetera! 

Es  ward  Abend  und  es  ward  Morgen,  und  die  zweite  Buhl- 
nacht steigt  in  ihrer  Zauberpracht  als 

Vierter  Tag  empor.  Imeneo  stellt  seine  zwei  Bursche 
wieder  vor  Febea^s  Haus  auf  ihren  Wachtposten,  den  sie  gegen 
eine  Welt  voll  Waffen  behaupten  zu  wollen  geloben,  lassen  aber, 

1)  qne  si  ä  tu  amo  digo 

te  harä  dar  mil  azotes 
que  es  castigo  de  rapaces. 

2)  Si  alcanzarte  yo  pudiera, 

por  eso  qne  agora  dices, 
te  cortara  las  narices, 
doüa  pnerca  escopetera. 

3)  yivxu^ax^vs. 
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sobald  Imeneo  in  Febea's  Hans  getreten,  Waffen  nnd  Mantel  zu- 
rdck  ^),  um  ihren  Siegeslauf,  wie  der  olympische  Wettrenner,  un- 
behindert von  Gewändern  zurückzul^en.  Eliso  und  Boreas^ 
auf  den  Flügeln  des  Boreas  dahinsausend,  dicht  an  dem  Mar- 
ques und  Torpedio  vorbei,  der  den  im  Stich  gelassenen  Mantel 
ids  des  Boreas  seinen  erkennt.  Marques  nimmt  Mantel  und 
Schild  als  corpora  delicti  mit  sich  und  dringt,  von  Torpedio 
begleitet,  bei  Febea  ein;  beide  mit  gezogenen  Degen,  Torpe- 
dio, der  kleine  Sacripant,  Tod  und  Bache  schnaubend.  „Ha, 
sddechtes,  yerrätherisches  Weib!''  mit  dieser  Thür  fällt  unser 
Marqu^  der 

Fünften  Jornada  in's  Haus.  „Weh  mir.  Unglückseligen!'' 
ruft  Febea. ^)  Ihre  letzte  Stunde  hat  geschlagen;  sie  soll  dem 
Pagen  —  ein  eigener  BeichtpEaffe!  —  beichten.^)  Febea  er- 
klSrt,  sie  aey  bereit,  nur  möchte  er  das  Leben  ihres  geliebten 
Gatten  aehon^.  Sie  beklagt  nur,  dass  ihr  Grab  besitzen  soll, 
was  tmeMO  nicht  gemessen  konnte.^)  Buft  Doresta  herbei, 
die  Zeugin  ihrer  Lust  und  ihres  Weh's.  Torpedio,  mit  dem 
Ansprung  einer  Viper:  „Eine  Verrfttherin  ist  sie!  ^}  Febea  schütr 
tet  ihr  Herz  Tor  dem  Bruder  aus:  Sie  sterbe  durch  Liebe  und 
bereue  blos,  dass  sie  ihrer  Liebe  nicht  firoh  ward  und  nicht  ge- 
noss  *X  was  sie  so  sehr  gewünscht . . .  Wenn  sie  Etwas  zu  beichten 


1)  Eliso  Pues  deja,  herinano  Boreas 

las  armas  con  qne  te  h  alias 

Bor.     7  la  capa  . . . 

Eliso  —  los  hombres  de  ^erra 
para  poderse  valer, 
primero  de  acometer 
dejan  la  capa  por  tierra. 

2)  Marq.  Oh  mala  muger  traidora!  . . 
Feb.     Ay  de  mi  desYenturada ! 

3)  Marq.  Confesaos  con  este  paje 

qne  conviene  que  morais. 

4)  gozarä  la  sepultura 

lo  qae  no  pado  Imeneo. 

5)  Sefior,  es  ana  traidora! 

6)  No  me  queda  otro  pesar 

de  la  triste  vida  mia 
sino  qne  quando  podia 
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Pmnkgezelte  und  palastfthnlichen  PrachtpaviUon  sich  entfaltet. 
Im   Zaaberm&rchen  können  Fächer  und  fürstliches  Wanderzdt 
identisch  seyn;  in  der  Kunst,  im  Drama,  in  der  Geschichte  des 
Drama' s  aber  sind  beide  wie  Schablone  und  schmnckyoller  Bil- 
dersaal, wie  Abgnssform  und  ursprQnglicbes  Bildwerk,  wie  Gopie 
und  originell  gestaltende  ErfindungsfüUe ,    eben  doch  zweierlei 
und  nur  yereinbar  im  Wege  paralleler  Durchflechtung  und  ausser*« 
Ucher  Umwucherung,  wie  etwa  ein  Spalier,  über  und  über  um- 
rankt  von   Pomona*8    Füllhörnern    und   I^chtkörben.     Leicht 
möglich,   dass  der  angestaunte  Erfindungsreichthum  der  L(^- 
Calderon'schen    Gomedia  sich   uns   als  eine  solche   künstliche, 
kunstgezüchtete,  um  Naharro's  nur  erst  noch  mit  dünnen  Blumen- 
gewinden und  Fruchtguirlanden  umsponnenes,  gartengrün  ange- 
strichenes Lattengitterwerk  flruchtüppig  sich  blähende  Treibhaus- 
Vegetation  ausweist.  Möglich  vielleicht  auch,  dass,  ein  Widerspiel 
hierzu,  die  mit  allen  und  allwärtsher  aus  Erde  und  Himmel,  ans 
Luft  und  Wasser  und  Sonnenfeuer,  ja  sogar  aus  den  Besten  ver- 
moderter und  zu  Dammerde  verwester  Gewächse,  aufgesogenen 
Kräfte  und  Säfte,  dass  die  durch  solche  Allau&augung  gewaltig 
strotzende  Shakspeare-Flora  und  -Pomona  sich  uns  trotzdem  ab 
das  grundursprüngliche,  bodenwüchsige,  naturüppige  und  aus  trieb- 
und  lebenskräftigen  Assimilationsadem  und  Gefässen  heraus  ent- 
wickelte, und  dadurch  eben  schöpferisch  fruchtbare,  ureigen- 
thümliche  Gottpflanzung,  sich  uns  als  das  heirlicbste  schöpfungs- 
frische  Paradies  dramatischer  Kunstpoesie  dai^eben  und  ofifenbaren 
wird.  Möglich,  warum  auch  nicht?  Es  kommt  ja  wesentlich  auf  den 
Begriff  an,  den  man  mit  den  Worten  „Ursprünglichkeit",  „Erfin- 
dung*',  „Eigenwüchsigkeit'S   „Productivität'S  „Selbsterzeugungs- 
kraft'' u.  s.  w.  verbindet,  und  kommt  wesentlich  darauf  an,  ob 
man  die  Windsbraut,  die  den  Blüthenstaub  mit  anderem  Staub 
und  Kehricht  zusammenweht  und  wirbelt,  als  die  Kunstmeisterin, 
oder  ob  man  die  Biene  dafar  halten  will,  die  den  Blumenstaub 
mit  feiner  Auswahl  und  forschendem  Verständniss  aus  allen  mög- 
lichen Kelchen  aufnimmt  und,  ganz  damit  bepudert,  von  aussen 
und  innen  damit  bemehlt  und  überstäubt,  den  erbeuteten  Blumen- 
staub, vermöge  ihrer  eingebomen  Kunst  und  schöpferischen  An- 
eignungskraft, aus  ihrem  Innern  als  Honigseim  und  Nektar  aus- 
schwitzt; als  wunderbaren  Kunstbau  zugleich,  worin  der  goldne 


J 
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Sfisasaft,  duftig  glänzend,  quillt:  der  kösUichste  Inhalt  in  dem 
knnstreicbsten  Qewirke.  Welches  Gewebe  das  eigentliche  Kunst- 
gespinnst:  ob  das  der  Banmspinnev  die  in  den  Farben  der  Blü- 
then  und  Blätter  spielt,  die  sie  verzehrt;  die  mit  ihrem  Gewebe 
die  würzigsten  Dolden,  die  glänzendsten  Blätter,  die  goldensten 
Hesperiden-  nnd  Erkenntnissäpfel  überzieht  und  mit  diesen  kost- 
baren Natarspenden  als  dem  Juwelenschmucke  ihres  Gespinn- 
stes,  pronkt,  in  welches  sie  auch  die  Lichtstrahlen  zu  wirken 
Termeint,  die  mit  Blumeu  und  Früchten  wie  Schmetterlinge  tän- 
deln und  kosen  —  ob  der  Baumspinne  von  allen  Himmelslichtem 
imd  aller  Blüthenpracht  schimmerndes  Netzwerk  von  der  subtilsten 
Feinheit,  oder  ob  das  Gtespinnst  der  Seidenraupe  als  das  selbst- 
eigene schöpferische  Eunstgewebe  zu  betrachteu  sey,  das  den 
Olanz  in  sich  trägt,  das  Schmuck  und  Hülle,  Pracht  und  Nutzen 
zugleich  spendet  und,  als  wunderbar  aus  werthlosen  Blättern  um- 
gewandeltes Eunsterzeugniss,  das  dem  Baum  abgestreifte  und 
in  Saft  und  Blut  verfl(^te  Blätterkleid  als  edelstes  Seidenwerk 
zu  Fürsteogewändem,  Palast-  und  Tempelbehängen  wiedeigiebt; 
während  die  Banmspinne  mit  ihren  zu  künstlichen  Verwickelungen 
gekreuzten,  in  allen  Tünen  und  Tinten  des  Begenbogens  gleissen- 
den Flor-  und  Spitzenschleiem  Stamm  und  Wipfel  zum  kahlen 
nackten  Gerippe  verwebt;  den  Baum  der  poetischen  Erkenntniss 
selber  zum  Schema  ihrer  Spinnarbeit  zerfädelt,  und  den  Kern- 
siamm  zu  dürrem  Schlagholze  fär  Scheiterhaufen  und  Marterpfähle 
aoflsangt:  —  Lauter  Eriken  und  Probleme,  von  deren  kritischer 
Lösung  die  Erkenntniss  und  Angabe  des  Unterschiedes  zwischen 
dem  Erfindungs-  und  ürsprünglichkeitscharakter  des  Lope-Galde- 
lOD-  und  des  Shakspeare-Drama*s  abhängt. 

Gomedia  Aquilana. 

ist  die  erste  EOnigskomödie  der  spanischen  Bühne,  die  erste 
Dämlich,  die  im  Lustspiel  einen  Eönig  einführt,  und  auch  darin 
fär  die    spätem  Mantel-  und  Degen-Oomedias  Vorbild  wird.*) 


1)  In  der  besprochenen  'Oomedia  Trofea',  die  zadem  ein  Festspiel 
^  keine  Comedia  novelesoa  ist,  verhalt  sich,  wie  wir  sahen,  der  Eönig 
ab  blosse  Beprasentationsfigor  nnd  bleibt  stonun. 

4* 
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Aqnilano,  ein  fremder  junger  Bitter  von  dnnUer  Herknnft, 
Günstling  des  Königs  B  ermüde  von  Leon,  liebt  dessen  Tochter, 
die  Infantin  Felicina.  Die  obligate  nächtliche  Erker-Zusammen- 
knnft  findet  hier  als  Begegniss  im  Garten  unter  der  Weinlanbe  ^) 
statt    Die  Prinzessin  dämpft  seine  Liebesgluth  mit  Andeutongen 
ihrer  unnahbaren  Standeshoheit :  Ein  blosser  Blick  von  ihr  mfisste 
ihm  genügen  ^),  und  fürchtet,  wenn  sie  ihm  einen  Finger  reichte, 
er  möchte  die  ganze  Hand  begehren. ')    In  der  Liebe  wären  die 
Männer  Füchse  ^),  denen  aber  keine  Traube  zu  hoch  hinge.  Wun- 
derliche Mischung  von  Soubretten-  undEtiquettenton;  vonvolk»- 
thümlicher  Sprechweise  und  höfischer  Ziersitte,    die    auch  die 
Span.  Hofcomedia  des  17.  Jahrh.  nicht  verleugnen  wird.    Diesd 
Volksader,  die  gleichsam  in  der  Conversation  der  feinsten  ritten 
liehen   und   farsüichen  Persönlichkeiten  der  spanischen  Bühne 
unverholen  schlägt,  bringt  in  das  Etiquettenwesen  und  die  sonst 
Conventionellen  Formen   jener  Komödie  eine  frische  poetische 
Natürlichkeit  und  gemüthliche  Laune,  die  eine  Contrastirung  mehr 
von  dualistisch  unvermittelten  Stylarten  darbietet.    Die  volks- 
thümliche  Ader  läuft  aber  immer  doch  neben  der  Etiquetten- 
ader  hin  und  giebt  ein  Merkmal  ab  fftr  das  in  der  spanischen 
Komödie  mitaufgenommene,  nicht  aber  mit  ihr  verflösste  Volks- 
element.    Vielleicht  hat  es  die  Calderon*sche  Hof komödie  diesem 
derben  Kern  zu  danken,  dass  sie  nicht  bis  zu  jener  transscenden- 
ten  Poesie  der  Hof  liebessprache  und  des  übersinnlich  schönseeli- 
schen EntsagungHgedüftels  von  Geblüt,  wie  das  der  Leonore  von 
Este  in  Goethe*s  „Tasso^*,  sich  verflüchtigt  und  ätherisirt  bat.  ^) 


1)  por  el  hueito  so  las  parras 

2)  que  habias  de  contentarte 

con  qnererte  yo  mirar. 

3)  que  desqne  tienes  el  dedo 

qnerrias  toda  la  mano. 

4)  los  hombres  en  el  qaerei 

sois  raposos  par  ä  par. 

5)  „In  dieser  durchsichtigen  Reinheit  —  eine  onglückliche  sogenannte 
schöne  Seele,  verglimmt  sie  in  sich,  und  schwindet  als  ein  gestaltloser 
Dunst,  der  sich  in  Luft  auflöst^S  Hegel,  Phänomen.  S.  481.  Diese  „schöne 
Seele"  im  Limbus  des  abstracten  Denkens  hat  in  Tasso^s  „Prinsessin" 
ihren  gewissen  poetischen  Körper  gefunden. 
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Zwischen  die  erste  und  zweite  Znsammentonft  unseres 
Liebespaares  schieben  sich  Bedienten-  und  Gürtnerburschen-Scenen, 
die  in  unverffilschtem  und  ungenirtem  Volks-  und  Büpelstyl  sich 
ergehen.  Aquilano's  Diener,  Faceto,  ist  ein  Rassiger  Kauz, 
schon  halb  Gracioso  und  noch  halber  Servo  aus  der  Ariosto- 
Plautinischen  Komödie.  Als  ächte  spanische  Volkstypen  ergänzen 
sich  die  zwei  Gärtnerbursche,  Gualterio  und  Dandario.  Sie 
IBhlen  sich  in  ihrer  Haut  so  wohl,  dass  sie  gegenseitig  sich  da- 
rüber kitzeln,  und  damit  allein  die  Scene  Mlen.  Ein  müssiges 
Intermezzo,  das  die  ürsprungskomödie  noch  als  Nabelschnur  nach- 
schleppt. Nähere  Beziehung  zur  Scenenfolge  hat  Faceto' s  Ge- 
spräch mit  Dileta,  dem  Kammermädchen  der  Prinzessin,  da  die 
Unterhaltung  die  parodistische  Parallelscene  zu  Aquilano's  Garten- 
begegnung mit  Felicina  vorstellt.  Die  Prinzessin  fürchtete  in  Aqui- 
lano  den  „Fuchs*^;  Dileta  erblickt  in  Faceto  den  Wolf  im 
Schaafspelz.  ^)  Um  doch  noch  für  den  kommenden  Tag  der  Ko- 
mödie zu  sorgen,  trägt  sie  dem  Faceto  auf,  seinen  Herrn  für 
die  nächste,  die  dritte  Jornada,  zur  Prinzessin  zu  bestellen. 

Bevor  Aquilano  erscheint,  schüttet  die  Prinzessin  ihr  von 
verhaltenem  Liebesweh  erfülltes  Herz  in  den  Busen  ihrer  Zofe, 
Dileta,  aus.  Doch  ist  sie  entschlossen,  ihre  Sittsamkeit  und 
fflrstliche  Ehre  zu  wahren. ')  Sie  empfängt  ihn  mit  Vorwürfen, 
dass  er  es  wage,  bei  ihr  einzudringen.  Knieend  beschwört  er  sie, 
ihn  nicht  ohne  HoChungstrost  zu  entlassen.  Durch  ein  Geräusch 
erschreckt,  heisst  ihn  die  Prinzessin  schnell  entfliehen.  Aof 
der  Flucht  stürzt  er  hin  und  bricht  eine  Bippe.  Die  Gärtner- 
burschen eilen  auf  sein  Aechzen  herbei.  Gualterio  fragt,  wer 
ihn  so  zugerichtet?  Aquilano  stöhnt  liebesenthusiastisch  und 
cancionero-dithyrambisch,  wie  ein  Macfas  mit  dem  Spiess  im 
Herzen:  „Eine  Todeswunde,  die  er  sich  selbst  geschlagen;  ein 
königliches,  süsses  Gift,  das  er  mit  den  Augen  eingeschlürft;  ein 
Dolchstich  in*s  Herz  von  Amor's  Stahl'^  u.  dgl.  m.')  Gualterio 


1) 

~  lobo  estaba  en  ü 

metido  so  piel  de  oveja! 

2) 

cnando  el  no  faere  cort^ 

tengo  yo  de  ser  honesta. 

3) 

Es  mi  mal 

una  herida  mortal 
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heisst  dem  Gefthrten,  eiligst  dem  Eön^e  davon  Anzeige  machen 
mid  giebt  dem,  wie  er  meint,  im  Sterben  begriffenen  jungen 
Ritter  sein  Beileid  zn  erkennen.  Aquilano  bittet  den  Gärtner, 
der  Infantin  sein  Schicksal  zu  melden,  und  dass  sein  letzter 
Seuizer  ihr  gegolten.  Dies  Bekenntniss,  einem  Bauerburschen? 
—  Der  gute  Junge  fiihlt  selbst  das  Missliche,  und  schwört  dem 
Sterbenden  zu:  er  habe  kein  Wort  verstanden  0  und  schüttelt  den 
Kopf  über  das  curiose  Stadt-  und  Palastvolk,  das  nicht  andere 
als  hinzögerlich,  mit  dem  Blatt  vor  dem  Munde  zu  sprechen 
wisse  ^),  und  lässt  ihn  liegen  und  geht  mit  der  dritten  Jornada 
sich  schlafen  l^en.  ^) 

König  Bermudo  bricht  in  Klagen  gegen  die  Fortuna  aus, 
als  er  vom  Burschen  Dandario  den  Un&U  seines  Lieblings, 
Aquilano,  vemonmien.  Dieser  stattet  dem  Könige,  der  schon  vor 
dem  Verwundeten  dasteht,  Bericht  ab  von  seiner  Doppelwunde, 
versteht  sich,  mit  dem  Blatt  vor  dem  Munde:  Vom  Rippenbmch 
oder  Seitenschaden 4)  und  was  dahinter  liegt:  von  des  Herzens  Bruch. 
Von  letzterem  aber  so,  dass  der  König  Gualterio*s  Schwur  zu  dem 
seinigen  machen  kann :  „que  nada  no  te  he  entendido^S  „hab  kein 
Wort  verstanden'^  König  l&sst  den  Herz-  und  Rippenbrüchigen 
von  Gualterio  in  sein  Bett  tragen  und  die  drei  Hofärzte  entr 
bieten.  Gualterio  empfiehlt  einen  m^dico  seiner  Bekanntschaft, 
einen  guten  „fisico'S  der  ihm  sein  Kalb  und  dem  Gevatter  Anton 
Machado  die  Mauleselin  und  ausserdem  noch  den  Esel  des 
Schenkwirths  im  Dorfe  curirt  hat.    Indessen  sind  aber  schon  die 


qne  yo  miBmo  me  la  di| 

y  nna  ponzofia  real 

que  por  loa  ojos  bebi  .  .  . 

y  nna  llaga 

que  me  di6  aroor  con  sn  daga. 

1) 

jnro  te  ä  mi  pecador 

que  nada  te  he  entendido. 

2) 

—  esas  gentes  de  yillas, 

qne  nnnca  aaben  habrar 

Sino  par  retartadillas. 

3) 

y  echar  nn  rato  ä  dormir. 

4) 

Harne  d^do 

tan  recio  en  este  costado. 
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chrd  Hoflbrzte,  Oalieno,  Polidario^)  und  Escnlapio,  Qual- 
teiio's  Leibmedico,  dem  Eselsarzt,  zuvorgekommen.  Esculapio, 
ein  so  feiner  Pul^eifer  wie  Mephistopheles,  schlflgt  dem  König 
TOT,  behuft  Erforschung  der  wahren  Krankheitsursache  die  hüb- 
schesten Hofdamen  kommen  zu  lassen,  darunter  sein  eigenes,  des 
Esenlapio,  schönes  Weib  und  die  Prinzessin  Felicina,  versteht 
sieh,  an  der  Spitze.  Gualterio,  der  zugegen,  um  die  Parallel- 
pazodie  zu  liefern,  empfiehlt  einige  Bauemmittel  vom  schönsten 
Schlag  und  zu  dem  Zwecke  wie  geschaffen.  Die  weiteren  Ver- 
ordnungen der  drei  Hof&rzte  begleiten  die  beiden  Qftrtnerburschen 
mit  ähnlichen  Sp&ssen  von  belustigender  Wirkung.  König,  Adel, 
Bitterthum,  Volkshefe,  Wissenschaft,  Handwerk,  verkehren,  wie 
man  sieht,  gemütUich-famili&r  durcheinander,  als  dramatische 
Abspiegelung  der  spanischen  Nationalgeschichte  selber,  die,  aus 
vielhundertjährigen  Befreiungs-  und  Bückerobemngskriegen  her- 
vorgebildet^  infolge  der  gemeinsamen,  gleich  heroischen  Mitwir- 
kung aller  Stände,  Herren  und  Knechte,  eine  reichere  Beimischung 
von  demokratischen  Elementen  aufzeigt,  als  irgend  eine  andere 
Nationalität.  Dass  diese  Durcheinandermischung  keine  vollständige, 
einheitliche,  zu  Einem  Volksorganismus  sich  durchdringende  war, 
ersieht  man  auch  aus  ihrem  dramatischen  Abbilde,  der  grund- 
spanischen  Novellen-  oder  Mantel-  und  Degen-Komödie,  aus  dem 
lutional-spanischen  Drama  überhaupt,  wo  jene  politisch-socialen 
Bestandtheüe  auch  nur  nebeneinander  herspielen,  ohne  sich  zu 
einer  konstgültigen  Einheit  und  Harmonie  zu  verschmelzen. 

Die  von  Esculapio  verordnete  Frauengesellschaft  ist  er- 
schienen. König  Bermudo's  Leibmedicus  wiederholt  jenen  von 
Erasistratos,  des  Königs  von  Syrien,  Seleucus  Nicator,  Hofarzt 
am  Krankenbette  des  syrischen  in  seine  Stiefmutter,  Stratonice, 
verliebten  Prinzen,  Antiochus  Soter,  angewendeten  Kunstgriff^ 
und  erforscht  aus  Aquilano's  Pulsschlag,  dass  derselbe  —  in 
sein,  Esculapio's  Weib,  sterbensverliebt  sey.^)  König  Bermudo 
spricht  des  Königs  Seleucus  Wunsch  aus:  der  Arzt  möchte  doch 
das  Heilmittel,  sein  Weib,  l^e  artis  verschreiben  und  den  Kran- 


1)  Podalirins,  Sohn  des  Aesculap. 

2)  que  6\  esta  para  morir 

de  amores  de  ml  mnger. 
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ken  einnehmen  lassen.  Die  Apothekenechnung  sey  er,  der  König, 
erbötig  zu  berichtigen.  ^)  Kurz,  die  Anekdote  vom  syrischen 
Prinzen  wird  zu  Ende  gespielt,  mit  der  Modification,  dass  die 
Damen,  eine  nach  der  andern,  an  dem  Lag^er  des  Kranken  voi^ 
überwandeln,  sich  dann  gleich  wieder  entfernend,  mid  dass  König 
Bermudo  nicht  so  leichten  Kaufs  seine  Tochter,  Felicina, 
dem  Qänsüing,  wie  König  Seleucus  seine  Gemahlin,  Stratoniee,  dem 
Sohne,  überlasst^),  sondern  dem  Aquilano  tüchtig  den  Text  nnd 
die  Leviten  liest  Dieser  bekennt  seine  lautere  entsagungsvolle 
Liebe,  und  reicht  dem  König  selbst  das  Messer  hin,  um  es  ihm 
durch  die  gebrochene  Bippe  in's  Herz  zu  stossen.  ^)  Periculum  in 
mora  —  wie  der  Blitz  wirft  sich  Faceto,  des  Aquilano  Diener, 
dazwischen,  mit  einem  Geheimmittel  —  kurz  und  gut,  einem  Ge- 
heinmiss, das  er  dem  Könige,  aber  nur  gegen  Zusicherung  könig- 
lichen Gnadenlohnes,  vertrauen  wolle.  Der  König  schenkt  ihm 
auf  Abschlag  einen  schmucken  Mantel  (capa),  den  —  im  Vorbei- 
gehen gesagt  —  die  comedia  de  capa  y  espada  von  Faceto  erbte. 
Nun  rückt  Faceto  mit  dem  Geheinmiss  hervor:  Aquilano  ist 
kein  Anderer  als  derselbe  Sohn  des  Königs  von  Ungarn,  welchem 
König  Bermudo  vor  einiger  Zeit  die  Hand  der  In&ntin  Felicina 
durch  seinen  Gesandten  hatte  anbieten  lassen.  Der  Ungar-König 
lehnte  die  Verbindung  abt  da  habe  der  ungarische  Prinz  den 
raschen  Entschluss  gefasst,  sich  heimlich  und  incognito  an  den 
Hof  von  Leon  zu  hieben,  um  durch  Liebe  das  Herz  der  Prin- 
zessin zu  gewinnen.  Jubelselig  stürzt  König  Bermudo  davon, 
hinter  ihm  her  das  ganze  Hofpersonal  mit  sämmtlichen  Graciosos, 
um  der  Prinzessin  die  Freudenbotschaft  zu  bringen,  deren  be- 
glückende Wirkung  die  fünfte  Jornada  zum  Besten  giebt 

Ein  Glück  for  die  fünfte  Jornada,  dass  sie  gerade  in  dem 
Moment  mit  der  Jubelkunde  eintrifft,  als  eben  die  In&ntin  auf 


1)  qne  lo  sane  ta  mnger 

y  pague  lo  mi  inoneda. 

2)  Des  portngiesisohen  Dichters,  Gamoes,  Comedia:  'El  Bei  Seleaoo* 
wird  ans  denselben  Stoff,  aber  als  syrisches  Landesproduct,  in  portogiesischexn 
HofcostÜm  und  Hofidiom  Torf&hren. 

3)  däme  el  fin  qne  yo  he  buscado 

yo  qniero  darte  el  cachillo. 
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dem  Sprunge  stand,  sich  in  ibrem  Garten  an  einem  Baumast 
an&oknfipfen. 

Das  SeitenstQck  zur  Aquilana,  wo  der  heimlidie  Galan  sich 
zaietzt  als  Prinz  entpuppt,  ist  Naharro's 

Comedia  Calamita. 

Hier  ist  das  vermeinte  vom  Junker  Floribundo  geliebte 
Bauemmädchen,  Calamita,  die  Yerwechslungsheldin,  die  schliess- 
lich, als  Tochter-Findling  von  vornehmer  Familie  aus  Tropana, 
alle  Hindemisse  beseitigt,  die  ihrer  Verbindung  mit  dem  Edel- 
jfingling,  Floribundo,  im  Wege  standen.  Gedachte  Komödien- 
hindernisse drohen  sogar  zu  tragischen  Katastrophen  durch  Flori- 
bundo's  adelsstolzen  Yater,  Enticio,  auszuarten,  welcher  seinem 
Diener,  Tileo,  den  Auftrag  ertheilt,  dem  jungen  Herrn,  wenn 
er  ihn  aus  dem  Hause  der  Calamita  kommen  s&he,  ohne  wei- 
teres den  Garaus  zu  machen,  sonst  wurde  er,  der  Vater,  es  selbst 
thnn  und  dem  Sohn  den  Hals  umdrehen.  ^)  Da  tritt  dem  alten 
Kindesfresser,  zum  Glück  fOr  die  Komödie,  die  auf  dem  schönsten 
Wege  ist,  aus  einer  blos  anstössigen  Comedia  Calamita  lA  eine 
scheussliche  Comedia  calamidad  oder  Calamitäten-Schicksalstragö- 
die  umzuschlagen,  tritt  dem  alten  Babenvater  der  Bauer  Tro- 
paneo  mit  der  weitläufigen  Aufschlüsse,  Entwickelungs-  und 
Schlussscene  der  fünften  Jornada  entgegen,  welche  die  Findlings- 
geschichte der  Calamita  aufrollt,  wonach  Tropaneo  das  Mäd- 
chen, als  Wickelkind,  der  Wuth  ihres  Vaters,  eines  in  Sicilien 
reich  begüterten,  Bomalio  genannten  Edelmannes,  entzogen,  der 
das  Kind,  wie  er  der  schwängern  Mutter  gedroht,  umgebracht 
hätte,  weil  das  arme  Wurm  als  Mädchen  und  nicht  als  Junge 
auf  die  Welt  kam,  wenn  nicht  Tropaneo,  im  Einverständnisse  mit 
der  Mutter  des  Töchterleins,  ihr  einen  Jungen  für  das  Mädchen 
unterschob.  Der  wackere  Landmann  nahm  die  Kleine  in  sein 
Haus  und  erzog  sie  mit  seiner  Tochter  Libina  als  sein  Kind, 
f&r  deren  Schwester  Calamita  gilt.  Anstössig,  im  Styl  der 
italienischen  Findlingskomödie,  wird  die  Com.  Calamita  durch 
besagte   Libina,   des  Bauern   Toreazo  äusserst  begehrliches 


1)  de  aqui  no  me  partire 

que  HO  le  qaite  la  vida. 
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Weibchen,  eine  förmliche  Libertina,  die  mit  einem  als  Frauen- 
zimmer verkleideten  Studenten  (escolar)  Scenen  abwickelt,  deren 
sich  Peter  Aretino  nicht  zu  schämen  gehabt  hätte.  Nebenbei 
versorgen  diese  Scenen,  infolge  ihres  Monopols  auf  grobkörniges 
und  schmutziges  Salz,  die  Komödie  mit  dem  entsprechenden  ko- 
mischen Salz,  wovon  der  Bauer,  Toreazo,  Libina*s  Ehemann, 
ganze  Hände  voll  als  Opfersalzschrot  (mola  salsa)  zwischen  die 
Hörner  gestreut  bekommt.  Naharro's  'Comedia  Galamita'  zeichnet 
sich  vor  seinen  übrigen  Komödien  durch  diese,  dank  dem  damals 
innigen  Verkehr  zwischen  Spanien  und  Italien,  an  ihr  zurück- 
gebliebenen Spuren  und  Narben   ,,des  napolitanischen   Debels'' 

—  Mal  de  Naples  von  den  Franzosen  aus  Bescheidenheit  genannt 

—  ganz  besonders  aus.  Das  Geschenk,  das  Frau  Marthe  Schwerdt- 
lein's  Ehegatte  der  Eroberung  eines  neapolitanischen  Fräuleins 
zu  danken  hatte  und  das  er  „bis  an  sein  selig  Ende  spürte^ 
dasselbige  Qeschenk  brachte  die  durch  den  ^Gran  Capitan',  den 
„grossen  Gapitän^   Gonzalo  de  Gordoba  *)i   bewerkstelligte 

1)  Gonzalo  Fernandez  de  Gordoba,  Sohn  des  rioo  hombre  von 
Castilien^  Don  Pedro  Fernandez  de  Agnilar,  war  zu  Montilla  in  Andalu- 
sien geboren  U53.  Da  die  Familiengüter  an  seinen  altern  Bruder,  Aionso 
de  Agnilar,  gefallen  waren,  so  blieb  ihm  als  einziges  Stamm-Erbgnt  sein 
strategisches  Genie  nnd  seine  ritterlich  glänzende  Persönlichkeit.  In  den 
Kriegen*)  zwischen  Enriqne  IV.  nnd  dessen  Bnider  Don  Aionso,  ergriff 
Gonzalo  oder  Gonzalvo  die  Partei  des  Infanten.  Nach  dessen  Tode 
stand  er  anf  Seiten  der  Prinzessin  Isabel,  die,  dazumal  schon  mit  Fer- 
nando von  Aragonien  vermahlt,  ihr  Nachfolgerecht  gegen  die  zugunsten 
der  Bastardin  Beltraneja  von  Enrique's  IV.  Günstlingen  gezettelten 
Intrignen**)  verfocht.  Die  junge  Königin  Isabel  hatte  Gonzalo,  der  jetzt 
schon  durch  die  glänzendsten  Geistes-  und  Körpergaben,  durch  ritterliche 
Gewandtheit  in  Cavalcaden  nnd  Turnieren,  Feinheit  nnd  Würde  im  Be- 
tragen, Freigebigkeit  nnd  verschwenderische  Pracht,  öffentliche  Prank- 
entfaltungen in  Schmuck  und  Gewändern  den  ganisen  Adel  Castiliens  ver- 
dunkelte **^),  nach  Segovia  berufen.  In  den  Kriegen  bereits,  welche  das 
junge  Königspaar  Fernando  und  Isabel  gegen  Portugal  führte, f)  hatte 

♦)  Vgl.  Gesch.  d.  Dram.  VIII.  S.  823  ff.  Anm.  —  ♦♦)  Das.  a.  a.  0.  — 
♦♦*)  Laf.  X.  p.  29  ff.  —  t)  Aufgereizt  von  Enrique's  IV.  Günstling,  dem  jungen 
Marques  de  Villena,  rückt  Alfonso  V.  von  Portugal,  in  der  Hoff- 
nung durch  Vermählung  mit  der  Beltraneja,  Enrique 's  IV.  Bastard- 
toohter,  den  Thron  von  Castilien  zu  erobern,  1475  in  CastUien  ein,  feiert 
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sieh  Gonzalo  durch  WaflFenthaten  in  der  Schlacht  von  Albnera,  wie 
durch  den  schmucken  Glanz  seiner  Eriegstracht  nnd  Büstang  ausgezeichnet. 


seine  Hochzeit  mit  Jnana  Beltraneja,  die  ihm  ihr  Oheim,  der  yorge- 
genannte  Marqaös  de  Villen a,  znfQhrte  und  lasst  sich  in  Plasencia 
som  König  von  CastOien  krönen.  Das  jnnge  castilische  Eönigspaar,  Fern, 
osd  Isabel,  entreisst  dem  ehrgeizigen Portngiesenkönige  die  phantastische 
Krone.  Mit  der  Etkhnheit  einer  Amazonenkönigin,  einer  solchen  aber,  die 
^en  Sprössling  unter  dem  Herzen  trfige,  sprengt  Isabel  zu  Boss  an  der 
Schlaohtreihe  ihres  in  aller  £ile  geworbenen  Heeres  dahin,  die  Truppen 
anfeuernd,  begrfissend,  eine  Tomiris,  eine  Semiramis,  mit  der  Frauenseele 
und  Weiblichkeit  geschmückt,  mit  allen  Frauentugenden  einer  Penelope: 
Gattentreue,  Mutterliebe,  holde  Häuslichkeit,  waltend  in  wirthschaftlicher 
Einfachheit,  in  Webe-,  Wirk-  und  Spinnkunst. 

Dieses  acht  gothisch-germanische  Heldenweib,  diese  Hausfrau,  Eriegs- 
beroine,  Bradamante  und  heilige  Therese  in  Einer  Frauengestalt,  —  Eö- 
nigin  Isabel,  entreisst  de9  Marquäs  deVillena  Schlösser  und  Städte  an 
IhreB  Heeres  Spitze,  doch  das  Siegesschwert  alsbald  mit  dem  Spinnrocken 
vertauschend,  den  sie,  zu  gewissen  Tagesstunden,  in  das  Frauengemach 
ihrer  Hofdamen  trägt,  sie  zu  gleicher  handarbeitlicher  Beschäftigung  ein- 
ladend, mit  ihr  um  die  Wette. 

Die  von  den  Portugiesen  bei  Toro  erlittene  Niederlage  (Juli  1475) 
zwang  den  König  Alfonso  ron  Portugal  Hülfe  bei  Ludwig  XI.  von 
Flankreich  zu  suchen,  dem  hinkenden  Kobold  und  Neckteufel  der  Politik 
des  Zeltalters,  der  ihn  auf  seine  Weise  nasführte  hin  und  her;,  von  Por- 
tugal nach  Frankreich,  yon  Frankreich  nach  Portugal  zurück,  dieweÜ  die 
nemndzwanzigjährige  Eönigin  Isabel  der  Yeste  Toro,  des  Hauptstütz- 
ponktes  der  Portugiesen,  sich  bemächtigte,  und  dem  Eriege  durch  den 
Friedensschluss  yon  1479  ein  Ende  machte.  Mit  gleicher  Seelenstärke  und 
nnerschrockenem  Geistesmuthe  hatte  sie  kurz  vorher  einen  Yolksaufstand 
in  Segovia,  yerhangten  Zügels  hineinsttürmend  in  die  tobenden  Massen, 
durch  ihre  Erscheinung,  durch  Blick  und  Wort  bewältigt,  die  aufrühreri- 
wshen  Forderungen  zurückweisend  mit  der  Entgegnung:  „Ich  bin  Eönigin 
von  Castilien,  und  nicht  gewohnt,  Bedingungen  yon  rebeUischen  ünter- 
tiumen  anzunehmen.'' 

Den  Granadischen  Erieg,  ein  trojanischer  durch  seine  Dauer, 
doreh  unsterbliche  Heldenthaten  von  Seiten  der  Mauren  wie  der  Spanier, 
erhob  Eönigin  IsabeTs  Gegenwart  zu  einem  poetischen  Eriegsepos,  das 
nur  leider  keinen  Homer  fand,t)  würdig  solcher  Heldin,  die  von  den  Fein- 

» 

t)  wofür  Gines  Peres  de  HIta,  Verfaaeer  de« geachiehtlichea,  ▼onmearUoh- 
Iptaleelien  Koouuisen  darchfloehtonen Romans :  *Hiatorift  de  los  Vandos  de  los 
Zegrles  y  Ab  eneerrages,  Cavalleros  moros  de  Oranada',  sioh  wohl 
nicht  wird  aosgeben  wollen.  Der  erste  Theil  dieses  Gesehiehtsromans  enohien  zwlsclien 
lUO  and  1695;  der  «weite  1604.  Noch  minder  wird  des  Portogiesen  Daarte  Diai;  i^ 
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Bei  einer  wahrend  des  granadisöhen  Erobertingskrieges  im  könig- 
lichen Zelte  ansgebrochenen  Fenersbmnst  leistete  €ronzalo  im  vollen 


den  selbst,  den  ritterlichen  Manren,  ob  ihrer  Schönheit,  Anmnth  nnd 
Heldenweiblichkeit  bewundert  ward ;  die  vor  den  Wällen  von  Granada  mit 
dem  Mathe  einer  Hypernmestra  focht  nnd  das  eroberte  Gebiet  mit  der 
Weisheit  einer  Königin  von  Saba  regierte;  die  wohlthätige  Fee  eines  Zan- 
berfeenlandes,  jener  Perikönigin  im  persischen  Märchen  yergleichbar,  die 
in  ein  Blumenbeet  ein  goldenes  Schwert  stiess,  das  als  erquickend  befruch- 
tender, Diamanten  sprühender  Gartenbrunnen  emporsprang,  Paradiese 
schaffend  rings  um  sich  her ;  erinnernd  mit  ihrem  Schlachtschwert  an  jenen 
Helden  der  alten  Parsen,  jenen  Schemschid,  dessen  Streitaxt  im  Boden 
Wurzel  schlug  und  zum  mächtigen  Granatbaum  emporwuchs,  wie  Isa- 
beTs  Sjiegsschwert  zu  einem  Ton  Wäldern  und  Paradiesesgarten  voll  gol- 
dener Granaten  dorchrauschten  G  ran  ad  a- Königreich  auszweigte,  von  den 
Silberspiegeln  der  Sierra  Nevada,  der  Alpujarras,  als  eben  so  vielen  Schem- 
Bchid-Spiegeln,  hochumglänzt.  Und  im  sel^n  Augenblicke,  wo  diese 
Schwertumwandlung  in  ein  Granatenkönigreich  erfolgte;  wo  der  letzte 
Maurenkönig,  Boabdil,  mit  den  Schlüsseln  zu  dem  arabischen  Märehen 
von  Gold  und  Marmor:  zu  der  Alhambra,  vor  Isabel  in  dem  Feldherm- 
zelte von  Santa  ¥6  kniete  —  zur  selbigen  Zeit  legte  ihr  Colon  die  Yer- 
heissung  eines  Weltreichs  vom  umfange  der  halben  Weltkugel  zu  Füssen, 
verhiess  ihr  die  kniebeugende  Huldigung  des  glänzendsten  unter  den  jugend- 
lichen Helden  der  Granada-Eroberung,  verhiess  ihr  auch  schon  Gonzalo's 
von  Gordoba,  des  künftigen  'Gran  Capitano*  und  Eroberers  von  Neapel, 
huldigende  Kniebeugung,  in  der  Botmässigkeit  Italiens,  Besitz  und  Herr- 
schaft der  alten  Welt.  Die  Schlüssel  von  Granada,  die  Schlüssel  zur  neuen 
Welt,  die  Schlüssel  zu  Italien  zumal,  dargereicht  vom  Maurenkönige,  Boab- 
dil, vom  Weltumseglerkönige,  Ghristoforo  Colombo,  und  vom  Könige 
aller  Feldheiren  seiner  Zeit,  Gonzalo  de  Gordoba  —  eine  DreikOnig- 
huldigung,  seit  den  drei  Königen  des  Morgenlandes,  worunter  sich  gleich- 
falls ein  Mohrenkönig  befand,  die  spendenreichste,  die  vor  einem  gottbe- 
gnadeten Weibe,  —  Weltschatze,  aller  Länder  Schätze,  Welten  und  Länder 
selbst  mit  allen  ihren  Schätzen,   ausgeschüttet. f)    Was  Königin  Isabel 

cMtUiflcbon  Ooteven  tarfaMtet  H«ld«iigedtoht!  'L*  oonqoltta  qae  hicieron  los 
Reyes  Catolieos  en  Oranad»',  1590,  fQr  die  Bpanisohe,  dem  Granadakrlege  and 
■einer  Heldin  ebenbürtige  Iliai  gelten  dflrfen.  —  f)  Der  Vertrag  iwlsoben  dem  katbo- 
Ilfchon  Königspaar  nnd  Colon  wurde  bekanntliob  am  17.  April  1492  abgeschlossen, 
nicht  ohne  Widerstreben  von  Seiten  des  geldklemmen,  stets  in  Winkelsügen  sich 
schlEngelnden  Königs  Fernando.  Nur  die  willenfeste  Erklftrung  der  grosshersigen 
Isabel  konnte  dem  staatsklngsten  Sehlaukopf  seiner  Zeit,  dem  (Tlysses  au  der  Pene- 
lope,  die  Unterschrift  abgewinnen  ;,nnr  die  Erkl&rung,  dass  er,  ihr  königlicher Oemahl, 
keinen  Deut  aus  dem  Staatsschatze  seines  Königreichs  Aragon  fOr  Oolon's  Expedition  bei- 
steuern dürfe ;  dass  sie  allein  die  Kosten  aus  den  Binkflnften  der  castiliscben  Krone  bestx^- 
ten,  and,  sollten  dieae  nicht  hinrotoheii,  dass  sie  Ihren  Sohmuck,  am  die  AnsUg«a  aaf- 
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Kzi^gflaange  rettende  Hfilfe,  in  den  Flammen  mit  der  blinkenden  Gewandt- 
heit emes  Salamander  idch  bewegend,  sor  Bewnndening  der  Königin,  in- 


ftr  StaatBTerwaltnngy  für  Knnat  nnd  Wissenachaft,  fOr  Beobtspflege  nnd 
YoUngesittmig  zum  Heil  and  Segen  ihres  Landes  gewirkt  und  geschaffen, 
darüber  können  wir  nur  hie  und  da  eingestreute  Andeutungen  geben,  wo« 
bei  wir  jedoch  auch  der  grössten  aller  christlichen  und  heidnischen  Kö- 
niginnen den  Hinweis  auf  den  einzigen,  aber  unauslöschlichen  Makel  in  ihrer 
S^emng  nicht  ersparen  dfkrfen:  auf  die  unter  ihren  Auspicien  eingef&hrte, 
als  oberste  Staatsgewalt  angerichtete  Inquisition  und  deren  höUischen 
Ansfluss:  die  Mauren-  und  Juden-Austreibung  und  Vertilgung,  und  im 
Gefolge:  die  Ausrottung  und  Ausbrennung  ganzer  ChristenbeTölkerungen 
mit  solcher  unerbittlichen  Härte,  dass  die  grausamsten  Ghristenverfolgungen 
unter  den  römischen  Kaisem,  dass  Nero's  Strassen-  und  Gärtenerleuchtung 
mittelst  lebender,  in  Pech  und  Theer  eingewickelter  Christen  f)  Satumalien- 
spssse,  Faschingsscherze  des  kaiserlichen  Wütherichs  scheinen  könnten,  im 
Ye^leich  zu  der  von  IsabeFs  Inquisition  beliebten  Erleuchtong  der 
öffentlichen  Märkte  und  Plätze  in  allen  Städten  ihres  unermesslichen,  und 
nicht  hierzu  von  den  obgedaehten Dreikönigen  erweiterten,  weltumfassen- 
den Beiehes.  0  des  unerhörten  Doppelwesens  1  Eine  Königin  Isabel  von 
Caatüien,  und  jene  Jesabel  aus  dem  „Buch  der  Könige"  zugleich!  r— 
Eine  solche  Berührung  der  äussersten,  wenn  auch  nur  in  einem  einzigen 
Punkte  —  dem  Brennpunkte,  leider,  alkr  herrlichen  Strahlen  eines 
königUdum  Frauengeistes  und  Herzens  —  diese  Verschwisterong  der  ca- 
BtOischen  und  syrischen  Isabel  zu  Einer  ^Baalgötzen  -  Isabel,  auf  beiden 
Erdhälften  den  für  Mauren,  Juden  und  Protestanten  angezündeten  Scheiter- 
haufen schürend,  sie  war  nur  in  einem  Beiche  möglich,  wo  die  Sonne  nicht 
unter-,  derbrennende  Scheiterhaufen  nicht  aus-  und  das  Parallelschema 
nicht  einging;  letzteres  yielmehr  allein  noch  fortbestand,  nachdem  die 
Sonne  langst  unter-  und  die  Scheiterhaufen  nicht  so  lange  her  ausgegangen, 
die  fielleieht  menschenmöglicher-  oder  unmenschenmöglieher,  will  sagen, 
ioqnisitionsmöglicherweise  auch  jetzt  noch  unter  der  Asche  fortglimmen 
mögen. 

Einen  flüchtigen  Umriss  Ton  der  Eroberung  von  Granada,  die  den 
Stoff  zu  so  vielen  spanischen  Dramen  beigab,  wollen  wir  gleich  an  dieser 
Stelle  hinzufügen.  Der  Beginn  des  Granadinischen  Krieges  lässt 
iioh  Yon  der  hochmüthigen  Antwort  ableiten,  welche  der  Emir  oder  König 
Ton  Granada,  Muley  Abul  Hacen,  den  an  ihn  wegen  Entrichtung  des 

snbrlnfen,  venetaen  würde:  Tempenaxd  mit  «Ihi^u  para  oearir  &  ana  gaatoa".  (Tern. 
Colon,  Hlat.  del  Almlrante  e.  14.  Navarrete,  Ylag.  Introd.  p.  93.  Maftoz,  Hlat.  del 
NaeTo  Hnndo  Hb.  n.  Laf.  IX.  p.  439;.  Dia  alt«  Welt  bat  die  neue,  nftehat  Oolamtma, 
der  Königin  laabella  y.  Spanien  in  danken.  >-  f)  Et  perenntibu  addita  ladlbrla,  ut  fera- 
ma  targla  oonteeti,  Uniata  eamun  Interlrent,  auf  emoibiu  attad,  aot  flamoiandl, 
atqae  nbt  defeolaaet  diea  in  naum  nootarni  Inminia  urerentnr.  Hortoi  aaoa  ei 
apectaoolo  Nero  obtnlerat  (Taelt.  An.  ZV,  o.  14). 
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mitten  des  Sehreckens  und  der  Yerwimmg.    Die  hohe  GuiBt^  die  dem 
jngendHdi-prächtigen  Kriegahelden  das  Eönigspaar  znwandte,  erregte  den 


YertragemSssigen  Tributes  Tom  katholischen  Eönigspaar  Fernando  nnd 
Isabel  (1475)  entbotenen  Gesandten  ertheilte:   „Geht'*  —  rief  der  Ter- 
wegene  Emir  —  „nnd  saget  Eueren  Gebietern,  dass  die  Könige  von  Gra- 
nada, welche  Tribut  an  die  Christen  zahlten,  gestorben  sind,  nnd  dass  in 
Granada  nicht  mehr  Geld  geprägt,  sondern  Eisen  sn  Klingen  nnd  Lansai 
geschmiedet  wird".    1481  überrumpelte  schon  Muley  die  Festong  Za- 
hara,  führte  Weiber,  Kinder  und  Greise  im  Triumphe  nach  Granada  und 
feierte  in  der  Alhambra  einen -hochbrttstigen  Sieg,  wie  der  Letzte  der  na- 
poleonidischen  Abencerragen  nach  Uebermmpelung  ron  Saarbrücken,  das 
keine  Festung.    Ein  Einziger  befand  sich  unter  den  im  goldnen  Thronsaal 
der  Alhambra  König  Muley*s  üeberrumpelungssieg  beglückwünschenden 
nnd    anjubelnden   Hof  Schmeichlern :    ein  alter   ehrwürdiger  Moslim  mit 
weissem  Bart  und  gelbem  Gesicht,  der  wehklagend  jenes  die  Katastrophe 
von  Granada  dtifchhallende  „Ay,  ay  de  Granada,''  „Wehe,  wehe  über  dich 
Granada!"  inmitten  des  allgemeinen  Siegsjauchzens  erschaUen  liess.  Nicht 
lange  und  der  Ueberrumpler,  Muley  Hacen,  hatte  seinen  Mann  in  Don 
Rodrigo  Ponce  de  Leon,  Marques  de  Cädiz,  gefunden,  der  ihn  über- 
rumpelte, die  Erstürmung  der  maurischen  Veste  Alhama  mit  dem  üeber- 
rumpelungsruf:  'Santiago  cierra  Espafial'  Santiago,  dran  nnd  drauf 
EspafLa!"  das  anders  klang  als  des  greisen  Alfaqui:  Ay,  Ay  de  Graaada! 
und  als  das  'Ay  de  mi  Alhama',  „Wehe  mir  Alhama",  der  Bondreim 
einer  um   die  Eroberung  yon  Alhama  wehklagenden  nnd  infolge  der- 
selben gedichteten  Bomance.  Zum  Entsätze  von  Alhama  mit  starker  Heeres* 
macht  herbeigeeilt,  muss  Muley  vor  Don  Enrique  de  Guzmans  dnque 
de  Medina  Sidonia,  der  dem  belagerten  Ponce  de  Leon,   des  alten 
gegenseitigen  Familienhasses  hochherzig  vergessend,   zu  Hülfe   herange- 
stürmt kam,   mit  betrübt  h&ngenden   Ohren  und  eingdkniffenem   Haar- 
schweife wieder  abziehen.    Daheim,   in  der  goldenen  Alhambra,  harrten 
seiner  noch  schlimmere  Plagen:  Familienhader,  Palastkriege  swisehender 
Sultanin  Aixa  ('die  Ehrenhafte'),  und  König  Muley 's  Favoritin,  der  schönen 
Christin  Isabel  de  Solls,  von  den  Arabern  Zoruya  genannt:  „Morgen- 
stern". Ay,  Ay,  über  die  im  Innern  der  Alhambra  zwischen  den  Anhingem 
der  Sultanin  Aixa  und  denen  des  schönen  „Morgensternes",  derSpamerim 
Isabel  de  Solls,  entbrannten  Palastparteikämpfe  1  zwischen  der  Partei 
des  Renegaten  und  Yezirs,  Abul  Cacim  Yanegas,  der  mit  seiner  ganzen 
Familie  die  Leidenschaft  des  Königs  Muley  für  die  schöne  Christin,  den 
Morgenstern  seines  Himmelbettes  und  Betthimmels,  zur  heftigsten,  eines 
solchen  Sturmes  würdigen  Flamme  zu  schüren  und  zu  fachen  aufs  eifrigste 
beflissen  war.  f)  Auf  seines  Yezir's  Anstiften  wüigte  König  MuleyHacen 
unter  der  Glegenpartei,  den  Feinden  des  schönen  Morgensteras,  den  be- 

t)  Bernaldes,  Reyei  C«tol.  e.  56. 
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Neid  der  Höflinge,  der  die  auszeichnende  Huld  einer  geheimen  Neignng 
der  Königin  fnr  den  ritterlichen  Krieger  zuschrieb,   deren  Bevorzugung 


rfihmten  Ahencerragen,  die  der  , »letzte' *  unsterblich  gemacht,  deren 
Köpfe  Muley  so  munter,  wie  die  Fontana  im  Löwenhof  der  Alhambra, 
springen  lic^s.  Hierauf  lasst  König  Muley  die  Sultanin,  Aiza  die  „Ehren- 
feste", xmd  ihr  Söhnchen,  den  Prinzen  Thronfolger  Abu  Abdallah  (Bo- 
abdü),  in  einen  Thurm  sperren.  Flugs  dreht  die  Sultanin-Mutter  aus  ihrem 
Schleier  und  den  maurisch^i  Hauben  ihrer  Hoffrauleins  ein  Seil,  woran 
sie  den  jungen  Prinzen  vom  Fenster  hinunterl&sst  und  geradeswegs  in  die 
Arme  der  harrenden  Abencerrages,  die  spornstreichs  mit  dem  Thronerben 
nach  Ghiadix  enteileft.  Aufstand  in  Granada;  Muley  fliichtig ;  wiederholte 
mörderische  Strassenkämpfe  —  Muley^s  Partei  erli^.  Mit  genauer  Noth 
entkommt  König  Muley  und  sein  Yezir,  dem Benegaten,  AbulCacim  Va- 
negas,  ans  seinem  Verstecke,  Schloss  Mondujar,  nach  Malaga.  Mittlerweile 
war  König  Fernando  auf  Ueberrumpelungsflflgeln  zur  Belagerung  der, 
Tom  tapfem  Mauren,  Aliatar,  Tormak  Krämer,  yertheidigten  Teste  Loja 
berangeeilt^  hatte  sich  aber  im  £roberungseifer,  und  gegen  den  Rath  seiner 
erfahrenen  Generale,  besonders  des  Marqu^  de  Cadiz,  ttberstörzt,  und 
musste,  nach  einer  durch  Aliatar  bei  einem  Ausfall  erlittenen  Schlappe, 
unter  heissen  Kämpfen  sich  vor  dem  ihn  verfolgenden  Kasekrämer  nach 
Cordoba  zurückziehen  (Juli  1582).  Schlimmer  noch  bekam  den  Christen 
4er  Streifirag  in  die  Ajarquia  von  Malaga,  den  der  Grossmeister  von  San- 
tiago, Don  Alonso  de  Garden as,  März  1583,  mit  der  Blüthe  des  spa- 
nischen Heeres  und  der  Anführer  unternommen  hatte  und  der  mit  ihrer 
vollständigen  von  König  Muley's  Bruder,  Abu  Abdallah,  genannt  £1 
Zagal  (der  Tapfere),  und  dem  Yanegas  in  den  Schluchten  und  Eng- 
pässen des  Ajarquia  beigebrachten  Niederlage  endigte.  Dieser  von  der 
Partei  des  alten  aus  Granada  entflohenen  Königs  Muley  errungene  glän- 
zende Sieg  über  die  .Christen  erregte  eine  heftige  Eifersucht  in  der  jungen 
Brost  des  inzwischen  von  der  Partei  der  Sultanin-Mutter  in  der  Alhambra 
ftl>  König  von  Granada  eingesetzten  Boabdil,  von  den  Spaniern  seiner 
Jugend  wegen  '  El  C  hi  c  o  * ,  das  Kind,  genannt,  so  dass  er  mit  starker  Kriegs- 
Btacht  zur  Belagerung  der  von  den  Spaniern  besetzten  Stadt  Lucena 
aufbricht. 

„Allah  schütze  Dich,  mein  Sohn, 
Mahom  nehme  Dich  in  Hut/'f) 

Mit  diesem  Segen  lässt  die  Bomanze  die  Königin  Mutter,  die  Sultanin, 
gen.  Aixa,  von  ihrem  Sohne,  König  Boabdil,  genannt 'El  Chico",  dem 
jungen  Yaterentthroner  und  -Yerjager,  Abschied  nehmen.  Aber  weder  Allah 
noch  Mahoma  retten  König  Ohico  in  dei^Schlacht  von  Lucena  (April 

t)  Ali  te  guarde,  mi  h^o, 

liaboma  haga  en  sa  goarda. 


S4  I^AB  spanische  Dnma. 

Gonzalo  den  Oberbefehl  im  italienischen  Kriege  za  verdanken  haben 
sollte.    Sein  grosses  in  diesem  Kriege  bewiesenes  Feldheimtalent  recht- 

1483),  oder  retten  ihn  nnr  vor  der  Schwerterwncht  des  Fernando  de 
Argote  nnd  Lnis  de  Godoy   dnrch  die  schlennigste  Flncht  ans  dem 
Getümmel  eines  blutigen  Beiterkampfes  hinter  ein  Domgebüsch,  wo  ihn 
der  Commandant  von  Lncena,  Don  Martin  Hnrtado,  entdeckte,  hervor- 
zog nnd,  ohne  in  ihm  den  Bey  Chico   zu  vermnthen,    aufs  Castell  von 
Lncena  bringen  liess.    Hier,   ans   den  ihm  von  seinen  manrischen  Mitge- 
fangenen erwiesenen  Hnldigongen  als  König  Boabdü  erkannt,  ward  er  anf 
Befehl  König  Fernando's  nach  Oordoba  in  die  Festang  Porenna  gebracht. 
Welcher  Schmerz  für  die  Königin-Mutter,   als  sie  die*  Kunde  erhielt,  nnd 
welches  Herzleid  für  des  gefangenen  König-Jünglings  junge  Gemahlin,  die 
zärtliche  Moraima!    „Ay,  Ay  de  Lucenal''   schluchzte  ihr  Klagegesang 
über  den  schmucken,  in  goldener  Büstung  gefangen  genommenen  jungen 
König  von  Granada,  von  den  Spaniern  genannt  £1  Chico,   und  von   den 
Mauren  'El  Zogoibi'  „der  Unglückselige/'  Seine  durch  Konigin  Isabel 
bewirkte  Freigebung,  diese  vollends  war,   inbetracht  der  ihm  auferlegten 
Bedingungen,  der  Nagel  zu  seinem  Sarge  und  seines  Granada-Beiches  Sarge; 
jeder  Stipulationspunkt  ein  ,Ay,  Ay  del  Zogoibü' 

0  der  heissen  Thranen,  der  innigen  Umarmungen  von  Mutter  und 
Sohn,  Gattin  und  jungem  Gemahl  im  Gartenschlosse  von  Albaicia!  Ach, 
der  blutigen  Strassenkampfe  in  Granada,  wo  Boabdil  zum  zweitenmal 
von  den  Abencerrages  als  König  von  Granada  ausgerufen  wird,  seine 
Partei  aber  von  seinem  Vater,  dem  greisen  König  Muley  und  dessen  Ifi- 
nister,  Abul  Cazim  Yanegas  an  der  Spitze  der  Gegenpartei,  der  Ze- 
gries  überwältigt,  die  Strassen  und  Plätze  der  Üppigsten  aller  Königs- 
residenzen mit  dem  Blute,  mit  den  Leichnamen  seiner  tapfem  Parteikampfer 
überschwemmt  und  überfüllt  sieht,  und  sich  noch  glücklich  preisen  kann, 
und  seinem  Ala  und  Mahoma  auf  den  Knieen  für  den  Waffenstillatand 
danken  muss,  der  eine  Theilung  der  Königreichs  Granada  zwischen  Vater 
und  ^ohn,  altem  und  jungem  Könige  Muley  und  Boabdil  herbeiführt,  so 
dass  die  eine  Hälfte,  der  Granada-Theil,  dem  alten,  die  andere  SSlfto 
mit  der  Besidenz  Almer  ia  dem  jungen  Maurenkönige  zufallt.  ^ 
Halb-  und  Halbreich,  eine  in  zwei  Hälften  zerbrochene  und  zwischen  Vater 
und  Sohn,  die  Führer  zweier,  das  letzte  spanisch-maurische  Königreich  in 
Zwietracht  zerreissenden  Parteien,  getheilte  Herrscherkrone  —  da  komme 
nun  Einer  und  leugne  die  auch  hier  vor  Augen  liegende,  den  landschaft- 
lichen Parallelformen  der  pyrenäischen  Halbinsel  gleichlaufende  ge- 
schichtliche Parallelgestaltung!  Leugne  sie  dem  parallelen  Kehrbilde, 
dem  katholischen  Königspaare  gegenüber,  das  die  beiden  Hälften  des  gra- 
nadinischen  Königreichs,  eine  mit  der  andern  und  eine  durch  die  andere, 
erobert  und  in  die  parallelen  Taschen  steckt.  Schlag  auf  Schlag  und  Pasch 
um  Pasch!  Am  Flusse  Lopera  (in  Andal.)  des  alten  EUbherrschers, 
König  Muley *s  von  Granada  Statthalterpaar:   der  Feldherr    und  Partei- 
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fertigte  nur  die  Wahl  der  Königin,   die  keine   andere  geheime  Vorliebe 
gekitet  hatte,  als  die  f&r  das  Beste  des  Reiches  und  der  Eriegsftthrong 


lüinptlüig,  das  Oberhaupt  des  schreckenTerbreitenden  Stammes  der  Z  e  g  rl  es , 
Harnet  el  Zegri  mit  seinem  Genossen,  dem  alten  Währwolf  Bejir  von 
dem  spanischen  Feldhermpaare  Don  Lnis  de  Pontecarrero  und  Don 
Marqnäs  de  Gadiz  zu  Paaren  getrieben  und  die  Festung  Zahara  zurück- 
erobert  Im  Verein  mit  Don  Luis  de  Pontecarrero  pflanzte  Don 
Grutierre  de  Cardanas  (1484)  die  vereinigten  Fahnen  koS  den  Mauer- 
wftUen  von  Alora  auf,  die  erste  Festung,  die  den  furchtbaren  Schlägen 
der  vervollkommneten  und  in  diesem  Kriege  zuerst  in  ihrer  verbesserton 
Form  angewandten  Artillerie  erlegen.  Nach  dem  Fall  von  des  alten 
erblindeten,  in  der  Alhambra  bettlägerig  und  ohne  den  schonen  Morgen- 
stern hinsiechenden  König  Muley's  Hanptveste  Alora,  wird  des  jungen 
HslbkÖnigs  Festung,  Loja,  von  König  Fernando  beim  Schopf  genom- 
men (1486)  und  die  bei  der  früheren  Belagerung  dieser  Festung  vom  katho- 
lisehen  Könige  gemeldetermaassen  davongetragene  Schlappe  rühmlich  wie- 
der ausgewetzt,  nach  einem  wüthenden  Kampfe  zwischen  König  Boabdil 
und  Ben  Aliatar  auf  der  einen  und  Don  Alonso  de  Aguilar  und 
Marques  de  Cädiz  auf  der  andern  Seite.  Hier  beginnen  des  jungen 
Gonzalo  de  Oordoba  Kriegs-  und  Glückssterne  aufzugehen,  strahlend 
in  den  ersten  glänzenden  Waffenthaten,  und  Gonzalo  war  es^  der  mit 
König  Boabdil  wegen  der  üebergabe  der  Stadt  und  Festung  Loja  ver- 
handelte. Boabdil  musste  dem  Titel  eines  Königs  von  Granada  entsagen 
und  den  eines  Herzogs  oder  Marques  von  Guadix  annehmen,  sich  femer 
verpflichten,  seinen  Oheim,  Don  Zagal,  der  des  alten  Königs  Muley 
Halbköuigsrecht  verfocht,  unausgesetzt  zu  bekriegen.  Die  maurischen  Sol- 
daten erhielten  freien  Abzug  mit  Sack  und  Pack.  Ein  Kinderspiel  von 
Oapitulatian  neben  jenen  Biesencapitulationen,  vor  welchen  die  Kriegs- 
geschichte ihre  sämmtlichen  Siegesfahnen  senkt :  die  üebergabe  von  Sedan, 
Strassburg*,  Metz  —  wer  nennt  sie  alle?  —  jenen  Erdbeben  vergleichbar, 
wo  ganze  Erdstrecken  mit  ihren  Gebirgen  plötzlich  versinken  und  andere 
aos  der  Tiefe  emportauchen.  Hunderttausende  von  französischen  Soldaten 
verschwinden  mit  ihrem  alten  schlottrigen  elendlich  verkommenen  Muley 
ond  dessen  Boabdil  vom  Boden  Frankreichs,  indess  an  ihrer  Stelle  die 
deutsehen  Heere  und  ihre  glorreichen  Führer  ganz  Frankreich  mit  ihren 
Sfegestrophäen  bedeckten  und  französische  für  uneinnehmbar  berufene  Fe- 
stongen  wie  reife  Aepfel  vom  Baume  schüttelten. 

Inzwischen  fanden  unter  den  beiden  maurischen  Palast-  und  Kriegs- 
parteien unausgesetzte  Schlächtereien  statt;  unter  den  Trappen  des  zum 
Marquds  deGuadix  degradirten  Boabdil,  der  aus  seinem  Besidenzschloss 
Albaedn  hervorbrach,  und  Onkel  Zagal's  Kriegsschaaren,  die  sich  ihm 
TOB  der  Albambra  aus  entgegenwarfen.  Hie  Zegries,  hie  Abencerrages! 
Wählend  die  Saracenea,  Oheim  und  Neffe,  sich  gegenseitig  würgten  und 
IX.  5 
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(Chronica  del  Qran  Capit.  c.  23).   Die  von  Fernando  IL,  der  mit  seinem 
Yater  Alfonso  £1.  des  Thrones  Yon  Neapel  Mr  verlustig  erUfirt  wordea 


die  beiden  Hälften  des  granadinischen  Eönigrdchs  wie  die  eines  Tom  Wir- 
bei  bis  znm  Sattelknopf  mitten  entzweigespaltenen  Eampfritters,  rechtB 
nnd  links  zn  Boden  stürzten  und  das  jmaorische  Granada,  gleich  jenem 
Granatapfel,  den  der  Höllengott  mit  seiner  geraubten  Gemahlin,  Proserpina, 
theilte,  nm  sie  für  ewige  Zeit  der  Hölle  zn  verpflichten,  von  den  zwei 
Parteien  zerpflückt,  während  solches  wechselseitiges  Zerfleischnngstomier 
anf  dem  Kampfplatze  zwischen  Schloss  Albaccin  nnd  Schloss  Alhambn 
von  den  Moslim  dem  castilisch-aragonischen  Christenheere  als  ergötzliches 
Schauspiel  dargeboten  ward:  jauchzte  dieses  seiner  auf  einem  prachtig 
mit  Gold-  und  Silberzeug  aufgeschirrten  Saumthier,  auf  goldgesticktem 
Scharlachsattel  und  in  fSrstlichem  Prunkgewande,  die  Beihen  ihrer  im 
Einschliessungslager  vor  der  Festung  MocHn  entlang  galoppirenden  Kö- 
nigin Isabel  entgegen,  die  glorreich  zerfetzten,  von  ehrwürdigem  Schlachten- 
staub  und  Pulverdampfe  geschwärzten  Siegesfahnen  mit  Jubelgr&ssen  sen- 
kend, und  ihr  die  maurischen,  den  Minarets  der  eben  eroberten  Festungen 
Illora,  Moclin,  Montefrio,  Öolomera  und  el  Salar,  entrissenen 
Banner  zu  Füssen  legend  (Juni  i486),  wozu  sich  alsbald  die  Thnrmfahne 
der  von  ihrem  Gemahl  König  Fernando  und  Hernan  Perez  del  Pul- 
gar, genannt  el  de  las  Hazafias  („der  von  den  Kriegstbaten'*)»  ^ 
zwungenen  festen  Stadt  Velez  gesellte.  Dort  aber,  auf  dem  wechselseitigeD 
Zerfleischungskampfplatze  zwischen  BoabdiPs  Besideosschloss  Albaccin  und 
König  Muley's  und  seines  kriegestapfem  Bruders,  Zagal,  Hochburg,  Al- 
hambra,  dort  hatten  mittlerweile  Moabdil's  Abencer ragen  über  Mnley- 
Zagal's  Zegries  einen  entscheidenden  Sieg  erfochten,  der  Boabdirs 
triumphale  vom  Volk  bewirkte  ZurückfÜhrung  nach  der  Alhambra,  Onkel 
ZagaTs  Flucht  nach  Cadix  und  König  Fernando's  unaufhaltBamen 
Eroberungsmarsch  auf  das  hochumthürmte  Malaga  zur  Folge  hatte.  Die 
Erstürmung  der  vom  wildfurchtbaren  Hamet  el  Zegri  vertheidigten 
Stadtveste  riss  solche  Lücken  in  Femando*s  Schaaren  nnd  umh&ofte  die 
von  Manerbrüchen  schon  durchtrümmerten  Werke  mit  so  hochgeschichteten 
Leichenwällen,  dass  König  Femando^s  Erstürmungsheer  zu  zagen  und  zu 
wanken  begann,  wenn  nicht  die  aus  Cordoba  vom  klugberechnenden  König 
herbeschiedene  Königm  Isabel  durch  ihre  Zaubereracheinung,  begeisternde 
Blicke  und  Ansprache  die  Truppen  beseelte  und  zu  erneuten  Heldenthaten 
entflammte.  König  Fernando  selbst  fühlte  von  der  Nähe  des  heroisch- 
feenhaften Weibes  seinen  Kriegsmuth  beflügelt;  liess  sein  wuchtigstes  Fe- 
stungsgeschütz vom  grössten  Caliber  auffahren,  doch  bevor  er  dessen  mör- 
derische Wirkung  erprobte,  noch  einmal  den  unbezwinglicben,  nnzahmlMurai 
Hamet  zur  Üebergabe,  unter  den  grossmüthigsten  Beding^nngen,  anffop- 
dem.  Wie  der  Fels  die  Meereswogen  wegschleudert,  so  verwarf  der  un- 
nahbare Zegii   auf  den  Trümmern  der  schon  halb  zerstörten  Veste  des 
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war,  beiSeminarain  Oaiabrien  von  dem  französiBehen  HeerfQhrer  Che- 
Talier  d^Aubigny  (einem  Schotten  Ton  Gebort  ans  dem  Hanse  Stnart) 


Königs  Vorschläge.  Die  Yorstellimgen  aber,  die  ihm,  in  aller  ünterthänig- 
keit,  eine  aus  den  ehrwürdigsten  Familienyätem  und  den  angesehensten 
Capitalisten  der  Stadt  bestehende  Deputation  zu  beherzigen  gab,  erwiderte 
der  ungethüme,  sturmfeste  Vertheidigungsdamon  mitten  aus  seinen  Eanonen- 
flammen  heraus  wuthyoll  um  sich  schnaubende  Schutz-  und  Schirmteufel 
TOD  Malaga's  TrümmerwäUen,  der  berserkerische  Mohr,  der  beschnittene 
Satan,  Hamet  el  Zegri,  mit  dem  Befehl  an  seine  Eriegsknechte :  die 
Bittsteller  auf  den  Marktplatz  der  Stadt  zu  führen  und  allesammt  daselbst 
sofort  zu  erschiessen.  t)  Ein  anderer  Zegri  das,  als  die  heutigen  Gam- 
betta's  und  Jules  Favre* s  von  der  „Nationalvertheidigung'S  die  hinter 
den  Mauern  versteckt  des  noch  ungefährdeten  Tours,  oder  aus  der  Luft- 
ballonperspective  herab  dem  deutechen  ganz  Frankreich  erobernden  Heere 
eine  Nase  zuhöhnen,  würdig  der  Strassenjungen,  die  sie  zu  Frankreichs 
National vertheidigem  und  Kegierem  gemacht,  und  auch  derer  Machwerke, 
der  Nationalverthcidigungsbuben  würdig,  die  es  so  lange  forttreiben  wer- 
den, bis  man  ihnen  selber  über  die  Kopfe  kommt,  und  so  lange  sie  noch 
Speisevorrath  genug  haben,  um  ihn  aus  der  Yogelperspective  herunter  als 
richtige  Windbeutel-S— Serie  wieder  von  sich  zu  geben.  Hat  aber  Held 
Hamet  el  Zegri  sich  zum  Ziele  legen  müssen,  nach  einer,  trotz  heiden- 
niässig  tepfem  Ausfalls,  erlittenen  Niederlage;  mit  Ketten  belastet  und 
von  seinem  eigenen  Lieutenant,  Ali  Doadux,  dem  katholischen  Königs- 
paare ausgeliefert:  so  werden  wohl  auch  die  Creaturen  der  Pariser  Strassen- 
jungen bald  auf  dem  letzten  Loche  pfeifen;  nicht  lange  mehr  mit  dem 
einzigen  Festiingssteine,  den  sie  nicht  abtreten  wollen,  um  sich  werfen,  mit 
Steinen  von  Festungen,  die  bereite  in  deutechen  Händen,  übergeben  und 
abgetreten;  und  werden  auch  über  ein  Kurzes  den  Einzug  der  Deutechen 
in  Paris  erleben,  und  froh  seyn,  wenn  sie  noch  erleben,  den  siegesfeier- 
lichen Einzug  des  deutechen  Heeres  und  seines  königlichen  Oberfeldherm 
in  die  ausgehungerte  Kothweltetadt,  die  sich,  wie  Malaga  dem  katholischen 
Königspaare  am  20.  Aug.  1487,  noch  vor  Jahresschluss  dem  protestanti- 
schen Könige  von  Preussen,  ihrem  grossmuthvoUen  Besi^er  auf  Gnade  und 
Ungnade  überliefern  wirdtt)>  ihrem  Wohlthäter,  ja,  im  Gegensatz  zu  dem 
katholischen  Königspaare,  das  über  Malaga's  Gesammtbevölkerung  die 
äelaverei  verhängte  —  dem  Befreier,  Heilung-  und  Heilbringer  des  fran- 
zösischen Volkes,  der  ihm  den  Staar  mittelst  der  Zündnadel  stech,  es 
grfindlich  heilend  von  der  Verblendungsblindheit  des  Grande  Nationwahnes 
und  der  bis  zum  Nationalblödsinn  verdummten  ünbesiegbarkeiteeinbildung; 
heilend  wo  möglich  auch  von  seiner  in  den  Orgien  dünkelvollster  National- 
eitelkeit sich  wälzenden  Unverschämtheit;  von  jener  verheerendsten  aller 

t)  Polgar,   Oron.   m.  e.  78.  —  ff)   Gesohrieben  1870    md  sehnten   November, 
S^kOln^a  QMtortatftg,  qood  feUx  foootwnqae  tltl 
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erlittene  Mederlage  wetzte  Gousalo  lahmYoU  ans  dnreh  unfuModiBi 
mit  geringen  Heereekr&ffcen  bewirkte  Eroberungen  (1496),  die  Fernando  IL, 


Senchen,  jener  dnreh  alle  Yolksklassen  Frankreichs,  als  neueste  Franzosen- 
krankheit, grassirenden  Verlogenheit,  und,  wenn  nicht  heilend,  so  doch,  wiU*8 
Gott,  eine  Ahnnng  weckend  von  der  beispielloBen,  bis  zn  ganzlicher  Ab- 
stumpfung gegen  Ehre,   Wahrhaftigkeit  und  Menschenwürde  ausgearteten 
Sittenverwilderung ;   zur  grössten  Schmach   dieses    ehedem   ruhmreichen 
Culturvolkes,  des  einstigen  „Vonrolkes"  der  Befreiung  von  mittelalterlichen 
Verkommnissen ;  des  Lucifervolkes  der  Verstandesaufklarung  und  der  mo- 
dernen Gesittung,  dessen  Leuchte  —  pudendum  dictu  —  zu  einer  schmauch- 
rigen  Bochefort-Lateme  verkümmerte:    Die  Augias-nStalUateme  desSecond 
Empire,  zu  welchem  ganz  Frankreich  sich  gemistet  hat,  versunken  in  den 
Gesammtauswurf,  wo  die  Laterne  sich  ausnimmt,  wie  die  jenes  betnmke- 
nen  Stallknechtes,  die  man  neben  der  Schlammgrube  stehen  fand,  in  die 
der  Besoffene  hineingetaumelt  und  worin  er  elendlich  versank.  Die  Laterne 
stünde  noch  da,  wenn  nicht  inzwischen  der  deutsche  Hercules  den  Alphens 
seiner  Krupp'schen  Geschütze  in  den  Augiasstall  hineingeleitet  und  tüchtig 
aufgeräumt  hätte,    und  nun  verweigern  sie  den  abgemachten  Preis  daf&r! 
ganz  so  wie  der  schmutzig-geizige  Bindviehkönig,   Augias,  iem  Herculee 
den  schwerverdienten  Lohn,  den  ausbedungenen  zehnten  Theil  der  Ochsen, 
vorenthielt,  ein  im  Verhältniss  zu  den  30,000  Rindern  des  Augias*  immerhin 
reichere?  Antheil,  als  der  deutsche  Hercules  beansprucht.  Was  bleibt  diesem 
übrig?    Er  wird  sich,   wie  Alkmene*s  Sohn,  selbst  bezahlt  machen  und 
sein  Antheil  Ochsen  als  wohlerworbenes  Eigenthum  vor  sich  hertreiben  in 
die  Heimath. 

Der  letzten  Katastrophe  der  achthundertjährigen  Maurenherrschaffc  anf 
der  pyrenäischen  Halbinsel,  dem  Gnadenstosse :  der  Eroberung  der  Besi- 
denzstadt  Granada,  ging  in  diesem  romantisch-kriegerischen  Vemich- 
tungskampfe  noch  mancher  blutige  Strauss  vorauf,  der  einem  ritterlichen 
Lustgefechte  zu  der  Dame  Ehrenverherrlichung  glich:  Die  Einnahme  der 
Festung  Baza  z.  B.,  wo  Zagal,  Muley's  Bruder  und  Nachfolger,  mit  sei- 
nem Höfcheu  residirte,  ein  vom  Guadalquivir  und  Guadalentin  durchstr5m- 
tes  Eden,  von  Zagal*s  Schwager,  Prinzen  Cid  Hiaya,  tapfer  vertheidigt,  bis 
ihm,  dem  frauenholden,  ritterlichen  Mohren,  der  Anblick  der  eben  vor  dem 
Eriegslager  Heerschau  abhaltenden  Königin  Isabel  wie  ein  Liebespfeil 
das  Herz  durchdrang.  Als  sie  die  feindlichen  Verschanzungen  mit  Gewäh- 
rung des  Prinzen  in  Augenschein  nahm,  führte  er  seine  Truppen  mit 
wehenden  Fahnen  und  klingendem  Spiel  in  Feldzugsparademarsch  an  der 
erlauchten,  Herzen  wie  Festungen  einnehmenden  und  erobernden  Königin 
vorüber.  Wie  hätte  der  galante,  maurische  Prinz  den  Capitulationsvor- 
schlägen  widerstehen  mögen,  dessen  Herz  beim  ersten  Blick  sich  auf  Gnade 
und  Ungnade  ergeben  hatte!  Zumal  ihm  und  seinem  Heer  ehrenvoller 
Abzug  und  Zugeständmsse  bewilligt  wurden.  Sein  Schwager,  der  Emir 
Zagal,  der  in  Guadiz  krank  darnieder  lag,  genehmigte  die  Capitolation 


Cid  HiAya.  69 

fiikel  Fenumdo^B  L,  der  uns  ab  Bastard  Alfonao's  V.  Ton  Aragonien, 
(HieEmfl  Fernando'B  des   Katholischen,    bereits  bekannt,    wieder  in  den 


ODd  unterschrieb  den  Vertrag  (4.  Dec.  1488).  Den  grössten  Triumph 
Aber  die  manrischen  Prinzen  feierte  Castiliens  fromm  katholische  Königin- 
Amazone  dorch  Cid  Hiaya's  Bekehrung  zum  Christenthnm.  Mit 
Wonne  gab  der  zärtliche  AÜahverlengneY  Mahom's  Paradies,  sämmtliche 
Hooris  miteinbegriffen,  fOr  einen  einzigen  von  IsabeVs  heüig-holdseligen 
Blicken  preis.  Nun  sanken  Festungen  auf  Festungen:  Almeria,  Gua- 
diz,  im  Verein  mit  König  £1  Zagal,  Beduan  Vanegas  und  zwölf 
Zegries-Paladimen,  dem  katholischen  Herrscherpaar  zu  Füssen.  Huldreich 
lad  König  Fernando  die  Gebeugten,  Niedergeworfenen  zu  einer  lustigen 
in  den  paradiesischen  Bevieren  vor  Almeria  abzuhaltenden  Jagdpartie  ein; 
eine  f&rstliohe  Hochwildjagd,  wobei  das  höchste  Hochwild,  das  todtgehetzte 
maurische  Königswüd,  wie  Aktaon,  J^ger  und  Wildpret  zugleich  spielte 
(30.  Sept.  1489). 

Nur  König  Boabdil,  der  BejChico,  der  nun  wieder  in  seinem  ange- 
stammten Herrschersitze,  der  Stadtveste  Granada,  in  der  goldenen  AI- 
hambra  thronte,  nur  Boabdil  wagte  noch,  den  letzten  Todeskampf 
ringend,  König  Fernando's  Aufforderung  zur  Uebergabe  von  Granada 
zurückzuweisen.  Sein  Todeskampf,  ach  der  Trübsal!  —  selbst  dieser 
zuckte  und  krampfte,  nur  gezerrt  von  den  eisernen  Drahten  in  der  Hand 
des  empörten  granadinischen  Pöbels,  der  den  armen  Chico  zu  Wider- 
standsänsserungen,  zu  kriegerischen  Todeskrampfen,  zwang.  Der  letzte 
der  Maurenkönige,  nach  achthundertjähriger,  von  unausgesetzten  Zurück- 
eroberungskriegen  durchstürmter,  erschütterter  Herrschaft,  der  letzte  schon 
auf  Gnadenhalbsold  gesetzte  Maurenkönig,  das  „unselige  Königskind''  El 
Chico  —  von  seinem  eigenen  aufrührerischen  Volke  zu  einem  letzten  König  in 
letzten  Herrscherzügen,  zu  einem  um  sich  schlagenden  Hampelmann  in 
Todeskrämpfen  aufgestachelt,  jenem  silbernen  Skelette  vergleichbar,  das 
zaletzt  beim  Petronschen  Schwelgmahl  an  den  Schnüren  des  Schlemmers 
den  Kehraus  tanzt!  Ay,  Ay  del  Chico  ^  Fernando  rückt  vor  Granada 
m  Begleitung  —  o  des  kläglichsten  Endeanfangs!  —  in  Begleitung  von 
König  Zagal  am  Jagdkoppelstrick  und  des  von  seiner  Tumierdame  Kö- 
nigin Isabel  getauften  apanagirten  Prinzen  Cid  Hiaya,  der,  für  König 
Femando  eine  maurische  Festung,  la  torre  de  Boman,  „Thurm 
Roman",  durch  schnöde  List  in  Besitz  nimmt,  als  Beweis  unterwürfiger 
Treue  I  Traun,  als  unwiderleglichen  Beweis  von  dem  letzten  mit  Verzweif- 
lungsfiüchen  aosgehauehten  Seufzerröcheln  der  manrischen  Herrscherdynastie 
in  Spanien!  König  Chico  versachte  noch  ein  paar  verunglückte  Festungs- 
angiiffe,  Symptom  eines  gewissen  Todes,  wie  das  spastische  Zupfen  und 
Zusammenkneifen  der  Bettdecke  von  Nervenkranken,  die  im  Sterben 
liegen. 

Gleich  jenen  orgiastischen  Grabesfeiertanzen  um  den  Scheiterhaufen 
des  mit  allen  seinen  Schätzen  und  Weibern  sich  verbrennenden  Sardanapal, 
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Beflits  des  Thrones  von  Neapel   brachten.    Im   italienischen  Krisge 
bewährte  Gonzalo  die  im  granadischen  dorchgemaohte  Eriegasehnlef 


schlangen  vereinzelte  Waffenthaten  castiliBcher  und  maarischer  Bitter  ihren 
Beigen  um  das  flammende  Sterbebett  des  granadiuisch^maurischen  König- 
reichs. Flammend  im  Fener,  daa  der  kühne,  schon  erwähnte  castilisohe 
Kämpe,  He  man  Perez  del  Pulgar,  mit  fünfsehn  seiner  Genossen  ba 
nachtlicher  Stille  in  die  Strassen  von  Granada,  in  die  er  sich  eingeschlichen, 
im  Palaste  und  in  Minarets  aufleuchten  liess,  nachdem  er  an  das  Haaptthor 
der  grossen  Mezqneta  mit  seinem  Dolche  ein  Pergamentblatt  geheftet,  wo- 
rauf die  Worte  Ave-Maria  zu  lesen  waren.  Die  maurische  Schaarwaoht, 
die  auf  den  Verwegenen,  der  seine  That  mit  dem  selbstgefachten  Brande  iUa- 
minirte,  eindrang,  verjagte  Granada's  Strassenerleuchter  aus  dem  Stegreif 
und  dieser  erschien  mit  seinem  kleinen  Gefolge  im  castilischen  Lager,  glor- 
reich wie  Achilles  nach  einer  ähnlichen  Brau  dlegungsexpedition  auf  den  um 
Dium  gelegenen  Inselstädten  im  Griechenlager  dahertrat.  Aehnliche  Aus- 
flüge unternahmen  Gonzalo  de  Cordoba,  nachmals  der  „Grosscapitan", 
und  sein  Waffenbruder,  Martin  deAlarcon.  Auf  einem  aolchen  Ar- 
gonauten-Streifzug erbeutete  Conde  de  Tendilla  nicht  blos  ein  goldenes 
Vlies,  —  ein  goldenes  Schäfchen  ganz  und  gar,  in  der  schönen  Fatima,  einer 
Verwandten  König  Boabdil's,  die  eben  auf  ihrer  Brautfahrt  nach  Africa  be- 
griffen war,  und  tauschte  sie,  als  katholisch  ritterlicher  Brautefänger, 
gegen  zwanzig  kriegsgefangene  christliche  Geistliche  und  dreisaig  casti- 
lianische  Bitter  aus,  die  ihm  König  Boabdil  für  die  schöne,  von  ihrem 
galanten  Bäuber  mit  kostbarem  Brautschmucke  noch  obenein  beschenkte 
Saracenin,  Fatima,  zusandte.  Abwechselnd  mit  solchen  Kriegsbrautfahr- 
ten und  Beutezügen  castilischer  Bitter,  fanden  im  christlichen  Lager,  vor 
Königin  Isabel  und  ihren  Hofdamen,  Turniere  zwischen  castilischen  und 
maurischen  Bittem  statt.  Diese  frauenhuldigen  Kampfspiele,  diese  Wett- 
kampfe in  gegenseitig  geharnischter  Galanterie,  während  der  ganzen  Dauer 
des  romantischsten  der  Vernichtungskriege  -  des  prächtigen,  von  Tro- 
phäen und  Schilden  umwogten,  von  klagesüssen  Bomanzengesängen  ein- 
stürzenden Scheitergerüstes  und  Flammenstosses  des  maurisch-castilischefl 
Bitterthums  selber  —  sie  konnten  die  Einäscherung  der  Moslemherrschaft 
auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  nur  beschleunigen.  Als  vollends  aus  der 
Parallelasche  des,  berichtetermaassen,  durch  ausgebrochenes  Feuer  ver- 
brannten königlichen  Zeltlagers  sich  auf  Königin  IsabeFs  Feenmachtwort 
plötzlich  wie  über  Nacht,  angesichts  von  Granada,  die  Zeltlagerstadt, 
Santa-f^,  in  steinernen  Mauermassen  erhob:  da  erkannte  König  Ab- 
dallah (Boabdil  el  Chico),  dass  der  Maurenherrschaft  letzte  Stunde  ge- 
schlagen. Da  erblickt  er  mit  Todesschrecken  in  den  unversehens  aus  dem 
Boden  emporgestiegenen  Mauern  der  Zeltstadt  des  „heiligen  Glaubens^ 
sein  und  seiner  Väter,  seiner  Herrschaft  und  des  ganzen  maurisch-spani- 
schen achthundertjährigen  Königreichs  Mausoleum,   dessen  geschichtliche 
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beponden  hinaiehtlicli  der  Yerwendiing  der  leiohten  Reiterei,    einer 
oeaen  Taktik,  die  ihm  die  glänzendsten  Erfolge  errang.  Von  Fernando  ü. 


Signatar  die  am  2.  Januar  1492  erfolgte  üebergabe  der  Stadtveste  « 
Granada  an  das  katholische  Eonigspaar  darstellt.  Eine  üebergabe,  die 
YoUkommen  einem  grabesfeierlichen  Geprange  glich,  wobei  das  katholische 
Siegerpaar,  gefolgt  von  seinem  gan^n  Hofstaat  und  einer  glänzenden 
Ritterscha^y  in  Procession  hinaufzog  nach  der  Alhambra,  an  deren  Pfor- 
ten der  Cardinal  Mendoza,  der  Comthar  Cardenas  und  der  Alcaide 
Aben  Comixa  das  Königspaar  vor  einem  Trauertempel  empfingen,  wo- 
rin der  goldene,  schwarzumhangene  Sarg  einer  achthundertjährigen  Fremd- 
herrschaft prangte.  DieAlhambra  selbst  war  dieser  Sarg;  dieAlhambra, 
aus  einem  goldenen  Sonnentempel,  aus  einem,  von  goldenem  Arabesken- 
gespross  and  goldenen  Eoransprüchen  umrankten  Feenschlosse  zum  dü- 
steren, die  Leiche  eines  Jahrtausend  alten  Königreichs  bergenden  Kata- 
falk erloschen. 

Den  lachenden  Erben,  dem  erlauchten  Königspaare,  das  so  siegesfroh 
Tor  diesem  Katafalke  weilte,  schwante  wohl  nicht,  dass  binnen  Kurzem 
auch  seine  tausendjährige  Dynastie  so  daliegen  werde,  eingeumt  in  dem 
dgenen  Doppelsarge  f)  und  neben  diesem  der  Sarg  des  frisch  dem  erstor- 
benen Pelayostamme  eingeimpften  habsburgischen  Fürstensprosses,  Phi- 
lipp des  Schönen;  und  dass  der  letzte  Frauensprössling  des  gothischen 
Konigsgeschlechtes,  des  katholischen  Königspaares  einzige  Tochter  und 
Reichserbin,  die  irrsinnige  Königin  Juana,  aus  dem  Paradesarge  ihren  so 
recht  eigentlich  wahnsinnig  geliebten  Gatten,  den  schönen  habsburgischen 
Prinzen,  pochen  werde  mit  den  ungestümsten  Schlägen  der  kleinen  könig- 
lichen Faust  ^  ähnlich  jenem  geistesirren  Mägdelein  in  des  österreichischen 
Dichters  Trauerspiel:  „Der  treue  Diener  seines  Herrn",  das  an  den  Sarg- 
deckel des  Geliebten  in  gleicher  Absicht  klopft,  und  es  ahnte  wohl  auch 
nicht  dem  siegreichen  Königspaare  vor  dem  Goldsarge  der  maurischen 
Eönigsherrschaft,  ahnte  ihm  nicht,  dass  sein  kaiserlicher  Enkel,  der  wahn- 
sinnigen Köni^n  Juana  und  des  schwachsinnigen  schönen  Philipp's  I. 
Sohn,  Kaiser  Karl  V.,  der  Beherrscher  zweier  Weltreiche,  bei  lebendigem 
Leibe  in  seinem  Sarge  die  eigenen  Exequien  abhalten  werde;  noch  dass 
mit  ihrem  Urenkel,  König  Philipp  II.,  beide  Weltreiche,  das  alte  und 
neue  Spanien,  wie  ein  niedergebrannter  Scheiterhaufen  allmählich  mit  seinem 
blendenden  Flammenschein  in  sich  zusammensinken  und  unter  seinem  eigenen 
Aschenhaufen,  vom  Umfange  zweier  Welten,  sich  begraben  werde;  noch 
dass  binnen  weniger  Menschenalter  noch  weitere  zwei  spanische  Dynastien 
erloschen  xmd  an  des  doppeldynastischen  Herrscherpaares,  der  Königin 
Juana  und  des  schönen  Habsburgers,  Philipp's  L,  parallelen  Geistes- 
krankheiten: bigottem  Wahnsinn  und  nymphomanem  Schwachsinn 
zu  Grunde  gehen  würden;. an  beiden,   in  der  letzten  Isabel  vereinten 

t)  Königin  Isabel  starb  am  20.  Nov.  1604.    König  Fernando  2S.  Jan.  1516. 
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in  das  Einschliessnngslager  vor  der  blokirten,  vom  Hereog  ▼.  Montpen- 
sier  vertheidigten  Festung  Ate  IIa  bemfen,  zwingt  der  im  Lager  Tom 
Könige  von  Neapel  nnd  dem  Legaten  des  Papstes,  Cesare  Borgia,  fder* 
lieh  empfangene,  von  den  Trappen  mit  dem  Zuruf  £1  Gran  Capitan 
(21.  July  1496,  Zurita,  Key  don  Hemando,  4611.  c.  27),  b^rüsste  Gon- 
zalo  den  französischen  Herzog  zur  üebergabe  der  starken  Festung,  und 
den  Chevalier  d'Aubigny,  von^rantome  „der  Ritter  ohne  Tadel'' ge- 
nannt (Chevalier  sans  tache:  Hommes  illustres  t.  II.  p.  35),  Calabrien  zu 
räumen.  In  diesem  Jahre  stirbt  der  28jährige  König  von  Neapel,  Fer- 
nando n.  an  den  Folgen  übermässig  genossener  ehelicher  Freuden,  ein 
Chevalier  sans  tache  und  Gran  Capitano  des  Ehebettes,  auf  welchem,  aber 
ausserehelichen,  Felde  der  Ehren  der  grösste  Capitan  des  Zeitalters  nn- 
welkliche  Lorbeem  geemtet  hat:  Papst  Alexander  VI.,  der  dem  castilisch- 
aragonischen  Königspaare,  Fernando  und  Isabel,  1497  den  Titel  B ey e s 
catolicos  verlieh,  zum  empfindlichsten  Yerdrusse  des  franzosischen  Kö- 
nigs, Charles  Vm.,  der,  stolz  auf  den,  seinem  Vater,  Louis  XL,  von 
Papst  Pius  n.  gespendeten  Titel :  „ AUer christlichster* '  (Bez  christianissi- 
mus),  das  heilige  Gnadengeschenk  mit  einem  verwüstenden  Einbrach  in 
die  päpstlichen  Staaten  erwidert  hatte.  (Zurita  a.  a.  0.  c.  40.)  —  Für 
Papst  Alexander  VI.,  der  ähnliche  Einbrüche  in  fremdes  Ehegebiet  taglich, 
stündlich  ausführte,  eroberte  des  katholischen  Kövigspaares  Grossfeldherr, 
Gonzalo  oder  Gonzalvo  de  Cordoba,  die  Festung  Ostia,  Versteck  und 
Baubhöhle  des  Banditen  Guerri  —  Bandit,  weil  an  Heeresmacht  nur  ein 
kleiner  Capitan  —  dem  denn  auch,  in  Rücksicht  dessen,  der  grosse  Capi- 
tan das  Leben  schenkte.  Bei  seinem  Einzug  in  Bom  vom  Volke  als  „Be- 
freier Roms*'  (Liberatore  di  Roma)  angejauchzt,  vom  Papste,  dem  er 
den  Fuss  küssen  wollte,  mit  einem  Wangenkuss  beatificirt,  und  mit  der 
goldenen  Rose  beschenkt,  von  der  in  der  Regel  nur  der  Domenzweig 
übrig  bleibt,  den  abgesetzte  oder  davongelaufene  Königinnen  und  Kaise- 


Sjrankheiten  zn  Grunde  gehen  würden:  der  letzten,  der  parodistiBchen 
Spottgeburt  jener  grossen  Königin,  der  ersten  katholischen  IsabeL  — 
So  viel  vorläufig  von  Spaniens  Herrschergeschichten  seit  dem  katholischen 
Herrscherpaar,  so  viel  vor  der  Hand  in  Pansch  und  Bogen.  Nach  Maassgabe 
des  Fortschreitens  unserer  Geschichte  des  spanischen  Drama's  werden  auch 
die  Hauptfiguren  der  spanischen  Geschichte,  freilich  immer  nur  als  Rand- 
verzierungen unter  unserem  Texte,  mehr  und  mehr  zum  Vorschein  kom- 
men, wie  etwa  die  Figuren  im  Spiel  Karten,  das,  vom  Tische  gefallen, 
unten  am  Boden  von  selbst  in  seinem  bunten  Büderfächer  auseinander- 
schlägt: Könige,  Damen,  Buben,  Caval*s,  Espadillen  und  wie  sonst  noch 
die  Kartenfiguren  des  alt-nationalspanischen  Tarokspiels  heissen  mögen, 
die  wir  von  der  spanischen  Komödie  so  meisterlich  durcheinandermischen 
und  mit  aUen  22  Trümpfen  des  sinnreich  verwiokeltsten  der  Kartenspiele 
werden  stechen  sehen. 
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Tumen,  anstelle  der  in  Flaehteile  entfallenen  Krone,  sich  nm  die  Scblafe 
winden  —  was  begann  Gonzalo  mit  dem  Domzweige  der  goldenen  Böse? 
Sr  gab  den  goldenen  Bosenzweig  dem  heiligen  Vater  zu  —  riechen,  ihm 
die  geheiligten  Wangen  mit  demselben,  in  Ei^edenmg  des  Wangenknsses, 
streichelnd,  rechts  nnd  links  auf  die  Backen,  klitsch  klatsch!  „Es  wäre 
besser  ffir  Se.  Heiligkeit,  die  Kirche  nicht  durch  sein  skandalöses  Leben 
m  Gefahr  zn  bringen  durch  Entweihung  ihrer  Heiligkeit^  inmitten  so 
vieler  schandbar  begünstigten  Bastarde  und  Baertardinnen ;  und  w&re  besser, 
dass  der  heilige  Täter  einer  solchen  heiligen  Familie  mit  seiner  Person, 
seinem  Haus-  und  Hofwesen  eine  Besserung  Tomehmen  möchte,  die  der 
Kirche  dringend  noththäte.  *)  Und  dass  es  ein  gottgeffiligeres,  christ- 
lichereSy  des  HeUandes  und  des  Apostels  Petri  würdigeres  Werk  wäre,  als 
'caballero  sin  tacha",  als  'Bitter  ohne  Flecken*,  fQr  das  Heil  der  Kirche 
und  der  Gläubigen  zu  handeln  und  zu  streiten,  denn  als  über  und  über 
nnd  durch  und  durch  befleckter  Ehebrecher,  Blutschänder  und  Giftmischer 
auf  den  Glauben  an  die  unbefleckte  Empföngniss  mit  Feuer  und  Schwert 
die  OhristeiiTolker  zu  taufen,  und  seine  mit  Verbrechen,  Todsünden,  Lastern 
imd  Schandmalen,  wie  mit  Schwären  übersäte,  wie  mit  allen  Plagen  Pha- 
rao's  bedeckte  Person,  als  unfehlbare,  gottgleiche,  der  Christenheit  zur 
Anbetung,  zum  Götzendienste,  aufzurichten''.  Wie  nahm  nun  Seine  unfehl- 
bare Heiligkeit,  Papst  Alexander  VI.,  das  Wangenstreicheln  des  Gran  Ca- 
pitan  mit  dem  Domzweige  der  goldenen  Böse  auf?  „Mit  sprachlosem 
Erstaunen''  —  versichert  der  Jesuit,  Abarca  —  „verwirrt  und  verblüfft 
von  dem  lebendigen  Glänze  der  Wahrheit,"**)  —  so  verdutzt,  dass  Papst 
Borgia  bald  den  linken,  bald  den  rechten  Backen  automatisch  den  ihm 
von  seinem  Landsmann,  dem  Gran  Capitano  und  Libertador  de  Boma,  mit 
dem  Dorazweige  der  eigenen  goldenen  Böse  versetzten  Backenstreichen 
hinhielt.  Heil  dir,  Gran  Gapitan,  für  dieses,  dem  heiligen  Vater  der  gol- 
denen Bösen,  goldenen  Kälber  und  goldenen  Buüen,  ümdenbartgehen  mit 
dem  Dornenstengel  der  geweihten  Böse,  geweiht  zum  Huldgeschenke  fQr 
gekrönte  Hetären,  gekrönte  Hydem,  mord-  und  lustüppige  Sumpfschlan- 
gen sub  rosa,  mit  goldenen  Stimmasken,  dergleichen  auch  ihre  TJrgross- 
mutter,  jene  Hyder,  eine  tmg;***)    Heil  dir,  Heil  und  Gottessegen,  Li- 


*)  y  acalorandose  £1  Capitan  Espanol  en  su  desenrso  le  dijo:  „que 
le  vaBera  mas,  no  poner  la  iglesia  en  peligro  con  sus  escandolos,  profa- 
nando  las  cosas  sagradas,  teniendo  con  tanto  favor  suhijos,  y  que  le  re- 
qoeria  reformarse  su  persona,  su  casa  y  su  corte  que  bien  lo  necesitaba  la 
eristiandad".  Tiaf.  a.  a.  0.  X.  p.  52.  —  **)  Abarca,  Beyes  de  Aragon,  Bey 
XXX  0.  9.  Gleichlautend:  Zurita  a.  a.  0.  m,  c.  4.  Giodio,  Vita  Magni 
Ck)n8alvi  p.  222.  Guidard.,  Istor.  1.  El.  Chron.  del  Gran  Capit.  0.  20. 
Vgl  Laf.  a.  a.  O.  —  ***)  Sti  r^v  /n^ariv  »npaX^  trjg  v^qu^  —  X9^^ 
tlvnt,  Ptol.  Nav.  Histor.  lib.  11.  5.  (Mythogr.  edit.  Ant.  Westermaan. 
Bnmsv.  1843  p.  185.) 
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bertador  de  Borna!  Daf&r  Heil  and  Segen,  dass  Da  dem  heiligen  BaÄ- 
üaken  den  Spiegel  Yorhieltest,  der  ihn  vor  dem  eigenen  Anblick,  nach 
Basiliskenart;  eben,  erstarren  machte«  aber  aof  einen  Aogenblick  nor,  Gott 
sey  es  geklagt!  daher  aach  Da,  nor  Da,  Gran  Capitan,  fQr  diesen  einiigen 
Aogenblick  „Bom's  Befreier"  heissen  dürftest,  die  endgültige  Befreiong  in 
Aassicht  stellend  aof  weitere  vier  Jahrhonderte.  Dorch  wen  aber  diese 
Befreiang,  nach  Ablanf  der  Zeiten,  geschehen,  mit  Hülfe  welches  Gran 
Gapitan  oder  welcher  Capitanos  sie  erfolgen  solle,  davon  hatte  Papst  Bor- 
gia's  Gewissensgeissler  mit  der  goldenen  Böse  schwerlich  ein  VorgefÜhL 
Darch  wen  kam  sie  denn  non  zn  Stande,  die  grosse  Befreiang  ?  Doich  die 
italienische  Aotionspartei  etwa?  deren  Action  den  Stiefel,  Italien,  in  einen 
Fortschrittstrab  versetzte,  dem  ähnlich,  welchen  jener  Kranke  im  Fieber- 
paroxismas  seinen  Stiefel  aasführen  sah,  der  im  Winkel,  wo  er  lag,  sich 
erhob  and  von  da  bis  an*s  Bett  des  Kranken  stapelte  and  wieder  zoxück, 
stramm,  straklich,  actionsmathig?  Blieb  es  diesen  Actionsmannem  vor- 
behalten, nach  vier  Jahrhanderten  die  Erbschaffc  des  Gran  Gapitan  and 
Libertador  de  Borna,  die  Befreiang  Boms  anzntreten?  den  italienischea 
Actionspatrioten  vorbehalten,  mit  denen  der  heilige  Stahl,  wie  beim  Elopf- 
geister-Tischrfld^en  der  Tisch  mit  seinen  Angrifibmännem,  im  Kreise  nm- 
lief,  stehen  bleibend  aof  dem  alten  Fleck?  Oder  hatten  wir  Gonudo^s  in 
Aassioht  gestellten  wirklichen  Libertador  de  Boma  wohl  gar  in  obgedach- 
tem  Stiefelgeisterseher,  im  Kranken  selber,  dem  weltgefeierten  Kranken 
aof  Caprera  za  erblicken?  Der  nach  seinem  Siegeslanfe  darch  Galabrien 
and  Sicüien  die  beiden  an  seinen  Stiefelsohlen  haften  gebliebenen  König- 
reiche abschüttelte  and  oberherrlich  seinen  König  mit  denselben  belehnte? 
Und  der  als  Dank  dafür  dann  aof  die  Ziegeninsel  verbannt  ward,  den  an- 
gemessensten Anfenthalt  freilich  für  Italiens  Fasskranken  Philoktet  in 
rother  Bloose,  der  mit  seinem  Heldenbogen  so  viele  Böcke  geschossen; 
den  grössten  znletzt,  wobei  ihm  der  Heldenbogen  in  der  Hand  entzwei- 
brach, der  Bolzen  aaf  den  Schützen  zarücksprang  and  der  hochübersehnel- 
lende  Bogen  dem  italienischen  Philoktet  in's  Gesicht  schlag,  dass  er  sein 
schamrothes  Gesicht  mit  seinem  rothen  Kriegshemde  bedeckte  and  dastand, 
wie  ein  bestraftes  Kind.  Diesen  grössten  letzten  Bock  schoss  er,  als  An- 
führer and  Schützenkönig  französischer  Freischützenbanden;  Scorpionen, 
die,  jener  Yolkssage  gemäss,  wonach  Scorpionen  aas  verwesten,  in  Bocks- 
blat  erstickten  Krebsen  entstünden,  gleichfaUs  ans  dem  in  Blat  verfiaalten 
Aase  der  verkrebsten  Grande  Nation  hervorkroohen,  —  Freischützen  — 
Scorpionen,  vom  Feaerkrdse  der  deatschen  Waffen  nmschlossen,  den  sie 
mit  einem  Yerzweiflongsheldenkampfe  za  darchbrechen  vermeinten, 
wenn  sie  die  Pfeilstachel  gegen  sich  selbst  krümmten  and  an  ihrem  eigenen 
Gifte  verreckten.  Italiens  grösster,  aof  dem  Kiiegsschild  der  Völker  hoch- 
getragener, als  Yölkerhort  and  Volksbefreier  angejaachzter  Nationalheld  — 
er  wirft  sich  am  Ziele  seines  rahmvollen,  der  Volksbefreiang  geweihten 
Lebens  znm  Befreier  eines  Volkes  aaf,  des  anfälligsten  zar  Frcfiieit,  sat 
Yolksherrschaft,  das  wieder  die  Drachenzahne  der  Anarchie  aoss&t,  wo- 
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raiiB  stets  wieder  geharnischte  Gewaltmanner  eii4>0Twaehseii,  die  sieh 
weehseiseitig  morden,  bis  auf  £inen,  der,  wie  Eadmosi  selber  zum  Drachen 
wird,  schnaubend:  la  gprande  nation  c*est  moi.  Da  gab  es  denn  unter 
Bclohen  Ton  den  Eisenmannen  allein  übrig  gebliebenen  and,  wie  Eadmos, 
in  den  Drachen  surückverwandelten  Vertretern  der  T09  ihnen  Tersddange- 
Ben  and  daher  mit  ihnen  auch  identischen  Grande  Nation,  wirkliche  Dra- 
chen and  blos  scheinbare,  blosse  Dracheniratzen,  dergleichen  Einer,  der 
letxte  dieser  Hecke  mindestens,  wahrend  ganzer  zwanzig  Jahre  die  Bolle 
des  bekannten,  beim  spanischen  Frohnleichnamfeste  als  Yolksschreckpnppe 
in  der  Procesdon  amhergeffihrten  Liadwnrm  spielte,  Tarasca  genannt^ 
den  einige  in  seinem  Bauch  Tersteckte  Buben  regieren  und,  zum  Entsetzen 
d«  Weiber,  Kinder,  uud  Bauern,  ihnen  Mützen,  Tücher,  GKirteltaschen 
und  was  sonst  entreissbar  ist,  von  den  bekrallten  Tatzen  des  Ungeheuers 
aas  Leinwand,  Holz  und  Pappe,  entraffen  und  rauben  lassen.  Diese 
ausgebälgte  Drachenfratze  hing  auf  Schloss  Wilhelmshöhe,  als  Schau- 
wonder,  an  der  Saaldecke  mittelst  preussischer  Ztindnadelgewehre  fest- 
gespiesst,  verleugnet  und  geschmäht  von  denselbigen  Buben,  die  ihn  doch 
regiert  and,  in  seinem  Leibe  versteckt,  bis  nach  Saarbrücken  vorgeschoben 
^  hatten,  wo  er  ihnen  aus  Deutschland  herüber  Mützen,  Tücher,  Gürteltaschen, 
nebenbei  auch  Vater  Bhein  sammt  Zubehör,  Sohilfkranz,  Urne,  Hüften- 
gOrtel  und  was  dran  und  drumhängt  als  Stromgebiet,  langen  sollte  mit 
den  Bchreckbaren,  statt  EraUen  und  Klauen,  Mitrailleusen  hervorrecken- 
den Tfttsen«  Als  nun  der  deutsche  Grenzwächter,  der  treue  Eckardt,  dem 
Drachenpopanz  die  Pfoten  abgehauen,  den  Balg  ausgeschüttelt,  die  Buben 
abgefangen  und  bei  den  Schöpfen  genommen,  da  schrieen  die  Backers 
Zeter  Mordio,  strampelten  mit  Armen  und  Beinen  und  plärrten  und  heul- 
ten aller  Welt  die  Ohren  voll  über  den  abschenlichen  Wurm,  der  an  AUem 
Schuld  sey  und  über  den  deutschen  Grenzwächter,  der  ihnen  die  Köpfe 
80  lange  dorcheinander  knuffte  und  schüttelte,  bis  sie  die  beiden  vor  zwei- 
hondert  Jahren,  unter  Anführung  eines  Grossbeutelschneiders,  dem  deut- 
sehen Beiche,  diebischerweise,  vom  Leibgürtel  geschnittenen  Taschen,  Elsass 
ond  Lothringen,  zurückgegeben  —  „die  zwei  Gürteltaschen  ?^'  —  brüllen 
dieWettersdrachensjungen  —  „nicht  ein  Schnippelchen!"  während  ihnen  der 
Grenzwächter,  der  treue  Eckardt,  inzwischen  Beide  abgewürgt  und  sie 
non  in  seiner  deutschen  Gutmüthigkeit  wollte  laufen  lassen.  Sie  aber, 
die  Tenfelsbuben,  wüthen  und  toben  in  einem  fort:  Nicht  ein  Schnippel- 
chen, nicht  ein  Schuippelchen!  und  schlagen,  und  kratzen  und  beissen  um 
sich,  bis  dem  alten  deutschen  Grenzwächter  die  €Mald  reisst  und  er  einen 
nach  dem  andern  „überlegt*'  und  ihnen  mit  seiner  aus  schweren  Belage- 
rungsgeschützen geflochtenen  Buthe  die  Forts  bearbeitet,  die  Freischützen 
gleich  mit,  die,  auf  das  Zetergeschrei  der  Jungens,  sich  dazwischen  ge- 
worfen und  darunter  —  ist  Er's,  oder  nicht?  Ja,  bei  allen  fahrenden 
Ottern  des  Actionsfreischärlerthums!  Er  selbst!  —  Oder  die  leibhaften 
Augen,  die  es  sehen,  müssten  lügen;  Franzosen  geworden  seyn  und  lügen, 
wie  nur  Mitglieder  der  Nationalvertheidigang  lügen,  wie  nur  die  zu  Einem 
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ebmgea  groflsen  Lügenmaul  hdUenrachenm&SBig  erweiterte  imd  ao^espenrte 
Ghrande  Naüon  lügt,  auf  die  der  Medea  den  EreteDsem  lugesehleaderter 
Finch  ewiger  Lfigenbeutelei*)  ftber^g.  Doch  nein!  ndn  und  aber 
nein!  Was  dentscbe  Angen  sehen,  das  sehen  sie.  Er  selbst!  Zappeliid 
anf  Eckardt's  dentschtrenen  breiten  Enieenl  Das  rothe  Hemd  an^estraft 
und  die  Actionspartei  vom  Wächter  am  Rhein  mit  seiner  Bnthe  beBtrichen, 
dass  es  widerhallt  yon  den  Yogesen  bis  zum  Fossknöchel  der  Apenninenl 
Schant  doch,  schant!  Wie  sich  der  Eroberer  von  Unteritalien  seine  hinter- 
italienischen  Besitzungen  reibt  mit  einem  grollenden  Strafblick  auf  den 
deutschen  A— pauker,  ohne  Unterschied  der  Nation,  ob  sie  grande  ist,  oder 
frei  von  den  Alpen  bis  xur  Adria.  „Mir  das?^'  grollt  der  Strafblick  dee 
einstmals  grossen  Yolkshelden,  der  sich  an  dem  Bnhmestrank  wie  ,,Fliek 
und  Flock''  am  YeijÜngungskraglein,  zum  Kinde  getrunken  —  „Mir  das? 
Dem  Begründer  von  Italiens  Einheit!''  „Du?"  —  fragt  der  deataehe 
Bheuihüter,  die  knochigen  Hände  stemmend  auf  beide  Eniee  —  ,»Du?"  — 
„Wer  sonst?"  —  fragt  das  ruhmreiche  Bothhemd  zurück  -^  „Der  da!*' 

—  yersetzt  Eckardt,  den  metallenen  Besen  ihm  yorzeigend  —  ,»Der  da! 
auf  dessen  Wink  das  Galgenmännlein  den  Frieden  yon  Yillafranca  abs«- 
schliessen  sich  beeilte,  das  Galgenmännl^,  das  Deine  Yaterstadt  Nlisa  , 
sammt  Anhängsel  yon  Italien  abriss ;  das  Galgenmännlein  yom  2.  December 
mein'  ich,  das  unter  meiner  Faust  im  Schloss  Wilhelmshohe,  wie  das 
condcanische  Teufelchen  in  der  Wasserflasche  unter  dem  Handdruck  auf 
die  Blase,  auf-  xmd  niedertanzte.  Einheit  Italiens!  Wem  yerdankt  Dur 
Yenezien,  he?  Dem  da!  dessen  Hiebe  bei  Königgrätz  so  pftffen,  dass  der 
österreichische  Aar  schleunigst  das  Lagunengebiet  fahren  Hess,  den  Eck- 
stein zu  Italiens  Einheit!  —  „Rom!"  —  flammt  das  Rothhemd,  die  Ori- 
flamme  dor  Yölkerbefreiung,  auf,  Heldenzomroth  —  „RDm!"  dessen  Be- 
freiungsinitiatiye  wir,  die  Actionspatrioten,  ergriffen,  trotz  Mentana  und 
Deinem  Galgenmännlein  mit  der  Chassepot-Nase,  das  sich  zu  Boulogne  Yon 
einem  lebendigen  Adler  ein  Stück  Fleisch  aus  dem  Napoleonshütlein  pioken 
liess,  als  Yorzeichen,  dass  ihm  die  Raben  sein  eigenes  Fleisch  yon  den 
Knochen  picken  sollten,  hätte  ihn  Euer  Adler  nicht  imter  seine  Fittige 
genommen.  Rom!  Wir  haben  es  zur  Hauptstadt  Italiens  erhoben  —  „Ihr?" 
fiUt  der  deutsche  Rheinwächter  ein  ~  „Ihr?"  und  schwmgt  die  Bnthe 

—  „Die  that*s!  die  bei  Wörth,  Strassburg,  Metz,  kurz,  die  ganz 
Frankreich  so  zusammengefegt  und  gestrichen  hat,  wie  eben  die  Jungens 
da,  und  wenn  sie's  leugnen,  sagt*s  ihnen  ihr  besserer  Theil  in*s  Gesicht, 
der  einzig  gesunde,  der  Wertheste,  ja  Allerweriheste,  weil  der  Einsige, 
der  nidit  lügt,  inmassen  er  die  Schmiere  nicht  ableugnen  kann,  wie  Figura 
zeigt,  und  der  deshalb  auch  allein  den  legion  d*honneur-C^den  an  der 
striemenreichBten  Stelle  zu  tragen  yerdient.    Das  Rüthlein  da  in   meiner 


*)  KQfitic  dcl  i^«t/tfriM(Heraoleii  De  Incredibüibus,  „Yon  den  unglaub- 
liohen  Dbigen")  Y.  p.  191. 
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Hand  —  Da  seibar  hartes  gwpürt!  —  Das  gab  Each  Rom  zur  Hauptstadt 
und  ieh  von  Bdditswegeii  bin  der  wahrhafte  eigentliche  Libertador  de 
Boiaa;  nieht  Eure  Yoikshelden,  nicht  der  Biensi,  nicht  der  Gran  Gapitan 
nnd  irie  sie  alle  heissen.  Ich,  anf  den  Euch  schon  der  Dante  verwiesen, 
der's  beaser  als  Dir  afle  verstanden.  Ich,  die  rechte  Hand  der  Hohen- 
stanfen,  die  Enoh  schon  damals  die  Einheit  mit  Born  als  Hauptstadt  ge- 
geben fa&tten,  wenn  Ihr  nicht  die  Polieinelle  wäret,  die  lieber  den  heiligen 
Stahl  als  angebomen,  angestammten  and  mit  der  honten  Jacke  verwachsenen 
Höcker  odportben,  als  za  einem  wahren  einheitlichen  (Jrossvolke  dnrch 
deatsehe  Bildnng,  Wissenschaft  und  Sitte,  dentscbe  Treue,  Wahrhaftigkeit, 
freie  Hannbeit  und  AUemannenfreiheit  erstarken  wollen,  und  die  nicht 
fühlen,  dass  alles,  was  Bomiscbes  und  Altitalienisches  noch  an  ihnen  haftet, 
todte  Schladce,  Aaswarfsmasse  ist;  dagegen  was  frisch  und  lebendig,  was 
entwicklungs-  and  zakaoftsf&hig  an  Euch  pulsirt,  germaniscbesy  nornian- 
nisebeSy  lugobardisches,  ostgothisches,  deutsches  Blut  ist;  Fleisch  und 
Bein  der  Hohenstaufen,  die  jetzt  —  frohlockt  und  zittert,  je  nachdem!  — 
die  jetzt  wieder  erstanden,  in  einem  glorreicben  ächtdeutschen  Fürsten- 
gesdbleebte  wieder  erstanden.  Der  EyfFhauser  —  meld'  es  daheim!  —  der 
KylEhäaser  hat  sich  aafgethan,  und  hervor  ist  der  gr^se  Barbarossa,  silber- 
weiss  geworden,  geschritten  in  alter,  will  sagen,  in  verjtngter  Kraft:  der 
Hobenataufe  ak  Hohenzoller,  Kaiser  Friedrich  I.  in  Gestalt  König  Wil- 
helm*8  I.,  Kaisers  der  Deutschen,  hervorgeschritten,  und  Ich  ihm  zur  Seite, 
ich,  die  fleischgewordene  deutscbe  Volkskraft  mit  dem  da  in  der  hochge- 
schwnngenen  Faust,  der  nach  allen  Weltgegenden  hin  Front  macht:  nacb 
Osten:  gegen  den  Panbarbarismus  des  vor  der  Reife  verfaulten  Panslavis- 
raus;  nach  Westen:  gegen  den  aus  Üeberreife  oberfaulen,  sitten-  und  ehr- 
losen, der  Freiheit  unfähigen,  verlogenen,  verwilderten,  turco-zuavischen, 
africanisirten  Francianismus;  nach  Süden:  gegen  das  unfehlbare  Pantoffel- 
thnm  römischer  Geistesknechtung;  nach  Norden  hin:  gegen  den  auf  dem 
engüseben  Dreizack  als  Hexengabel  zum  Sabbattanze  —  angespielt  nacb 
d»ii  alten  läede  „Schleswig-Holstein  meemmschlungen*',  reitenden  Scan- 
dinaviamus."  —  Sprach*s  und  stapelt  mit  den  zwei  Gfkrteltaschen  unter 
dem  Arm  auf  seinen  nunmehr  weitervorgeschobenen  Hochwartposten,  der 
alte  treue  deutsche  Lugeck,  so  geheissen  in  alten  Zeiten  vom  Herauslugen 
oder  l^ähen  an  der  schärften  Ecke  von  Deutschlands  Marken:  nach  dem 
beute-  und  beutelgierigen  Frankreich;  forthin  aber  „Lugeck''  sich  nennend 
vom  Ausspähen  mit  deutschtreuen  Luchsaugen  in's  Land  des  Lugs  xmd 
Trogs,  in's  Land  der  Lfigen  und  der  mit  Lttgengas  gefüllten  Luftballons. 
Nach  ruhmreicher  Beendigung  des  ersten  italienischen  Feldzugs  (1493 
bis  1498),  die  dem  katholischen  Königreiche  die  Herrschaft  auf  den  apen- 
niniacben  Inseln  gewann,  kehrte  Gonzalo,  der  Grosse  Capitan,  nach 
Spanien  zurftck,  wo  ihn  das  Königspaar  mit  auszeichnenden  Ehren,  und 
das  Volk  mit  Enthuaiasmus  empfing.  Nicht  minder  glorreiche  Siege  er- 
focht Gonzalo  in  seinem  zweiten  Kriegszuge  (1500—1503).  Im  Bunde  mit 
dem  venezianischen  Admiral,  Benito  Pesaro,  erstürmt  Gonzalo,  nach- 
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dem  sich  die  tQrkisehe  Annee  von  Nanplia  nach  Constanfinopel  nr&ct- 
gesogen,  die  Festang  San  Qiorgio  in  Cetalonien,  anf  deren  Wifflen  er  die 
vereinigten  Fahnen  von  Santiago  und  San  Marco  aufpflanzte.  Zugleidier<* 
zeit  fand  die  berüchtigte  Theüung  Neapels  zirischen  Fernando  dem  Ka- 
tholischen und  Louis  XII.,  König  von  Frankreich,  statt,  mit  Zustimmung 
Papst  Alexander 's  YI.  Ein  französisches  Heer  rückt  nach  Neapel  (1501), 
erstürmt  Capua,  wo  es  unerhörte  Greuel  verübt,  wie  sie  nur  eine  franxö- 
sische  Soldatesca  üben  kann.  Gonzalo  entreisst  dem  jungen  König  Fa- 
drique  YonNeapel,  der  ihn  zum  Herzog  vonSantangelo  erhoben  hatte,  Cala- 
brien,  und  zwingt  den  jungen  König  zur  Abdankung,  der  nun,  als  Herzog 
von  Anjou,  von  Louis  XU.  Gnaden  lebt,  und  erleben  muss,  dass  sein  drei- 
jähriger Sohn,  der  Herzog  von  Galabrien,  auf  Bef^  Femando^s  als 
Staatsgefangener  nach  Spanien  gebracht  wird,  trotz  dem,  vom  Grossen 
Gapitän  auf  die  Hostie  beschwomen,  Oapitulationsvertrage  von  Tarento, 
der  dem  unglücklichen  Prinzen  und  Verwandten  des  katholischen  Königs 
Sicherheit  verhiess.  Ein  Schandflecken  in  dem  Ruhmesglänze  des  grossten 
Feldherm  seinerzeit,  den  keine  seiner  zahlreichen,  von  der  Kriegsgeschichte 
verzeichneten  Waffenthaten  tilgen  konnte,  nicht  der  Sieg  bei  Oarignola, 
nachdem  zwischen  den  gewissenlosen  Theilem  des  Raubes,  Fernando  dem 
Kathol.  und  Louis  Xn.  der  KriQg  wieder  ausgebrochen  war ;  nicht  die  ThrSnen, 
dieGonzalo  über  dieLeiche  des  von  ihm  besiegten,  heldenraüthigen Herzogs 
von  Nemours  veigoss;  nicht  Gonzalo's  Einzug  in  Neapel  (16.  Mai  1503), 
noch  die  Erstürmung  des  Castells  mit  Hülfe  des  vom  ersten  Ingenieur 
jener  25eit,  von  Pedro  Navarro  erfundenen  Sprengungs-  und  Minensy- 
stems. Die  Riesenschlacht  am  Garillano,  eine  der  grössten,  ruhmvollsten 
des  Jahrhunderts,  nach  unsäglichen  Kriegsmühsalen  auf  sumpfigem  Boden 
und  Lagerbeschwerden,  vor  Barletta  und  in  den  Maremmen  von  Fontecorbo» 
vom  GranCapitan,  gegen  den  Franzosenheerf&hrer,  Marquis  de  Saluzzo» 
gewonnen  (29.  Sept.  1503),  mit  Vernichtung  des  stärksten  und  fureht- 
barsten  Heeres,  das  Frankreich  während  der  italienischen  Kriege  entsandt 
—  auch  dieser  Sieg  löscht  den  Verrath  und  Eidbruch  nicht  aus,  den 
Gonzalo  an  seinem  Wohlthäter,  dem  jungen  König  Fadrique,  begangen. 
Der  böse  Fleck  verdunkelte  die  Trophäen,  trübte  den  Siegeslorbeer  und 
warf  selbst  durch  den  blendenden  Schimmer  der  königlich  grossartigen 
Belohnungen  einen  vorwurfsvollen  Schatten,  die  Gonzalo  an  die  Führer 
in  seinem  Heere  vertheilte:  an  Prosper  und  Fabricio  Oolonna,  Al- 
biano,  Haupt  der  ürsinfs,  an  Diego  de  Mendoza,  Diego  de  Pore- 
des,  Pedro  Navarro*)  u.  A.,  jedem  von  Omen  Schlösser,  feste  Platze, 
Landstriche  spendend,  in  so  reicher  Fülle,  dass  König  Fernando  der 
Katholische  ausrief:  „Was  hilft's,  dass  Gonzalo  mir  ein  Königreich  erobert 


*)  Nächst  Pedro  Navarro  galt  als  erfindungsreichster  Lagenieur  Spa- 
niens Francisco  Ramirez  aus  Madrid,  der  in  einem  heldenmüthigen 
Kampfe  gegen  die  Mauren  vor  Granada  fiel,  dessen  Fall  seine  Belagerungs- 
werkzeuge wesentlioh  mitbewirkten. 
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hat,  wenn  er  es  wieder  yerzettelt,  beror  es  in  meine  Hände  gelangt?"*) 
Kaum  bat  jemals  die  StaatsgescMchte  zwei  so  entgegengeseteto  Ch'araktere 
in  einem  König  nnd  seinem  Kriegsbanptmann  gegenttbe^estellt,  wie  in 
Fetnando  dem  Catolico  und  seinem  Gran  Capitan.  Wir  drängen  den  (}^;en- 
satz,  da  wir  nns  bier  in  keine  Yergleicbsscbildemngen  einlassen  dfirfen, 
in  die  eine  Wesensyerschiedenbeit  zusammen:  König  Fernando  glänzt  in 
der  Tor  Erfolgen  siob  bengenden  Gescbicbtsscbreibnng  dnrcb  Handlungen» 
woYon  eine  einzige  nnd  die  nur  flücbtig  nnd  vereinzelt  tber  Gonzalo^'s 
Leben  hinstreiffce,  angedentetermaassen  ein  Brandmal  seinem  grandiosen 
Wesen  aufdrückt.  Fernando  engberzig,  treubrflcbig,  rücksiobtslos,  ver- 
rätheriscb,  aigwöbniscb,  um  Macbtvergrösserung  zeitlicbes  und  ewiges  Heil, 
Seele  nnd  Gewissen  preisgebend^  dabei  ungrossmüthig,  undankbar,  die 
grossten  Verdienste  um  ibn  und  Selbstaufopferungen  für  ibn  missacbtend, 
sobald  sie  ibm  gefruchtet,  und  die  zu  seinem  Yortheil  sieb  aufgeopfert, 
opfernd  oder  zu  den  Todten  werfend.  Kurz,  eine  Studie  für  MacMayells 
Principe,  wie  seine  Zeil^enossen,  Lome  XII.,  Caesar  Borgia  und  Alezan- 
der yi.,  nur  mit  kälterem  Blute  als  diese,  und  nicbt  so  grausam  tmd  blutgie- 
rig, und  als  aufrichtiger  Catolico.  Gonzalo:  ein  Pracbtheld  sonder  Beispiel; 
als  Feldherr,  Strategiker  und  Politiker  gleich  grossartig,  sublim,  Herzen 
nnd  Geiater  so  siegreich  erobernd,  wie  Ländergebiete  und  Provinzen,  und 
darin  einzig,  dass  er,  in  Gesinnungen  und  Eigenschaften  königlich  durch- 
aus, mit  dem  Genie  zum  grossen  Herrscher  geboren,  prachtherrlich  wie 
Lorenzo  Magnifico  und  von  Krieges-  und  Eroberungsglanz  umleuchtet  wie 
Alezander  von  Makedonien  —  dass  er,  der,  wie  Ormuzd  auf  einem  Son- 
nenthron,  Lieht  und  schöpferischen  Machtsegen  über  Völker  und  Länder 
verbreiten  konnte,  diese  herrlichen  Begabungen  alle,  in  ritterlicher  Treue, 
seinem  Könige  zu  Füssen  legte,  der  ihn  dafür  mit  Füssen  trat,  ihn  zu 
geriehtUcher  Rechenschaftslegung  schimpflich  zwang,  die  aber,  zum  Sprüch- 
wort, als  „cuentas  del  Gran  Capitan'*,  geworden,  im  Tempel  des  Buhmes 
unter  dieser  verewigenden  Inschrift  strahlt,  verewigend  des  Rechenschafts- 
l^ers  makellose  Verwaltungsehre,  und  auch  verewigend  des  Rechenschafts- 
forderers  schmutzig  undankbare  Verdächtigung.  Wie  in  allen  unedlen  und 
schlechten  Naturen  verwandelte  sich  in  König  Femando's  argem  Gemüth 
das  drückende  Dankbarkeitsgefühl  gegen  seinen  grossen  Wohlthäter  und 
Ifaehterhöher,  Gonzalo,  in  feindseligsten  Hass  und  Groll.  Als  Gonzalo  des 
Königs  grausamen,  über  seinen  Neffen,  den  jungen  Marques  de  Biege, 
wegen  anerwiesener  Vergehen,  gefällten,  Verbannung  und  Confiscation  ver- 
hängenden Urtbeüsspruch  erfahr,  äusserte  der  grosse  Siegesheld  und 
Staatsmann:  des  jungen  Marqu^  Verbrechen,  mit  mir  verwandt  zu  seyn, 
genügte  zur  Verurtheüung.*'*'^)    Voll  tiefen  Ünmuths  zog  sich  Gonzalo 

^)  >>6  4^^  importa  que  Gonzalo  baya  ganado  para  mi  nn  reino,  si  le 
reparte  antes  que  Uegue  ä  mis  manos?*'  (Chron.  del  Gr.  Cap.  III.  c.  i.) 
—  **)  Bastante  crimen  tenia  el  marquäs  eon  ser  patiente  mio.*^  (P.  Mart 
epiBt.  392—403.  —  Berinaldes,  Reyes  CatoL  c.  215). 
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nach  Loja  zurück,  wo  er,  darch  wiederholte,  das  Hers  im  Innersten  Yer- 
wandende  Kränkungen  vonseiten  des  Königs  iu  seinen  Lebenswurzeln  er- 
schüttert, einem  an  sich  ungeföhrlichen,  aber  seinem  von  Schmerz  und 
Kummer  zerrütteten  Körper  tödtlichen  Quartanfieber  am  2.  Dec.  1515  er- 
lag.*) Neben  Columbus,  der  für  das  Geschenk  einer  halben  Welt,  in- 
folge ähnlicher  Misshandlung  durch  König  Fernando,  am  gebrochenen 
Herzen  starb  (20.  Mai  1506)  **)  —  neben  Christobal  Colon,  dem  Welten- 
Terschenker,  lag  der  „grosse  Todte"  zu  Loja  da,  als  Parallelopfer  eines 
katholisch  frommen,  aber  durch  die  PoUtik  seines  Zeitalters,  die  Fernando 


*)  Adoleda  en  Loja  de  cuartanas,  enfermedad  que  no  pareda  peli- 
grosa;  pero  que  agravada  con  las  pesadumbres  vino  a  haoerle  mortal. 
(Laf.  X.  p.  425).  —  ^*)  1512  wurden  Oolombus'  sterbliche  Beste  aus  dem 
Kloster  S.-  Francisco  zu  YaUadolid  nach  dem  Bathhause  von  Sevüla  ge- 
bracht, wo  auf  dem  Grabstein  die  Inschrift  zu  lesen  war: 

A  Castilla  y  ä  Leon 
Nuevo  mundo  diö  Colon. 

Castillen  und  Leon 

Gab  eine  neue  Welt  Colon. 

1513  ward  die  Asche  des  schlichten  Seemannes,  der  mit  unserm  Herrgott 
auf  Halbpart  die  Erde  schuf,  nach  S.  Domingo  und  von  da,  unter  der 
Herrschaft  der  Franzosen  1795  nach  Cuba  übertragen,  wo  sie  noch  gegen- 
wärtig in  der  Kathedrale  zu  Havannah  ruht  Die  in  Bristol  angeaiedelten 
Gebrüder  Job.  und  Sebast.  Cabot  aus  Venedig  entdeckten  (unter 
Henry  Vm.)  im  J.  1497  Terra  Nueva  (Neufundland);  die  ersten  Ent- 
decker des  amerikanischen  Festlandes.  1498  umschiffte  Vaaco  de 
Gama  das  Cap  d.  gut  Hoffnung,  und  eröffnete  den  Weg  nach  Ost- 
indien zur  See,  1500  wurde  der  Portugiese  Pedro  Alvarez  Cabral 
durch  einen  Seesturm  nach  der  Küste  von  Südamerika  verschlagen  und 
ward  so  der  unfreiwiUige  Entdecker  von  Brasilien,  als  Spielball  und 
Werkzeug  des  im  Seesturm  die  Culturgeschioke  vollziehenden  Welt-  oder 
Erdgeistes.  Zum  Taufpathen  der  Neuen  Welt  aber  erkor  sich  dieser  wun- 
derliche Demiurg  menschlicher  Erfindungen  und  Entdeckungen  den  grGssten 
Windbeutel,  Abenteurer  und  Charlatan  von  allen  See-  und  Landatreichera: 
den  Amerigo  Vespucio  aus  Florenz,  der  einen  mit  Fabeln  und  See- 
mannsmarchen  ausgeschmückten  Bericht  seiner  ersten  1499  unternommenen 
Meerfahrt,  unter  den  Auspiden  der  Medicaer,  herausgab.  Der  Vorschlag, 
dem  neuen  Wdttheü  den  Namen  America  zu  geben,  findet  sich  zuerst 
in  der  1507,  ein  Jahr  nach  Columbus'  Tod,  erschienenen  Schrift  eines  deut- 
schen Geographen:  'Cosmographiae  bitroductio  insuper  quataor  Americi 
navigationes'.  VgL  Wash.  Irving  Apend.  seiner  Life  and  Voy.  of  Co- 
lumbus. 
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£robenuig  von  Neapel  nicht  blos  seinem  Vaterlande,  Spanien, 
sondern  auch  der  Comedia  seines  Landsmannes  und  Zeitgenossen, 
Tones  de  Naharro,  ein.  Wie  die  beiden  Halbinseln,  die  pyre- 
n&ische  und  apenninische,  bei  jener  Gelegenheit,  in  Weise  der 
Helden  von  Troja,  ihre  Liebesgeschenke  gegenseitig  austauschten: 
80  auch  die  Literaturen  derselben,  insbesondere  die  beiderseitigen 
poetischen  Literaturen,  wobei  die  dramatische  natürlich  nicht  leer 
ausgehen  konnte.  Die  italienische  Findelkomödie  behielt  als  An- 
denken die  stehende  Figur  des  spanischen  Capitan  Spavento, 
die  Groteskfigur  gleichsam  zum  Gran  Capitan,  dem  Eroberer 
Neapels.  Daför  empfing,  als  Tauschgeschenk,  die  gleichzeitige 
spanische  Comedia  novelesca,  deren  Begründer  Torres  Naharro 
ist,  von  der  italienischen  Komödie,  zugleich  mit  dem  Hinderver- 
tauschungs-  und  Aussetzungsmotire,  den  Aussatz  der  Eomödien- 
zote  und  des  Komödienskandals  in  Verwickelung  und  Situationen, 
wovon  Naharro's  trefflich  stylisirte  und  in  einigen  Dialogen 
mustergültig  geführte  0  Comedia  Calamita  eben  das  erste  und 
überraschendste  Beispiel  liefert.  Das  Terentianisch-Plautinische, 
von  der  italienischen,  namentlich  von  der  Ariostokomödie,  über- 


Ton  Castüien  and  Aragonien  yor  Allem  in  Schwung  brachte,  rerderbten 
KönigBcharakters.  Bei  den  spanischen  Dramen,  die  jene  Zeiten  und  Per- 
sönlichkeiten behandeln,  insbesondere  beiLope  deYega's  dahin  gehö- 
rigen Stücken,  wie  z.  B.  El  Oerco  de  Santa  ¥4,  'Las  cuentas  del 
Gran  Capitan',  'El  Nuevo  Mundo  descubierto'  u.  a.  m.,  wird  sich 
uns  mehrfach  Anlaas  und  Gelegenheit  zu  nachträglichen  Beleuchtungen 
jener  Epoche  und  historischen  Figuren  —  Hochgipfel,  Alpujarras  der  spa- 
nischen Geschichte  —  darbieten,  und  zugleich  auch  Gelegenheit  zur  Prü- 
fung darbieten,  in  wie  weit  es  dem  „Phönix  der  spanischen  Bühne'' 
gelungen,  dem  Geiste  jener  Zeit,  der  glorreichsten  seiner  yaterlandischen 
Geschichte,  genug  zu  thun,  den  persönlichen  und  vom  Geschichtsgeist 
erregten  Antrieben  jener  glanzenden  Individualitäten  und  diesen  selbst 
gerecht  zu  werden;  und  ob  es  ihm  gelungen,  in  aller  MachtfüUe  seineB 
poetischen  Genies,  Mandats  und  Gewissens,  die  Zeit  und  deren  Helden 
poetisch  zu  verherrlichen  und,  kraft  seines  dramatischen  Richteramtes, 
geläutert  in  ihrem  geistigen  Wesen  für  alle  Zeiten  zu  kunstwürdigen  Vor- 
büdem  geschichtlicher  Yollbringung  zu  erhöhen  und  zu  verklären.  —  1)  hace 
ditlogos  tan  rapides,  que  no  digo  yo,  entonces,  pero  en  el  siglo  mas  ade- 
lentado  en  la  dramitica  honrarian  ä  qualquier  autor.  (M.  de  la  Bosa  a.  a^ 
0.  n.  p.  366). 

IX.  6 
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kommene  und  fortgepflanzte  Lustspiel  hätte  doch  die  beiden  Väter, 
der  Calamita  und  des  Floribundo  Vater,  in  lehrreich  ei^tzlichen 
Gegensatz  und  Widerspruch  gesetzt.  Von  solcher  auf  psychologisch- 
ethische Sittenschilderung,  auf  Läuterung  des  Staats-  und  Familien- 
lebens hinwirkenden  komischen  Katharsis  und  dramatischen 
Eunstabsicht  weiss  die  Gomedia  novelesca  und  ihre  Nachfolgerin, 
die  Mantel-  und  Degen-Comedia,  .wenige  vereinzelte  und  wie  ver- 
lorene Ausnahmen  abgerechnet,  so  viel  wie  nichts.  Ihre  höchste 
Aufgabe  ist  die  Unterhaltung  der  Hofgesellschaft,  und  in  dieses 
Zweckes  Erreichung  ging  ihr  Eunstgewissen  auf.  Die  deutsche 
Professorenkliken-Poetik  möchte  noch  heutigentags  aus  dem  Kaffee- 
grund ihres  ästhetischen  Elatschkränzchens  diese  Tendenz  als 
die  allein  zulässige  in  der  Poesie,  insbesondere  dramatischen 
Poesie,  uns  weissagen,  will  sagen,  weissmachen ,  und  als  aus- 
schliesslich unverbrüchliches  Gesetz  und  Statut  ihrer  Kaffee- 
schwesternästhetik, als  obersten  Grundsatz  —  Eaffeegmndsatz 
—  fQr  Kunsüehre,  Kunstwerk  und  Kunstgenuss  aufstellen. 

Ein  SoldatenbiTd  aus  jenen  spanisch -italienischen  Kriegs- 
wirren zeichnet  Naharro's 

Gomedia  Soldadesca. 

Sie  besteht  aus  losen,  lockeren  Werbescenen,  die  in  Rom  spielen. 
Nach  den  Anspielungen  auf  den  in  der  damaligen  Eriegschronik  hoch- 
gepriesenen, vom  ^Gran  Capitan'  bewerkstelligten  Debergang  über 
den  Fluss  Garigliano  und  auf  die  Schlacht  von  Cirignola,  wäre  die 
„Soldatenkomödie''  im  Jahre  1503  gespielt  worden.  Auf  Befehl  des 
Werbehauptmanns  verkündet  der  Tambour  mit  Trommelwirbel  die  zn 
vollziehende  Werbung.  Unter  anderen  spanischen  Recruten  mel- 
det sich  auch  ein  der  Eutte  entsprungener  Elosterbruder 
(Fraile),  der  unter  dem  Numen  Liano  sich  anwerben  lässt.  In 
Gesellschaft  zweier  anderer  Werblinge,  Juan  Gonzales  und 
Pero  Pardo,  quartiert  sich  Liano  bei  dem  italienischen  Land- 
mann  Cola  ein,  der  italienisch  spricht.  Die  spanischen  Soldaten  ver- 
stehen ihn  nicht,  woraus  denn  selbstverständlich  die  verdrehtesteD 
Missverständnisse,  und  eine  demgemässe  Eomik  entspringt.  Den 
spanischen  Recruten  kommt  Cola's  Italienisch  und  diesem  ihr 
Spanisch  spanisch  vor.  Besser  versteht  Cola's  italienische  Dienslr 
magd  die  Spanier  und  ihr  Idiom,  die  es  ihr  auf  pantomimischem 
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Wege  dnreh  Fingersprache  beibringen  and  begreiflich  machen. 
Cola  yersteht  zwar  auch  diese  Sprache,  aber  keinen  Spass^  den 
wieder  die  Magd  yersteht  wie  ihre  Muttersprache.  Nun  geht 
Cola  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  mit  seinem  Freunde  und 
Landsmann  zu  einer  spanisch-italienischen  Prügelei  ein,  die  der 
Weibecapitän  so  geschickt  und  kriegskundig  beilegt,  wie  nur  der 
grosse  Capitän  die  grosse  spanisch-italionisch-französische  Kei- 
lerei um  dieselbe  Zeit  beilegte.  Der  Werbecapitän  weiss  den 
Cola  und  dessen  Freund  und  Landsmann,  Juan  Francisco, 
eigentlich  Giovanni  Francesco,  so  herum  zu  kriegen,  dass  sie  sich 
gleichfiedls  anwerben  lassen  und  sogar  mit  den  spanischen  Becru- 
ten  zusammen  ein  Villancico  singen,  militärisch  abmarsohirend. 
Moratin  giebt  ihnen  das  Geleit  mit  der  Schlussbemerkung: 
nDieses  ganz  episodische  Stück  bietet  kein  besonderes  Interesse 
dar.  Auch  suche  man  keine  moralische  Absicht  darin;  ein  sol- 
cher Gedanke  lag  dem  Yeriasser  fern.  Er  wollte  lediglich  eine 
treue  Schilderung  der  verderbten  Sitten  einer  ausgelassenen  Sol- 
dateeca  liefern,  und  wnsste  sich  dieser  Aufgabe  mit  Leichtigkeit 
und  komischer  Gewandtheit  zu  entledigen.*^  ^) 

Eine  Sittenkomödie  (Gomedia  de  costumbre)  von  baby- 
lonischer Sitten-  und  Sprachverwirrung  ist  Naharro*s 

Gomedia  Tinelaria,-) 

nKomödie  des  Gesindespeisezimmers*',  wovon  die  fünf  Jofnadas 
eben  so  viele  Saturnalien  des  Hausgesindes  im  Palast  eines  römi- 
schen Cardinais  entwerfen.  Die  Handlung  besteht  darin,  dass 
des  Cardinais  Diens^rsonal  die  an  ihrer  Herrschaft  begangenen 
Diebstähle  in  Schmausen  und  Zechen  verprassen.  Ihre  Gelage- 
Stadien  vertheilen  sie  auf  bestimmte  Jomadas:  In  der  ersten 
Jornada  wird  gefrühstückt;  in  der  dritten  dinirt.    Im  Entschei- 


1)  Esta  pieza,  meraTnente  episodica,  no  tiene  particnlar  inter^,  ni 
86  bnsque  en  ella  objeto  moral,  idea  de  la  caal  el  antor  estaTO  distante; 
qniso  «nicamete  baoer  una  pintnra  exacta  de  las  costumbres  corrompidas 
de  una  soldatesca  disolata,  y  supo  desempefiarlo  con  facilidad  y  lijereza 
comica.  a.  a.  0.  p.  185.  —  2)  von  'tiiielo\  was  den  Speiseranm  des 
berrschaftlichen  Gesindes  im  unteren  Palast-Geschosse  bedeutet,  franzö- 
nach:  „rOfßcc". 
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dungsact,  in  der  fGnften  Jornada,  erreicht  die  Press-  und  Saiif- 
Eatastrophe  den  Gipfel  der  Völlerei.  Das  22  Mitglieder  starke 
Personal  dieser  „Sitt^nkomödie^^  umfasst  die  reichste  Sammlung 
der  yerschiedenartigsten  Auswnris-Gharaktere  von  Schlemmern, 
Spitzbuben,  Trunkenbolden,  Fluchern  und  Raufbolden,  die  ein  ge- 
meinsamer Charakterzug:  schuftige  Wüstheit  und  Lüderlichkeit, 
zu  dramatischer  Handlungs-Einheit  verbindet.  Hiezu  eine  Babel- 
verwirrung von  durcheinander  lärmenden  Sprachen  und  Dialekten, 
Lateinisch,  Italienisch,  Französisch,  Yalencianisch,  Portugiesisch, 
Castillanisch  —  ein  römisches  Polyglotten-Seminar  ad  propagan- 
dam  fidem  als  Qesindebacchanal,  eine  Tinelaria  von  leckerzüngiger 
Polyglotte,  die  ihr  zeitgemässes  Vorbild  in  dem  vielsprachlichen 
Kriegsvölker  -  Symposion  des  spanisch-französischen  Krieges  in 
Italien  hatte,  fär  welches  sich  die  Gäste  selber  zu  einer  schmack- 
haften marmelotte  ä  la  Beine  in  die  Pfanne  hieben  und  wobei 
als  Amfitryo,  Symposionkönig  und  Oberkoch  zugleich  der  „Grosse 
Gapitän"  Gonzalo  de  Cordoba,  den  liebenswürdigen  Wirth  machte 
mit  dem  Schlachtschwert  als  Küchentranchirmesser  im  GüiteL 
Eine  solche  babylonische  Tinelaria  wird  erst  wieder  der  „dreissig- 
jährige  Kriegt*  abhalten,  dessen 'Comedia  Tinelaria*,  aber  im  gross- 
artigsten Gharakterstyl,  Wallenstein's  Lager,  uns  noch  vorbehal- 
ten bleibt. 

Als  Naharro's  letzte  Gomedia  ist  noch  die 

Comedia  Jacinta 

zu  erwähnen,  die  beiderlei  Komödienarten  in  sich  vereinigt:  die 
Comedia  novelesca  und  die  Comedia  de  Costumbre.  Dem  Motive 
nach  ist  sie  eine  NoveUenkomödie  vom  reinsten  Wasser.  Jene 
Landplage-,  „Landhaus"-Bomane  und  Novellen  der  handlungslosen, 
in  Personalienschilderungen  ansehenden  Begegnisse,  sind  nicht,  no- 
vellenhafter  als  diese,  das  Zusammentreffen  von  zusammengewürfelten 
Personen  im  Landhause  an  der  Heerstrasse  nach  Bom,  worin  eine 
Dama,  Divina,  haust  oder  landhaust,  novellisirende ^Comedia  Jar 
cinta*.  Die  freundliche  Wirthin,  Donna  Divina,  siedelt  in  dem  abg^ 
legenen  Schlosse  blos  zu  dem  Zwecke,  um  vorüberziehenden  Wan- 
derern ihr  Castell  als  Absteigequartier  anbieten  zu  lassen,  in  der 
Erwartung,  dass  ihr  diese  gegen  gastfreie  Bewirthung  erzählen 
würden,   wie  es  draussen  in  der  Welt  hergeht     Die  drei  ersten 
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Jornadas  ftkhren  denn  auch  drei  solcher  Erz&hluugsreisendea  da- 
hin; die  erste  Jornada  den  „Galan^^  ^)  Jacinto,  denTan^athen 
der  Comedia,  der  nicht  genug  von  der  fiblen  Behandlung,  die  er 
bei  seinen  unterschiedlichen  Herren  er&hren,  zu  erzählen  weiss; 
nicht  aber  der  Donna  Divina  vom  Landhaus  am  Tiber,  die  doch 
eigens  zu  dem  Zwecke  ihr  Landschloss  bewohnt^  nicht  ihr  zu 
erzählen  —  nein,  nur  sich  selbst  in  einem  Monolog  von  seinen 
eigenen  Schicksalen  und  Erlebnissen  in  Eenntniss  zu  setzen,  die 
Schlossdame  um  WegzoU  und  Einstandsgebühren  prellend,  da 
sein  Monolog  mit  dem  Gedanken  umgeht,  gleich  nach  seiner  Ab- 
haltung, das  Zeitiiche  zu  segnen.  ^)  Der  Ausführung  seines  Vor- 
satzes legt  jedoch,  als  W^öllner  und  Schlosswart,  der  Bauer 
Pagano,  den  Schlagbaum  durch  die  Einladung  zur  Herrin  des 
Castells  vor.  Der  vielgereiste  Monolog  benützt  die  Gegenwart 
des  Einladers,  um  sich  gründlich  auszusprechen,  und  Jacinto's 
Lebenslauf,  von  der  Wiege  ^)  bis  zur  Einladung  in's  Schloss  durch 
den  Bauer  Pagano,  sich  zu  Ende  zu  erzählen.  Aufrichtigst  zu 
beklagende  Landhäuslerin,  deren  gastfreundliche  Neugierde  Ja- 
cinto's  Erz&hlungssack  so  vollständig  von  dessen  Monolog,  wie 
von  einem  Wegelagerer,  ausgebeutelt  finden  wird! 

Die  zweite  Jornada  tritt  mit  dem  zweiten  Erzählungswander- 
gaste, „galan^^  Precioso,  genau  in  die  Fusstapfen  der  ersten 
Jornada  und  des  ersten  Neuigkeits-Landhausirers,  Jacinto.  Auch 
Precioso  schüttet  von  vornherein  seinen  die  Form  eines  Monologs 
mit  drei  Strophentaschen  zur  Schau  tragenden  Erzählungsreise- 
sack aus,  dessen  Inhalt  aus  erfahrungsreichen  Erlagen  über  falsche 
Freunde^)  besteht.  Pagano  lässt  die  Zugbrücke  nieder,  und 
wirft  schnell  hinter  dem  zweiten  Erzählungsgast  das  Fallgitter 
in's  Schloss,  ehe  dieser  die  letzten  Elagelappen  aus  seinem  Fell- 
eisen-Monolog geschüttelt  hat 


1)  „Liebewerber**. 

2)  y  anzi  procnro  bicer 

desta  vida  y  de  sa  nonibre. 

3)  sabras  que  desde  la  cnna. 

4)  Qaien  con  tanta  lealtad 

ha  sido  amigo  de  amigos 
encaentra  mas  enemigos 
por  QBar  de  mas  bondad! 
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Da  fahrt  die  dritte  Jornada  den  dritten  Monoli^nausktämer, 
Fenioio,  heran,  der  wie  ein  hungriger  Wolf  über  das  allgemeine 
Weltelend  heult,  entschlossen,  wenn  er  schon  mit  den  Wölfen 
heulen  soll,  dieses  Geschäft  in  Gesellschaft  von  Wölfen  im  Schafe- 
pelz zu  verrichten,  und  zu  dem  Ende  in  ein  Kloster  zu  gehen. 
„Denn  diese  Welt  ist  ein  Wind,  da  Icein  Einziger,  reich  oder 
arm,  gross  oder  klein,  zufrieden  lebt.  Bei  solcher  Verderbniss 
des  Weltwesens  will  ich  in  einen  frommen  Orden  treten  und  da- 
selbst mein  Leben  beschliessen/^  ^)  Noch  ist  sein  Weltjammer- 
monolog  nicht  zu  Ende,  da  hat  ihn  schon  der  Niclas  Klaubauf, 
der  Pagano,  in  seine  Kiepe  gesteckt,  und  —  fortgetrollt  mit  dem 
Fenicio  huckepack  in*s  Erzählungsschloss  zu  den  zwei  bereits  ab- 
gesetzten Monologen-Seihbeuteln ! 

Nun  kann  man  sich  das  Monologen-Trio  denken,  das  die 
drei  in  Gesellschaft  veranstalten,  und  womit  sie  die  vierte  Jor- 
nada f&llen ,  Jeder  von  ihnen,  wie  ein  unerschöpflicher  Brunnen- 
sprudel,  in  das  Lob  der  Schlossdame  insbesondere  und  dann  zum 
Ueberfluss  in  den  Lobpreis  der  Frauen  überhaupt  sich  ergiessend. 
So  wenig  wie  drei  Sprudel,  die  nebeneinander  plätschern,  oder 
von  denen  je  einer  zu  plätschern  anfängt,  wenn  der  andere  auf- 
hört, —  so  wenig  solche  ein  Wechselgespräch  führen :  eben  so  wen^ 
kann  das  entwicklungslose  durch  keinerlei  Widerstreit  der  Affecte 
und  Charaktere  schattirte  Hintereinandersprechen  der  drei  von 
Frauenlob  überfliessenden  P---männiken  für  einen  dramatischen 
Dialog  gelten  wollen.  Es  sind  eben  nur  Monologe  zu  Dreien. 
Womit  jedoch  nicht  über  den  etwaigen  Werth  des  Inhalts  ihrer 
Gesprächsei  präjudicirt  seyn  soll.  Gar  Manches  in  dem,  was  sie 
sprechen,  zeichnet  sich  vielmehr  durch  Zierlichkeit  der  Wen- 
dungen, Gewandtheit  in  Behandlung  der  Sprache  und  Versifica- 


1)  que  este  mnndo  es  viento, 

pues  de  pobres  ni  de  ricos, 
ni  de  grandes  ni  de  chicos, 
ningnno  vive  contento  .  . . 

Vista  pnes  la  perdicion 
qne  este  mundo  nos  procura  . 
Qoiero  entrarme  en  religiou 
y  acabar  mi  vida  alU. 
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tion,  Jacinto's  Fraaenpreis  in  der  vierten  Jornada  selbst  durch 
Anmuth,  Zartheit  und  Innigkeit  einiger  Gedanken  aus.  So  z.  B. 
aingt  er  von  einem  liebenden  Weibe:  „Ihr  Essen  und  Trinken 
besteht  in  Seufzern  und  Thränen.  Sie  weint,  seufzt,  klagt  und 
jammert  aus  vollem  Herzen.  Kein  Mann  vermag  ihr  vollständig 
auch  nur  die  Thränen  zu  vergelten,  die  sie  in  jedem  Winkel  zu- 
rüeklässt/'  ^)  Nur  davon  ist  die  Rede,  dass  eine  Gomedia  nove- 
lesea,  de  costumbre,  de  capa  y  espada,  de  ruido  d  de  teatro,  und 
wie  die  Gomedia  sonst  noch  heissen  mag,  die  grössten  Schön- 
heiten schmücken  können,  und  dass  dießß  trotzdem,  wenn  sie 
nicht  zugleich  dramatische  Schönheiten  sind,  besagte  Gomedia 
nicht  anders  schmücken,  als  der  Nasenring  von  feinen  Perlen  den 
weltberühmten  Süssel  ziert.  Und  wenn  die  Gomedia  in  all  den 
Herrlichkeiten  der  Landschaft  prangte,  die  uns,  mit  Beginn  der 
fünften  Jornada,  die  Schlossdame,  Di  vi  na,  die  jetzt  erst  zum 
Vorschein  kommt,  voll  schwärmerischen  Entzückens  zujauchzt: 
„Welcher  erfreuliche  Anblick  diese  Wiesen!  Welche  trejfflichen 
Kräuter!  Welche  Schönheit  der  Springbrunnen!  Welche  Pracht- 
schau die  Wellenscenerie!  Welche  Berge,  Hügel"  ^),  kurz,  welche, 
welche  und  kein  Ende !  All  diese  Qotteswunder  und  landschaft- 
Uchen  Prachtstücke  steckten  den  Gancioneros,  den  Bomanceros, 
denEglogas  und  den  italienischen  Novellas  im  Leibe.  Naharro's 
Gomedia  novelesca  ist  auch  mehr  novelesca  als  Gomedia  und  seine 
drei  Novellenreisenden,  Tagesneuigkeiten-Golporteure  die  ersten 
Zeitungslandläufer  und  Zeitungen  zugleich,  in  Gestalt  von  drei 
„Qalanes".  —  Die  Wetterskerle  hatten  doch  noch  einen  geheimen 


1)  Sa  coiner  y  sa  bebida 

Sospiros,  lagrimas  son. 
llora,  gim6|  plane  y  crida 
de  todo  sn  oorazon. 

No  paede  ningnn  varon 
pogalle  campÜdamcnte 
las  lagrimas  solainente 
qae  de  ja  en  cada  riacon. 

2)  Qae  baena  vista  de  prados! 

qae  yerbas  tan  excelentes^ 
qae  hermosaro  de  faentes, 
qa6  belleza  de  ganados, 

qaö  montanas,  qa^  collados  etc.  etc. 
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Schubsack  in  ihrem  Monologen-Banzen,  woraus  sie  nan  ihre 
Ti^esneuigkeiten,  wie  confiscirte  Zeitungen,  hervorlangen!  Ja- 
cinto  kommt  aus  Deutschland^),  und  kann  mit  einem  Pack 
deutscher  Zeitungen,  Neuigkeiten  aus  Deutschland,  der  gastfreien 
Landhauswirthin,  Divina,  aufwarten.  Precioso  direct  von 
Rom,  und  Fenicio  aus  Spanien.  Divina  wünscht  vor  allem 
das  Neueste  aus  Bom  zu  erfahren.  Precioso  erzählt  denn  die 
alte  Geschichte  von  Bom,  die  ewig  neu  bleibt:  Krieg  zu  Lande 
und  zu  Wasser.  Tag  far  Tag  ein  neuer  Krieg,  neuer  Frieden, 
neues  Bündniss.  Der  päpstliche  Hof  pfeift  auf  dem  letzten  Loch 
und  der  Papst  (Alex.  VI.)  hält  an  seinen  Lastern  fest  ^),  wie  ein 
Anderer  am  Seelenheil.  Er  schliesst  seinen  Bericht  mit  einem 
Spottgesicht  auf  Bom  und  mit  einem  galanten  Kratzfuss  für  die 
Frauen:  Zwei  Dinge  geh'  es,  wovon  das  eine  das  Schlechteste, 
das  andere  das  Beste  in  der  Welt  ist,  das  eine  nichts  als  Freu- 
den, das  andere  nichts  als  Leiden  schaflR};  diese  zwei  Dinge  sind: 
Bom  und  das  Weib.  ^)  Was  das  „Schlechteste^^  betrifit,  stim- 
men alle  Zeitungen  überein,  mit  Ausnahme  der  „Catolica*^  und 
ihrer  Schwestern.  In  Ansehung  des  „Besten  der  Dinge^^  könnte 
nur  ein  böswilliger  Weiberfeind  noch  einen  Zweifel  hegen,  und 
dieses  „Beste*^  für  die  erste  Zeitungsente  halten.  Nun  Jacinto's 
Neuigkeiten,  des  Namenshelden  der  Gomedia;  Neuigkeiten  aus 
Deutschland!    Spitzt  euch  nur!    Jacinto*s  Zeitungsbericht 


1) 

Jac. 

por  tanto  sepa,  senora, 
que  yo  vengo  de  Alemana. 

Free* 

To  de  Borna. 

Fenic. 

Yo  de  Espaiia. 

2) 

Free. 

De  Borna  no  sä  qne  diga 
Sino  qne  por  mar  y  tierra 
cada  dia  hay  nueva  guerra, 
nueya  paz  y  nueva  liga. 
La  Corte  tiene  fatiga, 
el  Papa  se  esta  ä  sns  vicios. 

3) 

dos  cosas  no  pneden  ser 
de  placeres  y  dolores 
ni  peores  ni  mejores 
qne  son  Roma  y  la  mnger. 
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tkber  Deutschland  unterdrückt  Divina's  Factotum,  Pagano.  Für 
den  Italiener  Pagano  war  Deutschland  dazumal  ein  geographischer 
Begriff,  wie  der  Geldbeutel  seines  Zeitgenossen,  des  deutschen 
Kaisers,  Maximilian,  mit  der  leeren  Tasche:  die  Chimäre  aus 
;,Bobert  d.  TeufeP.  Pagano  kommt  mit  allerlei  Schnurren  den 
Beiseabenteuerberichten  des  Jacinto  und  Precioso:  mit  Be- 
eepten  zu  Zauberstückchen", ,  Plugsalben ,  Wundercuren  in  die 
Quere;  so  dass  darüber  nicht  blos  Jacinto*s  und  Precioso*s  Neue- 
stes aus  Deutschland  und  Spanien,  sondern  auch  die  ftlnfte  Jor- 
nada selbst  in  die  Krümpegeht.  Senora  Divina  findet  Pagano's, 
die  drei  Reisetaschen  mundtodt  schwatzende  Plaudertasche  so 
gegen  alle  Technik  desDrama*s,  dass  sie  dieselbe,  im  Wege  der 
natürlichen  Magie,  in  zwei  Maultaschen  verwandelt,  in  eine  be- 
reits gegebene,  und  eine  fürerst  in  Aussicht  gestellte,  eine  Maul- 
tasche  der  Zukunft  i),  und  reicht  brevi  manu  die  von  ersterer 
noch  warme  Hand  dem  Jacinto,  um  der  Comedia,  die  seinen 
Namen  trfigt,  doch  wenigstens  durch  den  üblichen  Komödien- 
Handschlag  die  von  Pagano  unterschlagenen  Erzählungen  zu  ver- 
güten. Die  Linke  reicht  Divina  Jacinto*s  beiden  Genossen,  Pre- 
cioso und  Fenicio,  als  schwesterliche  Freundschaftshand. 2) 
Das  Yillancico,  das  der  Schlossdame  Lob  auf  dem  letzten,  von 
vornherein  seinem  einzigen,  Loche  pfeift^),  ist  mit  Allem  voll- 
ständig einverstanden —  Aber  die  Technik  des  Drama's?  —  Diese 
hüHt  sich  in  den  Mantel  der  Zukunft,  sich  des  spanischen  Zu- 
knnftsdrama's  getröstend;  der  Mantel-  und  Degenkomödie,  in 
welche  Naharro's,  bei  Lichte  besehen,  aus  allerlei  Lieder-  und 
Novellenmotiven  zusammengeflicktes  Komödien-Mäntelchen  noch 
erst  kunstrecht  umgewalkt,  umgekrümpt,  decatirt  und  aufgeglänzt 


1)  Divina,  Pues  si  oo  quieres  callar 

te  dar^  otra  bofetada. 

2)  Dende  aqni  ob  quiero  y  pido 

si  quereifl  darme  las  manos, 
ä  vosotroB  por  hermanos 

ä  Jacinto  por  marido. 

3)  Er  stimmt  an: 

Una  tierra  sola  Borna  >  Nur  Ein  Land,  ein  einziges,  Rom 

y  an  senor  nn  solo  Dios  und  Einen  Herrn,  Einen  Gott, 

y  nna  donna  solo  yos.  Und  Eine  Dame,  einzig  Ihr. 
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werden  wird,  und  schmackvoll  verziert  mit  Gold-  und  Silbe^ 
Stickerei  und  ächten  römischen  Perlen. 

Auch  mit  einem  Christnacht-Qesprftch:  „Dialogo  delNa- 
cimiento",  in  der  Weise  von  Encina's  pastoralen  Weihnachts- 
spielen, kann  TorresNaharro  dienen,  doch  in  solcher  Steigerang, 
dass  seine  zwei  Pilger,  der  Eine  aus  Santiago,  der  Andere 
aus  Jerusalem  kommend,  und  auf  dem  Wege  nach  Born  sich  be- 
gegnend, eine  Disputa  über  die  verwickeltsten  und  spitzfindigsten 
theologischen  Frs^en  halten:  ein  von  Naharro  geliefertes  Ge- 
mengsei mehr,  zu  Nutz  und  Fronunen  ähnlicher  scholastischer 
Erörterungen  in  den  Autos  sacramentales;  ein  Gemengsei,  das  von 
Galderon  zum  spiritualistisch-symbolisch-mystisch-dogmatischen 
Eunstdestillat  sublimirt  ward.  Nach  dem  theologischen  Streit- 
gespräche stimmen  die  zwei  Pilger-Theologen  eine  Romanze 
von  Adam  an,  wie  er  sich  in  limbo  Patrum  über  Christi  Gebart 
freut.  Hierauf  stellen  sich  zwei,  wie  ihre  Ziegen,  zottige  Hirten, 
Hernando  und  Garrapato,  ein,  um  mit  dem  von  zwei  heiligen 
Gräbern  kommenden  und  iu's  Grab  der  Heiligkeit,  nach  fiom, 
wallenden  Pilgerpaare  ein  Villancico-Quartett  zu  singen.  „Der 
Dialog  der  Pilger  ist  nichts  weiter  als  ermüdend,  schwerfallig  und 
pedantisch;  das  folgende  Gespräch  der  zwei  Hirten  albern  und 
roh  über  Gebühr  und  voll  von  Unzüchtigkeiten  und  unanständi- 
gen Reden^^  0  —  sagt  Moratin.  „Die  Handlung  ist  null ;  in  den 
Gesprächen  zwischen  zwei  Pilgern  und  Hirten  stellt  sich  eine 
ausgelassene  Possenreisserei  auf  wunderliche  Weise  dicht  neben 
die  spitzfindigste  theologische  Gelehrsamkeit^'  —  sagt  Friedr.  von 
Schack.^)  Was  bleibt  nach  den  Wahrsprüchen  solcher  Autori- 
täten Unsereiuem  zu  sagen  übrig?  Höchstens  nur  das,  was  in 
Beziehung  auf  Demosthenes  und  Cicero  gesagt  worden:  „Jenem 
liesse  sich  kein  Jota  rauben,  diesem  keins  hinzuf&gen.'^  Naharro 
selbst  würde,  auf  das  Verdict,  mit  seinem  'Dialogo'  einpacken, 
und  im  Stillen  denken:  Hättest  du  doch  die  Hand  von  Encina's 
Pflug  gelassen,   und  nicht  mit  dem  Kalbe  seiner  Hirtenspiele 


1)  £1  dialogo  de  los  peregiinos  no  es  mas  que  fatigoso,  pesado  y  p^- 
d&ntesco;  el  qae  signe  de  los  pastores  necio  y  rudo  en  demasia,  y  Ueno 
de  desvergüenzas  y  vaciedades.  a.  a.  0.  p.  1S8.  —  2)  I,  S.  193. 
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pflflgen  wollen!  Lass  dir  doch  an  deinem  Funde,  an  der  Co- 
media  novelesca  and  de  costnunbre,  genfigen,  und  sey,  im  Schaf- 
stall eines  zweiten  Vaters  der  spanischen  Gomedia,  kein  Wolf, 
der  in  die  Lämmerheerde  des  alten  guten  EgIogas*Hirten,  Juan 
del  Encina,  des  ersten  span.  Eomödienyaters  einbricht !  Fortunate 
senex,  ergo  tua  rura  manebunt. 

Den  eigentlichen  Erben  von  Encina's  pastoral-dramatischem 
Elias-Mantel  haben  wir  in  seinem  Zeitgenossen, 


Lacas  Femandez, 

zu  erblicken.  Lucas  hatte  bis  1836  in  der  spanischen  Literatur 
laütirt,  bis  ihn  der  um  die  spanische  Bibliographie  hochverdiente 
Gelehrte  Don  Bartolomä  Josä  Gallardo  im  bezeichneten 
Jahr  an's  Licht  zogJ)  Lucas  Fernandez,  aus  Salamanca 
gebfirtig,  veröffentlichte  daselbst  einen  Band  Farsas  y  Eglo- 
gas  zur  Zeit  als  Juan  de  la  Encina  in  derBlüthe  seines  Ruhmes 
stand,  im  Jahr  1514.^)  Gallardo  sagt  darfiber  in  seinem  ^Cri- 
ticon':  „Von  den  sechs  Farsas  sind  drei  heiligen,  die  anderen 
weltlichen  Inhalts.  Letztere  gehen  voran.  Die  meisten  sind,  im 
Style  jener  Zeit,  ErQge  ohne  Henkel,  d.  h.  ohne  Titel.''  ^) 

In  der  3.  und  4.  Farsa  sind  Personen  aus  Encina's  Stücken 
erwähnt,  die  in  Encina's  Gancionero  von  1496  und  1509  vorkom- 
men, woraus  Manuel  Canete  den  ungefähren  Zeitpunkt  der 
Abfiissung  jener  Farsas  zu  ermitteln  sucht  ^)  Von  biographischen 


I)  Zuerst  in  seinem  als  »,ilicgende  Blätter'*  erschienenen  Heft  ttber  Li- 
teratur und  schöne  Künste:  '£1  criticon',  nnm.  4  n.  5.  Späterhin  in 
seinem  berühmten^  von  uns  schon  angezogenen  Werke,  *£nsayo  de  una 
Bibl.  Bsp.  t.  11.  8.  V.  *Fernandez'  p.  1019—1052.  —  2)  Farsas  y  al  modo 
7  estilo  pastoril:  y  castellano  Fechas  par  Lucas  Fernandez  Sfdmantino. 
Nneramente  impressas.  (AI  fin)  Fae  impressa  la  preste  obra  en  Salamanca 
por  el  muy  honorado  varon  LoreuQo  de  liom  dedei  a.  x.  dias  del  mes  de 
nooibre  de  M.  quinientos  y  quartoze  aüos.  Das  einzige  Yorhandene  Exem- 
plar besasB  GaDardo,  nnd  findet  sich  gegenwärtig  in  der  weUberQhmten 
BMeiBammluig  des  Herzogs  Ton  Osuna.  —  3)  „san  jarras  sin  asa; 
qüero  decir  que  no  tienen  ütulo.''  —  4)  Bibi.  de  Autor.  Glasic.  esp.  in. 
Fsnas  y  £glogas  etc.  fechas  por  Lucas  Fernandez.  tfadr.  1867.  Pro* 
logo  p  XXVHL  XXXV, 
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Notizen  über  Lucas  Femandez  ist  nicht  die  geringste  Spur  auf- 
zufinden. Gallardo  hatte  sich  vorbehalten,  in  seinem  verheissenen 
Werke  ^Historia  critica  del  ingenio  espaSoT  n&here 
Auskunft  über  Lucas*  Leben  und  Schriften  zu  ertheilen.  Diese 
in  Aussicht  gestellte  'Historia  critica*  ist  aber,  unseres  Wissens, 
nicht  erschienen  und  in  Gallardo^s  schriftlichem  Nachlass  hat 
Canete  keinerlei  biographische  Angaben  über  Luc.  Fem.  entdecken 
können,  und  jede  weitere  Nachforschung  sey  ergebnisslos  geblie- 
ben. 0  Trösten  wir  uns  denn  mit  der  vom  trefflichsten  Ge- 
schichtsforscher des  spanischen  Theaters  vor  Lopez  de  Yega,  vom 
D.  Manuel  Canete,  zuerst  veranstalteten  Gesammtausgabe  der 
Farsas  y  Egiogas  des  Lucas  Fernandez,  den  Jos^  Gallardo  wieder 
in's  Leben  gerufen,  zu  literarhistorischem  Leben  wieder  erweckt 
hatte,  ohne  eine  einzige  Notiz  über  das  Leben  selbst  der  Ver- 
schollenheit entreissen  zu  können;  mehr  Geisterbeschwörer  ab 
Todtenerwecker,  und  dessen  Macht  dem  Eraftveimögen  solcher 
citirter  Geister  gleicht,  die  Alles  können,  nur  nicht  den  kleinsten 
Körper,  kein  materielles  Atom,  von  der  Stelle  bewegen.  Suchen 
wir  Trost  fär  den  Mangel  an  UeberUeferungen  aus  Lucas  Fe^ 
nandez  Leben  und  Ersatz  bei  den  Farsas,  Egiogas,  Autos  und 
Bepresentaciones  des  begabtesten  unter  Juan  del  Encina*s  Nach- 
folgern und  Jüngern^  dem  sein  unermüdlicher  Sammelforscher 
und  Herausgeber,  Don  Manuel  Canete,  das  Yerhältniss  zn 
Meister  Juan  del  Encina  anweist,  welches  Calderon  zu  seinem 
Vorgänger  und  Vorbilde,  Lope  de  Vega,  haben  möchte,  so  dass 
Juan  del  Encina  der  Lope  de  Vega,  und  Lucas  Fernandez  der 
Calderon  im  Zeitalter  der  katholischen  Könige  wären.  ^)  Frisch 
auf!  Schöpfen  wir  Trostesfülle,  reichlichste  Schadloshaltung  för 
den  Verlust  von  Fernandez'  Lebensschilderung  aus  der  durch  seinen 
Herausgeber,  den  hochverdienten  Don  M.  Canete,  erschlossenen, 
wahrhaften  Lebensquelle  selber:  aus  dem  erquickenden  Born  der 
dramatischen  Geistesproducte  dieses  Calderon  in  den  ersten  Jah^ 


1)  Ninno  existe  en  los  papeles . . .  Debo,  pues,  oonfesar  ingenna- 
mente  que  ha  sido  est^ril  coanta  düigencia  he  paesto  para  enoontrarlos 
(loB  datos  biograficos).  a.  a.  0.  p.  XXV.  —  2)  —  qae  Encina  faö  el  Lope  de 
Yega  y  Femandez  el  Calderon  del  tiempo  de  los  Beyes  Catölicos.  a.  a  0. 
p.  TiXX. 
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zehnten  des  16.  Jahrhunderts!  Armer  Schöpfeimer,  du  Tantalus 
eines  bis  jetzt  noch  immer  nur  yerheissenen  Labequells,  der  aus 
Tersprochenen  goldenen  Bergen  entspringen  soll,  hinter  denen 
Canete*s  CVII  Seiten  zählender  Prologo  mit  dem  Aussichts- 
spmdel  immer  noch  bis  zur  Stunde  hält!  Unser  Schöpfeimer 
lechzt  um  so  durstiger  nach  der  Erquickung,  da  Qallardo  nur 
zwei  von  L.  Femandez'  sechs  Farsas  in  seinem  'Griticon*; 
zwei  andere,  die  von  der  Biblioteca  Nacional  preisgekrönten  Ord- 
ner und  Herausgeber  von  Qallardo's  'Ensayo*,  D.  Zarco  del 
Yalle  und  D.  J.  Sancho  Bayon,  in  diesem  werthvoUen biblio- 
graphischen Werke  hatten  abdrucken  lassen:  die  fehlenden  mithin 
noch  im  Schoosse  von  Canete's  goldenen  Bergen  ruhen!  Schon 
seit  1866  daselbst  ruhen,  wie  uns  die  Herausgeber  des  ^Ensayo' 
im  Vorwort  versichern,  mit  dem  hocherfreulichen  Hinweis  auf  die 
be?orstehende  Erscheinung  der  vollständigen  Ausgabe  des  'Sal- 
mantinisGhen  Dramatikers*,  Lucas  Fernandez,  und  die  D. 
Manuel  Canete  von  der  königl.  span.  Akademie  unter  der  Presse 
habe,  und  „mit  erstaunlicher  Gelehrsamkeit  und  Kritik^'  dem- 
nächst werde  ausgehen  lassen.  ^)  Ein  Jahr  später  erneuert  der 
Trologo'  zu  D.  M.  Canete*s  Gesammtausgabe  der  Farsas  auf 
OVI  Seiten  die  Zusage  und  hält  heute  noch  damit,  dieweil  wir 
dies  schreiben,  hinter  dem  goldnen  Berge,  und  zugleich  auch  mit 
aeiaer  seit  Jahren  angekündigten  —  für  unsere  Geschichte  eine 
Mesaiasverheissung !  —  seit  Jahren  angekündigten 'Historia  del 
Teatro  Espanol  desde  los  origines  hasta  la  aparicion 
de  Lope  de  Yega*.  Schon  von  Ganete*s  mit  „staunenswürdiger 
Gelehrsamkeit  und  Kritik^'  seit  1866  als  demnächst  an's  Licht 
zu  stellender  Ausgabe  von  L.  Fernandez*  sämmtlichen  Farsas  — 
schon  von  dieser  Ausgabe,  womit  die  goldenen  Berge  kreisen, 
rOhmen  die  Herausgeber  des  Ensayo  de  una  BibL,  dass  dieselbe  von 
gewichtvoUen  Autoren  vorgebrachte  Irrthümer  zu  Boden  werfen 
luid  nebenbei  mehr  als  dreissig  dramatische  Schriftstel- 
ler, deren  Andenken  verschollen  gewesen,  und  die  sänmitlich  der 


1)  Las  restantes  (farsas)  aparecerin  muy  pronto,  en  la  edicion  com- 
pleta  del  dramätico  Sidroatino,  qae  nnestro  amigo  D.  Manuel  Gafiete  (de 
1&  Besl  Academia  Espaöola)  tiene  en  prensa  con  prodigiosa  emdicion  y  ori- 
tic».  p.  VL 
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ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  angehören,  werde  kennen  lehren, 
als  würdige  Vorprobe  von  dem,  was  die  Ausgabe  der  Eglogas 
and  Bepresentaciones,  die  D.  Manuel  Ganete  vorbereite,  und 
die  *Geschichte  des  spanischen  Theaters  von  dessen 
Anfängen  bis  zur  Erscheinung  Lope  de  Vega*s',  womit 
er  sich  seit  längerer  Zeit  beschäftigt,  erwarten  lasse.  0 

Soll  unsere  Geschichte  nun  zuwarten,  bis  all  die  Staun- 
wunder  von  Gelehrsamkeit  und  Kritik  in  die  Erscheinoi^  getre- 
ten? unsere  Geschichte,  die  in  den  eisernen  Siebenmeilenstideh 
der  „velociferischen**  Zeit,  wie  sie  schon  Goethe  nannte,  dahin 
stürmt,  über  alle  Gebiete  der  Dramenliteraturen,  Höhen  und 
Tiefen,  unterirdische  Tunnels  und  Ströme  umspannende  Brocken 
mit  Blitzeseile  dahin  fliegend,  unbeschadet  der  alleiorten  einge- 
nommenen und  abgeladenen  Güterfracht  und  Passagiere  von  Dra- 
men? Das  Hangen  und  Bangen,  Warten  und  Zuwarten  ist  eben 
nicht  Sache  der  Siebenmeilenstiefeln.  Nee  tardum  operior,  ruft 
der  römische  Dichter,  „Spute  dich,  Eronos!'^  der  deutsche.  Ja, 
über  Kronos  selber,  mit  dessen  Eisensense  die  Siebenmeilenstie- 
feln  beschlagen  sind,  setzen  diese  hinweg,  „üeber  Stock  und 
Steine  den  Trott!'*  „Over  hill  and  dale**  singt  Puck  im  S<»nmer- 
nachtstraum,  einen  Gürtel  um  die  Erde  legend,  so  schnell,  wie 
ein  Mägdlein  sich  das  Band  um  die  Taille  schlingt,  und  auch 
über  das  spanische  „Böhricht'S  genannt  'Ganete',  und  über  all  die 
goldenen  Berge  hinweg  voll  Schächten  staunenerregender  Schätze 
von  Gelehrsamkeit  und  Kritik.  Staunen  ist  Zeitverlust,  nil  miraii. 
Nehmen  wir  den  Lucas  Fernandez  und  sein  Farssen-Gep&ck 
im  Vorbeifli^e  mit  auf.  Ganete*s  Ueberfracht  warte  mittlerweile 
ihren  Zug  ab! 

I.  Der  Schäferbursche,  Bras  Gil,  liebt  das  Hirtenmädchen, 
Beringuella;  er  weiht  ihr  anfangs  sprödes  Herz  im  Schmeb- 


1)  echando  por  tierra  graves  errores  ayentorados  en  naestros  dias  par 
escritores  de  monta;  dando  a  conocer  como  de  pasada  inäs  de  treinta  an- 
tores  dramaticos  de  que  se  habia  perdido  memoriai  pertenecientes  a  la 
primera  midad  del  siglo  XVI,  y  ofreciendo  digna  maestra  de  lo  qne  sera 
la  edicion  qne  prepara  de  las  Eglogas  y  Bepresentaciones  de  £n- 
oina  y  la  Historia  del  Teatro  Espafiol  desde  los  origines  hasU 
la  aparicion  de  Lope  de  Vega,  en  qne  se  octipa  liace  tiempo. 
a.  a.  0. 
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fener  seiner  Liebesschwfire  zum  gediegensten  Stahl  der  Liebes- 
treae.  Vergebens  erhebt  des  Mädchens  Qrossvater,  Jnan  Be- 
nito, Einsprach.  Die  stahlfeste  Liebestreue  verhärtet  sich  gegen 
den  grossväterlichen  Zwang,  auf  Biegen  oder  Brechen,  und  das 
Zdnglein  schlägt  auch  seine  gute  Toleder  Klinge.  Der  Gross- 
vater,  der  die  Zähigkeit  von  sechs  seiner  Ziegenböcke  im  Leibe 
hat,  rennt  stössig  auf  Gil  Blas  ein.  In  diesem  Augenblick  fasst 
Oeyatter  Miguel  Turra  den  Benito  beim  grossväterlichen  Hörn 
und  bringt  den  Alten  zur  Baison,  dass  er  in  die  Heirath  des 
Liebespaares  willigt.  Bleibt  nur  noch  dasVillancico  im  Rück- 
stande, das,  unter  Mitwirkung  der  Bäuerin  Olalla,  Miguel  Tur- 
ra's,  zu  dem  Zwecke  von  ihm  herbeigerufener  Ehefirau,  als  fröh- 
liches Hochzeitslied  gesungen  und  gesprungen  wird.  Das  schönere, 
lautere,  einfache  Eirtenspiel,  ohne  Nebenabsicht  von  Palastmotiven 
und  ohne  Erippenanhängsel,  nennt  der  Autor  'Co media*,  die 
spanischen  Dramaturgen  *Comedia  von  Bras  Gil  y  Berin- 
guella'.  So  ganz  ohne  Anhängsel  geht  es  aber  doch  nicht  ab. 
Ihr  Lämmerschwänzchen  ist  das  unter  dem  Namen  'Dialogo 
para  Gantar*  bekannte  Singgespräch  des  Lucas  Fernandez,  oder 
Duett  zwischen  dem  obigen  Grossvater,  Schäfer  Juan  Benito, 
TUid  seinem  acceptirten  Enkelschwiegersohn  Bras-Gil  über  das 
Thema:  „Wer  machte  dich,  Juan,  zum  Schäfer?"  (quien  tehizo, 
Juan,  pastor).  Wer?  drollige  Frage!  Wer  anders,  als  der  kleine 
Liebesgott?  Das  A  und  0  aller  Völkerhirtenfarssen  auf  dem 
grossen  Welttheater,  und  aller  einfachen  Hirtenspiele  auf  dem 
kleinen  Bretterwelttheater. 

n.  L.  Fernandez'  zweite  Farsa  giebt  sich  als  *Cuasi-Come- 
dia'  von  drei  namenlosen  Personen  zu  erkennen,  schlechtweg  ein- 
geführt als  Doncella,  Pastor  und  Caballero.  Was  zwischen 
ihnen  spielt,  ist  freilich  solches  Gemeingut,  wie  Hinz  und  Kunz 
Allerweltsnamen  sind.  Doncella  sucht  liebesschmerzlichst  den 
Caballero,  mit  dem  sie  entfliehen  soll,  und  trifft  auf  den 
Pastor,  den  sie  fliehen  möchte.  Während  Pastor*s  Liebes- 
bewerbung nach  der  Arie  'Vergebliche  Liebesmühe'  flötet,  er- 
scheint Caballero,  schlägt  den  Tact  zu  Pastor's  Liebesarie  mit 
seiner  guten  Bitterklinge  auf  Pastor's  namenlosem  Bücken,  und 
begiebt  sich  mit  Doncellchen  auf  die  heimliche  Flucht,  zu  wel- 
cher der  von  vorn  abgeblitzte,  und  von  hinten  durchgebläute 
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Liebessch&fer,  genannt  Pastor,  dem  Liebespaare  noch  den  näch- 
sten Weg  zeigt,  mit  demselben  zwei  Yillancicos  zum  Abschiede 
singend.  Die  Cuasi-Komödie  beginnt  mit  dem  Klageruf:  „Adi 
mir.  Armen,  was  werd'  ich  in  diesem  dunklen  Thale  binnen?" ') 
und  musste  mit  demselben  von  Schäfer,  Pastor,  erhobenen  Schmer- 
zensschrei  auch  schliessen;  die  Wehklage  stimmt  aber  nicht  der 
sich  den  Rücken  kratzende  Pastor  an,  sondern  Doncella, 
die  auf  dem  besten  Wege  ist,  sich  auch  ihren  allgemeinen  Gatr 
tungsnamen  ^Doncella'  (Jungfrau),  auf  der  Flucht  an  den  Schuh- 
sohlen abzulaufen  „in  diesem  dunklen  Thale*'.  Lucas'  Cuasi-Co- 
media  will  uns  nur  ein  Guasi-Abklatsch  von  Encina's  gleichlau- 
tender Egloga  ^)  bedünken.  Das  ihr  Eigenthümliche  möchte  nur  in 
einer  Liebessprache  zu  suchen  sejn,  deren  hohlschallende  Glocke 
mehr  noch  den  Styl  eines  Göngora,  als  den  eines  Galderon  einläutet, 
ni.  Die  dritte  Farsa  oder  Cuasi  Comedia  unseres  Lncas 
spielt  doch  unter  Hirten  mit  einem  Taufnamen.  Schafhirt  Pra- 
bos  befindet  sich  in  der  Lage  des  Bras-Gil  aus  Lucas'  erster 
Farsa,  ^Comedia'  stricte  sie  dicta.  Prabos  liebt  nämlich,  wie 
jener  Bras,  das  Hirtenmädchen  Ante  na,  die  aber  nicht  cuasi, 
sondern  ganz  und  gar  in  die  Lage  von  Bras'  Geliebter,  Beringuella, 
kommt,  nämlich  auf  dem  nicht  mehr  ungewöhnlichen  Wege  des 
Sichzierens  und  Sprödethuns,  in  Form  widerborstiger  Bauhheit^), 
sich  endlich  zum  Ziele  zu  legen,  wobei  ihr  der  Schäfer,  Pas- 
cual,  mit  Hülfe  eines  Soldado,  starke  Hand  leistet,  nach- 
dem er  mit  Soldado  schlechtweg  durch  Vermittelung  des  vor  Liebes- 
weh wie  vor  Leibschneiden  sich  am  Boden  krummenden  Prabos  ^)i 


1)  \  Ay  de  mi,  triste!  ^  qae  har^ 

Por  aqueste  escuro  yaÜe?  .  . . 

2)  8.  0.  S.  21  ff. 

3)  Paes,  zagala,  graciosa, 

No  quieras  ser  zabarefia: 

„Da,  Ifädohen,  Du  so  reisend  bist, 

Sey  denn  auch  nicht  so  rauh  und  wild,'' 
redet  ihr  Soldado  zu.  —  4)  „Weh  mir  Jammerwürdigem,  Betrübten"  — 
Btöhnt  und  ächzt  er  auf  der  Erde  liegend  —  „mir  Elenden,  und  Lebens- 
müden, vor  Schmerz  Unsinnigen!  .  . . 

I  Ay  de  mi,  triste,  cuitado 

Llacerado  e  äborrido, 

Perdido  y  a  mi  sentido  .  . . 
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aeiiien  PriTatspahn  geschlichtet.  Leider  erfreut  sich  die  Hand- 
hing  dieser  dritten  Gnasi-Gomedia  nicht  einer  ähnlichen  Yer* 
gfiostigiing,  wie  ihre  coasi  Personen,  deren  jede  doch,  bis  auf  den 
Soldado,  auf  ihren  Eigennamen  hört,  während  Handlung,  Situa- 
tion, Beibongen  und  Ausgleiche  die  Gemeinplätze  aller  Farsas 
lod  coasi  Gomedias,  aller  uns  bis  jetzt  aus  jener  Zeit  bekannten 
qNuiischen  Hirtenspiele  sind.  Als  Oemeintypus  einer  Charakter- 
figur aus  damaliger  Eriegszeit  könnte  der  'Soldado'  eine  neue 
Figor  in  der  ■  Farsa  vorstellen :  jedenfalls  nächst  jenem  ^Genturio' 
in  der  Tragicomedia  'Gelestina*  seinem  Altvordern,  dem  ersten 
Bnunarbas  im  spanischen  Drama,  0  auf  den  Ruhm  des  zweit- 
wArdigsten  Miles  gloriosus  derselben  b^prfindete  Anq^rflche  er- 
Iiebai  ^},  wenn  dieser  Vorzug  einer  originellen  Zeitfigur  in  dieser 


1)  In  gedachtem  'Oentnrio*  glaubten  wir  (Qescb.  d.  Dram.  YIII. 
8.  916)  aach  Fähnrich  Pistors  Ahnherrn  zu  eij^licken,  den  Shaksp. 
ans  einer  der  zn  seiner  Zeit  schon  im  Druck  vorhanden  gewesenen  fran- 
zösischen oder  italienischen  Üebersetzungen  kennen  konnte,  a.  a.  0. 
dam  die  fr&heste  englische  Uebersetzmig  der  spanischen  'Celestma' 
enchien  erst  1631  imier  dem  Titel  ,>The  spanish  Bawd*'  (»»Die  spanische 
Kupplerin'')  by  Thomas  Mabbe;  nnd  das  1530  in  London Teröflfentliehtey 
doch  nicht  vor  1580  gespielte  'Interlnde'  (Zwischenspiel),  welches  das 
Cdestina^Motiv  behandelte,  war  ein  blosser  Auszug  der  spanischen  Tragi- 
comedia, worin  nur  die  Hauptfiguren,  Calisto,  Melibea,  Sempro- 
nioundCelestina  (iminterlude,  nach  ihrem  spätem  Schimpfhamen,  'See- 
kstina*)  vorkamen.  (YgL  Collier,  Annais  of  the  Engl.  Stage  Y.  H.  p.  408. 
—  2)  Dem  Bauer  Pascual»  dem  der  Soldado  mit  gutem  Fug  ein  Dom 
im  Auge,  droht  dieser  im  Wortwechsel»  ganz  im  Styl  von  Plautus*  „Mauer- 
brecher**: „Greif  ich  Dich,  hoF  mich  der  Teufel,  so  kremper  ich  Dich  um!'* 
„Haltes  Maul,  oder  ich  stech*  Dir  Eine,  dass  Du  zehn  Jahr  lang  Zähne 
speiest!"  „Die  Knochen  reiss*  ich  Dir  stückweis  aus  dem  Leib,  und  stell 
sie  als  Kegel  auf,  und  schieb'  sie  mit  Deinem  Kopf  als  Kugel.'*  „Sieh, 
scbwitz'st  Du  nicht  vor  Angst?  Geschunden  seh  ich  Dich  von  diesen 
Nigeln  nnd  abgefleischt,  dickflabbiger  Schuft!**  u.  s.  w. 

\  Juro  i  tal»  si  te  arrebato, 
que  te  vuelva  de  reves! 

Har^  de  tus  huesos  birlos, 
Deshosarte  he  pieza  ä  pieza, 
y  bola  de  tu  cabeza. 

IX.  7 


9g  Das  fpaniBche  Dnimk 

Farea  des  Femandez  nidit  mit  dem  graben  Fehler  einer  ia 
zwei  verschiedene  Motive  und  Sitnationsstimmnngen  zerMendea 
Scene  und  Wechselrede  etkauA  wäre.  W&hrend  Pascnal  imd 
Soldado  sich  nm  die  Wette  beeifem,  dem  ans  verschmfthter 
Liebe  wie  wahnsinnig  sieh  gebärdenden  Schäfer,  Präbos,  Tiosk 
zuzusprechen,  verbeissoi  sich  mit  einmal  Bauer  und  Soldat  in- 
einander, so  dass  der  Hirtenbursche  mit  seinem  Liebesgram  wäA 
ein  noch  aus  weiss,  bis  ihm  die  Qeduld  reiset,  und  er  dazwischen- 
poltert:  Potz  Schwerenöther!  Statt  mir  Trost  und  Heilung  zn 
verschaffen,  keift  ubd  zankt  Ihr  miteinander?^*  ^)  und  nun  hat 
er  die  Hände  voll  zu  thun,  um  Beide  so  weit  zu  vertragen,  diSB 
er  wieder  sein  Liebestrübsal  nach  Noten  blasen  kann.  Dergleiehea 
Verstösse  gegen  dialogische  Einheit  möchten  sich  nicht  leicht  bei 
Juan  Encina  finden.  In  seinen  Eglogas  contrastiren  freilich  auch 
zwei  unvermittelte  Style:  Das  Bauemidiom  und  die  Kunstsprache 
der  Liebeslyrik  in  den  höfischen  Liederbüchern.  Doch  erschien 
jede  dieser  beiden  Ausdmcksweisen  mindestens  rein,  klar  geson- 
dert: das  Naive  und  Zierliche  jedes  in  seinen  umrissen,  in  Ton 
und  Charakter  festgehalten.  Lucas  Femandez*  Farsa  schüttelt 
dag^en  Volks-  und  Cancionero-Elemente  wie  eine  Mixtur  durch- 
einander, bis  sie  sich  von  selbst  wieder  klären  und  scheiden,  in 
die  lyrisch-erotische  Flüssigkeit  der  ritterthümüchen  Minne- 
poesie und  in  den  Bodensatz  voIksthümlicherEomik;  doch  immer 
derart,  dass  keiner  der  beiden  Bestandtheile  seinen  naturgemässen 
Charakter  rein  bewahrt  Im  pastoralen  Liebespathos  gfthrt  ein 
übertriebener  GancionercnAusdruck  und  auch  der  Volkston  streift 
an  die  Carricatur;  ein  Gongorismus  gleichsam  der  Bauemsprache. 


Dirne,  i  no  mdas  de  miedo? 
Desganrarte  he  todo  crndo, 
Don  jetndo. 
Die  „ZahlloBen*'.  die  der  Scbnapphabn  mit  Spieas  und  PiekeÜhanba 
flieh  brttfltet  erschlagen  sa  haben»  dürften  webl  nnr  ->  meint  Paacnal  — 
„LäQ8e'<  gewesen  sein": 

ISold.    Son  tantos  (qne  he  matado)  qae  no  hay  cnento. 
Pasc.    Qoizas  qne  no  foesen  pöojoa. 
1)  Do  me  habeis  de  oonsolix 

y  cnrar, 
Armais  rencillas  y  enojos? 


L.  Penuuidadi*  lY.  und  V.  Egloga.  99 

Wie  toll  zerarbeitet  sieh  der  verliebte  Sohäferbnrsehe  Präbos; 
ein  Terstiegeiier,  verzerrter  Macfas.  i)  Und  der  Sold ado  spricht 
Aber  das  Wesen  der  Liebe,  über  Krieg  und  Frieden  wie  ein 
Maatenedor  von  der  gaya  Seiencia,  od^  ein  h&fisoher  Ritter* 
Trovador  des  Cancionero,  so  ein  Manuel  de  Lande,  ein  Sanchez 
de  Badajoz;  abwechselnd  mit  tfarasonischen  Hyperbeln,  die  mit 
allen  gebrannten  Wassern  der  Fuseikneipen  gewaschen  sind.  Wir 
m&aaea  daher,  bei  aller  Znkunftsgl&abigkeit,  an  Don  Manuel  Gar 
Sete*8  von  dem  Herausgeber  des  'Ensayo  de  nna  Bibl.'  in  Auch 
sieht  gestellte  „stannenswerthe  Gelehrsamkeit  und  Kritik^'  die 
Bich^keit  von  Ganete's  dem  Fernandez,  wegen  dessen  trefflicher 
Yertheilung  und  Anordnung  einer  angemessenen  Sprechweise,  ge- 
sendetem Lobpreise^)  zu  bezweifeln  uns  erlauben;  auf  die  Qe- 
fahr,  vom  Spanier,  als  incompetent  in  Fragen  bekefb  castilischer 
Styl-  und  Mundarten,  zur  Ordnung  gerufen  zu  werden.  Es  können 
Fälle  eintretOD,  wo  selbst  sprachliche  Bewandtnisse  in  einem  Ohr 
diesseits  der  Pyrenäen  ein  reineres,  von  Nationalvorurtheilen  un- 
gefälschteres  Echo  finden  möchten,  als  jenseits  der  Pyrenäen. 

IV.  Die  vierte,  genuine  Farsa  eröffnet  die  zweite  Gruppe 
?on  Lucas  Fernandez*  Stücken  mit  einer  regelrechten  Encina* 
Sgloga  oder  geistlichen  Pastorale  unter  der  Ueberschrift: 

Egloga  0  farsa  del  nascimiento  de  nuestro  Beden- 
tar  Jesucristo  (Von  der  Geburt  unseres  Erlösers  Jesu  Christi), 


1)  auf  den  er  rieh  anch  als  Vorbild  seines  Liebesjammera  beruft: 
Prab.  -—  ]Kmme  gran  reeelo 
7  desconsnelo 
Macias  el  malogrado. 
2)  —  el  Singular  esmero  qae  ponia  Fernandez  en  la  buena  orde- 
nanza  del  fablar.  a.  a.  0.  p.  CVI.    Dieses  Lob  folgt  nun  gleich  hinter 
der  Bemerkung :  dass  in  Fernandez*  beiden  Färsen  ron  (Thristi  Geburt  die 
ffiiten,  sobald  rie  Kinde  von  derselben  erhalten,  ihre  rohe,  bänerisehe 
S^reehweise  feigesseii,  und  einen  höheren,  edleren  Ton  anstiminen;  sodass 
i^gsr  ein  Behafhirt  in  Ansdrueksweisen  sich  prodncire,   die  an  VirgiFs 
clflgaiite  Mose  anzuklingen  scheinen.*) 


*)  —  levantan  el  tono,  olvidandose  de  la  totquedad  matiega,  hast« 
llegar  i  prodncisse  algun  ovejero  en  terminos  que  parecen  reminiseenda 
de  la  elegante  Musa  de  Virgilio. 
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worin  drei  Hirten  und  ein  Eremit  auftreten:  Bonifacio, 
Oil,  Marcel  und  der  Einsiedler,  Macario.  Bonifacio  komint 
zuerst  zum  Vorschein,  mit  vollen  Backen  sein  Lob  verköndend, 
noch  volleren  Backen,  als  der  Bürgermeister  von  Sardam  in  Lor- 
tzing's  „Czar  und  Zimmermann/^  Bonifacio  rühmt  sich  als 
den  gescheidtesten,  ältesten,  muthigsten  und  gewandtesten  Hiiteor 
burschen  ;von  Allen,  die  je  an  der  Spitze  einer  Yiehheerde  aof 
die  Weide  gegangen.  Gil  widerspricht  dem  auf's  entschiedenste 
und  spottet  ihn  aus.  Dem  Streit  setzt  der  Eremit  ein  er- 
wünschtes Ziel  durch  Ankündigung  von  des  Herrn  Geburt,  die 
der  herbeigeeilte  Schäfer,  Marcelo,  näher  schildert  Aufbruch 
Aller  um  das  Christkind  anzubeten.    Villancico. 

V.  In  der  fünften  Farsa  des  Lucas,  als  zweiter  Erippen- 
spiel-Egloga,  hier  auch  „ A  uto^  betitelt  (Auto  6  fiffsa),  heissen  die 
vier  Hirten:  Pascual,  Lloreinte,  Juan  und  Pedro  Picado. 
Pascual  tritt  ein,  starr  und  klappernd  vor  Kälte;  verwünscht  das 
büse  Wetter  und  jammert  über  das  Schicksal  der  Heeide  und 
Feldfrüchte.  Zuletzt  fasst  er  sich,  herzhaft  entschlossen,  den 
Schmerz  an  einem  tüchtigen  Imbiss  zu  verbeissen  und  hinunter- 
zuschlucken, und  weckt  zu  diesem  Behufe  seinen  Gefilhrten 
Lloreinte  aus  dem  Schlaf,  der  ihm  hierbei  (Gesellschaft  leisten 
soll.  Da  läUt  ihnen  die  ganz  ähnliche  Scene  in  Encina's  6. 
Egioga  ein,  „Begen-Egloga''  (de  las  grandes  lluvias)  genannt,  wo 
die  Hirten,  unterm  Frühstücken,  mit  allerlei  Bauemspielen  sich 
die  böse  Wetterlaune  vertreiben  ^),  und  zum  Verwechseln  ähnlich 
mit  gleichen  Büpelspässen  gesalzen.  Dessen  eingedenk,  erinnert 
sich  auch  der  dritte  Schäfer,  Juan,  dass  in  Encina's  Regen- 
egloga  die  grobkörnigen  Gesellschaftsspiele  der  Hirten  durch  die 
Ankündigung  von  der  Geburt  des  Heilandes  unterbrochen  wurden, 
und  kommt  denn  Hals  über  Eopf  mit  der  frohen  Botschaft  ge- 
laufen. Um  das  Geviert  zusammenzubringen,  gesellt  sich  noch 
derHirte  Pedro  Picado  hinzu,  sich  den  Dreien  auf  dem  Wege 
nach  Bethlehem  anschliessend.  Noch  einen  fünften,  zum  Vilian- 
cico  herbeigerufenen  Schäfer,  der  sich  zwar  Mingo  Pascual 
nennt,  diesen  mag  Lucas  Femandez*  aut6-&rsa  als  ihr  eigenes 
Gewächs  gemessen. 


1)  8.  0.  S.  18  f. 


L.  Fernandez*  Pasnons-Anto.  tOt 

VL  'Änto  de  la  Pasion'  (Darstellung  der  Passion  unserea 
Erl^iB  Jesu  Christi),  worin  folgende  Personen  auftreten:  Sant 
Pedro,  der  zuerst  erscheint,  mit  dem  Vorsatz  Busse  zu  thun 
wegen  seiner  Verleugnung  Christi.  St.  Pedro  begegnet  dem  Si 
Dionisio,  der,  erschrocken  über  die  Verfinsterung  der  Sonne, 
über  das  Erdbeben  und  sonstigen  Aufruhr  in  der  Natur,  sich 
diese  schrecklichen  Ereignisse  nicht  zu  erklären  weiss.  Hierauf 
kommt  Sant  Mateo  und  stattet  Bericht  ab  von  dem  Leiden 
Jesu.  Nach  ihm  erscheint  Jeremias,  zuletzt  treten  die  drei 
Maria's  ein.  Dies  heilige  Auto  schliesst  mit  einer  Cancion, 
zur  Anbetung  des  Herrn,  der  Gott  und  wahrhaftiger  Mensch  zu- 
gleich, i)  und  mit  einem  Villancico,  das  eine  Frage  an  den 
Oebeuzigten  und  dessen  Antwort  einleitet  ^) 

Bücksichtlich  der  Darstellung  von  Femandez*  geistlichen 
Farsas  vermuthet  Canete,  dieselben  wären  in  der  Kathedrale 
von  Salamanca  gespielt  worden. ')  üeber  Art  und  Form  dieser 
Darstellungen  muss  sich  Canete  natürlich  um  so  mehr  auf  blosse 
YermuthuDgen  beschränken;^)  den  Eunstwerth  von  Fernandez* 
*Anto  de  la  Pasion'  schlägt  Canete  hoch  an.  „Es  enthalte  Schön- 
heiten vom  allerhöchsten  Werth.'^^)  Wir  Deutsche,  die  wir  in 
kritischen  Angelegenheiten  nichts  auf  Treue  und  Glauben  anzu- 
nehmen, vielmehr  auf  das  non  jurare  in  verba  magistri  ein  ge- 
schworen sind,  wir  werden  uns  von  diesen  „Schönheiten  aller- 
ersten Banges**  mit  eigenen  Augen  zuvor  zu  überzeugen  haben, 
ehe  wir  an  solche  Wunder  glauben ;  und  müssen,  schon  um  dieses 
Auto  willen,  auf  die  von  Don  Manuel  Canete  seit  Jahren  ver- 
heissene  Vorlegung  der  Gesammtausgabe  der  Farsas  des  Lucas 

1)  Adoramos  te,  Sefior, 

Dioe  7  faombre  verdadero. 

2)  i  Di,  porqne  mnereo  en  cmz 

Universal  Bedentor?  — 

i  Aj,  qne  per  ti,  pecadorl 

Wamm  am  Kreuze  stirbst  Du,  sprich! 

Erlöser  aUer  Welt?  — 

Ich  sterbe,  Sünder,  ach,  für  Dich! 

3)  pieoso  qne  hnbo  de  ser  la  (catedral),  de  Salamanca  el  teatro  ä  qne 
^  nuestro  poeta,  para  edifieadon  de  los  fieles,  la  mejor  y  mäs  bella  de 
ns  ereaeiones.  p.  LXXXVm.  (den  'Auto  de  la  Pasion*  nämlich).  — 
4)  p.  XCVn.  —  5)  ni  dejarä  de  encerrar  beUezas  de  altissimo  predo. 
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Fernandez,  und  ganz  besonders,  in  Erwägung  des  kritischen 
Maaasstabes,  den  Ganete  an  L.  Fernandez'  geistliche  Dramen  an- 
gelegt wissen  will,  nnr  desto  nachdrücUieher  dringen.  Ihm  za« 
folge  h&tte  sich  dieser  Maassstab  nicht  nach  dem  poetischen 
Knnstgebalte  solcher  Spiele,  sondern  nach  dem  eigentlichen  Zwecke 
derselben  zu  richten,  welcher  inAufmahnnng  and  Erwecknng  der 
gläubigen  Menge  zur  Andacht,  in  moralischer  Besserang  der 
Eirchengemeinde  und  darin  bestehe,  diese  ffir  solche  Einwirkung 
empfänglich  zu  stimmen  und  einzuschulen :  in  diesem  Sinne  betrach- 
tet, sey  das  ^Auto  de  la  Pasion*  ein  Meisterwerk/'  0  ^^ 
Zweck  der  Poesie,  insbesondere  der  dramatischen,  als  vorzugs- 
weise auf  Seelenläuterung  gerichtet,  auf  Heiligung  desMenschen- 
gemüthes,  thatanschauliche  Belehrung  über  Zusammenhang  und 
Wechselwirkung  der  äusseren  und  inneren  Welt,  über  Ver- 
kettung von  Ursachen  und  Wirkungen  und  alles  Welt-  und 
Menschenwesens  Bestand  in  ihrer  ewigen  Grundursache:  in  der 
Weltvemunft:  in  Qott;  Belehrung  hierüber  und,  infolge  solcher 
Einwirkung  auf  dasMenschengemüth,  dessen  Anregung  und  Stim- 
mung zu  einer  demgemäss  veredelteD,  von  Gottes-  und  Menschoi- 
liebe  einzig  bestimmten  Willensrichtung  —  diesen  mit  der  Beligion 
gemeinsamen  Wesenszweck  der  dramatischen  Poesie  immerhin 
zugestanden:  so  ginge  doch  diese  ihre  Wirkung,  als  poetische, 
in  der  religiösen  Tendenz  vüUig  unter,  und  Poesie  und  Kunst 
würden  von  der  Beligion  so  vollständig  absorbirt  und  vernichtet, 
dass  solche  Aufsaugung  und  Vernichtung  als  eine  der  Haupt- 
au^ben  der  Beligion  zu  gelten  hätte,  und  der  eigentliche  End- 
zweck des  poetischen  Schaffens  in  seiner  Selbstvemichtung  bestände. 
.  Eine  Lebensfrage  f&r  die  poetische  Gestaltung  bleibt  es  demnach, 
dass  sie  jenen  mit  der  Religion  gemeinsamen  Seelen-Läuterungs- 
und Heiliguogszweck  im  Wege  freithätiger  Phantasieschöpiung 
und  in  Form  geistig  schöner  Ergötzung  und  Seelenlust  erstrebe 
und  erreiche,  mit  einer  Anschauungsstärke,  einer  aus  dem  ür- 
sächlichkeits-  und  Vergeltungsbegriff  entspringenden  üeberzeu- 
gungsgewalt,  dass  ein  derartiges  poetisches  Schaffen  und  Gestalten 


1)  proTocar  la  gente  a  devocion  —  contribnir  a  an  mejoramidnto  mo- 
ral,  atnerla,  doctrinarla ;  y  en  tal  concepto  el  Auto  de  la  Pasion  e» 
una  olwa  maeftra. 
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die  Bdj^on  selber  in  den  KreiB  seiner  Läaterangsfaraik  bindin* 
soziehen  yermtefate,  mit  der  heilfoUen  Onltarwirkung,  die  starren 
imbegieiflichen  Glaubensdogmen,  todten  Satzungen  und  Formeln 
zu  ansehaabaren  Sohöpferoffenbarungen  des  Oeistes  airazu- 
liditen  und  zu  Vernunftideen  zu  vergeistigen,  und  somit,  wenn 
mchir  die,  rücksichtlich  ihrer  Endzwecke,  mit  der  Poesie  wesens- 
gleiche Religion,  so  doch  die  der  Poesie  feindlichen,  weil  in 
Wesen  und  Tendenz  unduldsamen,  Confessionen  aufzuheben,  und 
sie  in  ein  wahrhaft  seeleninmges  Yerhäkniss  zwischen  Qott  und 
Menschenwelt,  Yolksgeist  und  Gottesgeist,  frommer  Gemeinde  und 
aOTerhrüdemder,  die  ganze  Menschheit  um&ssender  Gottesgenos- 
senschaft aufzulösen.  Dass  die  spanische  Auto-Farsa,  und  am  aus- 
gesprochensten in  ihrer  poetisch-glänzendsten  Erscheinung,  als 
Calderon'sche  sacramentale  Auto-Farsa,  das  baare  Gegentheil 
TOB  alledem  bezweckte;  dass  sie  für  die  starr  ausschliessliche, 
mithin  verfolgungssüchtige,  Kirchenlehre  einstand;  die  Gonfes- 
sion  auf  Kosten  der  Beligion  und  der  allgemeinen  Menschen- 
edtur  mit  dem  ganzen  Aufgebot  ihres  poetisch-zelotischen  Rüst- 
zeugs verfocht;  f&r  die  spanisch-katholische  Kirche,  ja  für  die 
Inquisition,  als  deren  dramatische  ecclesia  militans  und  ancilla 
fidei  Kreuzzfige  predigte,  und  daher  eines  der  gefährlichsten 
Elemente  der  Volkszwietracht,  des  fanatischen  Nationalitätshasses^ 
der  Entmenschlichung  und  Barbarei,  in  sich  trug :  Das  wird  mehr 
imd  mehr  zu  Ttoge  keten  im  Maasse,  als  die  spanische  Literatur- 
geschichte frische  Auto- Völker  in*s  Gefecht  führt. 

Wir  können  daher  nicht  so  unbedingt  in  das  freudige  sv^rixa 
einstimmen,  womit  D.  Manuel  Canete  in  seinem  'Prologo'  zu  den 
Farsas  des  Lucas  Fernandez  die  zahlreichen  Funde  von  bisher 
lubekannt  gebliebenen  geistlichen  Spielen  aus  der  ersten  und 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  seinen  minder  glücklichen 
literarhistorischen  Vorgängern  entgegenhält,  deren  geschichtliche 
Belehrung  über  den  Bestand  an  spanischen  Autos  und  Farsas  in 
jenem  Zeitraum  denn  auch  nicht  anders  als  lückenhaft  und  zu- 
rftckgeblieben  erscheinen  muss.  Der  Fund  wäre  von  Gewicht, 
warn  jene  geistlichen  Farsas,  Autos  und  Egiogas  aus  früheren 
Jahrhunderten  stammten,  wo  derlei  Erzeugnisse,  als  Ursprünge 
liehe  und  spontane  Hervorbringungen  des  mittelalterlichen  Volks- 
geistes,  die  Bedeutung  von  entwickelungskrSftigen  Culturkeimen, 
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ji^jjjg.  ^     ^  and  nationalem  G^isiieslelmB 

Maa'  ^^^^.Mfcb^  ^5^t  nachdem  der  spanischen  Poesie 

«el  '''.^fi^^jf^tmpf^^^  ^®^  proven9alischen,  altfiranzö- 

fr'  rj^^^ ^^^ Y*^"*'^^^  weltlichen  und  von römiach- 

T  ^'^^^iß/i^'^0ebzogemn  Dichtungen  eingeimpft  wor^ 

^^^^  iSJ/^^^^^en  Tendenz  eben  auf  Befreiung  vom  Mittel- 
»^■^^/^V^^^jijterlichen  Bildungsformen  ging  —  in  jenem 


<^^'  n0^  ^^^  .^j  auf  Incunabeldramatik  geistlicher  Spiele  zu- 

^^ßf^^^^'^Jo  in  ItaKen,  dem  gleichzeitig  die  spanische  Poede 

jäc^^^^h'  und  psßtorale  Dichtungsweise  entlieh,  das  dasrasche 

die  ^y^^reits  in  v<>Her  Blflthe  stand.  *)  —  Das  könnte  ein  nicht 

/^urcilaso  de  la  Vega.*)  Seine  Vaterstadt  ist  Toledo,  wo  er 
^^      -V^elt  kam.    Am  Hofe  des  katholischen  Eönigspaares,  der  hohen 

]503^^^^^lj^li  BchönwissenschaftlicheT  Ausbildung,  reifte  Garcilaso  sam 
^     ten  Dichter-Ritter   der  spanischen,  eroläsch-idyUiBchen  Poesie.    In 

Q  LebeD0J<^hre  vermählte  er  sich  mit  Dona  Elena  ans  dem  altadeligen 
^jLgoJOBc^^^  Geschlechte  der  Zndegas,  Ehrendame  der  Königin  Jjeonore 
«00  Frankreich  (verwittweten  Königin  von  Portugal).  Gleich  dem  Götter- 
firahn  seiner  Enost,  Phoebns  ApoQon,  liess  Garcilaso  Lante  nnd  kampfer- 
giahte  Kriegswaffen  abwechselnd  erklingen.**)  MTie  vor  Wien  z.  B.,  wo 
Garcilaso  znr  Niederlage  des  tfirkischen  Heeres  unter  Sultan  Soliman  (t532) 
durch  glanzende  Waffenthaten  mit  beitrage  und  bald  darauf  vom  bemfenen 
Pauke  des  Hauses  Oesterreioh  im  Geföi^iss  auf  einer  Donauinsel  zur 


*)  Sein  erster  Biograph  war  der  Dichter  Fernando  Herrera,  die 
Lebensbeschreibung  leitet  die  Ausgabe  des  Werkes  des  Garcilaso  (Sevilla 
1580)  ein.  Garcilaso  stammt  aus  einer  der  erlauchtesten  und  begfttertsten 
Familien  CastOiens.  Sein  Yater,  Garcilaso,  einer  der  Helden  des  graoa- 
dinischen  Krieges,  soll  den  Namen  Vega  (Ebem)  und  die  Devise  'Ave 
Maria*  in  seinem  Wappen  daher  ffihren,  weU  er  vor  Granada,  Angesichts 
beider  Heere,  einen  maurischen  Kampfer  tödtete,  welcher,  zum  Schimpf 
des  christlichen  Belagerungsheeres,  eine  an  den  Schweif  seines  Pferdes  ge- 
bundene Fahne  mit  der  Inschrift  'Ave  Maria*  im  Kothe  schleifte.  Sage 
und  Bomanze  darüber  finden  sich  in  Hita^s  Guerras  dviles  de  Granada 
(BarceL  1737.  I.  c.  17.  Und  in  Lope  de  Yega^s  schon  berührter  Gomedift 
'Gerco  de  Santa  Fö\    Comedias  VaUadolid  1004.    4^.) 

**)  Hare  de  tiempo  aqueste  breve  suma 

Tomando  ora  la  espada,  ora  la  pluma. 
Egl.  m.  Oct.  5. 
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minder  erkfinsteltes  Einpfropfen  yorzeitlicher  Anschauungs-  nnd 
DaiBtellni^weisen  auf  dramatischem  .Gebiete  scheinen,  als  das 


Laute  sn  singen  nnd  zn  sagen  wnsste  mit  den  Nachtigallen  nm  die  Wette^ 
in  deren  seinen  Kerker  nmschaUende  Elegien  er  seine  Klagen  mischte.*) 
Seinen  thränenbenetzten  Gesang  empfiehlt  er  den  Gewässern  der  Denan.**) 
Bicbard  Lowenherz,  CastiUejo,  Garcilaso  de  la  Vega,  ApoUosprÖsslinge  all- 
zomal,  in  österreichischer  Gefangenschaft  ihr  Leid  Idagend,  verschärft 
durch  Heimathsweh  nnd  Sehnsncht,  das  doch  mindestens  in  den  G^fäng- 
mssliedem  der  heimischen  Tronbadoure  nicht  zn  stöhnen  nnd  zn  ächzen 
braacbt.  Trotz  alledem  tmg  Garcilaso  bei  der  Belagemng  von  Tnnis  (1535) 
zwei  Wanden  davon,  eine  am  Kopf  nnd  eine  am  Arm,  für  Kaiser  KarFs  Y. 
Donqnichotte-Kriegsz^ge  nach  Africa  tapferfrendig  blntond,  die  aber  der 
hochgeehrte  Dichter  als  ein  Wiederaofblühen  des  römischen  Reiches  in  den 
africanischen  Banbstaaten  feiert.***)  Die  noch  grössere  kaiserliche  Don 
Qagotiade,  KarFs  V.  Feldzng  in  die  Provence  büsste  der  kampf  begeisterte 
Lyriker  mit  dem  Loben.  Bei  Frejns  erstieg  Garcilaso  panzerlos  einen  von 
50  Banem  vertheidigten  Thnrm  nnd  stürzte,  von  einem  Steinwnrf  am 
Kopfe  tödtlich  getro£Fen,  in  einen  Graben.  Wenige  Tage  darauf  starb 
Garcilaso  an  der  Wunde  zn  Nizza  1536  im  Alter  von  ^^3  Jahren.  So  viel 
mu  bekannt,  von  allen  spanischen  Dichtem,  die  in  Schlachten  mitfochten, 
der  Einzige,  der  kämpfend  fiel.  Kaiser  Karl  Y.  rächte  den  ihm,  der  Ein- 
kerkerung unbeschadet^  theuem  Dichter-Helden  an  den  50  Bauern  f),  die 
er  sanuntlich  über  die  Klinge  springen  Hess. 


*)  

Hacen  los  minseiioreB 

Benovar  el  plaeer  6  la  tristura 

Oon  sus  blandas  querellas  . . . 
(Csndon  IDL  Poet  Lyric.  a.  a.  0.  coL  29.    In  der  Ausgabe  von  Herrera 
P.  234.) 

**)  Dannbio,  rio  divino  . . . 

Entierrelas . . . 
***)  Soneto  XXXni.  von  der  Goleta  aus  an  Bosean  gerichtet: 
Boscan,  las  armas  y  el  furor  de  Ifarte 

—    —    —    haoen  que  el  romano 

Imperio  romano  en  esta  parte, 
t)  Capata,  im  41,  Gesang  seines  Heldengedichtes  'Carlos  Fa- 
mo so*  (Valencia  1565,  4.),  weiss  nur  von  13  Bauern,  die  im  Thurmedch 
befanden.    (Vgl  Ticknor  1,  383  Anm.  1.  d.  üebers.) 


tos  Dm  «pamgoba  Dram». 

Uebertragea  proveii9ali8ch-italieDi9cher  Empfindimgsh  und  kwh 
dnicksformen  in  das  Blut  der  oastilischen,  ihrem  iimerBten  Geisk 


Da  dch  Garcilaso^s  Dichtungen'*)  durchweg  in  itaUenischen,  von  Joaa 
BoBcan  um  1526  in  der  spanischen  Poesie  eingeführten,  richtiger:  wieder- 
eingebürgerten  Yersarten  bewegen,  schliesst  Ticknor  ganz  bündig,  dass  sie 
alle  in  die  neun  oder  zehn  Jahre  zu  setzen  sipd,  welche  zwischen  der  An- 
nahme der  ital.  Yersform  und  Garcilaso's  Tode  verflossen  sind.  Goldene 
Aepfel  in  geborgter  goldner  Schaale,  und  doch  Geschmack  und  Duft  der 
hesperidischen  Aepfel  nicht  yerleugnend.  B  ose  an  und  Garcilaso  er- 
scheinen uns  Beide  nur  als  der  lyrische  Ausdruck  des  ItatismuSy  dessen 
Formen,  in  der  Politik  wie  in  der  Literatur,  während  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  die  Leistungen  des  spanischen  J^ationalgeistes  nicht 
durchdrang,  sondern  eben  nur  wie  ein  kunstreich-schmuckes  Gehäuse  ein- 
schloss  und  umgab.  Colombo,  Yespuccio  waren  solche  kostbare  italische 
Träger  der  spanischen  Weltentdeckung,  und  EarPs  Y.  Staatsweisheit  ging 
darauf  aus,  die  pyrenäische  Halbinsel  ganz  und  gar  in  die  Bildungsform 
der  apenninischen  Halbinsel  wie  in  ein  Futteral  zu  stecken.  Immerdar 
nur  ein  tou  Form  und  Hülle  gesonderter  Einschluss,  den  anderweitigen 
Parallelerscheinungen  entsprechend.  Lope  de  Yoga  zog  den  Toledaner- 
stahl  des  ächtspanischen  Bom an  c er o -Dramas  aus  der  italienisch-clasd- 
Bchen  Scheide,  die  er,  am  Gurt,  in  paralleler  Schwebe,  als  eine  in  Ehren 
auf  Buhegehalt  gesetzte  Eampfgeföhrtin  des  Degens  hängen  lässt,  mit  dem 
der  fruchtbarste  aller  dramatischen  Dichter  und  zugleich  einer  der  gröss- 
ten,  die  erstaunlichsten  Streiche  fQhrte,  Theaterstreiche  Ton  blendendstem 
Glänze,  deren  jeder  ein  Geniestreich.  —  Auf's  Bigenthümlichste  sticht  Gar- 
cilaso*s  dichterischer  Charakter  gegen  den  kriegerischen  Geist  ab,  der  ihn 
beseelte.  Stürmisch,  kampfentbrannt  wetterte  dieser  in  Streit  und  Schlacht; 
sanft,  lieblich,  idylUsoh,  weich  und  a^wermüthig  seufzt,  flötet  und  klagt 
sein  ländlicher  Gesang.  In  seinem  Eriegshamiaeh  spiegelt  sich  Landschaft 
und  Staffage  klar  und  anmnthig  ab,  und  wie  auf  jenem  schönen  Bilde  von 
0.  Hüdebrandt:  „Der  Krieger  mit  Beinern  Kinde'S  des  goldgekMskten  Kna- 
ben reizendholdes  Antlitz  aus  dem  blanken  Brustpanzer  des  Kriegers  sebant^ 
so  lächelt  Amor  aus  Garcilaso's  glänzender  Brfine  und  aus  seinem  Ton 
Kriegsmuth  strahlenden  Schilde.  Ja  zuweilen  gemahnt  sein  Hirtengedicht 
an  den  kleinen  Astyanaz  und  scheint,  wie  dieser  das  (Besicht  vor  Hektor's 
nickendem  Federbüch  im  Bmen  der  Mutter  verbirgt,  vor  dem  eigenen 
kriegerischen  Wesen  rieh  furohtsam  an  den  Busen  der  Natur  zu  schmiegen. 
Nach  Marchena's  Bemerkung  wäre  Garcilaso  der  einzige  spanische  Dichter 


*)  Drei  Eglogas,  zwei  Elegias,  fünf  Canciones,  38  Sonetos 
und  andere  kleinere  Gedichte,  unter  der  Uebersohrift  'CancioneB'  und  eine 
Epistola  an  Boscan  in  reimlosen  EndecasiUaben. 


Garcilaso  de  la  Yega  und  Juan  de  Bosoan.  }07 

and  Pathos  nach,  heroisch-nationalgesehichtlichen  Lyrik  das  Be- 
siireben  einer  dem  spanischen  Volksgeiste  nngemässen  höfischen 


elassiflchen  Styrs,  der  keine  frommen  Verse  geschrieben.  Zn  seinen 
Fieonden  sablte  anoh  der  berOhmte,  uns  gleichfiülB  bekannte  spaaisohe 
Protestant,  Jnan  de  Yaldes,  der  seiner  in  dem  mehrgertUimten  Dia- 
loge de  las  lengnas^)  in  anszeicbnender  Weise  gedenkt.  Unter  Gkhreflaso^s 
Bewunderern  nnd  Nacheiferem  glänzen  herror:  Fernando  de  Herrera» 
Miguel  de  Cervantes,  Don  Luis  de  Göngora,  Lope  de  Vega  nnd 
Poitngals  grOsster  Dichter,  Gamdes. 

Jnan  de  Bosoan  (AbnogaT^r)*  ans  Barcelona,  war  1500,  wie  man 
uumnmt,  geboren**).  Hinsichtlicb  der EinfÜhrnng  italienischer  Yersformen 
in  die  castalische  Poesie,  Crarcilaso's  Vorgänger,  verdankt  diese  Inocnümng 
winem  znfaDigen  Znsammentreffen  mit  Andrea  Navagiero **%  venezia- 
msehem  Gesandten  bei  Karl  V.  (1524—1528).  1526  lernte  ihn  Jnan  Bos- 
csn  in  Granada  kennen.  Das  merkwtirdige  Ergebniss  der  Zusammenkunft 
mit  dem  Italiener  theüt  Boscan  in  einem  Briefe  f)  an  die  Herzogin  von 
Soma  mit.  Eine  so  weittragende  Nenerong,  ja  Umwälzung  in.  den  poeti- 
schen Formen  einer  Sprache  f&r  alle  Zeiten,  auf  diplomatischem  Weg^ 
g^hsam  bewirkt,  gesprächsweise,  durch  vertranliche  Mittheüung  und  von 
einem  einzigen  SchrifteteUer  mit  seinem  Parallelgenossen,  Garcilaso, 
bewerkstelligt,  eine  in  den  Literaturgeschichten  vielleicht  beispiellose  Er- 


*)  Gesch.  d.  Dram.  vm.  S.  81  ff.  —  **)  Pamaso  espaftoL  Vm.  XXXI. 
—  ***)  Gab  eine  Beschreibung  seiner  Reise  nach  Spanien  heraus  (Ven. 
1563.  12.)  Andrea  Navagiero  genoss  eines  grossen  Rufes  als  Gelehrter, 
Dichter  und  Staatsmann.  Bayle  spendet  seiner  Gelehrsamkeit  einen  lob- 
preisenden Artikel.  —  f)  Derselbe  steht  vor  dem  2.  Buch  von  Boscan^s 
Gedichten.  Die  betreffende  Stelle  lautet:  „Als  ich  eines  Tages  dort  mit 
Navagiero  war  und  mich  mit  ihm  über  schön  wissenschaftliche  Gegenstände 
unterhielt,  und  insbesondere  über  ihre  mannigfachen  Gestaltungen  in  ver- 
Bchiedenen  Sprachen,  fragte  er  mich,  warum  ich  nicht  Sonette  und  die 
fibrigen  Versarten  guter  italienischer  Schriftsteller  im  Castilischen  ver< 
suche . . .  Wenige  Tsge  darauf  reiste  ich  nach  Hause,  und  sey  es  nun  die 
liänge  und  Einsamkeit  des  Weges  oder  was  sonst,  ich  fing  an  in  meinem 
Geiste  unter  andern  Dingen  auch  zu  erwägen,  was  Navagiero  mir  gesagt 
hatte.  So  fing  ich  an,  diese  Art  von  Versformen  zu  versuchen.  Anfangs 
Hund  ich  einige  Schwierigkeiten,  denn  ihr  Bau  ist  selur  künstlich,  und  in 
manchem  von  dem  unsrigen  verochieden.  Später  aber  kam  es  mir  vor» 
^ieUeieht  ans  natürlicher  Vorliebe  für  Das,  was  wir  hervorbringen,  als  ob 
es  gelänge,  und  so  ging  ich  allmälioh  mit  zunehmendem  Eifer  v<Hrwärt8.'' 
(Nach  der  Verdeutschung  ans  Tieknor*s  englischer  üebersetzung  von  Julius 
l  S.  375  ff.) 
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Eunstdichtang  war.    Gleichwie  diese  vorzugsweise  vom  HoMel- 
und  Bittertham  gepflegt  ward;  so  dfinkt  uns  die  geistliche  Farsa 


schemusg  imd  ähnlich  wie  K5nig  Beocared*s  Abschaflfong  des 
GlanbenB  derWesigothen  nnd  Octroyirang  des  orthodox  katbolischen,  am 
dem  Stegreif  gewissermaassen  *),  nur  aas  jenem  allerwegen  sich  geltend- 
machenden Gesetze  zu  erklären,  wonach,  wie  sonst  die  Gegensätze  sieh 
herrormfen,  anf  der  pjrenäischen  Halbinsel  die  ParaUelbildnngen,  sozu- 
sagen, isoplastisch  sich  zusammenfinden.^*) 

Boscan  hatte  die  classische  Literlitiir  der  Griechen  nnd  Bömer  mit 
Eifer  stndirt,  wovon  seine  üebersetzung  einer  Euripideischen  Tragödie 
zeugen  könnte^  wäre  sie  nicht  verloren  gegangen.  Seinem  Poem,  'Leandro*, 
liegt  nicht  sowohl  des  Mosäos  gleichnamiges  Liebesepos,  als  Bemardo 
Tasso^s  ^ero  und  Leander*  zum  Grunde.  Bo8can*s  Leandro  in  Länge 
und  Breite  mit  der  Meerenge,  die  der  Held  durchschwamm,  wetteifernde 
Erzählung,  an  3000  versi  sciolti  staric,  dtürfte,  wie  Ticknor  meint,  der  erste 
Versuch  seyn  (1543),  diese  Yersart  in  der  spanischen  Sprache  einzubfbrgeriL 
Des  Grafen  Castiglione  berühmtes  Werk  *I1  Cort^iano'  übersetzte  Bos- 
can auf  Anregung  seines  Freundes,  Garcilaso  de  Yoga,  der  ihm  die  Schrift, 
gleich  nachdem  sie  erschienen,  zusandte.***)  Garcilaso  konnte  das  Bnch 
von  Castiglione  selbst  erhalten  haben,  der,  als  Clemens'  YII.  Botschafter 
in  Spanien,  von  1525  bis  1529,  sein  Todesjahr,  daselbst  verweilte.  Nicht 
der  Stachel  des  Grewinns,  noch  schriftstellerischer  Ehrgeiz  und  Buhmb^er, 
nicht  Minerva*s  Attribut,  der  Sporn,  drängte  unsern  Boscan  zum  poeti- 
schen Schaffen:  er  dichtete  mehr  zu  seinem  Vergnügen,  für  die  lange  Weile, 
wie  man  zu  sagen  pflegt,  als  aus  Berufsdrang.  Seine  hinterlassenen  Schrif- 
ten veröffentlichte  seine  Wittwe,  mit  KarPs  V.  Druckerlaubniss,  im 
Jahre  1543,  Boscan's  wahrscheinlichem  Sterbejahre.  Das  erste  der  rier 
Bücher  enthält  seine  in  spanischem  Versmaasse  verfassten  €kdichte  (Go- 
plas  espafioles),  die  er  vor  Navagiero*s  Bekanntschaft  schrieb,  f)  Dss 
zweite  Buch  füllen  Sonette  nnd  Canzionen  im  petrarchischen  Styl, 
aber,  der  Empfindung  nach,  verwandter  dem  brennenden  Sonettpathos  eines 
Serafino  d^Aquilaff),  als  der  ätherischen  und  kühlen  Yestaflamme  des 
Petrarcha.  Dass  Boscan,  wie  Bouterwek  versichert,  „im  Ausdruck  der  zärt- 


♦)  GescL  d.  Dram.  Vin.  S.  33  ff.  —  **)  YgL  Gesch.  d.  Dram.  VIIL 
S.  21.  —  ***)  Die  erste  Ausgabe  von  Boscan's  Uebers.  ist  von  1549. 
(6  Jahre  nach  Boscan's  Tode)  ohne  Angabe  des  Druckortee,  die  itaL  ür* 
Schrift  wurde  in  Spanien  zum  erstenmal  1528  gedruckt.  —  f)  Egiog^t 
Cancionee  vom  Geschmack  des  Cancionero  genenü.  —  ff)  Gesch.  d.  Dram. 
lY.  S.  544  ff. 
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des  16.  Jahrii.,  das  sacramentale  Auto  in  seiner  poetiseh  voll- 
endeten Eunstblfithe  im  17.  Jahrh.,  das  Schooes-  und  Pflegekind 


liehen  Sehnsucht  zuweilen  den  Petrarch  fibeitreffe'*'^),  möchten  wir  nicht 
unbedingt  unterschreiben.  Der  schmachtend  übersüsse  Cancionero-Bei- 
schmack  dürfte  den  trefflieben  deutschen  nnd  ersten  wirklichen  Geschieht- 
Schreiber  der  spanischen  Literatur  von  kritischem  ürtheil  und  schönwis- 
senschafüicher  Darstellung  bestochen  haben.  Das  dritte  Buch  nimmt 
nun  grössten  Theil  die  Erzählung  in  reimlosen  Endecasillaben,  Hero  und 
Leander,  ein.  Hierauf  folgt  ein  'Oapitolo'  nach  italienischem  Muster 
imd  zwei  Episteln  in  Terzinen,  nach  Vorbild  der  Horazischen  ,,BneU**, 
woTon  die  eine  an  Diego  Hurtado  de  Mendoza,  den  vorzugsweise 
Horazischen  Epistelndichter  der  Spanier,  gerichtet  ist,  den  wir  als  Phi- 
Hpp's  n.  Staatsrath,  päpstlichen  Bannerherm,  kampflustigen  Haudegen,  als 
spanischen  Tacitus  durch  seine  Geschichte  des  Aufistandes  der  Moriaken 
imd  zugleich  als  Erfinder  des  Schelmenromans  —  weldie  OUapodrida 
von  Aufbren  und  Talenten!  —  zum  Theil  schon  kennen,  und  noch  näher, 
80  es  sich  fügt,  werden  kennen  lernen.  Ein  allegorisches  Gedicht  von 
135  Octaven  nach  italienischem  Zuschnitt  bildet  den  Inhalt  des  letzten 
Baches  yon  Boscan^s  Poesieen.  Eine  Schilderung  des  Hofes  der  Liebe 
leitet  die  Allegorie  ein,  in  paralleler  Gegenüberstellung  des  Hofes  der 
Eifersucht.  Beide  Höfe  entsenden  Amoretten  als  Boten  an  swei  liebe»- 
lebdlische  l>amen  in  Barcelona,  die  feierliche  Ansprache  des  geflügelten 
Botsehaftera  beatreitet  die  ganzen  Erfindungskosten  des  Gedichtes,  dessen 
^Ahles,  mythologisch-allegorisches  Sparrwerk  seine  Blossen  mit  italieni- 
schen, zu  Festons  und  Guirlanden  gewundenen  Feigenblättern  verhüllt. 
Biese  italienischen  Formen  in  Literatur  und  Politik  haben,  späterhin  im 
Verein  mit  französischen,  gleich  Schmarotzerpflanzen  dem  ursprünglich 
natorwücliBig  üppigen  spanischen  Nationalstamme  das  ureigene  Mark  so 
grilndlich  ansgeeogen,  dass  ihm  zuletzt  der  Saft  für  die  Belaubung  seiner 
Wipfelkrone  ausging,  und  er  in  neuester  Zeit  sich  eine  italienische  hat 
Tenchreiben  müssen,  um  sie  als  Perrücke  aufzusetzen.  Jenes  Yerhältniss 
der  pyrenäischen  Halbinsel  zum  abwelkenden  Born  der  Cäsaren,  das,  be- 
hiifs  der  Herstellung  seines  Zerfalls,  zwei  seiner  kraftvollsten  Imperatoren 
AU  Spanien  auf  den  römischen  Eaiserthron  verpflanzen  muBste**)^  jenes 
Yethältniss  seheint  sich  nun  umzukehren:  Jetzt  ist  das  sieche  Spanien  in 
der  Lage,  sich  mit  einem  Königsspross  des  veqüngten  Italien  aufzufrischen. 
Des  „verjüngten  Italien''  —  gebe  nur  der  Himmel,  dass  diese  Verjüngung 
nch  nicht  als  Sodomsapfel  erweise,  dessen  scheinbar  anlachende  Bothe  die 
Sodom-  und  Gomorrhaasche  eines  geschichtlichen  Fuimus  einschHesst! 


•)  g.  Bd.  Tm.  S.  168.  -  ♦•)  Gesch.  d.  Dram.  Vin.  S.  29. 
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der  spanischen,  in  der  Inquisition,  mit  welcher  eben  die  Anto- 
Farsa  in's  Leben  trat,  culminirenden  Kirche.    Diese  BetrachtoBg 
kann  uns  nur  in  der  Ansicht  befestigen,  dass  die  eigentliche 
Nationalpoesie  der  Spanier  in  der  epischen  Lyrik  ihrer  Romanzen- 
poesie,  der  Grundlage  zugleich  des  Lope-Calderon-Drama's,  und, 
was  ihre  Prosadichtungen  betrifit,  in  dem  komischen  Romane  be- 
ruht.   In  Ansehung  der  übrigen  schöngeistigen  Schöpfungen  der 
Spanier  seit  dem  16.  JahrL  vermögen  wir  keine  vollurspr^igliche 
freith&tige  Selbstentwickelung  des  eigentlichen  Volksgeistes 
zu  erblicken.    In  der  Gestalt,  die  ihm  seine  letzte  vierhundert- 
jährige Geschichte  aufgeprägt,  erscheint  uns  dieser  Yolksgeist  ak 
ein  in  seiner  geschichtlichen  Entwickelung  verkümmertes  Doppel- 
product  der  spanischen  Adelspriesterkaste.    Eine  ähnliche  Er- 
scheinung muss  folgerecht  die  Kritik  der  Spanier  bieten.    Die 
poetischliterarische  wie  die  geschichtsphilosophische  Kritik,  welche 
mit  wenigen  und  desto  erfreulicheren,  von  uns  bereits  "hervor- 
gehobenen Ausnahmen,  mehr  oder  minder  unter  derselben  Un- 
freiheit des  Geistes,  unter  derselben  Doppelzucht  hofadelthümlich- 
kirchlicher  Bevormundung,  unter  der  Dressur  einer  wie  mit  Blat- 
und  Schweisshunden  eingehetzten  literarischen  Dogmatik,  denkt 
und  flUiIt.  Der  klmcale  Camarilla^Fanatismus,  das  ist  der  paiaUet* 
beinige  Jochgalgen,  durch  den,  seit  der  Inquisitionsherrschaft,  und  in- 
folge derselben,  der  spanische  Nationalgeist,  im  unterschiede  zum 
niederbeugenden  Schmachbewusstsejn  schimpflich  besiegter  Kriegs- 
vdlker  beim  Durchgang  durch  die  furcas  caudinas,  —  mit  dem 
Hochgefühle  eines  welterobemden  Siegers  hindurchschritt  — 
Don  Manuel  Ganete*s  Bereicherung  der  spanischen  Anfah 
Literatur  und  seine  seit  Jahren  in  Aussicht  gestellte  ^Geschichte 
des  spanischen  Theaters  von  dessen  Ursprüngen  bis  zu  Lope  de 
Vega*  kannte  sonach  nur  in  dem  Falle  auf  eine  freudige  und 
theilnahmvolle  BegrOssung  vonseiten  vorurtheilsloser,  allen  dumpf- 
enggeistig   confessionellen    und   nationalen  Bigotismen  abholder 
Freunde  der  spanischen  Literatur  rechnen,   wenn  sich  der  Be- 
reicherer und   Mehrer  als  eine  jener  bezeichneten  rühmlichen 
Ausnahmen  der  spanischen  Literatmrgeschichte  und  Kritik  ausweist, 
und  wenn  der  Vorrath  seiner  verheissenen,  reichhaltigen  Ergän- 
zungen der  dramatischen  Literatur  und  Literaturgeschichte  Spa- 
niens nicht  dem  Beitrage  des  fromnien  Mütterchans  gleicht,  das 


Cafiete's  Kamendiflte  nenentdeekter  Eglogas-Diehter.  y\\ 

in  der  SctaHrae,  ond  des  heiligen  spanisehen  Königs,  der  auf  den 
Annen  Holzstücke  dem  Scbeiterhanfen  zntarog,  woranf  Ketzer 
Terbrannt  wurden.  Bei  Betrachtung  der  fMhesten  spanischen 
Antos  Sacramentales  (Frohnleichnamsspiele)  wird  dieses 
Thema  näher  zur  Sprache  kommen.  Vorläufig  wollen  wir  dem 
Leser,  als  Appetit  reizenden  Imbiss,  die  Titel*  und  Namensliste 
aus  Don  Manuel  Ca2ete*s  Prologo  zu  dessen  Gesammtausgabe 
TOB  Lucas  Femandez*  ^Eglogas  j  Farsas'  vorsetzen,  um  schon  jetzt 
einen  Yorschmack  von  dem  Oenusse  zu  geben,  den  uns  gemeinsam 
die  „erstaunliche  Gelehrsamkeit  und  Kritik^  der  seit  1866  ange- 
ktndigten  'Historia  del  Teatro  Espanol  desde  los  origines' hasta 
h  apariei<m  de  Lope  de  Yega*  gewähren  wird. 

Da  glänzt  obenan  Francisco  de  Madrid,  dessen  weder 
die  Origines  des  Moratin,  noch  der  Gat&logo  des  Barrere 
(Leirado),  noch  die  Geschichten  der  spanischen  Literatur 
Ten  Ticknor,  Schack  und  Bios  erwähnen  ^)  mit  einer  abschriftlich  *) 
hl  Oafiete's  Besitz  sich  befindenden,  merkwürdiglichsten  (curiosis- 
nma)  allegorisch-politischen,  Ende  1494Ter&sstenEgloga 
m  arte  major  Versen,  worin  drei  Hirten  eingeführt  werden; 
BTandro,  welcher  den  Frieden  yerkändet;  Peligro,  welcher 
die  Pnson  des  Königs  y<m  Frankreich  (Charles  YIU.)  vorstellt, 
der  den  vom  Hirten  Evandro  angekfindigten  Frieden  zerfttören 
w31.  Ferner  Hirt  Fortunado,  denKAnig  Fernando  (elGato- 
lioo)  vorstellend,  der  hinwieder  dem  Kriege  gegen  Frankreichs 
K(Snig,  genannt  Peligro  (Gefahr),  ein  Ende  zu  setzen  sich  be- 
strebt. Nachdem  die  drei  allegorisch-politischen  ffirten  alleriei 
untereinander  beq^ro<dien  und  verhandelt,  wird  zuletet  ein  Lied 
(Cancion)  angestimmt  Franc,  de.  Madrid,  Verfasser  dieser 
Egloga,  war  Schreiber  bei  König  Juan  H.  und  den  katholischen 
Können  (Fem.  und  Isabel). ') 

Bei  dieser  Gelegenheit  bricht  Don  Manuel  einen  Dotnast  vom 
Zaun,  füff  Martinez  de  la  Rosa's  Ktidten,  weil  dieser,  in  s^ner 


1)  no  citado  en  los  Origines  de  Moratin,  en  el  Catalogo  de  Bar- 
nra,  ni  ea  bis  hiatorias  de  Ticknor,  Seha<^  j  Bios.  Fiel.  p.  LY.  — 
t)  nach  emer  Haadsohrift  in  Pidal's  Bibliothek.  (YgL  Pidal's  Einkitnng 
am  Canc  de  Baena.  p.  LXXXYII  n.  1.)  —  3)  Baana,  Hijos  de  Madrid, 
i  II  p.  73.    YgL  Pidal  a.  a.  0. 
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Unkenntniss,  die  von  ihm  zwischen  Encina,  Nahano  und  Ca- 
stillejo  gelassenen  Lücken  mit  der  die  heilige  Inquisition  Fer- 
leumdenden  Angabe  aosfUIt,  wonach  die  Schuld  der  Lücke  dem 
vom  Santo  Oficio  gegen  Naharro*s  ^Propaladia'  erlassenen  Verbote 
von  1520  zur  Last  fiele,  welches,  —  wie  M.  de  la  Bosa  „der 
dabei  den  liberalen  unbefangenen  Qeist  prahlend  zur  Schau 
stellt^'  0»  behauptet  —  welches  Verbot  das  spanische  Drama  auf 
ein  halbes  Jahrhundert  in  seiner  Entwicklung  aufhielt^)  Die 
übliche  Zelotenlogik!  Folgt  denn  daraus:  weil  in  die  von  de  la 
Rosa  gelassene  literargeschichüiche  Lücke  zwischen  Encina  und 
Castillejo  noch  ein  paar  Dutzend  nachträglich  aufgefundener  Autoe 
sich  einschieben,  folgt  daraus,  dass  jenes  Verbot  der.  heiligen  In- 
quisition nicht  zwanzig  andere  und  bessere  Autos  oder  Eglogas 
in  der  Geburt  gleichwohl  erstickt  haben  könne?  Bessere! 
freilich  nicht  im  Sinne  des  Santo  Oficio  •  und  seiner  literarischen 
Vorkämpfer,  die  eben  nur  solchen  Dramen  einen  poetischen  Werth 
zuerkannt,  und  nur  solche,  vom  Santo  Oficio  begutachtete  Dramen 
geduldet  wissen  wollen,  zurückschaudernd  vor  dem  blossen  Ge- 
danken an  die  Möglichkeit,  dass  gerade  was  diesem,  dem  Santo 
Oficio,  in  den  Eram  passt,  den  Fortschritt  der  ächten,  im  ä^st 
und  in  der  Wahrheit  ächten  dramatischen  Poesie  hemmen,  ja 
das  wirkliche,  dem  innersten  Gehalte  der  Idee  nach,  poetiache 
Drama  vernichten  könne;  sich  bekreuzend  schon  vor  dem  (be- 
danken an  solche  M^lichkeit,  und  Gedanken  und  Möglichkeit 
auf  den  Index  expurgatorius  setzend  unter  Hinweis  auf  dessen 
als  Pikees  justificatives  angehängten  Appendix:  den  rogus  ex- 
purgatorius. Im  Vorbeigehen  bek(Hnmt  der  „deutsche"  Geachichta- 
scbreiber  der  dramatischen  Kunst  in  Spanien,  Herr  v.  Schack, 
mit  Canete's  vom  Zaun  gebrochenem  Dornknüppel  gleich  Eins  nut- 
ausgewischt, maassen  auch  der  'historiador  aleman'  dem  Verbote 
der  Tropaladia'  eine  schädliche  Wirkung  auf  die  freie  Entwicke- 
lung  des  spanischen  Di-ama's  in  der  ersten  Häl£te  des  16.  Jahrk 
zuschreibt.  ^} 


1)  (blasonando  de  espiritu  libend  y  despasionado)  Prol.  LYIL  — 
2)  y^atrasö  por  espado  de  medio  siglo  nuestra  dramatiGa''  (M.  de  la  Rosa 
Obr.  Ut  t.  n.  Apend.  p.  382.)  Vgl.  oben  S.  33.  —  3)  y  eomo  el  error 
sttele  Ber  enfermedad  contagiosa,  pegösele  inny  laego  al  hiatoriador  alemant 
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Was?  eifert  unser  Oottesstareiter  fttr  das  heilige  Drama  des 
Santo  Oficio  weiter,  den  Domast  mn  de  la  Boea's  Ohren  schwin- 
gend —  Was?  und  Yuan  de  Torres,  Diego  Oiallin  de 
A?ila,  Martin  de  Herrera,  der  Bachiller  de  la  Pra- 
dilla,  Manuel  de  Drrea,  Diaz  Tanco  de  Fregenal,  und 
so  Yiele  andere  Zeitgenossen  und  Nachfolger  yon  Encina,  welche 
hisgesammt  Dramen  vor  1520  schrieben,  die  Menge  von  Dichtern 
ungerechnet,  welche  die  Kathedrale  mit  'representaciones*  und 
'autos*  versorgten ?^^  1)  Und  was  werden  erst  die  ^curiosos^  der 
Dramafreunde  sagen,  „wenn  ich  ihnen  noch  ausserdem  von  acht- 
unddreissig  Dramatikern  vor  1540  Eenntniss  gebe,  von 
denen  weder  Moratin,  noch  Colon  ^X  noch  Schack,  noch  Ticknor, 
noch  Bairera  etwas  wussten**?  .  .  .  „Ja  dieselbigen,  die  so  in's 
Oelage  hinein  über  die  angebliche  Unfruchtbarkeit  der  spanischen 
Bflhne  in  den  ersten  40  Jahren  des  16.  Jahrh.  redeten,  müssten 
sie  sich  nicht  selber  berufen  und  auf  die  eigene  Brust  schlagen, 
dass  sie  nicht  mehr  Forscherfleiss  aufgewendet,  der  sie  beAhigt 
h&tte,   kennen  zu  lernen  einen  Francisco  de  Aguayo,   einen 


impnlBandole  ä  dar  tambien  por  cobe  averignada  y  corriente  qne  la  pro- 
Mbieion  de  la  Propaladia  contribnyö  con  mäs  faerza  ä  la  decadenda 
del  diama  hacia  mediadoB  del  Siglo  XVL  Prol.  p.  LYU.  Das  ist  der  Dank 
daf&r,  dass  ihnen  der  'historiador  aleman'  mit  literarhistorischer  Wünschel- 
nithe  die  Schachten  ihrer  eigenen  dramatischen  Poesie  aufdeckte!  Der 
Dank  daftir,  dass  er  die  verschütteten  Schatzhaoser  ihrer  Dramen-Literatur 
nicht  nnr  an*s  Licht  brachte,  sondern  auch  das  durcheinander  geworfene 
Gerumpel,  jenach  Gehalt  und  Kunstarbeit,  mit  dem  feinen  Sinn  und  Ge- 
schmack eines  kritischen  Schatraneisters  sortirte,  ordnete,  in  gefälligen, 
ftberschaolichen  Gmppen  aufstellte,  so  dass  sie  neu  glänzend  dastehen, 
eine  Freude  dem  Anblick!  Zum  Lohn  dafür  ist  der  'historiador  aleman' 
nun  der  von  ansteckendem  Irrthum  räudige  Ketzer  (el  error  contagioso 
pegosele  etc.)  in  der  dramatischen  Literaturgeschichte  Spaniens.  Selig  die 
spanischen  Schafe  im  Bchafstall  der  heiligen  Inquisitionsästhetlky  die, 
Verwahrung  gegen  die  kritische  Ketzerei  blökend,  sich  als  fromme  Lämmer 
des  Santo  Oficio  nnd  dessen  alles  weissbrennender  Scheiterhanfenästhetik 
bekennenl  —  1}  Prol.  LVI.  n.  1.  —  2)  Fernando  Colon,  Sohn  des 
Christ.  Columbns,  dessen  berühmte  im  ersten  Drittel  des  16.  Jahrh.  ange- 
legte Bibliothek  noch  hentigentags  eine  Fundgrube  für  Bibliophile  ist, 
insbesondere  durch  die  genaueste  Angabe  von  Daten,  Titeln,  Preisen  u.  s.  w. 
der  von  F.  Colon  katalogisirten  Bücher. 

DL  8 
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Ghristöbal  de  Avendano,  einen  Alfonso  de  Barrio,  die 
drei  Fernando*B  Bosarto,  Bracamonte  nnd  de  Briz^den 
Jorge  de  Bnstamente,  den  Qonzalo  Garjaval,  den  Bar - 
tolom^  del  Castillo,  Alfonso  de  Castillo,  Fernando 
de  Gordova,  Diego  Duran,  Diego  undJuan  Francisco 
Fernand ez  nnd  Pedro  de  FigneroaP  Und  wenn  ich  dieser 
Plejade  von  erfindsamen  Pflegern  der  scenischen  Mnse  (deren 
eilige  auch  Lorbeem  im  Oranadinischen  Kriege  erwarben)  noch 
hinzugeselle:  einen  Francisco  Fleire  und  Gristöbal  Oil; 
einen  Pedro  Gomez  Gisneras,  einen  Diego  de  Quadalupe, 
einen  Diego  de  Herrera,  einen  Jorge  de  Hervas  und 
Diego  de  Negueruela,  einen  freien  unverkappten  Garrica- 
turenzeichner  des  lusitanischen  Schwulstes.  ^)  Und  wenn  wir  bei 
genauer  Musterung  des  Zeitraumes  zwischen  1500  und  1539  noch 
auf  vergessene  Dramatiker  stossen:  wie  Manuel  Nunez,  Lopa 
Ortiz  de  Stuniga,  Antonio  Pacheco,  Sebastian  Perez, 
Andres  de  Quevedo,  Diego  Buiz  und  Antonio  Buiz  de 
Santillana,  werden  wir  da  nicht  alle  Ursache  haben,  uns  über 
jene  gewagten  Aussprüche  zu  verwundem?  Soll-  man  nicht 
die  Vergessenheit  beklagen,  welcher,  infolge  solchen  Uebersehens 
vonseiten  wohlverdienter  Auskundschafter  dieses  schwierigen 
Gebietes,  dramatische  Autoren  von  dem  Oeschick  eines  A longo 
de  Sölaya,  des  feinen  Zeichners  von  Liebesgesprächen  und  andere 
anheimfielen,  welche  ihm  an  Werth  gleichkommen,  wie  Salazar  de 
BrenO;  PedroSanchez,  Diego  de  San  Pedro^),  Francisco 


1)  libre  y  desembozado  caricatnrista  de  la  hinchazon  lositana.  Der 
castiliBche  .Schwulst  darf  immerhin  mit  dem  lositaniscben  ä  Pälos  oder  s 
Gaäas  spielen.  —  2)  Verfasser  der  Liebesromane. *)  'Question  de  Amor' 
nnd  'Carcel  de  Amor*  eto.  Ferd.  Wolf  hat  zuerst  darauf  bingewiesen 
(Wiener  Jahrbftcber  d.  Lit.  Bd.  122.  S.  96),  dass  Diego  de  San  Pedro 
der  Verfasser  der  dramatiscben  Egloga  'Qaestion  de  Amor'  ist,  die  Uorar 
im  einem  „Anonimo''  zuweist  (Orig.  Fol.  183.  Jahr  15U).  Diego  de  San 
Pedro  war  Nachahmer  des  £ncina.  Die  genannte  Egloga  steht  aber  ,,» 
Frische  und  Lebendigkeit  der  Darstellung  weit  hinter  denen  des  iSnciDS 
und  Lucas  Fernandez<<  (WoK.  Stud.  S.  593.) 


*)  Gesch.  d.  Dram.  VIU.  S.  701 
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de  laTorre,  Juan  deüc6da,Fernarido  Vasquez,  Juan  de 
Yedoga  und  Ventura  Yergara?  da  von  allen  diesen  Schrift- 
Btellem  dramatische,  vor  1540  gedruckte  Werke  existiren.''  ^) 
Wie  wär's,  wenn  wir,  vor  Freude  über  diese,  dem  Canete  und 
nicht  uns  beschieden  gewesenen  Heureka's,  wenn  wir,  der  Leser 
mit  uns  in  Gemeinschaft,  eine  Hekatombe  opferten,  und  die 
Sdilachtstucke  zu  dieser  Hekatombe  die  aufgezählten  Auto* 
ren  und  ihre  Stücke  abgJben?  Wir  liefern  rie  —  gelt?  — 
unbesehen  an's  Messer!  und  da  es  bekanntlich  bei  einer  Heka- 
tombe auf  die  genaue  Zahl  nicht  ankommt,  in  Einem  Strich 
gleich  noch  vier  Opferstficke  hinterdrein!  Die  vier  Comedias 
nümlich  aus  der  Zeit  des  Torres  Naharro,  deren  „einzige'^  dem 
Herrn  v.  Schack  ,,bekannte  Exemplare  sicli  in  der  Bibliothek 
des  Herrn  Henri  Temaux-Gompans  zu  Paris  befinden/'^) 

Fassen  wir  nun  wieder  die  Beihenfolge  der  Farsas,  Autos, 
Repreaentaciones,  Comedias  u.  s.  w.  seit  1529  an  Moratin's  chro- 


1)  FtoL  p.  LXin.  —  2)  „Comedia  Uamada  Vidriana  compuesta  por 
Jayme  de  Huete  ahora  nnevamente,  en  la  quäl  se  recitan  los  amores  de 
nn  Caballero  j  de  una  seüora  de  Aragon  a  cnja  peticion  ])or  serles  muj 
siervo  se  oenpö  en  la  obra  presente.*)  Comedia  intitnlada  Tesorina  la 
materia  de  la  qnal  es  nnos  amores  de  an  penado  por  ima  Sefiora  y  otras 
penonas  adherentes.  Hieba  nneyamente  por  Jayme  de  Huete.  Pero  por 
ser  SU  natural  lengaa  Aragonesa  no  faere  por  muy  cendrados  terminos 
caanto  a  este  merece  perdon.**) 

Comedia  intitnlada  Radi  an  a  compuesta  por  Agustin  Ortiz. 

Comedia  Jacinta  nuevamente  compuesta  y  empresa  con  una  epis- 
tola  familiär  mny  sentidas  y  graciosas.  (Von  der  'Jacinta'  des  Naharro 
verschieden.) 

Alle  diese  Stficke  bestehen,  wie  die  des  Torres  Naharro,  ans  5  Jor- 
nadas,  sind  in  kunstvoll  gebildeten  Strophen  verfasst,  wie  sie,  und  zeigen 
auch  dnrch  Inhalt  nnverkennbar,  welchen  Vorbildern  sie  gefolgt  sind.*' 
Gesch.  der  dram.  Lit.  und  Kunst  in  Span.  I.  S.  195.  Anm.  24. 


*)  Barrera*s  'Catalogo'  f&gt  hinzu:  „4<>,  sin  Ingar  ni  ano.  18  hojas'' 
OfOhne  Angabe  des  Druckorts  nnd  der  Jahreszahl.  18  Blatter.")  p.  188. 
~  **)  Bei  Barrera:  „sin  lugar  ni  aflo;  in  4^  Folgt  die  Liste  der  Spiel- 
personen.  20  Blätter.  Probibida  en  el  indice  expnrgatorio  de  1583. 
OtVerboten  im  Ind.  Ezp.  y.  1583.)  Morat.  bringt  sie  unter  1531  nnd  das 
Verbot  Ind.  Exp.  vom  Jahr  1559. 

8* 
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nologischem  Schnfircheh.  Die  anter  1520  verzeichneten  drei 
^Tragedias'  werden  bei  der  Musterong  des  vollzähligen  Häuf- 
leins dieser  Truppengattung  mit  den  andern  an  uns  vorbeidefi- 
liren. 

Die  ersten  zwei  Gomedias  gleich  von  152i,  verfiisseiloB, 
mit  dem  Gainszeichen  ^Antfnimo'  an  der  Stirn,  ausrangirt  von 
vornherein!  Die  ächtbürtigen,  mit  einem  Yatemamen  begabten 
machen  uns  schon  genug  zu  schaffen.  Wie  der  Wachtelregen 
Aber  die  Juden  in  der  Wüste,  werden  sie  über  uns  kommen. 
Fort  mit  den  Vaterlosen!  Mit  der  ersten  gleich,  genannt  Hipö- 
lita,  in  Versen,  welcher  Moratin  einen  Steckbrief  nachschickt 
mit  dem  Signalement:  „die  Handlung  ist  schleppend  und  wird 
noch  beschwerlicher  durch  überlästige  Gespräche,  pedantische 
Sentenzen  und  Fetzen  von  historischer  in  Bedientenmäuler  unter- 
gebrachter Gelehrsamkeit.  Ausserdem  ist  diese  unanständige 
Farsa  ^)  sehr  schlecht  geschrieben,  voll  Stümpereien  in  Beim-  und 
Versmaass/*  In  den  Ausschuss  mit  der  Hipolita  des  Anonimo! 
Dahin  käme  auch  die  zweite,  'Serafina',  selbst  wenn  sie  einen 
Vater  anzugeben  wüsste :  Page  in  Mädchenkleidem,  eingeschmug- 
gelt bei  der  säubern  Serafina.  Diese  verliebt  in  des  Pagen 
Herrn,  Evandro,  weil  ihr  Gatte  ein  kaltes  Temperament  hai 
—  In  den  Ausschuss,  in  den  Ausschuss!  Zu  den  unzüchtigen 
Verklärungs-  und  doch  schamlos  nackten  Stücken  der  italienischen 
Komödie  und  hiesse  der  Vater  Lope  de  Vega !  und  nun  gar  wo 
er  Anonimo  heisst.  Anonimo  Dein  Nam^  ist  Schw — igel!  „Diese 
Comedia'^  lautet  Moratin's  Signalement  —  ,4n  Prosa  und  sechs 
Scenen,  hat  in  der  vierten  und  sechsten  Scene  Situationen  von 
der  grössten  ObscOnität.  Die  Schreibart  ist  affectirt,  dunkel,  pe- 
dantisch und  weitschweifig.  Mägde  und  Diener  fliessen  von  phi- 
losophischen Maximen  und  Sprüchen  über."  Die  Blasen,  die  diese 
Pfuhllrösche  des  Anonimo  von  sich  geben,  zerplatzen  in  keine 
geringeren  Namen,  als:  Aristoteles,  Sanct  Hieronymus, 
Sanct  Bernhard,  Plato,  Salustius,  Sanct  Gregorius, 
Cicero,  Salomo  der  Weise,  h.  Augustin,  Seneca  und 
Pythagoras.  Das  ist  der  Fluch  eines  Anonimo,  dass  er  fort- 
zeugend nichts  wie  Namen  muss  gebären,  von  einem  Glänze,  der 


1)  indecente  farsa. 
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im  Munde  des  Anonimo  aufleuchtet,  gleich  jener  an  der  Kerzen- 
flamme  des  Liebhabers  verpuffenden  Far9a  der  berüchtigten  „The- 
r^se  Philosophe'S  die  seinen  Liebkosungen  entschlüpft,  wie  die 
Far9a  ihr,  und  von  ihm  mit  dem  brennenden  Lichte  verfolgt 
wird ;  Beide  im  Naturzustande,  als  da  zu  schauen  auf  einem  der 
Eüpferchen  des  französischen  Schandromans,  auch  diese  Heldin, 
wie  die  Gomedia  Serafina  des  Anonimo  nach  der  ihrigen,  benannt. 
Comedias  und  Far9a8,  wie  die  ^Serafina',  solche  stehen  nicht  im 
Index  expurgatorius,  und  die  Expurgation  thäte  ihnen  doch  so 
uoth ! 

Den  genannten  zwei  Comedias  Hipolita  und  Serafina,  geht 
in  der  Ausgabe  von  1521  noch  eine  andere,  Tebaida  betitelte 
vorauf,  von  ihrem  Anonimo  dem  Herzog  von  Gandfa  gewidmet; 
ein  Schmutzabklatsch  der  ^Gelestina' ;  gleich  dieser  in  Prosa  und  in 
1 5  Acte  abgetheilt,  die  sieh  aber  sonst  zur  ^Gelestina*  verhält,  wie 
zur  Venus  Gloacina  die  Gloaca.  Der  Galan  heisst  hier  D.  Be- 
rinto^),  Sohn  des  Herzogs  von  T^bas,  woher  der  Titel  der 
Comedia.  Die  tugendreiche  Schöne  nennt  sich  Gantaflua-,  die 
Gelegenheitsmacherin,  Franquila,  die  Alles  zum  Besten  Melt, 
und  einem  fröhlichen  Eomödienausgang  .entgegenjuhrt. 

Wess  Geistes  Eind  des  Ghristobal  de  Gastillejo,  eines 
halben  Landsmanns  von  uns  Deutschen^), 


1)  Den  Yollen  Titel  finden  wir  in  Gallardo*s  Ensayo  No.  1208  ange- 
gegeben: Tebaida.  Siguese  la  comedia  Uamada  Tebaida,  nnevamente 
eompuesta.  Dirigida  al  ilnstre  y  may  Magnifico  senor  Duque  de  Gandia. 
Con  otra  comedia  Uamada  Serafina.  1546.  fae  impresa  la  presente  obra 
Uamada  Tebaida  en  Sevilla,  en  casa  de  Andres  de  Borgos.  Acabose  a  diez 
dias  de  Mayo,  aiio  de  mil  y  qninientos  y  cuarenta  y  seis  anos.  Ausfohr- 
Ucheres  finden  die  'CnrioBos*  bei  GaUardo  t.  L,  der  die  Anonimos  ent- 
haLt,  p.  1170.  —  2)  Cristöbal  de  Ca  stille  jo,  geb.  in  Ciudad  Bodrigo 
1490,  versati,  noch  nicht  fünfzehnjährig, 'Pagendienst  beim  Infanten  Don 
Fernando  (Erzherzog  Ferdinand),  jungem  Brnder  Kaiser KarFs  Y.,  nach- 
mals deutschen  Kaiser.  Gastillejo  begleitete  den  katholischen  König 
auf  Beisen;  im  Jahre  1508  nach  Cordoba;  im  Jahre  1516  nach  Extrema- 
dora.  Nach  dieser  Zeit  ernannte  Infant  Fernando,  1531  znm  römischen 
König  erwählt,  den  Gastillejo  zn  seinem  Secretär.  Als  solcher  brachte 
derselbe  eine  Reihe  von  Jahren  in  Wien  zn,  wo  der  spanische  Secretaire 
da  Gabinet  1541  selbst  an  secret  gesetzt  worde,  eine  Gefängnissstrafe  ver- 
bfissend,  man  weiss  nicht  um  welches  Vergehen.  Er  starb  in  einem  Kloster 
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Farsa  de  la  Gonstanza  (1522) 

ist,  erhellt  schon  aus  dem  lateinischen,  von  Gott  Hymen  ge- 
sprochenen Introito  (Prolog),  der  die  siebenactige  Farsa  mit 


bei  Wien*),  66  Jahr  alt  (1556).  Neuester  Zeit  erst  ist  die  Grabschrift 
wieder  aufgefunden  worden,  wonach  Ferdinand  Wolf,  der  Entdecker 
spanischer  in  Klöstern  begrabener  Schriften  und  Schriftsteller,  Ga- 
st illejo*s  Todesjahr,  bis  dahin  irrthünilich  als  1596  angegeben**),  berich- 
tigen und  genau  bestimmen  konnte. 

Einen  unvergänglichen  Namen  hat  Oastillejo  in  der  spanischen  Li- 
teratur durch  seinen  Ankampf  gegen  die  Einfahrung  der  italienischen 
lyrischen  Form  in  die  spanische  Lyrik  durch  Boscan  und  Garcilaso 
(s.  ob.  S.  106  Anm.)  sich  erworben.  Seine  Polemik  war  zugleich  eine  pro- 
ductive,  indem  er  die  altspanischen  Weisen,  Yersarten  und  Versmaasse 
in  seinen  Gedichten  nachahmte,  die  an  leichter  Zierlichkeit  und  Anmuth 
mit  den  besten  des  Garcilaso  wetteifern  und  vor  diesen  das  Genuine, 
Einheimische,  zu  eigen  haben.  Unermüdlich  schwingt  er  seine  Geissei  über 
die  Petrarchisten,  wie  er  die  Nachahmer  der  Italiener  nennt.  Castil- 
lejo^B  Buthe  glich  der  des  Weihnachtsmannes,  an  welcher  goldene  Pfeifer- 
nüsse hangen.  Lope  de  Vega  (in  seinem  Poem  Isidro")  nennt  Oastil- 
lejo: „festivo  ä  ingenioso  poeta Castellano.''  Don  Luis  Josii  Yelasquez 
hebt  besondei:g  Castillejo's  scherzhaft  satyrisches  Talent  hervor  (tenia 
genio  particular  para  esta  casta  de  poesia).  Unier  Castillejo^s  satjrrlschen 
Dichtungen,  fährt  Yelasquez  fort,  zeichnen  sich  die,  wider  jene  Yertauscher 
der  castilianischen  Yersarten  gegen  italienische  Yersmaasse  gerichteten 
Spottstrophen  aus ***) ;  ferner  Castillejo's  berühmter  Dialogo  que  habla 


*)  In  der  Neuklosterkirche  in  Wiener  Neustadt.  Den  Grabstein  hat 
Perd.  Wolf  in  treuer  Abbildung  mitgetheilt.  Ygl.  Ticknor*s  Uebers.  v. 
Julius.  Bd.  L  S.  393  zu  1)  die  Anm.  v.  F.  Wolf.  —  **)  u.  a.  auch  von 
Nie.  Antonio.  —  **♦)  Sie  stehen  im  2.  Buche  (libr.  seg.)  der  Poesias  de 
Cristobal  de  Oastillejo,  dessen  Ueberschrift  lautet:  De  las  obras 
de  Conversacion  y  Posatiempo  (Werke  der  Unterhaltung  und  des 
Zeitvertreibs).  Er  vergleicht  die  poetische  Ketzerei  mit  der  religiösen  des 
Luther  und  der  Anabaptisten: 

Una  muy  nueva  y  eztrafia  (secta) 

Oomo  aquella  de  Lutero 

En  las  partes  de  Alemaiia. 
Bien  se  pueden  castigar 

a  cuenta  de  Anabaptistas, 

Pues  por  ley  particular 

se  tornan  a  bautizar 

y  se  llaman  petrarquistas. 
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einer  üeberskreuzheirath  schliesst,  wo  zwei  Ehepaare,  im  Sinne 
von  Groethe's  Wahlverwandtschaften,   sich  derart  scheiden  and 


de  ]as  condiciones  de  las  mnjeres  (Dialog,  der  von  den  Berofsarten 
der  Fraaen  handelt).  Das  Gespräch  ffihren  Atelio,  derUebles  den  Frauen 
nachsagt,  and  Fileno,  der  sie  vertheidigt.  *)  Charakter  und  Art  and 
Weise  der  Fraaen  werden  daroh  alle  ihre  LebeassteUangen  darchgenommen 
and  mit  merkwürdig  satirisch-paranetiBcher  Schärfe  illostrirt:  Yerheirathete, 
ünrerheirathetei  Nonnen,  Wittwen  and  sogar  Eapplerinnen  (Aleahaetas) 
Diälogo  7  Discarso  de  la  Yida  de  Corte  (Zwiegespräch  and  Erörte« 
rang  über  das  Jjeben  am  Hofe).*'*)  Die  Gesprächsführer  sind  Lacrecio 
and  Pradencio. 

Dialogo  entre  el  Aator  y  sa  Plama  (D.  zwischen  dem  Aator  and 
seiner  Feder).'***)    Yelasqaez  erwähnt  aach  Castillejo's  Dialogo  de  la 


Des  Petrarca  „'Widertaafer'^  gleichsam,  Bibl.  d.  Aat.  Esp.  t.  32.  Poet. 
Ljric.  de  los  sigl.  XVI.  XYII.  inDecimen  (Zehnversstrophe).  —  *)  (Bibl. 
de  Aator.  Esp.  a.  a.  0.  p.  180—205).  In  Yierversen,  darchmischt  mit 
qaebrados  (gebrochener  Halbvers).  „Eine  Satire  von  grossem  Werthe,  ob- 
gleich sehr  frei",  meint  Barr^ra  (Satire  de  gran  merito  aanque  muy  libre.'' 
Erschien  zaerst  1544.  T.  I.'  11.  I.  p.  137).  —  **)  a.  a.  0.  Libr.  HI. 
p.  214 — 232  (in  3  (IJolamneu).  Die  Yersart  dieselbe.  Pradencio,  der 
Aeltere,  schildert  dem  Jüngeren,  Lacrecio,  das  Hof  leben  als  ein  starm- 
Yolles  Meer  and  warnt  ihn  vor  den  Klippen.  —  ***) Gewidmet  dem  Mar- 
tin de  Gazman,  Eammerherrn  des  römischen  Königs,  (a.  a.  0.  Lib.  II. 
p.  206 — 207.)  In  Decimen,  schliesst  mit  einem  Yillancico.  Castillejo 
fordert  seine  peäola  (Schreibfeder)  aaf,  ihm  Rechenschaft  über  die  Bi- 
lanee  ihres  (Gewinnes  and  Yerlostes  während  30  Tertranensvoll  verlebter 
Jahre  abzal^en: 

Sos,  sas  peiiola  tardia; 

Descabranse  los  enganos 

Perded  ya  la  fantasia, 

Dadme  caenta  de  treinta  afios, 

Qae  OS  habeb  llamada  mia. 

Decidme,  ^  qae  habeis  ganado 

En  esta  larga  tardanza 

Perdida  tras  confianzaV 

No  tengais  mas  mi  coidado 

Suspenso  con  esperanza. 
Ein  sinnreiches  Thema,  insonders  für  einen  k.  k.  Geheimsecretär,  der  die 
Poetenfeder  mit  der  Cabinetsfeder  yerbindet,   ein  paralleles  Scharwerken 
mit  der  Doppelfeder,   die  za  dem  Yon  CastiUejo's  'penola'  gewonnenen 
Endresaltat  führt:  Yoa  den  Federn  aafs  Stroh. 
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mischeiit  dass  die  Männer  die  Weiber  tauschen.  Ein  Komödien- 
skandal, dem  wir  nur  in  einem  einzigen  italienischen  Lustspiel 
begegneten  ^),  und  das  hier  durch  die  äusserst  schlüpfrigen  und 
rohen  zwei  ersten  Acte  ^),  und  durch  die  nicht  minder  anstössigen 


Verdad  y  Lisonja  (D.  zwischen  der  Wahrheit  und  Schmeichelei).^) 
»yDiese  und  andere  Gompositionen  des  CastiUejo''  —  schliesst  Yelasquei 
—  „bieten  eine  reiche  FttUe  von  unnachahmlicher  Anmnth  nnd  reizender 
Zierlichkeit,  die  das  Bekenntniss  abnothigen,  dass  Niemand  vor  ihm  in  so 
hohem  Grade  die  Eonst  beaass,  das  Laster  lacherlich  zu  machen/*  **) 

Libro  primero  enthält  dieObras  deAmores  'Liebeslieder',  woranter 
die  zärtlichsten,  die  an  eine  'Ana*  (ein  Fräulein  von  Schaumbarg), 
doch  auch  diese  nur  Galanteriewaaren-Arbeit.  Am  ausführlichsten  spricht 
über  Castillejo's  Werke  Ferdinand  Wolf  in  seinem  Aufsatze  y,Christobal 
de  Castillejo's  Lobspruch  der  Stadt  Wien"***),  in  den  Sitzungsberichten 
der  phU.  hist.  Classe  der  k.  Akad.  d.  Wissensch.,  Jahrg.  1849,  Märzheft. 
Castillejo  schwärmt  för  Wien,  insbesondere  der  guten  „Verpflegung"  halber, 
deren  er  und  sein  Pferd  sich  von  der  Eaiserstadt  und  Umgebung  zu  er- 
freuen hat:  „Laxenburg  (Laxamburque)  versorgt  sein  Pferd  mit  reich- 
lichem Heu,  Stroh  und  Hafer ;  Enzesfelt  ihn  selbst  mit  köstlichen  Fischen ; 
Rodau  mit  frischem  Obst,  Zicklein,  Backhändd  und  sonstigem  Ge- 
bäck, f)  —  1)  In  der  dem  T.  Tasso  fälschlich  zugeschriebenen  Comedia 
'Intrighi  d'Amore'  (Gesch.  d.Dr.  IV.  S.  881  ff.).  -  2)  Los  dos  prime- 
ros  actos  contienen  dos  escenas  en  estremo  lubricas  y  groseras.  Morat. 
p.  189. 


*)  a.  a.  0.  L.  m.  p.  236—245.  quartillen,  quintfllen,  auch  sextillen  und  Stro- 
phen von  9  Versen  mit  quebrados.  —  **)  Estas  y  otras  composidones  de 
Castillejo  abundan  de  una  gracia  y  un  donaire  inimitables,  y  es  me- 
nester  confesar  que  ninguno  hasta  su  tiempo  poseyö  en  el  grado  que  €i.  el 
arte  de  hacer  ridicolo  el  vicio.  (Velasq.  los  Origmes  de  la  Poesia  CastelL 
Mal.  1744.)  —  ***)  In  der  Bibl.  d.  Aut.  Esp.  (ü.  p.  179—180),  überschrie- 
ben: 'Bespuesta  del  autor  ä  un  Caballero  que  le  preguntö  qu^ 
era  la  causa  de  hallarse  tan  bien  en  Viena*.  „Antwort  des  Ver- 
fassers auf  die  Frage  eines  Caballero,  weshalb  er  sich  in  Wien  so  gut  ge- 
fiel." —  t)  In  Decimen: 

Con  esta  Provision  bnena» 

Ventnjas  y  condidones 

Ta  veis,  Sefior,  si  hay  razones 

Del  pr^ferir  ä  Viena, 

A  todas  otras  naciones. 
„Es  giebt  nur   a  Eaiserstadt,  es  giebt  nur  a  Wien'*  in  ursprüng^chem 
spanischen  Text. 
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zwei  folgenden  im  sohSnsten  Brillantfener  der  Skandalerlenchtung 
einer  ünzuobtsfarBa  strahlt;  in  welchem  Brillantfeuer  die  Schand- 
predigt eines  vom  Pfarrer  zu  solchem  Schmachsermon  aufge- 
forderten Elostergeistlichen  als  verschlungener  Namenszug 
gleichsam  der  sich  überquer  gattenden  Traupaare  gl&nzt.  ^) 
Die  von  der  einen  wahlverwandtschfflilichen  Ehefrau  betitelte 
Farsa  schliesst  mit  einem  in  barbarischem  Latein  gesungenen 
Oremus  und  einem  vom  ganzen  Personal  der  Tauschdoppelehe 
angestinunten  Yillancioo.  „Wenig  Handlung,  Gleichartigkeit 
der  Situationen,  mit  der  Fabel  in  keinem  oder  nur  lockerstem 
Zusammenhange  stehende  Episoden^^Schilderungen  und  Ausdrucks- 
weisen von  der  grössten  Unzflchtigkeit  und  Immoralitftt;  zugleich 
aber  viel  komischer  Beiz,  Meisterschaft  im]Gebrauch  der  Sprache, 
Leichtigkeit  und  Anmuth  der  Versification*^  —  welches  Hand  in 
Hand !  welcher  Parallelismus  von  sich  auszuschliessen  scheinenden 
Eigenschaften!  „Wie  Schade'S  ruft  Moratin's  Signalement,  „dass 
80  schöne  Vorzfige  von  so  grossen  und  verwerflichen  Flecken  ent- 
stellt sind  !^'  Eine  Missgeburt  von  schmutziger  Harpye  mit  Amo- 
lettenflfigeln.  „Die  Urschrift  dieses  Stückes*^  —  fflgt  Moratin, 
dem  sie  vorgelegen  2),  hinzu  —  befindet  sich  auf  der  Bibliothek 
des  Escorial.  ^) 

Es  stehen  uns  der  geistlichen  Spiele,  Autos  undFarsas^) 
gelegentlich  der  autos  saoramentales,  eine  so  reiche  Anzahl  in 
Aussicht,  dass  wir  an  den  von  Moratin  hier  aufgezählten  Autos  ^) 


1)  No  menoa  ohocantes  son  los  dos  actos  sigoientes,  en  qne  hablan  un 
eora  y  un  fiaile»  y  este  a  mstancia  del  cnra  predica  an  sermon  infame, 
digno  de  nn  roffiim.  -—  2)  qne  tave  presente.  —  3)  Befand  sich  daselbst 
bis  1823,  wo  sie  dem  GaUardo,  der  das  Mannscr.  znr  Benutzung  erhalten 
batte,  bei  seiner  als  Mitgliedes  der  constitutionellen  proyisoriscben  Begie- 
nmg  von  Sevilla  nach  Cadiz  (13.  Juni  1823)  eiligst  bewerkstelligten  Flucht, 
mit  ganzen  Eisten  voll  unersetzlicher  Schriften  verloren  ging,  die  theils 
Ton  den  Fluthen  des  Guadalquivir  verschlungen,  theils  vom  Pöbel  in 
Stficke  zerrissen  wurden.  (Vgl.  Gallardo,  Ens.  de  una  Bibl.  Vorwort  der 
Heraasgeber.  Lp.  1.  und  Barrera  Catalogo  p.  75.)  —  4)  Die  Autos  ent- 
Idmen  in  der  Begel  ihre  Stoffe  aus  der  heiligen  Schrift,  „während  die 
Farsas  meist  Allegorien  mit  geistlicber  Tendenz  sind''  (Wolf.  Stud. 
509.  Autos  und  Farsas  würden  sich  demnach  wie  Mysterien  und  Mo- 
lali täten  verhalten,  was  indess  keineswegs  durchgangig  zutrifft.  —  5) 
1523.    Pedro  Altamira:    Auto  von  der  Erscheinung  Jesu  Christi  vor 
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getrost  vorbeischlfipfen  können.  Nicht  so  leichterdings  lassen  sidi 
einige  Nachbildungen  der  altrömischen  classischen  Komödie 
oder  gar  Tragödie  umgehen,  welche,  die  Kehrseite  zu  den 
Yolksthümlichen  Autos,  Farsas  und  Comedis^  bildend,  um  die- 
selbe Zeit  auftauchten.  So  hat  Juan  Pastor,  zu  Morata  ge- 
bfirtig,  ausser  einem  Auto  Hei  santo  Nacimiento  de  Christo 
(von  der  heiligen  Geburt  Christi)  noch  eine  Parsa  Lucrecia 
geschrieben  (1528),  die  sich  „Tragedia  von  der  Keuschheit  der 
Lucrecia"  betitelt.  Dieselbe  ist  *en  metro',  in  Versen,  und  fShrt 
folgende  Personen  vor:  El  Bey  Tarquino,  dessen  Sohn,  Sexto 
Tarquino;  einenNeger  des  Sexto;  Colatino,  Herzog  von  Co- 
lacia; Lucrecia,  dessen  (remahlin;  einen  Narren  oder  Tölpel 
(bobo),  Diener  des  Colatino.  Espurio;  Lucrecio,  Vater  der 
Lucrecia;  Junio  Bruto  und  Public  Valerie,  Verwandte 
von  Colatino.  Weiteres  über  diese  durch  den  Stoff  römisch- 
classische,  durch  Form  und  Behandlung  den  spanisch-volksttiüm- 
liehen  Farsa- Charakter  beibehaltende  ^Tragedia'  erfahren  wir 
weder  von  Barrera  noch  von  Moratin.  Letzterer,  ohne  sich  auf 
gerichtliche  Aufnahme  des  Thatbestandes  einzulassen,  giebt  nach 
türkischer  Justiz  seinen  auf  Bastonade  erkennenden  iiecht»- 
Spruch  ab,  des  Wortlautes:  „Geschrieben  (die  Lucrecia-Farsa)  in 
Quintillen  mit  Halbversen  (pi6  quebrado)  untermischt;  schlechte 
Versification ;  unerträgliche  üngebührlichkeiten  vonseiten  des  Ne- 


seinen  Schülern  auf  dem  Wege  nach  Emans.  Weiteres  ist  über  den  Ver- 
fasser Altamira  nicht  bekannt,  so  wenig  als  von  Anonimo,  dem  Ver- 
fasser eines  Auto  vom  J.  1537,  das  die  Tanfhandltmg  Johannes  des  Täufers 
zum  (Gegenstände  hat;  im  üebrigen  aber  eben  so  anonym  geblieben  ist, 
wie  sein  Verfasser.  Man  weiss  nämlich  von  diesem  'Anto  del  bantismo  de 
san  Juan  Bantista*  nicht  mehr  als  was  Sandoval  in  seiner  Historia  de 
Carlos  V.  (libr.  16)  anlässUch  seines  Berichtes  Über  die  in  Valladolid  fllr 
die  Taufe  des  Thronfolgers  Felipe  (11.)  (5.  Juni  1527)  getroffenen  Anstalten, 
mittheilt,  nnd  was  sich  darauf  erstreckt,  dass  auf  einem  der  unter  Triumph- 
bogen errichteten,  mit  reichen  Bildwerken  von  vergoldetem  Silber  ausge- 
schmückten Gerüste  die  Taufe  des  h.  Johannes  des  Täufers  dargestellt 
wurde  (Aqui  se  represento  el  bautismo  de  san  Juan  Bautista).  Die  Stelle 
aus  Sandoval  giebt  Moratin  Bl.  194  und  v.  Scback  nebst  üebersetsung  1, 
S.  200.  Desto  mehr  wissen  wir  von  den  Peuertaufen-Aut4)s,  die  der  er- 
lauchte Täufling,  seiner  Zeit,  auf  zahUosen  Gerüsten,  zur  erbaulichea 
]B[uizweü  seiner  ünterthanen,  darstellen  Hess. 
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gers  and  Tölpels.'^  0  Da  uns  keinerlei  species  facti  vorliegen, 
80  können  wir,  als  stamme  Beisitzer,  nnr  das  Crtheil  unter- 
schreiben. 

Entschiedenere  AnsprOehe  auf  Nachbildung  altclassischer 
Torbilder  hatte  Francisco  de  Villalobos^),  bereits  im  Jahre 
1515,  durch  seine  ^Comedia  de  Flaute  llamada  Anfi- 
trion*'),  in  Prosa,  geltend  gemacht.  In  dieser  Debertragung  ist 


1)  Esta  eflcrita  en  qninlillaB  con  pie  quebrado,  mala  yeraiflcadon»  in- 

w&ibles  impertmencias  del  negro  y  del  bobo.  Fol.  191.  —  2)  Don  Franc 

Lopez  de  Villalobos,  Leibarzt  des  Königs  Fernando  ei  Catolico  und 

Eauer  EarFs  Y.,  scbrieb  ausser  verschiedenen  lateinischen  Commentarien 

über  des  Plinias  Natnrgeschichte,  und  sonstigen  Aufsätzen  nnd  gelehrten 

Briefen,  Probleme,  Abhandlungen  und  Dialoge  über  Gegenstände  aus  dem 

Gebiete  der  Natuilehre,  Arzneiwissenschaft,  Staatskunst  und  Moral  in  reiner 

:  eaBtüischer  Sprache,  und  Yon  leichter,  anmuthiger  und  regelrechter  Schreib- 

I  tft   Seine  Anfitrion-Comedia  erschien,  mit  Anmerkungen  versehen,  im 

Dmck  zu  Zaragoza  1515,   und  zu  Sevilla  1574,  zusammen  mit  ViUalobos" 

uderweitigen  oben  berührten  Schriften  in  castilischer  Sprache.    Er  starb 

unter  der  Regierung  Philipp's  11.  in  hohem  Alter,  der  Todestag  ist  nicht 

bekmnt.    Diesen  Angaben  des  Moratin  fügen  wir  aus  Barrera  noch  die 

dem  NieoL  Ant.  entlehnten  Notizen  hinzu:  dass  der  am  Hofe  hochange- 

I  lehene  Arzt,  Dichter,  Gelehrte  und  Amphitruo-Bearbeiter  sich,  nach  dem 

i  Tode  der  grossen  Königin,  Isabel  (1539),  von  Amt  und  Hof  zurückzog, 

i  und  1543  seine  vermischten  in  castilischer  Sprache  abgefassten  Schriften 

I  IQ  Zamara  herausgab.*)    Als  Lehrdichter  erprobte  sich  Yillalobos  schon 

wihrend  seiner  Studentenzeit  auf  der  Universität  von  Salamanca  (1498) 

duich  ein  in  castilischen  Versen  abgefasstes  didaktisches  Gedicht:  'Su- 

mario  de  la  medicina,  en  romance  trovado,  con  un  tratado  sobre  las 

pestiferas  bubas  etc.    Salam.  1498.    Das  Poema  de  las  bubas  (von  den 

Babonen)   wird  dem  berühmten  Lehrgedichte  des  Fracastoro:    De  Syphi- 

Kde,  dem  Yillalobos  Poema  vorangegangen  war,  an   die  Seite   gesetzt. 

Die  Troblemas'  sind  in  castilischen  Strophen  versificirt.  Die  bei  seinem 

Abschiede  vom  Hof  gedichtete  'Cancion'  wird  als  lyrisches  Product  ge- 

idkäkzt  —  3)  La  Comedia  de  Plauto  llamada  Am phitrion,  que  traducio 

el  doctor  Yillalobos.  La  quäl  glossö  en  algunos  pasages  obacuros.  —  Za- 

ngoia  1515. 


*)  Libro  intitulado:  Los  problemas  de  Yillalobos,  que  tracta  de 
euerpas  naturales  y  morales,  y  dos  dialogos  de  medicina,  y  d  tractado  de 
lo8  tres  grandes,  y  una  cancion,  y  la  Comedia  de  Amphitrion  ...  Za- 
ragoza M.D.zlüi  anos.  4. 
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der  Prolog  des  Plaut.  Araphitrao  ausgelassen,  Mercufs  Monolog 
im  ersten  Act  gekürzt  und  Jupiter's  Monolog  im  3.  Act  unter- 
drückt. Der  Prosadialog  in  Villalobos'  Amphytrione  wird  von  den 
spanischen  Literatoren  den  Meisterstücken  des  dramatischen  Oe- 
sprächsstyls  in  ungebundener  Rede  beigezählt. 

1529  trat  eine  abermalige  Nachbildung  (refimdidon)  vm 
Plautus*  Amphitruo:  die  Gomedia  de  Anfitrion  ^)  des 

Feman  Perez  de  Oliva') 

hervor.  Oliva  beseitigte  die  beiden  Dienerinnen  der  Plautin'schen 
AIcumena  (die  Thessala  und  Bromia),  und  schob  dafür  den  Na n- 
crates,  Freund  des  Amphitruo,  Vetter  (primo)  der  AIcumena, 
ein.  Femer  liess  Oliva  den  von  Mercur  gesprochenen  Prol(^, 
und  wie  sein  Vorgänger,  Villalobos,  das  Selbstgespräch  des  Mer- 
cur im  ersten  und  dessen  Jupiter-Monolog  im  dritten  Act  foit 
In  der  übrigen  Umänderung  war  der  spanische  Bearbeiter  nicht 
sonderlich  glücklich,  wie  Moratin  richtig  bemerkt:  „Wer"  — 
fragt  dieser  —  „kann  es  billigen,  dass  die  einfache,  gefühlvolle 
Scene  zwischen  Jupiter  und  AIcumena  (1.  sc.  3.)  von  Oliva  ii 


1)  Comedia  de  Amphytrion,  6  el  nacimienio  de  Hercules.  Salam.  y 
Cordoba  1585.  Ohne  Scenen-  und  Actabtheütmg.  Gewidmet  seinem  Vetter 
Agustin  de  Oliva.  —  2)  Maestro  Fernan  Perez  de  Oliva  wurde  nlCo^ 
doba  1494  geboren ;  studirte  auf  den  Universitäten  von  Salamanea  und 
Alcalä  (de  Henares),  Paris  und  Born,  wo  er  längere  Zeit  sich  aufhielt. 
Von  Born  kehrte  Oliva  nach  Paris  zurück,  und  hielt  daselbst  philoso- 
phische  Vorträge  Ober  die  Ethik  des  Aristoteles.  1524  finden  wir  ihn  in 
Salamanea  als  Professor  der  Philosophie.  Seine  Gelehrsamkeit  in  den  älteren 
Sprachen,  seine  tief en  Kenntnisse  in  den  moralischen  und  mathematisehen 
Wissenschaften,  die  schätzbaren  Eigenschaften  seines  Charakters,  erwarben 
ihm  die  Gunst  der  Päpste  Leo's  X.,  Hadrian*s  VI.  und  Clemens*  VIL 
Den  Antritt  des  ihm  von  Kaiser  Karl  V.  zugedachten  Erzieheramtes  beim 
Infanten  Felipe  (11.)  verhinderte  sein  frühzeitiger  Tod  (1533).  01iT»*ß  i« 
castilischer  Sprache  geschriebene  Werke  in  Prosa  und  Versen  gab  znerst 
sein  Vetter,  der  berühmte  Ambrosio  de  Morales,  heraus  (1782)  mit 
einer  Widmung  an  den  Erzbischof  von  Toledo  und  Grossinquisitor,  Don 
Gaspar  de  Quiroga,  Gönner  und  Freund  von  Oliva  (s.  Nicol.  Ant 
Bibl.  N.  Pamaso  espanol  t.  VII.  Morat.  F.  192.  Barrera  (Peres  Oliv») 
fol.  311. 
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eine  akademische  Sitzung  verwandelt  wurde,  worin  über  den  ür- 
spning  des  Krieges,  die  Uebel,  die  er  im  Qefolge  hat,  die  Politik 
der  Forsten  beim  Aufstellen  von  Heeren  ans  dem  Wegwurf  und 
den  schädlichen  Elementen  des  Gemeinwesens  ^  yerhandelt  wird; 
von  Dingen,  so  ungelegen  und  überflfissig  wie  möglich?  Wer 
kann  ihm  die  unzweckmässige,  abschmeckende  und  breite  Erzäh- 
tong  verzeihen,  die  er  im  zweiten  Act  dem  Sosia  in  den  Mund 
legt^),  und  dadurch  sich  um  eine  der  besten  Situationen  des 
Originals  brii^?  Wer  wird  die  Umgestaltung  des  ganzen  fünften 
Actes  entschuldigen,  die  Unterdrückung  des  trefflichen  Monol(^ 
der  Bromia,  womit  dieser  Act  bei  Plautus  beginnt,  und  das 
ForQaasen  der  Erscheinung  des  Jupiter,  einer  für  die  Entwicke- 
loDg  der  Fabel  unentbehrlichen  und  einzig  zweckmässigen  Machi- 
nerie?  Plautus  schliesst  mit  Amphitruo's,  einer  solchen  Gottheit 
seholdigen  frommen  Unterwerfung;  Oliva  lässt  Verwünschungen 
gegen  sämmtliche  heidnische  Götter  ausstossen,  begleitet  von 
Prophezeihangen,  die  auf  Christi  Erscheinung  anspielen  —  ein 
über  allen  Ausdruck  ungehöriger  Behelf' ')  •  •  *  Diese  „cosa  im- 
pertinentisima''  liegt  dem  spanischen  Drama  überhaupt  in  Blut 
ond  Knochen;  als  fanatischer  Ehrbegriff,  abwechselnd  mit  fana- 
tischem Ejrchenglauben. 

Meister  01iva*s  Bearbeitungen  oder  freie  Uebertragungen 
nreier  griechischer  Tragödien  in  castilische  Prosa  ^):  der  Elektra 


1)  „Asi  qne  para  lunpiar  la  B^nblioa  de  hombres  dafiosos  fa^  bien 
btttHndda  la  gnerra,  qne  no  es  otra  cesa,  sino  jnsticia  universal  qne  deUos 
ae  hace/'  Las  Obras  del  Maestro  Fernan  Perez  de  Oliva  etc.  (mit 
einer  Vorrede  von  Oliva's  Vetter  Ambrosio  de  Morales)  Madr.  1787. 
t.  1.  n.  U.  8.  1.  p.  117.  —  2)  n.  Sc.  1.  und  bei  Oliva  p.  120—142.  - 
3)  cosa  impertinentisima  sobre  toda  ponderacion.  —  4)  Von  den  drei 
Biblischen  Tragedias,  welche  Vasco  Diaz  Tanco  (aus  Fregenal  in 
Estremadura)  in  seiner  Jugend  geschrieben  zu  haben  versichert  (in  seiner 
Sehrift:  'Jardin  del  alnia  cristiana';  „Garten  der  christlichen  Seele"  Val- 
hdohd  1552):  von  der  Tragedia  de  Absalon;  Tragedia  de  Aman» 
Tragedia  de  Jonatäs,  hat  sich  keine  andere  Kunde,  als  Tanco's  Ver- 
uehemng  erhalten.  Moratin  bringt  die  drei  apokryphen  Tragödien  unter 
^  Jahreszahl  1520  auf  gut  Glück.  Tanco  schrieb  u.  a.  auch  eine  Ge- 
(oUchte  der  Türken,  die  er  dem  Infanten  Felipe  (ü.)  widmete.  Mit  der 
^Tragedia  Josefina'  von  Micael  de  Carvajal  (Verf  des  vonHurtado 
<ie  Mendosa  ausgeführten  Auto  'Las  Cortes  de  la  Muerte%  bei  dem 
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des  Sophokles:  ^La  Yenganza  de  Agamenon*  (die  Bacbe 
Agamemnon's)  und  der  Hekabe  des  Euripides:  ^Hecuba  triste', 
trifft  Moratin*s  nicht  minder  strenges  und,  dünkt  uns,  sachkun- 
diges und  gerechtes  UrtheiL  üebersetzungen  altclassischer  Tra- 
gödien in  die  castilische  Sprache  sollen,  nach  der  Schriftfoim  zu 
schliessen^  schon  im  14.  und  Anfang  des  15.  Jahrh.  (unter  der  Be- 
gierung  D.  Juan's  II.)  vorhanden  gewesen  seyn.  Amador  de  los 
Bios  bezieht  sich  auf  einen  Codice  in  der  Escorial  Bibl.,  der  zehn 
Tragödien  der  Seneca  in  spanischer  Sprache  enthält^) 

La  Yenganza  de  Agamenon.^) 

Perez  de  Oliva,  bemerkt  Moratin,  folgte  der  sophokleischen 
Elektra  und  der  Anordnung  der  Scenen  mit  nur  geringen  Aende- 
rungen.  Doch  unterdrückte  er  einen  grossen  Theil  vom  Dialoge 
den  er  dadurch  vieler  Schönheiten  beraubte.    Es  genügt,  auf  die 


wir  noch  Yorsprechen  werden,  macht  uns  Canete,  der  eine  demnachsti^ 
Ansgabe  dieses  Auto  verheisst  (la  publicar^  in  breve),  den  Mund  wässern. 
An  poetischem  Schwung  soU  besagtes  Auto  die  Stflcke  des  Naharro  weit- 
aus übertreffen  (Prol.  LVIIl.  3).  Ein  Exemplar  der  Tragedia  JosefiDi 
(Toled.  1546)  des  Micaelde  Carvajal  aus  Plasencia  besitEt  die  Wieoei 
k.  Bibliothek,  woraus  Ferd.  Wolf,  —  dieser  Hercules  der  hispanologischen 
Literatur,  der  des  Geryon  Binder  in  Gestalt  Ton  rindsledemen  Codices 
aus  Iberien  in  die  Heimath  schaift,  —  den  Prologo  des  ersten  Acts  ver- 
öffentlicht hat.  Auch  hier  steUt  sich  der  hochgestreckte  spanische  Epigone, 
Don  Man.  Canete,  nur  in  der  Fussstapfe  des  deutschen  Vorgängers  a^  die 
Zehen.  (Vgl.  y.  Schack,  Nachträge  S.  13,  wo  der  'Introito'  des  dialo- 
gischen Poems,  'Las  Gortes  de  la  Muerte',  dem  wir  imsere  Beachtung 
vorbehalten,  mitgetheilt  wird.  —  1)  bezeichnet  S.  11,  12.  Hist.  crit.  YIL 
p.  479.  1.  Caäete  macht  anderweitige  drei  Codices  auf  der  Bibl.  Nacion. 
namhaft,  worin  sich  die  Tragedias  des  Seneca  befinden,  der  Sprache  nach, 
aus  der  Zeit  König  Juan's  11.  und  in  Schrift  und  Papier  aus  dem  leisten 
Drittel  des  15.  Jahrh.  (ProL  p.  XLYUL  2.)  Ant.  Pellicer  y  Saforcado 
fahrt  in  seinem  schon  erwähnten  'Ensayo  de  una  BibL  de  Trad.  esp.'  (Madr. 
1718  p.  77)  eine  Uebersetzung  der  'Trojanerinnen'  (Troianas)  von  Seneca  an, 
in  spanischen  Versen  von  Josef  Ant.  Gonzales  de  Salas,  erschienen 
gleichzeitig  mit  Salas'  HIuBtracion  zum  'Libro  de  Poetioa  de  Aristot'. 
ICadr.  1633.  Femer  denPlutos  von  Aristo  phanes,  aus  dem  Griechischen 
in's  Castilische  übers,  von  Pedro  Simon  Abril  (geb.  1530).  Von  dem- 
selben eine  üeben.  der  Komödien  des  Terenz  (1577).  —  2)  Obias  etc.  1, 
p.  174->234.    Moratin  setzt  beide  Tragödien  in  das  Jahr  1530. 
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En&hlimg  von  Orestes'  Tod  hinzuweisen^  die  in  der  spanischen 
Oebersetznng  so  dürftig  nnd  mager  ausgefallen,  dass  die  Yer-- 
stfimmelung  unverantwortlich  erscheinen  muss.  ^)  Die  Chöre  be- 
hielt Oliva  beif  deren  schönste  lyrische  Stellen  er  aber  wegliess. 
Statt  der  Urne  mit  Orest's  Asche,  bringt  Oliva  einen  Sarg  auf 
die  Bühne,  worin  eine  einbalsamirte  Leiche.  ^)  „Diese  Abftnde- 
rang**  —  Ährt  Moratin.  fort,  wer  darf  ihm  unrecht  geben?  — 
,48t  weder  angemessen  noch  theatralisch,  noch  der  Nachahmung 
der  Sitten  und  Oebräuche  entsprechend.  Was  Oliva  dem  grie- 
ehischen  Texte  hinzufügte,  verstösst  häufig  gegen  den  guten  Oe- 
aebmack,  entfernt  sich  von  jener  strengen  Einfachheit,  welche  die 
Situation  und  die  Personen  fordern,  und  legt  diesen  Ausdrücke 
in  den  Mund,  die  den  Schulmeisterbakel  verdienen/^  ^)  Elektro 
fragt  die  üeberbringer  des  Sargs  mit  der  einbalsamirten  Leiche 
0.  a. :  ,,Was  meint  ihr  zu  dem  Begen,  den  ich  in  meinem  Körper 
berge,  und  der  mich  mit  so  vielen  Thränen  versorgt,  die  meine 
Augen  vergiessen?  . . .  Habt  Mitleid  mit  mir!  Wollet  nicht  mit 
eaem  Bathschlägen  die  Luftlöcher  der  glühenden  Oefen  verstopfen, 
die  mein  Inneres  verzehren/^  ^)  Man  denke  an  die  Klagen  der 
Sophokleischen  Elektra  über  Orestes*  vermeinten  Aschenkrug  ^) 
bei  diesem  Sodbrennen  in  Gestalt  von  feurigen  Backöfen,  die  der 
Elektra  des  Oliva  im  Leibe  prasseln. 
Li  der  Tragedia 

Hecuba  triste^) 

imterdrückte  der  spanische  üebersetzer  die  Person  des  Herolds 
Talthybios,  der  zu  jener  bewundernswürdigen  Situation  Anlass 
giebt,  welche  uns  als  eine  der  tragischsten  der  griechischen 
Bühne  erschien. '')  Dass  Moratin  den  Talthybios  in  Euripides  He- 
cuba „äusserst  episodisch^'  findet,   erklären  wir  uns  aus  dem 


1)  qne  no  es  disculpable  la  mntilacion  qne  hizo  en  ella  el  traductor 
cipailol.  —  2)  Cr  est.  ,,£1  ctierpo  de  Oröstes  su  hijo,  qne  le  traemos  aqui 
«n  esta  oaxa^'  Ol.  obr.  I.  p.  218.  ~  3)  digasLB  de  la  f^rola.  — :  4)  „i  que 
Dorn  pensais  qne  tengo  yo  en  mi  enerpo  donde  se  consuiniesen  tantas 
lagrimas  como  viesten  mis  ojos?  ...  No  qnerais  tapar  con  vuestros  con- 
nJM  los  respiradores  de  las  hornazas  de  faego  qne  dentro  me  atormen- 
tM."  a.  a.  O.  -  5)  Gesch.  d.  Dram.  I.  S.  476.  —  6)  I.  p.  235—306.  — 
7)  Gesch.  d.  Dram.  I.  a.  a.  0.  —  8)  demasiado  epkodko. 
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„ehernen  Bande",  das  selbst  die  Fürsten  der  spanisch-,  vieUeicht 
der  romanisch-classischen  Dichter  ond  Kritiker  überhaupt,  tun 
die  Stirn  geschmiedet  tragen.  Dagegen  dürfen  w  mit  des  Yor- 
züglichsten  spanischen  Eomödiendichters  und  Kritikers  der  c  1  as- 
sische n  Schule,  mit  Moratin's  Büge  wieder  durchaus  übereinr 
stimmen,  die  sich  auf  die  von  Oliva  beliebte  Unterdrückung  der 
Prophezeihungen  des  euripideischen  Polymnestor  bezieht:  inmaassen 
diese  schreckenvoUen  Vorhersagen  und  der  Dialog,  den  sie  ver- 
anlassen, der  Katastrophe  die  ganze  tragische  Stärke,  Bew^ung, 
den  ganzen  tragischen  Aufruhr  mittheilen,  die  solche  aus8e^ 
ordentliche  Fälle  erheischen.  „Trotz  aller  dieser  und  noch  anderer 
Fehler  mehr,  die  ein  unparteiischer  BeurtheUer  in  01iva*s  zwei 
übersetzten  Tragödien  entdecken  möchte^  —  so  schliesat  Morattn 
seine  Betrachtungen  über  Oliva  —  „dürfte  sich  gleichwohl. aus 
den  Studien  derselben  eine  fclr  Perez  de  Oliva,  d^  Ersten,  der 
unsere  Spanier  mit  dem  griechischen  Theater  bekannt  machte, 
günstige  Ansicht  ergeben.  Seine  Sprache  ist  rein,  sein  Styl  im 
Allgemeinen  ernst,  zierlich  und  tonvoU.  Keiner  vor  ihm  hat  so 
viel  Würde  und  Majestät  der  dramatischen  Prosa  verliehen,  und 
von  den  spätem  Keiner  ihn  nachgeahmt'^  ^) 

Wie  verschieden  von  Moratin's  ürtheil  lautet  dagegen  das 
eines  älteren,  nur  noch  weit  eifervoller  fOr  die  classische  Schule 
kämpfenden  Bichtungsgenossen :  das  ürtheil  des  Don  Agustin 
de  Montiano  y  Luyando,  über  OIiva*s  zwei  Tragödienbear- 
beitungen nach  Sophokles*  £lektra  und  Euripides*  Hekabe !  „Diese 
zwei  Poeme,  sagt  Montiano,  erscheinen  so  regekecht,  dass  sie, 
meiner  Ansicht  nach,  als  vollkonmien  betrachtet  werden  dürfen. 
Die  drei  Einheiten  —  von  Zeit,  Ort  und  Handlung  —  sind 
in  sinnigster  Form  bewahrt.  Die  Episoden  unterbrechen  nicht, 
noch  beeinträchtigen  sie  die  Fabel.  Der  Charakter  der  Personen 
ist  mit  der  höchsten  Angemessenheit  und  Genauigkeit  durchgeführt 
Die  Leidenschaften  treten  lebhaft  hervor  und  mit  solcher  Wahr- 
heit, dass  sie  die  nothwendige  Wirkung  erzielen.  Endlich  ist  der 
Bedestyl  (diccion)  so  rein,  edel  und  ausdrucksvoll,  dass  er  die 


1)  Su  lengi^e  es  puro,  sa  estflo  en  genend  grare,  elegante  y  nume- 
roso:  nadie  antes  de  61  habia  dado  ä  la  prosa  dzamatioa  tanto  decoro  y 
maestad;  y  despues  ningimo  le  imüo. 
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ganze  Schönheit  darlegt,  die  dem  Werke  zukommt  (que  descubre 
todo  el  primor  que  se  debe  ä  la  Obra),  und  wie  sehr  der  Ver- 
gaser unsere  Sprache  in  der  Gewalt  hatte,  bekundet^'  ^) 


1)  Discurso  sobre  las  Tragedias  espaöolas.  Madr.  1750.  4.  p.  8.  Der 
orthodoxe  Oassioist  Montiano  y  Luyando  wird  uns  noch  Öfter  Anlass 
geben,  auf  seine  korkhölzeme,  französisch-classiflche  Poetik,  und  leider 
auch  auf  seine,  solcher  dramatargiscben  Kunstiehre  w&rdige  Tragedia  'Vir- 
ginia* notfagednmgen  Bücksicht  zu  nehmen,  die  den  Stoff  mit  Alfieri's 
Yirginia  gemein  hat,  und  die  dem  Alfieri  vielleicht  auch  nicht  unbekannt 
geblieben,  die  sogar  manche  Berührungspunkte  mit  dessen  gleichnamiger 
Tragödie,  einem  Meisterwerke,  im  Vergleich  zu  Montiano's  'Virginia',  dar- 
bietet, ohne  darum  ein  solches  an  und  für  sich  zu  seyn.  Wie  tmsere 
ZeigHedemng*)  von  Alfieri's  'Virginia'  mit  sich  selbst.—  was  ihr  von 
einem  Becensenten  vorgehalten  worden**)  ~  in  Widerspruch  geräth,  wenn 
aie  diese  Virginia  unter  AMeri's  Meistertragödien  als  „eine  der  mitBecht 
gepriesensten*'  bezeichnet,  ist  uns  unerfindbar.  Warum  sollte  denn  nicht  eine, 
nach  denEunstregeln  mangelhafte,  fehlervoUe  Tragödie  trotzdem  zu  den  besten 
ihres  Verfassers  gezahlt  werden  dürfen,  zumal  auch  diese  „besten",  an  den 
Maassstaben  dramatischer  Kunst  gemessen,  vor  einer  folgerichtigen  und  ge- 
wissenhaften Kritik,  sich  als  keine  Meisterstücke  auszuweisen  vermochten? 
Aof  diese  relative  Preiswürdigkeit  musste  besagter  Becensent  billiger 
und  logischer  Weise  achten.  Statt  dessen  verwischte  er  gerade  die  Schat- 
tinmgen  in  unserem  Satze,  welche  jenes  nur  heziehendlich  Gemeinte  doch 
betonen.  Der  Satz  (Gesch.  d.  Dr.  a.  a.  0.)  spricht  ansdrücklich  von  AI- 
fieri's  „Meistertragödien'',  nicht  von  Meistertragödien  überhaupt,  und 
dass  Alfieri's  Virginia  mit  Becht  zu  seinen  gepriesensten  Tragödien 
zahle.  Wie  giebt  nun  besagter  Becensent  unsem  Satz  wieder?  „So  nennt 
er**  —  mutzt  es  uns  auf  —  „die  „Virginia**,  vor  der  eingehenden  Bespre- 
chimg, einer  der  mit  Becht  gepriesensten  »^Meistertragödien",  und  nach- 
dem er  sie  mit  seinem  kritischen  Pfluge  durchgeackert  hat,  am  Schluss 
„ein  Ungethüm**  u.  s.  w.  (Bl.  f.  1.  Unterh.  a.  a.  0.)  „Meistertragödie** 
schlechthin  also,  im  Allgemeinen  ohne  alle  Einschränkung  —  Wäre  unser 
Satz  so  formulirt,  dann  freüich  hätte  der  Becensent  mit  Becht  den 
Widerspruch  aufgestochen.  So  aber  steht  seine  Büge  im  Widersprach 
mit  einer  den  Wortlaut  und  Sinn  gewissenhaft  erwägenden  Beurtheilung, 
und  seine  Kritik  ist  es,  die  nachträglich  ihre  Ochsen  hinter  unseren 
Pflug  spannt,  um  die  gezogenen  Furchen  im  Gegenstrich  zunichte  zu  pfiü<* 
gen,  und  unsere  gestreuten  Weizenkömer  womöglich  von  den  gespaltenen 
Hufen  ihrer  Zeitungsspalten  zertreten  zu  lassen.    Nicht  Urtheilsfähigkeit, 


♦)  Bd.  VI.  2.  S.  447  ff.  —  ♦♦)  „Blätter  f.  liter.  Unterhaltung",  Nr.  17, 
21.  April  1870.  S.  260. 
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Satteln  wir  nnn  wieder  nm  vom  Tragödiengaul  anf  den  Farsa- 
nnd  Eomödienesel,  der  aber,  als  Anonimo,  den  Eopf  zwischen 
die  Beine  nimmt,  hinten  und  yom  ausschlägt,  und  nicht  von  der 
Stelle  wül:  Bald  als  Anonimo  der  „Gomedia  Orfea"  Ton 
1534,  von  der  man  aber  nichts  erßlhrt,  als  dass  sie  auf  den  heiligen 
Index  kam,  und  daher  keine  von  den  schlechtesten  mochte  ge- 
wesen seyn;  dann  wieder  als  Anonimo,  der  die  „all^orische 
Tragikomödie  vom  Paradies  und  von  der  Hölle"  0  reitet:  eine 
„moralische  Vorstellung  des  verschiedenen  Weges,  den  die  ans 
dem  gegenwärtigen  Leben  Scheidenden  antreten,  verbildlicht  durch 
zwei  Schiffe:  Das  Himmels-  und  das  Höllenschiff ^  u.  s.  w.  Und 
so  weiter  nämlich,  als  da  ist  zu  lesen  in  dem  'Auto  de  mora- 
lidade'  des  portugiesischen  Dichters,  Gil  Vicente,  welches 
Auto  im  Jahre  1519  vor  dem  Eönigspaar  Don  Manuel  und  Dona 
Leonor  gespielt  wurde,  und  dem  wir  folglich  die  nöthige  Zeit 
gönnen  müssen,  bis  das  portugiesische  Drama  unserer  Feder  ent- 
gegengereift ist.  Gil  Vicente,  wenn  er  auch  Dramen  in  car 
stiliscber  Sprache  schrieb,  wurzelt  doch  mit  denselben  in  seinem 
heimischen  Grund  und  Boden.  „Wer  den  Dichter  will  verstehen, 
muss  in  Dichters  Lande  gehen'S  sagt  ein  Dichter  aus  dem  ff, 
nämlich  Goethe.  Und  somit  Gott  befohlen,  castilischer  Anonimo, 
du  geheimnissvoller  fliegender  Holländer  zweier  Schiffe,  beide  dem 
Portugiesen,  Gil  Vicente,  w^gekapert!  Noch  f&nf  Stück  der- 
artiger Anonimos,  wovon  zwei  mit  je  einem  fossilen  „Coloquio'* 
aus  1540,  und  drei,  von  deren  Existenz  das  heilige  Oratorium,  die 
Inquisition,  der  Index,  die  einzige  Spur  als  Titelreliquienknochen 
enthält:  „Farsa  Custodia'^  (1541);  „Farsa  de  los  enamo- 
rados''  (1542);  ''Farsa  Josefina''  (1543).  —  Mögen  sie  denn 


nicht  Wissenschaft  —  Gewissenhaftigkeit  ist  die  Mutter  der  wahren 
Kritik,  dieweil  jene  beiden  sanunt  Geschwistern,  wenn  sie  unehrlich,  sich 
als  böse  Druden  erweisen,  die,  statt  des  unterschhigenen,  wohlgestalteten 
£indes,  der  Mutter  einen  Wechselbalg  und  Eielkropf  unterschieben.  Wie 
nun  ToUends,  wenn  die  bösen  Druden:  ürtheüsfahigkeit,  Wissenschaft  und 
Geschwister,  selber  nur  als  ihr  yerlarvtes  Gegentheil  sich  einschleichen, 
um  Kinder  zu  rauben  und  zu  verwechseln?!  —  1)  „Tragicomedia  al^rica 
del  paraiso  j  del  infemo,  moral  representacion  del  diverso  camino  que 
bacen  las  almas  partiendo  de  esta  presente  vida,  figurada  per  los  dos  na- 
tIos  etc.    Gedr.  1539. 
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die  Anonimo'B  alle  im  Pmgatoriiun  des  expargatorischen  Index 
sich  zur  ungestörten  Bube  eines  ewigen  Friedens  yereinigenf  an 
der  Seite  Yon  noeh  ein  Paar  benamsten,  aber  weil  nnnamhaften, 
doch  immer  nnr  Anonimo's,  geheissen  Francisco  de  las  Na- 
yas  mit  seiner  'Gomedia  Fidea\  von  wdcher  nur  das  eine 
Auge  übrig  geblieben,  auf  welches  der  Index  1535  seinen  Daamen 
dräckte,  nnd  Andres  Prado's  ^Farsa  Cornelia*,  die  mit 
einem  blanen  Ange  davonkam,  mit  welchem  sie  n&mlich  dem  In- 
dex nnd  seinem  Danmen  entwischte. 

Hier  finden  wir,  wie  infolge  einer  Katastrophe,  plötzlich  die 
Uterargeschichtliche  Continoitftt  zwischen  dem  spanischen  Drama 
der  ersten  und  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  in  der  Er- 
innerung der  spanischen  Theaterchronik  und  ihrer  der  nftchsten 
Generation  angehörigen  Verzeichner  mit  dem  Auftreten  von 

Lope  de  Eueda  (1544—1565), 

unterbrochen  und  wie  ausgelöscht.  Lope  de  Bueda's  Zeitgenosse, 
der  grosse  Miguel  Cervantes,  datirt  geradezu  vom  ,,gran^^  Lope 
de  Bueda,  die  Geschichte  des  spanischen  Theaters.  ^  Lope  de 
Vega  behauptet,  die  spanischen  Comedias  sind  nicht  älter  als 
Bneda.^)  Agustin  de  Bojas  schreibt  dem  Lope  de  Bueda  die 
Eintheilung  der  Farsas  oder  Comedias  in  Actos  und  die  Ein- 
f&hmng  desintroito  zu.')  Neuerungen  Beides  von  der  früheren 


1«. 


1)  „El  primero  qxke  en  Espafia  las  (ComediaB)  saco  de  mantiUas' 
iJ)er  Ente  (Baeda),  der  in  Spanien  die  Eomddie  aus  den  VQndehi  zog.'' 
(Ocho  Comed.  j  ocho  Entremises  etc.  1615.  Prol.)  ^  2)  Las  Comedias  no 
Bon  mas  antiquas  que  Bneda  (Com.  de  L.  de  Yega  ProL  Part.  XIII. 
1620.) 

3)  Digo  que  Lope  de  Bueda, 

GracioBo  representante 
T  en  SU  tiempo  gran  poeta, 
Empezö  a  poner  la  farsa 
£n  bnen  nso  y  örden  bnena; 
Porqae  la  repartlo  en  actos 
Hadendo  introito  en  ella 
Qae  agora  llamamos  loa . . . 
Yiage  entretenido. 

9* 
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Zeit,  wie  wir  sahen.  ^)  „Es  ist  eine  auffallende  Erscheinung*'  — 
bemerkt  Hart,  de  la  Sosa  —  „dass  zur  Zeit  des  Lope  de  Yega 
und  Cervantes  ein  solcher  Mangel  an  üeberlieferungen  inbetreff 
des  Ursprungs  des  spanischen  Theaters  herrschte,  dass  Letzterer 
an  der  Stelle,  wo  er  von  der  Kindheit  des  spanischen  Drama*s 
spricht,  nicht  einmal  des  Torre  Naharro  erwähnt/'  2)  Noch  for 
Luis  Josef  Velasquez  ist  Bart,  de  Torres  Naharro  ein 
Nachfolger  desLope  deBueda,und  dieser  der  Erste,  welcher 
durch  seine  Stücke  die  Bühne  in  Spanien  wiederherzustellen  an- 
fing. ^)  So  wenig  liessen  spanische  Literarhistoriker  noch  im 
18.  Jahrh.  sich  träumen,  dass  sie,  gleich  der  Bevölkerung  von 
Pompei  und  Herculanum,  die  so  um  dieselbe  Zeit  auf  der  Schuttr 
decke  jener  beiden,  wie  die  Rotte  Eorah,  von  der  Erde  verschlun- 
genen Städte  ihre  Schafe  weiden  liessen  —  dass  auch  sie  die 
spanischen  Theaterchronisten  des  16.,  17.  und  18.  Jahrh.  auf  dem 
Lavaboden  einer  Generation  verschütteter  Dramen  und  deren 
Dichter,  worunter  mindestens  zwei  Väter  der  spanischen  Bühnen- 
spiele —  ihre  kritischen  Böcklein  hüpfen  und  springen  lassen, 
ohne  Ahnung  von  den  unterirdischen  Schätzen,  die  nun  erst  Don 
Manuel  Canete  an*s  Licht  schaufelt;  bis  auf  Weiteres  freilich 
vorläufig  nur  Titel  als  Todtenköpfe  der  lustigen  Schwanke  und 
Farsas;  wie  Hamlet's  Todtengräber  den  Schädel  des  Lustigmachers 
Yorick  mit  dem  Grabscheit  emporwirft.  Wir  glücklicheren  Epi- 
gonen, die  wir  in  der  Lage  sind,  den  Goldschlägermeister  aus 
Sevilla,  den  trefflichen  LopedeBueda,  als  dritten  Vater  des 
spanischen  Drama's  begrüssen  zu  können!  Was  so  ein  Drama 
nicht  alles  ffir  Väter  braucht,  bis  es  mit  gesunden  Gliedern  da- 
steht, fest  auf  seinen  Knöcheln!  So  viele  Väter  schier  wie  der 
Waldgott  Pan,  den,  einigen  Mythologen  zufolge,  sämmtliche 
dreissig  Freier  der  Penelope  mit  dieser  keuschesten  und  lang- 
wierigsten Strohwitte  gezeugt  haben  sollen.  ^)  Die  Vielv^terschaft 


1)  B.  0.  S.  31.  35.  —  2)  Obras  n.  Notas  al  Ap.  sobre  la  Com.  p.  525 
n.  19.  —  3)  Gesch.  d.  span.  Dichtk.  übers,  v.  Job.  Andr.  Dieze.  Gott 
1769.  S.  316  ff.  —  4)  Diüis  antem  Samitis  in  eo  libro  quem  scripsit  de 
Agatbode,  Penelopen  cum  omnibos  procis  rem  babmsse  scripsit,  e  quoram 
congressn  Pana  inquit  natnm  esse.  (Nat.  Com.  Mythol.  Hanov.  1605 
libr.  y.  c.  VI,  p.  452).  —  Ajmit  enim  Procos  uniTersos  cum  Penelope  rem 
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des  spanischen  Drama's  scheint  es  den  leiblichen  Vätern  der 
Dramenväter  wett  zu  machen,  indem  diese,  für  die  Literatur- 
geschichte, ausgesetzte,  elternlose  Kinder  bleiben,  über  deren  Her- 
kanft,  Familien-  und  Lebensumstände  wir  nichts  erfahren.  Lope 
de  Rueda's  Wiege  und  Grab  sind  in  dasselbe  dichte  Dunkel 
blosser  Vermuthungen  gehüllt,  von  welchem  wir  Encina's  und 
Torres  Naharro's  Lebenslauf  umgeben  fanden.  Lope  de  Rueda's 
Biographie  beginnt  mit  dessen  plötzlichem  Aufgeben  des  Gold- 
schlägerhandwerks ^)  —  seinem  ersten  Stegreifspiel  gleichsam  — 
um  als  Komödiant  und  dramatischer  Schriftsteller  mit  seiner 
Wandertruppe  ^)  in  den  vornehmsten  Städten  Spaniens  Theater  zu 


haboisse,  ex  quo  promiscno  concubita  Pana  communem  filium  ortam. 
(Bacon.  de  Vend.  Oper.  Lips.  1694  f.  De  Sap.  Veter.  libr.  11.  c.  Xm. 
Pol.  60).  —  1)  batihoja,  6  batidor  de  oro.  —  2)  Der  Portgang,  den  wir 
die  mittelalterliche  (beschichte  selber  nehmen  sehen,  die  den  Schwerpunkt 
der  zur  Staaten- nnd  Völkerbildung  mitwirkenden  Hauptfactoren,  je  nach 
den  Stadien  der  Erstarkung,  Machtzunahme  und  Bedeutsamkeit  jedes  der- 
selben aus  dem  einen  Factor  in  den  anderen  verlegt:  aus  der  geistlichen 
Ifierarchie  in  das  Fürsten-  und  Adelthum;  aus  letzterem  in  den  Mittel- 
ond  Bürgerstand  —  diese  staatengeschichtliche  Wandelung  des  bei  der 
politischen  Entwickelung  Ausschlag  gebenden  Schwerpunktes  aus  einem  der 
drei  Factoren  in  den  staatlich  nächst  erstarkteren,  im  Gemeinwesen  über- 
wiegenden Stand,  findet  ihr  entsprechendes  Gleichbild  auch  in  der  äusser- 
lichen  Gestaltung  des  Theaterwesens,  das  eine  ähnliche  Wanderung  und 
Üebersiedelung  des  Schauplatzes,  der  Schaubühne,  aus  der  Kirche 
in  die  Paläste  und  von  da  in  die  Umfriedung  der  bürgerlichen  Wohn- 
häuser darzeigt.  Auf  Eirchendramen  und  -Bühne  fdgt  beim  Uebergang 
des  Mittelalters  in  die  Neuzeit  das  Hof-  und  Palasttheater,  als  dessen  Be- 
gründer in  GastUien  wir  den  Encina  und  Naharro  zu  betrachten  hätten, 
welcher  letztere  mit  seiner  vorzugsweise  in  ritterlichem  Hauswesen  sich 
bewegenden  Novellenkomödie  dem  bürgerlichen  Familienspiel  des  Lope  de 
Bueda  die  Bahn  bereitete,  an  dessen  Wirksamkeit  denn  auch  das  erste 
bürgerliche  Theater  in  Madrid,  die  erste  von  Bürger-  und  Handwerks- 
gesellschaften in  den  Hofräumen  (corndes)  bürgerlicher  Wohnhäuser  er- 
richtete, ständige  Bühne  sich  anschliesst.  Wie  allerwegen  trat  diese  Ver- 
büigerlichuug  der  Bühne,  diese  gleichsam  ansässig  bürgerschaftliche  Spiel- 
ond  Zuschauerstätte,  auch  in  Madrid  unter  den  Formen  christlich-bürger- 
licher Werkthätigkeit,  zu  barmherzigen  Zwecken,  in's  Leben.  Das  Theater 
•oUte  die  Wirksamkeit  einer  Wohlthätigkeitsanstalt  ausüben,  einen  ünter- 
Btützungsfonds  für  Krankenpflege,  Armenhospitäler  undFindelhäuser  gründen. 
Knüpfte  sich  die  Einführung  von  Schauspielen,  die  Errichtung  einer  Schau- 
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bühne,  im  alten  Rom  an  Pest  und  Eranldieit^);  so  bieten  die  christlich 
bürgerlichen,  zu  Nutz  nnd  Frommen  der  Kranken-  nnd  Armenhänser  ge~ 
stifteten  Spielhöfe  (Corrales)  den  besten  Maassstab,  behufs  Bestimmung 
des  Unterschiedes  zwischen  jenen  im  Zwecke  blosser  Zerstreuung  nnd  Ab- 
lenkung von  einer  öffentlichen  Galamitat  und  Landplage  eingeführten 
Schauspielen,  und  den  von  frommen  Brüderschaften  aus  dem  Bürger-  und 
Handwerkerstande  in  Pacht  gegebenen,  innerhalb  des  Bezirkes  ihrer  Woh- 
nungen zum  Heile  der  Kranken-  und  Armenpflege  errichteten  Theaterge- 
bäuden. Die  Ausbeutung  von  frivolem  Spiel  und  Zeitvertreibe  durch  Ver- 
bindung des  heiligsten  Zweckes  der  Menschenliebe  und  Barmherzigkeit  mit 
einem  industriellen  Zwecke,  diesem  Verein  von  scheinbar  sich  widerspre- 
chenden und  gleichwohl  nach  jeder  ihrer  Richtungen  hin:  in  menschlicb- 
religiöser,  in  betriebsamer  und  kunstförderlicher  Beziehung,  segenToUen 
Beweggründen,  Absichten  und  Thatigkeiten,  —  dieses  Zusammenwirken  von 
yereinszwecklichen,  grösstentheüs  den  Mittelstand  bewegenden  Heilbestre- 
bungen, kennzeichnet  den  Wesensunterschied  der  antiken  und  modemea 
Cultur.  Mangel  an  Barmherzigkeit  und  Industrie  trugen  mit  zum  Unter- 
gang der  aJten  Gesellschaft  bei.  In  Barmherzigkeit,  in  Tolkswirthschaft- 
licher  Betriebsamkeit,  die  ein  Ausfluss  der  Barmherzigkeit,  und  in  Beider 
Verschwisterung  mit  Kunst,  Wissenschaft  und  Staatsleben  veijüngt  sich 
immerdar  die  moderne,  aus  dem  Christenthum  entwickelte,  vom  germani- 
schen Geiste  durchdrungene  und  durchwirkte  Gesellschaft. 

Im  Jahre  1565  hatte  sich  zu  Madrid  die  aus  angesehenen  Bürgern 
bestehende  Brüderschaft  der  Passion  (Cofradia  de  la  Pasion)  zu  dem 
frommen  Zwecke  vereinigt,  jahrlich  zwölf  Arme  zu  kleiden  und  jeden 
Gründonnerstag  und  Charfreitag  unterstützungsbedürftige  Gefangene  zu 
speisen.  Da  die  Passionsbrüderschaft  zur  Bestreitung  der  Kosten  dieser 
und  noch  anderer  von  ihr  übernommener  Werke  der  Barmherzigkeit  mit 
ihren  Einnahmen  nicht  ausreichte,  führte  sie  auf  Anregung  des  Cardinals 
und  Präsidenten  von  Oastilien,  Espinosa,  in  den  Hof  räumen  (Corrales) 
verschiedener  in  den  Strassen  del  Sol  und  del  Principe  zu  Madrid  be- 
legener Häuser  Schaugerüste  für  Theatervorstellungen  auf,  deren  Pacht- 
und  Spielertrag  die  bei  jenen  frommen  Werken  nöthigen  Ausgaben  der 
Brüderschaft  bestreiten  halfen.**)  Die  erste,  im  Hof  bezirke  (Sitio  oder 
Corral)  des  einen,  dem  Bürger,  N.  Burguillos,  gehörenden  Hauses  in  der 
Strasse  del  Principe  stattgefundene  Vorstellung  gab  am  5.  Mai  1568 
der  Schauspieldireetor  und  Theaterdichter  (Autor)  Alonso  Velasques. 

Zwei  Jahre  nach  Stiftung  gedachter  Passionsbrüderschaft  ward  von 
Madrider  Bürgexn  eine  zweite  Brüderschaft,  die  Cofradia  de  la  Sole- 
dad***)  (23.  Mjd  1567),  gegründet,  zu  deren  firommen  Obliegenheiten, 


*)  G^ch.  d.  Dram.  ü.  S.  314.  —  **)  In  Valencia  war  bereits  1526  das 
Theater  eine  Succursale  des  Hospitals.  VgL  Gesch.  d.  Dram.  Vlll.  S.  248. 
—  ***)  So  nannte  sich  diese  Brüderschaft  von  einem  Muttergottesbüde, 
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nächst  anderen  Barmherzigkeitswerken,  die  ünterbringang  und  Yersorgiuig 
von  Findelkindern  gehörte.  Nun  kam  auch  diese  Brüderschaft  der  Mutter* 
gottes  „Yon  der  Einsamkeit^'  oder  „Einöde''  im  Jahre  1574  um  die  Er- 
knbnisB  ein,  Theatervorstellungen  in  dem  von  ihr  gemietheten  und  zu  sol- 
chem Zwecke  hergerichteten  Hofraume  geben  zu  dürfen,  behufs  Erhaltung  der 
*  im  Spital  untergebrachten  Findelkinder,  und  Besoldung  der  Armen.  Der 
darüber  entstandene  Streit  mit  der  Passionsbruderschaft  wurde  durch  das 
schliesallche  üebereinkommen  (Juni  1574)  beider  Brüderschaften,  sich  zur 
gemeinschaftlichen  Komödienaufführung  zu  verbinden,  beigelegt,  dank  jenem 
oft  berufenen,  hier  zu  einträchtig  frommer  Werkthätigkeit  heilsam  mitwir- 
kenden ParallelBchema,  das  in  Madrid  Goncurrenzstreitigkeiten  verhütete, 
deren  schon  beregte '^)  Heftigkeit  wir  so  empfindlich  die  gleichartigen, 
älteren  „Bruderschaften''  in  Paris  werden  schädigen  sehen.  Infolge  der 
Vereinbarung  trat  die  Madrider  Passionsbrüderschaft  den  frommen  Ge- 
nossen Yon  der  „Soledad'*  den  Spielhof  im  Hause  des  vorgedachten  N.  Bur- 
guillos  ab,  mit  der  Festsetzung,  dass  die  Cofradia  de  la  Pasion  zwei' 
die  de  la  Soledad  ein  Drittel  der  Einnahme  zu  ihren  Spitalzwecken  im 
Nutzen  der  kranken  Armen  und  der  Findelkinder  verwenden  soUten. 

In  demselben  Jahre  (1574)  gab  der  uns  schon  bekannte  italienische 
Comedia  del  Arte-Spieler,  Alberto  Ganasa**),  mit  seiner  italienischen 
Truppe  Vorstellungen  zu  Madrid,  die  meist  aus  Pantomimen,  Schwänken 
und  Possen  des  niedrigen  itaL  Yolksgenre's  mit  den  entsprechenden  Mas- 
ken bestanden,  abwechselnd  mit  Puppenspielen,  Seütänzerkünsten,  worin 
sich  ein  Affe***)  besonders  hervorthat.  Ganasa*s  Spielhof  (Gorral)  lag 
im  Hanse  der  Isabel  de  Pacheco,  in  der  Strasse  del  Principe,  für  dessen 
bis  dahin  offene,  unbedeckte  Bühne  er  in  seinem  Pachtvertrage  sich  u.  a. 
ein  Ziegeldach  ausbedungen  hatte,  das  jedoch  nur  den  eigentlichen  Spiel- 
raum der  Darsteller  (die  Scene)  schützte,  während  das  Parterre  (patio), 
der  Standort  der  berüchtigten  aus  Zuschauern  der  niedrigen  Yolksklasse 
bestehenden  Mosqueterosf),  deren  Claquen-  oder  Auspfeif ungs-Chef  da- 
zumal der  gefürchtetste  aller  Theaterkritiker,  ein  Madrider  Schuster  war, 
sich  nur  von  einer  Zeltdecke  (toldo)  gegen  die  Sonne,  nicht  aber  gegen  Sturm 
und  Regen  geschützt  fand.  Aehnliche  Einrichtungen  lernten  wir  bei  dem 
nichtständigen  römischen  Theater  kennen,  ft)    Einen  anderen  dem  Hame 


»Nuestra  Senora  de  la  Soledad",  das  die  Einsamkeit  (Soledad)  und  die 
Bedrängnisse  der  h.  Jungfrau  darstellte.  (Gas.  Pellicer,  Tratado  histor. 
Bobre  el  oiigen  y  progr.  de  la  Com.  en  Esp.  etc.  Madr.  1804,  I.  p.  41  ff.) 
*)  Gesch.  d.  Dram.  B.  IV.  S.  167.  —  ♦*)  Gesch.  d.  Dram.  IV.  S.  922.  — 
***)  Tal  ve«  volteaba  un  mono.  Pellio.  I.  p.  53.  —  f)  l^en  Namen  Mos^ 
queteros  —  erklärt  Pellicer  —  erhielt  diese  im  patio  den  Ton  angebende 
und  das  Theater  beherrschende  Rotte,  als  Anspielung  auf  das  unruhige, 
lännende  und  polternde  Wesen  der  gemeinen  Soldaten,  zu  jener  Zeit  M  os  - 
queteros,  von  den  Musketen,  die  sie  führten,  genannt.  —  ff)  IL  S.  311. 
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des  Oristobal  de  la  Pnente,  in  der  Strasse  Lobo,  zngehörigen 
Hofranm  richteten  die  mehrgenannten  Gofradias  zu  einem  Theater  her, 
worin  verschiedene  Theaterdirectoren  (Autores)  zugleich  Schauspieler 
und  Verfasser  der  Stücke*),  mit  ihren  Truppen  Komödien  auffÄhrten. 
Die  Vorzüglichsten  damals  waren:  Ganasa  selbst,  Eibas,  AlonsoBo- 
driguezy  Hernan  Gonzales,  Cisneros,  Juan  Granados,  Fran- 
cesco Salcedo,  Alonso  Velasquez,  Saldaiia  u.  a.  Die  €henaniiteii 
spielten  in  beiden  Oorraltheatem ;  in  dem  des  Corral  de  la  Puente, 
und  dem  der  Pacheca,  dessen  Pächter  Ganasa  war.  Jedem  Theaterdirector, 
der  die  Spielerlaubniss  erhalten,  wurde  Yom  Komödiencommissär  (Comi- 
sario  de  las  Comedias)  ein  eigener  Hofraum  behufs  Herrichtung  seinea 
Schauplatzes  angewiesen. 

Anfangs  bestimmte  die  Behörde,  der  Stadtrath  (Consejo)  von  Ma- 
drid, nur  die  Sonn-  und  Feiertage  zu  Spieltagen.  Späterhin  wurden  awei 
Werkeltage,  Dienstag  und  Donnerstag,  zu  Theateryorstellungen  verstattet. 
Manchmal  wurde  fünfzehn  bis  zwanzig  Tage  vor  den  drei  letzten  Faschings- 
tagen**) hjptereinander  gespielt,  da  mit  dem  letzten  Tage  die  Vorstellungen 
aufhörten,  um  am  Osterauferstehungstage  wieder  zu  beginnen.  In  diesen 
Pachtspielhöfen  wechselten  die  Theaterdirectoren  und  deren  Truppen  mit 
den  Vorstellungen  ab,  bis  die  Brüderschaften  sich  ihre  eigenen  zwei 
Theater,  das  eine  in  der  calle  de  la  Cruz  (Ereuzstrasse),  das  andere  in 
der  calle  del  Principe,  ersteres  1579,  das  zweite  1582,  erbauten.  Die 
Benefiz-Vorstellung,  welche  derSchauspieldirector,  Oisneros,  zum  Besten 
des  Theaterbaues  in  der  Strasse  de  la  Cruz  am  19.0ct.  1580  gab,  brachte 
233  Bealen  ein.  Die  zwei  Brüderschaften  nahmen  an  jenem  Tage  für  beide 
Schaubühnen  (tablados,  gradas)  für  den  Balconplatz  der  Frauen 
(corredor  de  las  mugeres)  und  für  die  Fenster***)  (yentanas,  apo- 
sentos,  Logen),  147  Realen  ein. 

Schon  im  Nov.  1579  fanden,  xmter  Direction  des  Juan  Granados, 
Vorstellungen  im  Corral  de  la  Cruz  (corral  nuevo  „Neuer  Spielliof')t) 
statt,  der  die  gebäulichen  Einrichtungen  des  Corral  de  la  Puente  über- 
kommen hatte,  um  sich  auch  von  dem  Pachtverhältnisse  zum  Corral  de 
la  Pacheca  zu  befreien,  erwarben  die  beiden  Cofradias,  behufiB  eines  zweiten 
eigenen  Theaters,  das  in  der  Strasse  (calle)  del  Principe  belegene 
Haus  des  Doctor  Alaba  de  Ibarra,  Leibarztes  Philipp's  IL.  Der 
Kaufvertrag  wurde  am  24.  Febr.  1582  abgeschlossen,  der  Grundstein   am 


*)  sie  nannten  sieh  auch:  Maestros  de  hacer  comedias*  „M^ter  im 
Verfertigen  von  Komödien."  —  **)  antes  de  carnestolendas.  —  ***)  Mieth- 
fenster,  die  von  den  das  Theater  umgebenden  Häusern  auf  den  Schauplatz 
gingen.  Eine  allen  in  offenen  Hof  räumen  angebrachten  Schaugerüsten  ge- 
meinsame Einrichtung,  im  Osten,  Westen,  Norden  und  Süden  —  f)  Hiess 
auch  Teatro  nuevo.  ^Teatro*  beschränkt  sich  auf  den  Bühnenraum; 
'Corrar  bedeutet  das  ganze  Schauspielgebäude. 
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21.  Mai  deBselben  Jahres  gelegt.  Die  Hanptsäle  des  Baues  hestanden:  aas 
einem  VestnarioCAnUeideKimmer),  ans  stufenweise  erhöhten  überdachten 
Sitzplätzen  mit  tragbaren  Bänken  (gradas),  für  die  männlichen  Zoschauer, 
and  94 Platze  zählend;  aus  einem  gallerieartigem  im  Hintergrunde  des  Gor- 
ral  angebrachten  Sitzraum  (Corredor,  Cazuela)  für  die  Frauen;  aus 
Fenstern  oder  Logen  (Aposentos,  zuweilen  noch  tou  dem  obem  Dache, 
Desvan,  Dachfenster,  genannt  Desv  an  es,  Zuschauerplätze  an  Fenstern 
des  zum  Gorral  gehörenden  Hauses)  mit  Balconen  von  Eisen,  oder  Fenster- 
logen mit  Gittern  und  Schaltern  (con  rejas  y  celosias>,  und  aus  dem  ge- 
pflasterten, Yon  einer  Leinwanddecke  überspannten  patio,  dem  Stehplatz 
für  die  Mosqueteros.  Die  Plätze  der  Männer  und  der  Frauen  waren  abge- 
schlossen, 80  dass  kein  gegenseitiger  Besuch  stattfinden  konnte. 

Noch  Tor  Vollendung  des  Baues  am  „neuen  Principe-Theater"  gab 
der  Director  Yelasquez  y  Juan  de  Avila  am  21.  Sept.  1583  die  erste 
Vorstellung  im  Teatro  del  Principe.  Die  namhaftesten  in  beiden  Häusern, 
m  dem  des  teatro  de  la  Cruz  und  del  Principe  spielenden  Truppen 
waren  die  der  Directoren  und  Komödiendichter:  Galyez,  Ganasa,  Vas- 
quez,  Angulo,  dessen  Oerrantes  erwähnt,  Yelasquez,  Baibin,  Fran- 
cisco Osorio,  Oisneros,  Saldaüa,  Tomas  de  la  Fuente  und  die 
Truppe  des  Botarga.  Selbst  zum  Besten  getaufter  Mauren  und  Juden 
£Euiden  Vorstellungen  statt.  In  den  Ausgabeverzeichnissen  der  Theater- 
kasse liest  man  u.  a.  „zwölf  Bealen  für  einen  kranken  Juden''  yerzeichnet.  *) 
Nach  Eröffnung  der  beiden  neuen  Theater  de  la  Cruz  und  del  Principe 
horten  darum  die  Vorstellungen  in  den  alten  Corrales  de  la  Pacheca 
md  de  la  Puente  nicht  auf.  So  z.  B.  spielte  Ganasa  am  5.  Febr.  1584 
im  Principe-,  Velasquez  im  del  Cruz-Theater  und  Cisneros  im  Corral 
de  Puente,  wonach  in  drei  Corrales  zugleich  Vorstellungen  stattfanden. 
Dieselben  Corrales  wurden  auch  zu  Seiltänzer-  und  Taschenspieler-Pro- 
ductionen  benutzt,  von  spanischen  und  ausserspanischen  Gauklern.  Am 
11.  Jannar  1583  finden  wir  englische  Seiltänzer  ihre  Kunststücke  im  Corral 
de  la  Pacheca  ausführen. 

Am  10.  Febr.  1586  gab  der  Schauspieldirector  Alonso  Velasquez 
zwei  gesonderte  Vorstellungen  für  <[as  starke  und  schöne  Geschlecht;  am 
Morgen  ausschliesslich  für  Frauen,  am  Abend  desselben  Tages  blos  für 
Männer.  Die  Brüderschaften  hatten  eine  gute  Einnahme  bei  derMorgeu- 
vorsteünng,  wozu  sich  760  Frauen  eingefunden  hatten,  die  eben  so  viele 
Realen,  einen  Beal  pro  Frau,  einbrachten.  Als  aber  das  Spiel  beginnen 
sollte,  traf  ein  Verbot  von  der  Stadtbehörde  (cons^o)  ein,  so  dass  die  700 
Frauen  das  Nachsehen,  nicht  das  Zusehen  hatten:  das  Nachsehen  inbetreff 
ihrer  760  Bealen,  und  das  Zusehen  nur  insofern,  als  sie  zusehen  konnten, 
wie  sie  wieder  zu  ihren  an  die  Spitaler  als  Almosen  vertheilten  760  Bealen 
kommen  konnten.    Den  schönen  Madriderinnen  vom  10.  Februar  1586  blieb 


*)  „se  dieron  12  reales  al  judio  enferme"  etc.!    Pellic.  a.  a.  0.  p.  79. 
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nichts  übrig,  als  sich  fftr  die  auf  ihre  Kosten  von  den  SpitalbrOderschaften 
gemachte  gute  Morgeneinnahme  mit  dem  noch  schlimmeren  Verlust  ihrer 
Morgengaben  sn  trösten,  die  noch  presshafteren  Spitalbrüdem:  ibren 
Ehekrüppeln,  zufielen. 

Hier  brechen  wir  unsere  Skizze  des  span.  Theaterwesens  vor  Lopa 
de  Yega  ab,  um  si^  an  seinen  Dramen  wieder  aufzunehmen  und  zu  er- 
ganzen. Was  Decoration  und  Sceneapparat  betrifft,  so  kennt  sie  der  Leser 
aus  Don  Quijote,  und  weiss,  dass  zur  Zeit  des  Lope  de  Bueda,  und  be- 
hufs Ausstattung  jener  primitiven  Eklogenspiele,  „der  ganze  Apparat  eines 
Schauspieldirectors  sich  in  einen  Sack  packen  Uess  und  aus  vier  Schäferkleldeni 
von  weissem,  mit  goldenem  Leder  besetztem  Pelz  bestand,  aus  vier  B&rten 
und  Perrücken  und  vier  Schäferstaben''  u.  s.  w.  unbeschadet  jedoch  emei 
rrächeren  Aufwandes  an  Scene-  und  Garderobeschmuck,  an  Maschinen- 
werken und  sonstigen  Ausstattungsmitteln  für  anspruchsvollere  Scenenspide, 
fOr  Comedias,  Geschichts-  und  Spectakeistücke,  zu  Bueda*B  Zeit  und  audi 
schon  vor  ihm;  wie  unser  Leser  aus  der  Beschaffenheit  solcher  Dramen 
jener  Epoche  wird  ersehen  haben.  Von  selbst  versteht  es  sidi,  dass  znr 
Zeit  der  in  den  Madrider  Corrales  von  berufenen  Pachtspielem  und  stän- 
digen Truppen  aufgeführten  Stücke  das  Ausstattungswesen  dem  fortge- 
schrittenen Theaterhandwerk  entsprochen  haben  müsse.  Auch  hiefürwird 
uns  die  spanische  Bühne  zu  Ende  des  16.  Jahrb.,  seit  Lope  de  Yega  sich 
ihrer  bemächtigte,  die  Belege  liefern.^)  Als  Anschluss  zu  diesen  vorläu- 
figen Theatemotizen  mögen  noch  des  mehrgedachten  Aug.  de  Bojas  Asr 
gaben,  inbetreff  der  acht  Gattungen  von  wandernden  Komödian- 
tentruppen, die  um  jene  Zeit  in  Spanien  ihr  Wesen  trieben,  nach  Hern 
v.  Schack's  üebertragung  (1.  S.  258)  aus  Bojas*  „unterhaltender  Beise" 
(Yiage  entretenido),  eine  Stelle  finden: 

„Es  giebt  acht  Gattungen  von  Schauspielem  und  Schauspielertruppen, 
alle  von  einander  verschieden,  nämlich  Bululu,  fiaque,  gangarilla, 
cambaleo,  garnacha,boxiganga,  farändula  und  compania.  Bn- 
lulu  ist  ein  Schauspieler,  der  aUein  und  zu  Fusse  reist;  sobald  er  in  ein 
Dorf  kommt,  geht  er  zum  Pfarrer  und  sagt  ihm,  er  wisse  eine  Komödie 
und  einige  Loas ;  wenn  noch  der  Barblßr  und  der  Sacristan  kämen  und  sie 
etwas  Geld  für  ihn  zusammenschössen,  womit  er  weiter  reisen  könne,  so 
wolle  er  sie  ihnen  hersagen.  Pfarrer,  Barbier  und  Sacristan  kommen  zn- 
sammen,  der  Schauspieler  steigt  auf  einen  Kasten  und  führt  sein  Stfick 
auf,  indem  er  immer  bemerkt;  „jetzt  tritt  der  und  der  auf,  jetzt  dieDaine 
mid  sagt  das  und  das'';  unterdessen  sammelt  der  Pfarrer  in  seinem  Hnt 


*)  Um  einen  gleich  hier  zu  geben,  nennen  wir  den  Schauspieldirector 
Bios,  einen  der  Gesprächsfahrer  in  Bojas'  Yiage  Entretenido,  welcher 
unter  den  Komödienschreibem  genannt  wird,  die  ihre  Stücke  kostbarer 
und  prachtvoUer  auszustatten  begannen:  „empezaron  ä  hacerlas  (las  Co- 
medias) costosas  de  trage  y  galas"  (Yiage  Entret.  p.  361 ). 
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JUmoaen  förihn, und  bringt  Tier  oder  fünf Enpferstücke  zusammen;  znletzt 
bekommt  unser  Komödiant  noch  ein  Stück  Brod  und  eine  Schüssel  Snppe, 
und  setrt  seinen  W^  fort,  bis  ihm  das  Glück  wieder  wohl  will.  —  Na- 
qne  bedeutet  zwei  Männer,  die  ein  Zwischenspiel,  auch  wohl  hie  und  da 
ein  Auto  aufzuführen  wissen,  ein  paar  Octaven  und  zwei  oder  drei  Loas 
hersagen,  einen  Bart  von  Pelz  tragen,  das  Tamburin  schlagen  und  einen 
Ochayo  (zwei  MiaraTedis)  oder  hier  in  Aragon  einen  Dinerillo  Eintrittsgeld 
nehmen.  Sie  leben  genügsam,  schlafen  in  ihren  Kleidern,  gehen  barfuss, 
essen  sich  selten  satt,  fangen  sich  im  Sommer  auf  dem  Felde  die  Flöhe 
ab,  und  spüren  Winters  wegen  der  Kälte  das  Ungeziefer  nicht.  —  Qan- 
garilla  ist  schon  eine  grössere  Gesellschaft;  hier  giebt  es  drei  oder  vier 
Männer,  einen,  der  den'Narren  zu  machen  versteht  und  einen  jungen  Men- 
schen, der  die  Damenrollen  spielt;  sie  f&hren  das  Auto  vom  verlorenen 
Schafe  auf,  haben  Barte  und  Perücken,  leihen  sich  gerne  Frauenkleider 
ond  Hauben  (und  vergessen  bisweilen,  sie  zurückzugeben),  spielen  zwei 
komische  Entremeses,  lassen  sich  den  Platz  mit  einem  Cuarto  (vier  Ma- 
nredis)  bezahlen  und  nehmen  auch  Brod,  Eier,  Sardellen  u.  a.  Lebens- 
mittel als  Eintrittsgeld  an.  Bisweilen  können  sie  sich  Wein  und  Braten 
gpendiren;  aber  sie  haben  viel  zu  marschiren,  schlafen  auf  dem  Boden, 
spielen  auf  jedem  Meierhofe  und  gehen  mit  untergeschlagenen  Armen, 
weil  sie  nie  einen  Mantel  haben.  —  Ein  Cambaleo  besteht  aus  einer 
Fran,  welche  singt,  und  ffinf  Männern,  welche  heulen;  diese  führen  eine 
Komödie,  zwei  Autos,  drei  oder  vier  Entremeses  und  einen  Pack  mit  Klei- 
dern, so  leicht,  dass  ihn  eine  Spinne  transportiren  könnte.  Sie  tragen  die 
Frau  bisweilen  auf  dem  Bücken,  bisweilen  auf  einem  Tragsessel;  lassen 
sich  auf  den  Meierhöfen  für  ihr  Spielen  Brod,  Trauben  und  eine  011a  geben ; 
nehmen  in  den  Dörfern  oder  Städtchen  sechs  Maravedis,  ein  Stück  Schlack- 
wurst, ein  Bündel  Flachs  und  Alles,  was  man  ihnen  geben  will,  ohne  auch 
das  Geringste  zu  verschmähen ;  bleiben  vier  bis  sechs  Tage  an  einem  Ort, 
miethen  f^r  die  Frau  ein  Bett,  bekommen,  wenn  sie  sich  gut  mit  der 
Wirthin  stehen,  eine  Streu  mit  einer  Decke,  und  schlafen  in  der  Küche. 
Im  Winter  ist  der  Strohboden  ihre  beständige  Wohnung.  Mittags  setzen 
sie  sich  um  einen  Tisch,  oder  bisweilen  auch  aufs  Bett,  und  essen  eine 
ODa  mit  Jfändfleisch  und  Jeder  sechs  Schüsseln  Suppe;  die  Frau  vertheilt 
das  Essen  und  giebt  Jedem  seine  Portion  Brod  und  Wein  (der  mit  Wasser 
gemischt  wird);  aber  das  Abwischen  wird  ihnen  schwer,  denn  sie  alle  zu- 
sammen haben  nur  eine  Serviette.  -~  Unter  Gar  nach  a  versteht  man  eine 
Gesellschaft  von  fünf  oder  sechs  Männern,  einer  Frau,  welche  die  erste 
Dame,  und  einem  Knaben,  der  die  zweite  spielt;  ihre  Garderobe,  die  sie 
in  einer  Kiste  fahren,  besteht  aus  zwei  Böcken,  einem  weiten  üeberwurf, 
drei  Pelzen,  Barten  und  Perüeken  und  einem  Frauenkleide  von  Halb- 
wollenzeug; ihr  Bepertoir  aus  vier  Komödien,  drei  Autos  und  eben  so 
^elen  Zwischenspielen.  Die  Kiste  wird  von  einem  Esel  getragen,  auf  dem 
hinten  ächzend  und  stöhnend  die  Frau  sitzt  und  den  die  übrigen  vor  sich 
hertreiben.    Sie  bleiben  8  Tage  an  einem  Ort,  schlafen  zu  vieren  in  einem 
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Bett,  essen  011a  von  Bind-  ond  Hammelfleiscli  und  Abends   zuweilen    ein 
ganz  gut  zugerichtetes  Fricass^^  haben  den  Wein  in  Noseln,  das  Fleisch 
in  Unzen,  das  Brod  in  Pfunden  und  den  Hunger  in  Centnem.    Sie  ^eben 
Privatvorstellungen  fQr  ein  gebratenes  Huhn,  einen  gekochten  Hasen,  Tier 
Bealen  in  Greld  und  zwei  Quart  Wein,  oder  durchschnittlich  fBr  zwölf 
Realen.  —  In  einer  Boziganga  sind  zwei  Frauen,  ein  Knabe  und  sechs 
oder  sieben  Männer;  die  Mitglieder  einer  solchen  Truppe  haben  oft  TJnaa- 
nehnüichkeiten,  weil  es  selten  fehlt,  dass  sich  ein  Bravo,  ein  Taugenichts, 
ein  Verliebter  oder  ein  Eifersüchtiger  unter  sie  mischt,  wodurch   ihre 
Sicherheit,  ihre  Zufriedenheit  und  ihr  Geldbeutel  beeinträchtigt  werden. 
Sie  fuhren  sechs  Komödien,  drei  oder  vier  Autos,  f&nf  Zwischenspiele  nnd 
zwei  Koffer  (einen  mit  dem  Apparat  der  Komödie  und  den  anderen  für  die 
Frauenkleider),  und  miethen  vier  Lastthiere,  eins  für  die  Koffer,  zwei  i^r 
die  Frauen  und  das  vierte  f&r  die  üebrigen,  die  der  Eeihe  nach  und  jede 
Viertelstunde  abwechselnd  darauf  reiten.    AUe   sieben  pflegen  nur  zwei 
Mäntel  zu  haben  und  lassen  es  sich  umgehen,  sie  zu  tragen ;  oft  aber  geht 
ihnen  der  Maulthiertreiber  damit  durch.   Sie  essen  gut,  schlafen  zusammen 
in  vier  Betten  und  geben  ihre  Vorstellungen  des  Abends,  an  Festen  aber 
des  Tags,    unterwegs   schlafen  sie  gern  [unter  den  Schornsteinen  wegen 
der  Würste  und  Schinken,   die  darin  aufgehängt  sind,  wickeln  sich  die 
Würste,  deren  sie  habhaft  werden  können,  um  den  Leib  und  entführen  eäe. 
£ine  solche  boxiganga  ist  geföhrlich,  denn  sie  ist  veränderlicher  aJs  der 
Mond  und  xmsicherer  als  ein  Grenzland,  wenn  ihr  nicht  ein  guter  Director 
vorsteht.  —  Die  Farändula  steht  der  Oompadia  am  nächsten.    Die 
Schauspieler  dieser  Klasse  führen  drei  Frauen,  achtzehn  Komödien  und 
zwei  Koffer  mit  Gepäck  bei  sich,  reisen  zu  MaxQthier  oder  auch  auf  Karren, 
besuchen  die  bedeutenderen  Ortschaften,  essen  apart,  sind  gut  gekleidet, 
geben  am   Frohnleichnamsfest  Vorstellungen   zu   zweihundert    Oucaten, 
führen  ein  Instiges  Leben  und  tragen  Federn  auf  den  Hüten  oder  Helm- 
büsche auf  den  Helmen.    Hier  giebt  es  Galane,  die,  den  Hut  in's  Gresicht 
gedrückt,  den  Mantel  um  die  Schultem  geschlagen  und  den  Schnurrbart 
kräuselnd,   mit  Liebesblieken  um  sich  werfen,  mit  den  Händen  Zeichen 
geben  und  verliebte  Gesichter  machen.   —   Die  Oompanias  sind  aufs 
Verschiedenartigste  zusammengesetzt  und  versuchen  sich  in  Allem;  hier 
giebt  es  sehr  wohlerzogene  und  gebildete  Leute,   achtbare  Männer  von 
guter  Herkunft  und  auch  sehr  anständige  Frauenzimmer  (denn  wo  sich 
alle  Klassen  von  Menschen  finden,  kann  das  nicht  fehlen).    £ine    solche 
Gompafiia  führt  fünfzig  Komödien,  dreihundert  Arroben  Gepäck,  sech- 
zehn Personen,  welche  spielen,  dreissig,  welche  essen,  einen,  der  das  Geld 
an  der  Kasse  einnimmt,  und  Gott  weiss  wie  viele,  welche  stehlen.    Einig« 
reisen  zu  Maulthier,   Andere  in  Kutschen,   noch  Andere  zu  Pferde,   aber 
Keiner   will  sich   mit  einem  Karren   begnügen,   denn    sie   sagen,   ihr 
Magen  könne   das  nicht  vertragen.    Wegen  der  vielen  Rollen,    die  sie 
einzustudiren  haben,  der  beständigen  Proben  und  des  wechselnden  Ge- 
schmacks der  Zuschauer  sind  ihre  Anstrengungen  übermässig  gross;  ab» 


Antonio  Perez  über  Bneda.  t41 

spielen.  Er  fUurte  seine  eigenen  Stücke  mit  ausserordentlichem 
Bei&ll  vom  Jahre  1544,  „wie  man  berechnet*^  ^),  bis  so  etwa  um 
1565  anf.^)  Es  steht  fest,  dass  er  1558  in  Segovia,  bei  Gelegen- 
heit der  daselbst  zur  Einweihung  der  Kathedrale  abgehaltenen 
Festspiele,  Vorstellungen  gab.  3)  Bei  einem  solchen  Besuch  auf 
Baeda^s  schauspielerischen  ümzflgen  durch  Spanien  hat  auch 
Cervantes,  als  Knabe,  den  „grossen,  durch  Darstellung  und 
Yerständniss  seiner  Kunst  ausgezeichneten  Mann^^  ^)  spielen  sehen. 
Wie  viel  Bueda  auch  bei  Hofe  gegolten,  bezeugt  ein  Zeitgenosse: 
der  durch  seine  Abenteuer  und  Briefwechsel  berüchtigte  Staats- 
secretär  Philipp's  U.,  Mitwisser  um  dessen  Schandthat^  und 
Verbrechen,  Antonio  Perez,  der,  Philipp's  Kerkern  und  Dol- 
chen mit  genauer  Notb  entgangen,  in  den  hohen  Kreisen  der  da- 
maligen Pariser  schöngeistigen  Gesellschaft  nicht  geringen  Einfluss 
auf  die  französische  Hof  literatur  ausübte,  wie  sich  noch  geeigneten 
Ortes  zeigen  wird.  Dieser  Staatssecretär,  Antonio  Perez, 
sehreibt  in  einer  seiner  „Cartas*^  ^)  von  Lope  de  Bueda,  dass  der- 
selbe den  Hof  Philipp's  IL  bezaubert,  und  für  den  Vater  der 
Volkskomödie  in  Spanien  gegolten  hätte. 

Lope  de  Bueda  starb  zu  Cordoba  um  1566  oder  1565,  wo  er, 
^als  berühmter  xmd  ausgezeichneter  Mann'S  wie  Cervantes  sich 
ausdrückt^),  in  der  Hauptkirche  daselbst  zwischen  den  beiden 
Chören  beigesetzt  wurde.'')    Bueda*s  dramatischer  Nachlass  be- 


MerQber  lieBse  sich  so  viel  sagen,  dass  ich  wohl  besser  ihue,  davon  zn 
schweigen.*'  —  1)  segan  se  calcnia  (Barrera).  —  2)  proximamente.  — 
3)  Diego  de  Colmenares,  ffist.  de  Segov.  c.  41.  p.  516.  —  4)  —  me  acon- 
d&ba  de  haber  visto  representar  al  gran  Lope  de  Bueda,  varon  ensigne 
en  la  representadon,  y  en  el  entendimiento  (Ocho  Comed.  etc.  Prol.)  — 
5)  „qne  era  el  embeleso  de  la  Corte  de  Felipe  11. '^  Die  Stelle  haben  wir 
vergebens  anf  der  angeführten  p.  151  der  ,, Carlas*'  (Belaciones  de  Ant. 
Perez  etc.  Par.  1624)  gesucht,  wo  Lope  de  Bueda  gar  nicht  erwähnt  wird. 
'Segundas  Cartas*  p.  186  wird  zwar  des  Bueda  gedacht,  aber  nur  im  All- 
gemeinen, zusammen  mit  dem  Komödianten  Ganasa;*)  eines  „como  pu- 
diera  reir  —  en  una  Comedia  algun  passo  extraordinario  de  aqueUos  de 
Lope  de  Bueda  6  de  Ganasa.**  —  6)  y,por  hombre  excelente  y  famoso.** 
—  7)  „Dieses  Grabmal  ist  —  in  den  Verwüstungen,  die  das  Gebäude  später 


*)  Ygl.  Gesch.  d.  Dram.  lY.  S.  922. 
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steht  aus  vier  Comedias,  zwei  Coloquios (Hirtenspiele) imd 
sechs  Pasos,  wie  die  Zwischenactspiele,  Entremeses,  zuBueda^s 
Zeit  hiessen.  Die  Comedias  sind  betitelt:  Eufemia,  Arme- 
lina, Los  Enganados  (oder  Enganos)  und  Medora. ^)  Die 
zwei  Goloqaios,  de  Timbria  und  de  Gamila,  finden  sieh 
zuerst  als  Anschluss  zur  Ausgabe  der  beiden  letzten  Comedias.  ^) 
Sieben  Pasos  (Schwanke)  enthält  die  von  Juan  Timoneda  'El 
Delectoso*  („der  Ergötzliche'')  betitelte  und  herausgegebene 
Sammlung^):  LaCaratula,  Cornudo  y  Contento,  ElCon- 
vidado,  Pagar  y  no  pagar,  Las  Aceitunas,  Las  Cria- 
das,  La  terra  de  Zanja.  Sänuntliche  angeführte  Stücke  sind 
in  Prosa.  Noch  ein  Coloquio,  genannt  'Prendas  de  Amer* 
(Liebesfunde),  in  Versen.  Desgleichen  der  kleine  Dialog  mit 
der  wunderlichen üeberschrift:  'Dialogo  sobre  la  invencion 
de  las  Calzas  que  se  usan  agora'  („Zwiegespräch  über  die 
Erfindung  der  Hosen,  die  man  jetzt  trägt).  ^)  Die  Sammlung: 
'Begistro  de  Bepresentaciones*  —  Yalenc  1567  enthält^ 
laut  Angabe  des  Don  Juan  Colon  y  Colön*^),  ausser  jenen 
sieben  Pasos  noch  drei  andere  von  Bueda,  ebenfalls  in  Prosa: 
El  Bufian  cobarde  (der  feige  Baufbold),  La  generosa  Pa- 
liza  (die  grossmüthige  Tracht  Prügel),  Los  Lacayos  la- 
drones  (die  gaunerischen  Lakayen),   ferner  'Farsa  Uamada 


erütten  hat,  spurlos  yerschwruiden.  S.  den  Indicador  Cordobes  por  D. 
Luis  Maria  Bamirez  y  las  Casas-Deza.  Cord.  1837.  F.  p.  168\  y.  Schack 
a.  a.  0.  I.  S.  216,  Anm.  43.-1)  Die  beiden  ersten  Comedias  erschienen 
Zuerst  Valencia  1567  unter  der  üeberschrift:  'Las  primeras  dos  ele- 
gantes y  graciosas  Comedias  del  excellente  poeta  y  representante 
Lope  de  Bneda,  sacadas  a  Inz  por  Jnan  de  Tim  oneda':  estas  son  Co- 
media  Enfemia;  Comedia  Armelina,  Valencia  Ailo  1567,  die  zwei  an- 
deren eben  daselbst  im  selben  Jahre,  mit  der  Bemerkung,  dass  sie  im 
Buchladen  bei  Juan  Timoneda  zu  haben  „Vendense  en  casa  de  Joan 
Timoneda.«  —  2)  Los  colloquios  pastoriles  de  muy  agraciada  y  apa- 
dble  prosa  por  el  ezcelente  poeta  y  gracloso  representante  Lope  de  Rueda. 
—  3)£lDelectoso,  en  el  quäl  se  contienen  muchos  pasos  graciosos 
del  excdente  poeta  y  gracioso  representante  Lope  de  Rueda  . . .  recopila- 
dos  por  Juan  de  Timoneda . . .  Aäo  de  1567.  —  4)  Dieser  Dialogo  steht 
in  der  Ausgabe  der  zwei  letzten  Comedias  des  Rueda  von  1567.  -  -  5)  'No- 
ticias  del  Teatro  Espajiol  anterior  ä  Lope  de  Vega*. 
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del  Sordo'  (die  Farsa  YomTaabenX  1549,  dem Rueda  beigelegt, 
in  Versen.  ^) 

Die  Hauptstärke  dieses  ersten  spanischen  Dichters'  und  Dar- 
stellers TOD  eigentlichen  Volksstücken  lag  in  seinen  Pasos  (knrze 
Einschiebselspiele).  Dürften  doch  selbst  seine  Comedias  nnr 
als  eine  Znsammenstellong  ans  solchen  belustigenden  zwischen- 
geschobenen Büpelscenen  sich  betrachten  lassen;  das  Qanze  von 
einer  novellenhaAen  Begebenheit  oder  Handlung  leicht  und  lose 
verbunden.  Das  Somanhaft»  mit  der  Comedia  novelesca  des  Tor- 
186  Naharro  theilend,  unterscheidet  sich  die  Comedia  des  Kueda 
Yon  jener  eben  durch  diesen  lockeren  Bau  und  ihr  Zerfallen  in 
zwei  gesonderte  Bestandthefle,  deren  jeder  für  sich  wirkt:  Büpel- 
seenen  von  ergötzlicher  Zeichnung  und  indindueller  Charakteri- 
stik ftchtnationaler  Volksfiguren  und  Orotesken;  und  in  die  roman- 
baftO;  d.  h.  mehr  aus  äusserlichen  Begebenheiten  als,  in  drama- 
tischer Weise,  aus  Charakter  und  Leidenschaft  entspringende 
Handlung,  und  die  bei  Rueda  noch  obenein  um  die  Rüpelscenen 
nur  so  nebenherspielt  und  durch  mehr  oder  minder  gemeingültige 
den  novellistischen  Vorlagen  entlehnte  Figuren  versorgt  wird. 
Bei  Naharro  sind  die  Bedientenscenen,  bei  Rueda  ist  die  Hand- 
luig  episodisch.  Nach  Vorgang  der  ^Celestina'  parodirt  Naharro's 
Dienervolk  die  Fabel,  das  Handeln  der  Herrschaft  und  deren 
ntterthümliche  Liebschaften  mit  einem  Anflug  vom  Styl  und 
Ton  der  Liederbücher.  Wohingegen  Rueda*s  Rüpel  ihre  Liebes- 
geschichten  und  Angel^enheiten ,  ihr  Scenenspiel,  auf  eigene 


1)  Barrera  y  Jjeirado  besitzt,  wie  er  mittheilt,  diese  Farsa  unter  fol- 
gendem Titel:  'Farsa  llamada  del  Sordo,  la  qnal  es  mny  agredaUe, 
compuesta  por  Lope  de  Baeda,  representante  etc.  £a  Alcala  de  Henares. 
Aäo  1616. 

Die   Bibliothek    ausländischer   Klassiker  68.    Erster  Band, 
zweite  Hälfte  (Hfldburghausen  1868),  bringt  von  Lope  de  Bueda  in  Moriz 
Bapp'scher  üebersetzung:  die  Komödie  Eufemia;  die  Komödie  der  Ver- 
wechslungen.   Zwischenspiele: 
L  die  Larva; 

n.  der  feige  Baufbold; 

m.  die  Einladung; 

IV.  die  Oliven; 
V.  Gehörnt  und  zufrieden; 

YL  Bezahlen  und  nicht  bezahlen. 
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Hand  treiben.  Naharro's  Gomedia  blieb  noch  im  Zauberkreise 
der  höfischen  Eunstlyrik  gebannt;  die  des  Bueda  durchbricht  den 
Zauberkreis,  zerbricht  aber  zugleich  die  Komödie  selbst  in  hete- 
rogene ßestandstücke,  so  dass  der  in  Naharro's  Comedia  no?el- 
lesca,  und  auch  in  Encina^s  Eglogenspielen,  bemerkte  Dualismus 
zwischen  dem  volks-  und  ritterthüiolichen  Elemente  immerhin 
als  ein  formeller,  ja  durch  die  stätige  Beziehung  des  ersteren  anf 
das  tonangebende  Hof-  und  Kunstwesen  und  Unterordnung  unter 
dasselbe,  dem  Anscheine  nach,  als  ein  dramatisch  au^leichbarer 
Zwiespalt  sich  deuten  Hesse;  während  in  Bueda*s  Gomedia  der 
Bruch  offen  zu  Tage  liegt,  und  die  Charakteristik  des  Volksthüm- 
lichen  das  von  den  Bepresentanten  der  vornehmen  Gesellschaft 
vertretene  novellistisch-dramatische  Moment  zurückdrängt,  und 
gleichsam  nur  zu  seinem  Anhängsel,  seiner  Schleppe,  erniedrigt. 
Eine  Inhaltsdarlegung  von  Bueda's  erster  Gomedia, 

Eufemia, 

wird  dies  zu  erläutern  suchen« 

Leandro  ist  im  Begriffe,  von  seiner  Schwester,  Eufemia, 
Abschied  zu  nehmen,  um  sich  in  der  Welt  umzuthun  und  sein 
Qlück  zu  machen.  In  der  Eröfihungsscene  ruft  Leandro  seinen 
Diener  Melchior  Ortiz  herbei,  wegen  der  Vorkehrungen  zur 
Beise.  Dieser  unterhält  aber  den  Herrn  von  seinem  Streit  mit 
der  alten  Jitnena  de  Fenalosa,  über  die  bessere  Abstammung 
seiner  Familie,  der  Ortiz  nämlich,  als  die  Penalosa's  sich  rühmen 
können.  Indem  er  nun  seinem  jungen  tiebieter  die  Vorzüge  seiner 
Mutter  hervorhebt,  liefert  er  ein  Bild  von  derselben,  dessen  Pinsel- 
striche eben  so  viele  Brandmale  für  seine  Mutter  sind:  Säui'erin, 
Näscherin,  Diebin.  „Gut,  meint  Leandro,  das  wäre  deine  Mutter. 
Und  dein  Vater?  Er  hatte  ein  öffentliches  Amt,  wie  du  sagtest'' 
Der  auf  seine  Herkunft  aus  guter  Familie  stolze  Melchior  lässt 
sich  vom  jungen  Herrn  verschiedene  öffentliche  Aemter  hemen- 
nen  in  absteigender  Scala,  vom  Üorregidor  (erster  Stadtrichter), 
Alguacil  (Gerichtsdiener),  Porqueron  (Scherge),  Escribano  (Ge- 
richtsschreiber). Endlich  fragt  Melchior,  dessen  Stammbaum  mit 
dem  Wipfel  im  Koth  wurzelt,  und  mit  der  schmutzigen  Wurzel  dem 
Himmel  die  Feigen  weist  —  yyWie'',  fragt  er,  „wie  nennt  maa 
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denn  Solche,  die  ans  einem  Menschen  0  Viere  machen P^^  Lean* 
dro:  ,,Henker/'  ,,Bochin,  bochin",  wirft  sich  Melchior  in  die 
Brost,  „ganz  recht,  das  war  mein  Vater,  und  aosserdem  noch 
oberster  Hnndewftrtel  zu  Gonstantine  de  la  Sierra.  Welche  Frech- 
heit also  —  eifert  er  —  von  der  Penalosa,  sich  meiner  zn  über- 
heben, der  Yon  solchem  Eltempaar  abstammt!"  —  Ist  diese  erste 
Scene  eine  Exposition  zur  Handlung,  welche  einen  Abschied  von 
Brader  und  Schwester  einleiten  soll?  Es  ist  offenbar  eine  Paso- 
Scene  ans  irgend  einem  beliebigen  Büpelspiel,  dergleichen  denn 
auch  in  einer  Ausgabe  von  Baeda's  Comedias,  als  besonderes 
Begister  derselben  wirklich  angehängt,  vorliegen  nnter  dem  Titel : 
nVerzeichniss  der  lustigen  Pasos,  welche  ans  vorstehenden  Come- 
dias und  Colloqnios  genommen  mid  in  andere  Stflcke  versetzt 
werden  können.^  2) 

In  der  zweiten  Scene  bittet  Eufemia  ihren  Brader  Le an- 
dre, er  möchte  sein  Vorhaben,  in  die  weite  Welt  zu  gehen,  auf- 
geben, und  sie,  die  Vereinsamte,  nicht  verlassen.  ^)  Leandro  be- 
steht aber  auf  der  Reise,  verspricht  ihr  öfter  zu  schreiben,  und 
enmcht  sie,  den  Diener  an  seinen  Auftrag  von  voriger  Nacht 
za  erinnern,  w&hrend  er,  Leandro,  die  Messe  hören  geht,  um 
den  Diener  wegen  des  Auftrags  zur  Bede  zu  stellen,  hatte  ihn 
Leandro  in  der  Empfangsscene  herbeigerufen;  aber  der  exo- 
terische  Spass,  das  Paso  gracioso  hatte  Vorhand,  und  die  Hand- 
ItiDg  vor  der  Exposition  da^  Nachsehen.  Eufemia  erinnert  Mel- 
chior an  den  Auftrag,  und  fragt,  gleich  uns,  nach  der  Beschaffen- 
heit dieses  Auftrags.  Da  tritt  der  weiteren  Exposition  wiederum 
das  Paso  in  die  Quere,  als  jene  alte  Jimena  de  Penalosa, 
die  ihre  Bfipelschmähscene  mit  Melchior  von  neuem  aufnimmt, 
getaucht  freilich  in  ech)»  Volkshefe,  geschöpft  aus  der  Bärme 
derbster  Volkssprache  und  grobkörnigsten  Volkswitzes;  dieweil 
Leandro  die  Frühmesse  hört,  Eufemia  auf  den  Inhalt  des 
Auftrags  gespannt  ist,  und  die  Comedia  —  wie  Eufemia  —  die 
beiden  Hefensprudler  —  das  Paso  selber  —  interpellirt:   „Paso, 

1)  ^  Como  loB  llunan  ä  aqaesos  qne  de  ttn  hombre  hacen  cnatro? 
Lean.  Boohinee.  -~  2)  „Tabla  de  los  pasos  graciosos  qne  se  pneden  saear 
de  las  presentes  Comedias  y  Coloqnios  j  poner  en  otras  obras/'  —  3)  No 
hagas  täl,  hermano  Leonardo;  ten  piedad  de  aqnesta  hermana  desconso- 
lada,  qne  a  ti  con  jastisimas  plegarias  se  eneomienda. 
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pasol  Was  soll  das  heissenP  Hat  man  nicht  mehr  Lebensart, 
wär's  auch  nur  aus  Bücksicht  auf  Den,  den  man  Yor  sich  hat?'*^) 
Bücksicht!  Das  Faso  Bücksicht  auf  die  Comedia!  Possen!  Mel- 
chior*s  „Froschwurmgesicht^S  das  ihn  Jimena  schimpft;  das 
,,Weinfass^'  iur  ,,Mosquitos",  das  Jimena  neun  Tage  mindestens 
während  der  acht  Wochentage  in  Melchior's  Augen  ist;  die  Lehm- 
kugelform, worin  Jimena  den  Melchior  giessen  will;  „die 
Mauleselinnenschnauze  mit  der  Pferdekolik^S  die  Melchior  der 
Alten  unter  die  Nase  reibt ^)  —  die  haben  den  paso  (Yoitritt) 
vor  der  Comedia,  die  in  ihrem  eigenen  Hause  Büpelsp&sse,  Sudel- 
eimer Yoll,  sich  über  den  Kopf  muss  giessen  lassen  und  nicht 
mucksen  darf.  „Lasst  doch,  Senora,  ich  bitt'  Euch,  lasst  mich 
doch  nur  an  diesen  Spülichtquirl,  diesen  Dr--st5ssel!  Komm 
an!  komm  an!  Du  Garküchenabputz!  Du  Schmierlumpen wisch! 
Du  zerlumpter  Spatzenschreck !'^^)  ruft  Jimena,  dass  Philipp*s  n. 
Qesicht  mit  dem  Pantherunterkiefer  sich  vor  Vergnügen  in  der 
Form  eines  nahtlosen  „spanischen  Stiefels**  aufheitert,  um  nicht 
vor  Lachen  zu  platzen,  was  gegen  die  Majestät  eines  gesalbten 
Scheiterhaufenkönigs  verstiesse.  Um  so  unaufhaltsamer  platzte 
sein  ganzer  Hof  vor  Lachen  über  die  Büpelschimp&cene  des  *em- 
beleso  de  la  Corte*,  gleichviel  ob  die  Comedia,  Eufemia,  selber 
mit  in  den  Roth  geschimpft  und  gelacht  wird.  Der  Gerach  von 
Eetzerbraten  und  solche  Zwerchfellerschütterung  hinterher,  o  — 
ein  Hochgenuss  für  einen  Felipe  H.  und  seinen  Hof,  womit  ve^ 
glichen  ein  Trimalcion-Zwölfgötterschmauss  nur  ein  Stinktopf 
wäre  von  ranzigem  Schweinefett,  muffigem  Hammelfleisch  und  ver- 
schimmelten garabanzos.  So  wird  uns  doch  mindestens  die  Mi^ 
Cristina,  die  mit  dem  Schluss  des  ersten  Actes  ^)  eintritt,  Aus- 
kunft über  jenen  von  Leandro  dem  Melchior  verwichene  Nacht 
ertheilten  Auftrag  geben,  womit  gleich  die  ersten  Eingangsworte 

1)  Enf.  Paso,  pasol  (Gemach,  gemach!)  ^  que  es  eso?  No  ha  de  haber 
mas  ciianza  siqniera  por  qtden  teneis  delante?  —  2)  Melchior  i  Como 
qniere  k  sefiora  que  no  se  pegnen  a  eUa  los  mosquitos,  si  de  ocho  dias 
qne  tiene  la  semana  se  echa  las  naeve  hecha  cnba?  ...  Jimena.  ^  Por- 
que,  molde  de  badoqnes?  . . .  Melchior.  Pase  adelante  la  eara  de  mnla 
que  üene  toroion ...  —  3)  Jimena.  Ayl  Senora,  d^jeme  raesa  merced 
ll^ar  a  ese  pailon  de  cocer  meloja.  . . .  Paramento  de  bad^[onl  allega 
all^a  . .  .  aparejo  para  cazai  abejarucos.  —  4)  Nach  Moratin^s  Binthei- 
Inng  Ton  Bueda^s  aus  achtgceaen  bestehender  Comedia  Snfemia. 
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des  Leandro  unsere  Neugierde  erregt  hatten?  ^)  Hat  sich  wohl! 
Statt  dessen  vereinigt  sich  Cristina  mit  Jimena  und  Eufe- 
mia,  behufis  gemeinschaftlicher,  an  Melchior  zu  verrichtender 
Kopfwäsche.  Gristina's  Keifen  betrifit  den  Klepper  im  Stall, 
den  Melchior  bereits  drei  Tage  lang  stehen  lasse,  ohne  dass  dem 
Oaul  der  Sattel  vom  Bücken  käme.  „Wie  zum  Teufel'*  —  recht- 
fertigt sich  Melchior  —  „sollte  der  Sattel  dazu  kommen,  vom 
Bücken  loszukommen,  wenn  er  an  diesen  mit  beiden  Gurten  und 
Schwungriemen  festgebunden  ist  !'*  ^)  Und  über  Sattel  und  Klep- 
per und  Paso  und  Spasso  und  Loskeifen  der  drei  Weiber  und 
Melchior's  Abwehr  mit  seinem  von  witziger  Lauge  triefenden 
Stallbesen  geht  vor  der  Hand  Exposition  und  Gomedia  in  die 
Brüche  eines  in  fünf  Büpelstücke  zerbröckelten  Paso. 

Der  zweite  Act  bringt  die  Gomedia  um  die  Schritte  vor- 
wärts, welche  Leandro  im  Zwischenact  gethan^  um  von  seinem 
nicht  angegebenen  Geburtsorte  nach  Valencia  zu  kommen,  wo 
ihm  Lakai  Paolo  die  Secretärstelle  bei  seinem  Herrn,  dem  Baron 
Taliano^),  anträgt,  die  Leandro  natürlich  mit  Vergnügen 
annimmt.  Und  diesen  einen  Fortschritt  der  Komödienfabel,  den 
aber  nicht  Thespis*  Karren,  sondern  Leandro's  Beisekutsche,  wenn 
nidit  blos  der  Meilenzeiger,  im  Weichbilde  von  Valencia  zurück- 
gelegt, verwischt  wieder  der  von  Lakaien-  und  Pagenscenen  über- 
wucherte Komödienact  derart,  dass  von  ihm  kaum  eine  Spur  sicht- 
bar bleibt  Lacayo  Vallejo  hat  Händel  mit  dem  Pagen  Gri- 
m  al  do ,  den  er  hinter  dessen  Bücken  aufs  fürchterlichste  bedroht, 
mit  der  Faust  in  der  Tasche  hinter  dem  eigenen  Bücken«  Von 
Angesicht  zu  Angesicht  mit  dem  Pagen  Grimaldo  spielt  Val- 
lejo so  lange  den  Eisenfresser^  bis  er  Grimaldo's  Klinge  von 
Angesicht  zu  Angesicht  zu  sehen  bekommt,  bei  welchem  Anblick 
der  seinigen  so  schwül  wird,  dass  er  seinen  Dienstgenossen,  den 
Lacayo  Faolo,  als  ging  es  an  ein  Mohrenspalten,  ersucht,  ihm  und 
seiner  Klinge  —  wie  einer  Ohnmächtigen  —  die  Nesteln  zu  lockern. 


1)  „Si  habra  hecho  Melchior  lo  que  anoche  le  dej^  encoinendado.  — 
2)  Crist.  Haria  mejor,  ä  bnena  f6,  ese  senor  Ortiz,  de  mirar  por  aquel 
cQurtago  quo  tres  dias  ha  no  se  le  cae  la  silla  de  encima.  Melcb.  Mas 
me  maraTäla,  hermana  Cristma,  de  lo  qae  dices.  i  Como  demonio  se  le 
ba  de  caer,  si  esta  con  la  gnrnpera  y  con  entrambas  a  dos  las  cinchas 
enganotadas?  —  3)  ,,Seiior  de  Varonias'':  Herr  von  Baronien. 
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und  ihm  den  Degengürtel  fester  zu  schnallen.  Dann  wieder  das 
Beliquiensftckchen  anzulegen,  und  da  Paolo  kein  solches  findet,  will 
Vallejo  es  holen  gehen,  maassen  er  ohne  dergleichen  nicht  fechte,  die 
kleine  Maus  (Grimaldo)  möchte  ihn  hier  erwarten.  Als  ihm  Grimaldo 
den  Weg  mit  der  Klinge  verlegt,  fragt  Vallejo,  um  das  Seelen- 
heil des  Gelbschnabels  nun  ernstlich  bekümmert,  wie  lang  es  her 
sey,  dass  er,  der  Page,  das  Schwälblein,  gebeichtet?  Da  auch 
dies  nicht  bei  Grimaldo^s  blossem  Degen  veri&ngt;  dieser  viel- 
mehr nur  der  Seele  des  Vallejo  und  ihrem  Heile  freien  Abzug 
gestatten  will,  wendet  sich  der  eisenfresserische  Lakai,  Ängste 
schweiss  um  das  junge  Leben  des  armen  Burschen  vergiessend, 
an  Lacayo  Paolo  mit  der  barmherzigen  Frage  nach  dem  Namen 
von  des  Pagen  Vater.  Kaum  hat  er  den  vernommen,  verschwört 
Vallejo  jeden  Angriff  auf  den  Sohn  seines  grössten  Wohlthfiters 
und  Lebensretters,  der  ihn  so  oft  vom  Strick  befreit,  und  der  kein 
Anderer,  als  des  Pagen  Grimaldo  Vater.  Er  muss  mit  dem  lieben 
Sohn  seines  Gönners  und  Beschützers  in  der  nächsten  Schenke 
eine  Flasche  ausstechen.  Der  Page,  der  seinen  Herrn,  den  Choral- 
director  erwartet,  hat  dazu  keine  Zeit,  und  eilt  davon.  0 

Die  Scene,  an  sich  betrachtet,  ist  unzweifelhaft  ein  kleines 
Meisterstück  von  Eomik  und  Charakterisirung.    Kein  Wunder, 

1)  Grimaldo.  Snso,  qne  estoy  deprieea.  Vallejo.  Senor  Polo,  aflo- 
jeme  vnesa  merced  un  poco  aquestas  ligagambas.  Paolo.  Agoarde  un. 
poco,  Sofior  Grimaldo.  Vallejo.  Agora  aprieteme  aqnesta  estringa  del 
lado  de  la  espada.  Paolo.  ^  Estä  agora  bien?  Vall.  Agora  metame  ona 
nömina  quo  hallara  al  lado  del  corazon.  Paolo.  No  haUo  ningmia,  Vall. 
l  Qae?  i  no  tnügo  una  nomina?  Paolo.  No  por  derto.  Vall.  Lo  mejor 
me  he  oMdado  en  casa  debajo  de  la  cabecera  del  almohada,  y  no  pnedo 
sefiir  sin  eUa.  Esp^rame  aqui,  ratoncillo.  Grim.  Vnelva  aca,  cobarde  . . . 
Vall.  ^  Qn4  Santo  ha,  golondrinillo,  qne  no  te  has  confesado?  Grim. 
^  Qne  parte  eres  tti  para  pedirme  eso,  cortabolsas?  Vall.  Senor  Polo, 
vea  Tnesa  merced  si  qniere  aqnese  pobrete  mozo  qne  le  digan  algo  ä  sn 
padre ...  Paolo.  Yo,  hermano  Vallejo,  bien  conozco  a  sn  padre  j  mar 
dre  . . .  Vall.  ^  T  como  se  llama  sn  padre?  . . .  Paolo  . . .  No  sabeü 
qne  se  llama  Lnis  de  Grimaldo?  ValL  ^  Lnis  de  Grimaldo?  ...  ^  qne 
me  cnenta  vnesa  merced?  ...  {  Desventnrado  de  mi!  ^  Qnien  es  el  qne 
me  ha  librado  tantas  veces  de  la  horca,  sino  el  padre  de  aqneso  cabal- 

lero Vämos  de  aqni,  qne  yo  qniero  gastar  lo  qne  de  la  vida  me 

resta  en  serncio  de  este  gentil  hombre  . . .    Sos,  vamos,  qne  por  el  nnevo 
conoscimiento   nos   entraremos  por  casa  de  Malara  el  tabemero  etc.  — 
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wenn  der  Lakai  Vallejo,  von  einem  Oharakterspieler,  wie  Bneda, 
oder  Pe d  ro  Navarro  ^)  dargestellt,  kein  Wunder,  wenn  diese  Gro- 
teske Philipp  II.  und  seinen  Hof  in  einen  Aufruhr  von  Entzücken 
nud  Qelächter  versetzt  hätte.  Aber  der  integrirende  Theil  einer 
io  der  Entwickelung  begriffenen  Eom(^dienhandlung,  mit  welcher 
sie  gerade  so  viel  zu  schaffen  hat,  wie  irgend  eine  beliebige  Scene 
jedweden  anderen  beliebigen  Stückes  ~  da  gilt  jene  auf  eine 
ganz  andere  Art  von  Lachkitzel  hinzielende  Frage:  risum  tenea- 
tis?  —  Man  denke  an  ähnliche  Baufscenen  in  Shakspeare's  „Was 
ihr  wollt^^  z.  B.,  von  Junker  Tobias  eingefädelt  zwischen  Junker 
Christoph  and  Viola  in  Männerkleidern  —  wie  hier  das  Komische 
und  Charakteristische  aufs  innigste  mit  der  Fabel  verwebt  ist, 
ja  durch  diese  Yerwebung  die  höchste  komische  Wirkung  er- 
reicht! Aach  was  solche  Yerquickung  episodischer  Momente  mit 
der  Haupthandlung  betrifft,  werden  wir  Shakspeare  als  den  Meister 
hervorragen  sehen,  zu  dessen  Füssen  die  vorzugsweise  um  kunst- 
voll sinnreiche  Verflechtung  der  Fabel  und  Situation  hochgefeier- 
ten spanischen  Dramatiker  des  17.  Jahrh.  diese  Kunst  noch  erst 
zu  lernen  hätten,  der  grosse  Calderon  de  la  Barca  nicht  aus- 
genommen. Unbeschadet  der  Möglichkeit,  dass  Shakspeare  Kunde 
von  Lope  de  Bueda's  Leistungen,  als  Komödiendichter  und  Schau- 
spieler, erhalten  haben  konnte:  durch  den  schon  erwähnten  An- 


1)  Pedro  Navarro  von  AgoBtm  de  Rojas  in  dem  mehrgenannten 
BeiB^dicht  ^Viage  £ntreteiiido'  zn  den  Toledanischen  Komödianten  ge- 
uhlt.  Cervantes  (Prol.  zn  den  Comedias)  nennt  ihn  hochbernfen  in  der 
Charakterrolle  eines  ^^memmenhaften  Banfboldes''  („famoso  en  hacer  la  fignra 
de  nn  Bofian  cobarde").  Derselbe,  Hihrt  Cervantes  fort,  hat  die  Schau- 
Bpielergarderobe  namhaft  bereichert  und  den  Eleidersack  in  Kasten  nnd 
Koffer  Yerwandelt.  Er  brachte  die  Mnsik,  die  früher  hinter  dem  Vorhang 
war,  anTs  Theater,  nahm  den  Schanspielern  die  falschen  Barte  ab,  worin 
sie  sonst  zn  agiren  pflegten.  Anch  erfand  er  die  Conlissen«  Wolken,  Donner 
und  Blitze,  Heransfordemngen  nnd  Kämpfe."  Diesen  durch  P.  Navarro  be- 
wirkten Fortschritt  der  scenischen  Knnstmittel  bezeichnet  der  Chronist 
Bodrigo  Mendez  de  Silva  als  eine  ,, Erfindung  des  Theaters*'  vonseiten 
des  Navanro:  „Lnego  Pedro  Navarro  invento  los  Teatros."  ♦)  Ein  Theater- 
stück hat  sich  von  Pedro  Navarro  nicht  erhalten. 


*)  Catalogo  Real  de  Espafia:  fol.  121.  b.  Vgl.  Cae.  Pellicer,  Tratado 
lustorico  sobre  el  Origen  7  Progrosos  de  la  Comedia  y  del  Histrionismo 
en  Espafia.  Madr.  1804.  ü.  p.  118  f. 
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tonio  Ferez  z.  B.,  der  auch  ia  London  sich  aaf hielt  und  da- 
selbst die  Bekanntschaft  des  Grafen  Essex  machte,  mit  dem  er 
in  freundschaftlichem  Verkehr  und  Briefwechsel  stand,  der  zwi- 
schen Beiden  in  lateinischer  Sprache  geführt  wurde.  ^)  '  Ja,  die 
Möglichkeit  zugestanden,  dass  Shaksp.  die  uns  vorliegeude  Bra- 
marbasscene  gekannt  und  als  Studie  zu  seinem  „Armado^'  in 
„Liebes  Leid  und  Lust"  oder  für  seine  eben  beregte  Scene  »Was 
ihr  wollt"  verwerthet  habe.  Verwerthet  im  vollsten  Sinne  des 
Wortes,  indem  er  Bueda's  weggeworfenen  Stein  nicht  nur  zum 
Juwel  lichtete,  sondern  auch  diesen  durch  ihn  erst  gewonnenen 
Juwel  aufs  kunstsinnigste  in  seinem  Lustspiel  als  einen  eben  so 
bindegliedlich  zweckmässigen  als  schmuckhaften  Bestandtbeil  des- 
selben einfügte.  Traf  es  sich,  dass  Shaksp.  im  Kehricht  eines 
Vorgängers  einen  wirklichen  Edelstein  fand,  so  erhöhte  er  den 
Preis  entweder  durch  reiche  und  edle  Fassung,  oder  dadurch, 
dass  er  den  Edelstein  zu  einer  Gamee  schnitt  von  unschätzbarem 
Eunstwerth.  Was  Goeüie  im  Mai  1775  an  Herder  über  diese 
den  Wegwurf  selbst  durch  seine  Darstellung  oiganisirende  und 
belebende  ümwandelungskunst  schreibt,  gut  im  höchsten  Maasse 
Yon  Shakspeare's  Aneignungsweise:  Herders  ,^Art  zu  fegen**,  sagt 
Goethe,  sey  „nicht  etwa  aus  dem  Kehricht  Gold  zu  sieben,  son- 
dern den  Kehricht  zur  lebenden  Pflanze  umzupalingenesiren** . . . 
(Aus  Herder's  Nachlass  L  S.  53).  Hat  Lope  de  Rueda  selber 
von  seinem  Vorgänger,  dem  uns  wohlbekannten  Komödianten  und 
Maskenspieler  aus  Padua,  von  Angelo  Beoico,  gen.  Buzante^), 
sich  nicht  auch  Mancherlei  aneignen  können?  Ob  zum  Vortheil 
des  Entlehnten,  wäre  noch  erst  zu  untersuchen.  Mit  Shakspeare's 
naturmäohtiger  Aneignungskraft  hat  es  ein  zwiefaches  Bewandt- 
nifls:  Einmal  gab  er  dem  als  stoffartig  Vorgefundenen  die  poe- 
tisch-dramatische Kunstweihe,  indem  er  es  an  solchen  Stellen 
anbrachte,  wo  erst  dessen  ihm  inwohnende  von  dem  Vorgänger 
ungeahnte  Idee,  die  geistige  Seele,  zur  Offenbarung  und  höchsten 
poetisch-dramatischen  Situationswirkung  kam.  Ausserdem  erweist 
sich  Shakspeare's  Aneignungsvermögen  überall  als  schöpferisches 
Genie,  dessen  Anhauch  in  das  dürreste  Holz  einen  Blüthen  und 
Früchte  treibenden  Lebenssaft  giesst  und,  wie  die  Schöpftings- 

1)  Belaciones  eto.  1624.  Ant.  Perezii  ad  Comitem  Essexiumete. 
Epistolar.  Centuria  tina.  —'  2).  Qesch.  d.  Dram.  lY.  S.  904  ff. 
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geister  in  Qoethe's  „Weltseele'S  a^  todtem  Gestein  Paradiese 
faervorroit.  In  seinem  Tintenfasse  quillt  die  Wanderkraft  jenes 
YerjüngimgSBee's,  dem  alte  runzlige  Weiber  in  jugendlicher  Schön- 
heit entstiegen;  schön  wie  der  Engel,  dessen  Flügelwehen  dem 
Jnngbrannen  solche  Schöpferkraft  verliehen.  Beging  etwa  der 
Wanderbmnnen  an  den  verschrompften  Leibern  der  alten  Vetteln 
aach  ein  Plagiat?  Dessen  könnte  den  Yerjüngungsbom  nur  einer 
von  jenen  Näpfen  der  deutschen  Feuilleton-  und  Unterhaltungs- 
kritik beschuldigen,  deren  Hobelspäne  mit  der  Fruchtbarkeit  einer 
aus  Nichts  ihre  kleine  Wimmelbrut  heckenden  freiwilligen  Zeu- 
gong  gesegnet  sind.  Diese  freilich  wäre  yor  einem  Plagiat  von- 
seiten Shakspeare's  sicher  gewesen.  Die  Originalität  der  Säge- 
späne haben  diese  Näpfe  ohne  alle  Frage  vor  Shak:speare's  Tintenfass 
voraus. 

Des  Pudels  Kern  von  Bueda's  Eufemia-Comedia  kommt  erst 
im  m.  Act  zum  Vorschein,  aber  so,  dass  ihn  des  Lacayo  Yal- 
lejo  närrische  Pudelspässe  doch  wieder  verpudeln.    Inzwischen 
hatte    nämlich  Le andre    als   Secretär    des  Baron   Yaliano 
seinem  Gebieter  eine  solche,  aber  in  die  Actpause  gefallene  Schil- 
derung von  seiner  Schwester  Eufemia  entworfen,  dass  der  junge 
Orundherr  Feuer  und  Flamme  fing,  wovon  er  in  stockfinstrer 
Nacht  auf  einem  Spaziergange  mit  Le  andre  Lichtspuren  konnte 
merken  lassen,  wenn  Yallejo,  wie  gesagt,  nicht  die  Löschhömer 
seiner  Büpelwitze  auf  jedes  dritte  Wort  stülpte,  und  die  an  Lean- 
dro's  hinter  der  Scene  gelieferten  Schilderung  von  seiner  Schwester 
aufleuchtende  Liebesflamme  des  jungen  Grundbesitzers  in  der 
Umgegend  von  Valencia  nicht  unter  den  Scheffel  seiner  aufdring- 
lichen Spassmachereien  stellte.    Zur  Noth  combiniren  wir.  aus 
dem  fortwährend  von  Vallejo  unterbrochenen  und  zerstückelten 
Gespräche  so  viel  heraus,  dass  Baron  Valiano  von  der  Begierde, 
Schwester  und  Bruder  glücklich  zu  machen,  brennt,  falls  die 
Sittsamkeit  und  Tugend  der  Schwester  dem  Bilde  entspricht,  das 
der  Bruder  dem  jungen  Gebieter  von  der  Schönheit  derselben  im 
Zwischenact  gezeichnet  hatte.    Wie  Baron  Valiano  die  Gewiss^ 
heit  von  Eufemia's  ihrer  äusseren  entsprechenden  inneren  Schön- 
heit sich  verschaffen  wolle,   davon  erhalten  wir  erst  durch  den 
vierten  Act  Kunde,   nachdem  uns  die  letzte  Scene  des  dritten 
in  Leandro's  Heimath  und  Hauswesen  zurückgeführt,  wo  eine 
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bettelnde  Zigeunerin  Ana,  fBr  ein  Almosen  wahrsagt,  von  einer 
theuem  Person  in  der  Ferne,  welche  im  Augenblicke  äch  einer 
b^iondem  Gunst  erfreue,  doch  binnen  Kurzem  in  Oefahr  schwe- 
ben werde,  durch  Yerrätherei  das  Leben  zu  verlieren.  Der  Zofe 
Cristina  prophezeit  die  Zigeunerin  zu  deren  scheinbarem  Ent- 
setzen neun  Männer  und  alle  am  Leben.  ^) 

Dieser  Scene  tritt  die  nächste  unmittelbar  auf  die  Hacken 
und  unbekümmert,  was  sich  Alles  mittlerweile  zugetragen.  Nicht 
weniger,  als  des  Lacayo  Paolo,  im  Auftrage  seines  Herrn,  Va- 
liano,  behufs  geheimer  Nachforschungen  über  Eufemia's  Tugend^ 
in  Leandro's  Heimath  unternommene  Beise,  hin  und  zurück. 
Femer  bringt  Paolo  von  seiner  Entdeckungsreise  ein  Büschel 
gelber  Haare  mit,  die  er  seinem  jungen,  in  Leandro's  Schwester- 
schilderung verliebten  Gebieter  vorweist,  als  von  ihm  eigenhändig 
dem  Muttermale,  welches  Eufemia's  linke  Schulter  schmückt,  aus- 
gerupft und  nun  als  Wahrzeichen  des  glücklichen  Erfolges  der 
auf  seiner  Entdeckungsfahrt  angestellten  Nachforschungen  über 
Eufemla's  Tugend  mitgebracht.  Mit  solchen  Zwischenereignissen 
tritt  die  erste  Scene  des  vierten  Actes  ohne  Weiteres  in  die 
Fusstapfen  der  letzten  Scene  des  dritten,  und  ohne  die  geringste 
Vorandeutung,  Vorbereitung,  Motivirung,  so  vieler  und  für  die  Co- 
media  so  belang-  und  folgereicher  Vorfallenheiten ;  ja  ohne  Zwi- 
schenact,  da,  angegebenermaassen,  die  Eintheilung  in  Acte  und 
Scenen  von  Moratin  herrührt,  und  ursprünglich  der  üebergang  zu 
dieser  Scene  durch  nichts  als  durch  eine  Scheidelinie,  wie  in  BibL  de 
Faber  S.  285,  bezeichnet  ist;  und  da  noch  obenein  der  Dialog  zwischen 
Valiano  und  seinem  von  der  Brautschau  zurückgekehrten  Tugend- 
Gommis  voyageur,  P  a  o  1  o ,  in  den  Ausgaben  mit  in  die  'Escena  quinta*, 
die  letzte  Scene  eben  von  Moratin*s  *Acto  tercero'  aufgenommen 
erscheint.  In  welchem  Incunabelzustande  von  dramatischer  Hand- 
lung und  Entwickelung  die  Bueda-Comedia  noch  steckt,  zeigt 
gerade  dieses  Motiv,  das,  als  eine  Haupttriebfeder,  wie  der  Leser 
längst  errathen,  in  Shakspeare's  'Gymbeline*  spielt,  und  das  dort 
mit  unnachahmlicher  Kunst  entwickelt  wird.  Bekanntlich  wird 
Boccaccio*s  Novelle  (Dec.  lt,9)  für  Shakspeare's  wahrscheinlichste 
Quelle  gehalten.  ^)  Dass  Bueda  aus  derselben  Erzählung  geschöpft, 

1)  Mager  seräs  de  nneye  maridos,  y  todos  yiyob.  —  2)  Nur  von  J.  Grimm 
(altd.  Wälder  1.  S.  27)  in  Abrede  gestellt,  ohne  triftigen  Grund. 
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iat  uns,  inbetracht  der  Eahlheit  und  Stumpfheit  der  Verwerthung 
des  Motivs,  kaum  glaublich.  Bei  Rueda  trägt  es  mehr  den  Cha- 
rakter eines  Volksballadenmotivs,  wie  denn  auch  wirklich  ein 
solches  Volkslied^)  existirt,  das  die  Sage  als  eine  vom  Bruder 
auf  die  Keuschheit  der  Schwester  mit  vom  Könige  eingegan- 
gene Wette  vorträgt;  während  in  allen  anderen  uns  bekannten 
Einkleidungen  dieser  Sage  die  Wette  der  Gattin  gilt.  Selbst  den 
Antrieb  der  Wette  liess  der  dritte  Vater  des  spanischen  Drama*s 
und  erste  Vater  des  spanischen  Volkstheaters  aus  dem  Spiele, 
mn  die  Verleumdung  des  Lakaien  Paolo  ja  recht  nichtswürdig 
erscheinen  zu  lassen  und  aus  dem  dramatischen  Bäderwerke  sei- 
ner Comedia  eine  spannkräftige  psychologische  Triebfeder  mehr 
herauszubrechen. 

„und  du  hast  wirklich  mit  ihr  in  Einem  Bette  geschlafen  ?^^^) 
fiagt  Baron  Valiano  seinen  Lakai  mit  den  drei  Härchen,  als 
ans  eben  Schwester  Eufemia  verlassen,  betrübt  über  die 
Prophezeihung  der  Zigeunerin,  und  wo  kein  Zuschauer  eine  Ahnung 
haben  kann  von  Paolo's  Plan,  Beweggrund,  Expeditionsreise  be- 
hufs Auskundschaftung  von  Eufemia's  Keuschheit  mit  Haaren, 
statt  auf  den  Zähnen,  auf  der  linken  Schulter  und  ein  Muttermal 
zierend,  das  ihr  auf  dieser  Schulter  sitzt,  wie  ein  haariger  Affe 
auf  der  Schulter  eines  Savoyarden.  Auf  der  Schulter!  3)  —  In 
Boccacdo's  Erzählung  hat  die  Dame  das  Muttermal  unter  der 
linken  Brust,  das  einige  „goldgelbe  Härchen^^  umgeben.  Shak- 
speare*s  Jachimo  weiss  nur  von  einem  Mal  unter  der  Brust,  aber 
ohne  Härchen.^)  Die  abscheulichen  Haare  auf  einer  „gross- 
mächtigen'' Schulterwarze,  und  noch  obendrein  in  einem  Büschel 
als  Wahrzeichen  auf  die  Mütze  gesteckt  und  so  mitgebracht!  ^) 
Sie  kannten  Einem  die  Tugend  selbst  in  Gestalt  der  mediceischen 

1)  Ein  neugriechisches  Volkslied  inBartholdy'sBnichstucken  znrEennt- 
niss  Griechenlands  (Berlin  1805.  S.  430-440),  wieder  abgedruckt  ,,ald.  Wäl- 
der" n.  S.  181.  Vgl.  Simrock,  Quellen  des  Shaksp.  m.  S.  218.  —  2)  ^  y 
tu  propio  has  dormido  con  eUa  en  su  mismo  lecho?  —  3)  hombro  isquierdo. 

4)  —  „unter  ihrer  Brust 

(So  werth  des  Drückens)  ist  ein  Mal,  recht  stolz 
Auf  diesen  sftssen  Platz/'    A.  ü.  So.  4. 

5)  En  fin,  que  ella  me  diö,  para  que  me  pusieee  en  el  sombrero  6  en 
Ift  gorra,  un  pedazo  de  un  cabello  que  le  nasce  del  hombro  izquierdo,  en 
^  Ittnar  grande . .  . 
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Venus  verekeb,  abgesehen  davon,  dass  die  Tagend  in  Person  m 
haariges  Muttermal  vor  aller  Welt  auf  der  Schulter  zur  Schau 
tragen  kann,  und  zwar  als  Ehren-  und  Togendschild.  und  wie 
ein  ganz  anderes  ist  es,  derlei  Wahrzeichen  von  eines  Weihes 
entehrender  Untreue  dem  Gatten  überbringen,  der  als  der 
einzig  Begnadete  sich  dünkt,  dem  ein  Mitwissen  um  ein  solches 
holde  Oeheimzeichen  an  den  verborgensten  Beizen  des  unent- 
weihten  Leibes  seiner  Gattin  vergönnt  ist  —  ihm  ein  magisdies 
Siegel  und  Amulet  ihrer  unbefleckbaren  Keuschheit  —  oder  ob 
ein  Lakai  seinem  in  das  Gedankenbild  einer  ihm  firemden  und 
unbekannten  Dame  verliebten  Herrn  als  Probezeichen  ein  Büschel 
blonder  Haare  an  seiner  Mütze,  wie  einen  (^emsbart,  daherträgt 
und  vorzeigt,  von  welchem  Haarbüschel  der  wildfremde  Hahnrei 
in  der  Einbildung  auf  Freiersftssen  doch  sogleich  argwöhnen 
durfte  und  musste,  dass  es  Vorzeiger  einem  Gems-  oder  Behbock 
oder  goldgelben  Milchferkel  ausgerissen  haben  konnte!  Statt 
dessen  schwört  Baron  Valiano  wuthentbrannt,  blutige  Bache  an 
Leandro  zu  nehmen  ^),  der  es  gewagt,  den  Herrn  so  vieler  Ba- 
ronien  in  das  Portrait  einer  Schwester  sich  verlieben  zu  lassen, 
ohne  die  drei  Härchen  auf  der  Schulter  anzudeuten,  sie  vielmehr 
heimtückisch  im  Pinsel  versteckte,  womit  der  Bruder  ihm  das 
Portrait  vorgemalt 

Kaum  hat  Valiano  die  Drohung,  ein  Exempel  an  Leandro 
geben  zu  wollen,  ausgesprochen,  steht  schon  dessen  Diener,  Mel- 
chior,  vor  Eufemia  und  Gristina  mit  einem  Briefe  von  sei- 
nem im  Kerker  der  Hinrichtung  entgegensehenden  Herrn,  Eu- 
femia*s  Bruder.  Melchior  lässt  aber  die  Schwester  nach  dem 
Briefe,  von  dem  nur  sein  Bftnzel,  aber  nicht  er,  etwas  weiss,  sich 
noch  eine  Weile  abängstigen  an  seinen  Witztölpeleien,  womit  er 
ihr  pantomimisch  zu  verstehen  giebt,  dass  zwischen  heute  und 
morgen  ihr  Bruder  um  einen  Kopf  würde  kürzer  gemacht  werden.  *) 
Endlich  zieht  Melchior  das  von  Eufemia  in  seinem  Beisebeatel 
bemerkte  Papier  hervor,  sich  höchlich  wundernd,  dass  ein  Stück 


1)  YamOB,  Paolo,  que  yo  te  prometo  qne  bxl  castigo  sea  escanniento 
para  loa  presentes  y  por  yenir.  —  2)  que  en  despegandole  aqneste  de 
aqnesto.  Dieselbe  Pantomime  führt  Polonias  Tor  König  und  Königin 
ans  nnd  mit  denselben  Worten:  ,,  Polonias  (indem  er  anf  seinen  Kopf 
nnd  Schulter  zeigt)  Trennt  dies  von  dem'' . . .  (Act.  ü.  2.) 
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Papier  ein  Brief  seyn  könne.  Der  Brief  des  Bniders  enthält  eine 
fulminante  Verabscheuung  ihrer  Verworfenheit  und  scheinbaren 
Preisgebong,  und  schliesst  mit  einem  Bruderfluche.  Alles  auf 
Grand  der  drei  aus  dem  „grossen  Muttermal^^  auf  ihrer  linken 
Schulter,  als  Liebesandenken  iur  den  Buhler,  ausgerupften  blonden 
Härchen.  0  Betäubt  vor  Schrecken  und  Staunen  sieht  sich  E  u  - 
femia  mit  fragenden  auf  Gristina  gerichteten  Blicken  nach 
einer  Erklärung  dieses  Räthsels  um.  Gristina  giebt  denn  auch 
sofort  ihr  und  uns  die  erwünschte  Auskunft :  Ein  Fremder  (Paolo) 
hatte  ihr  so  zugesetzt  mit  der  Bitte  um  eine  Unterredung  mit 
Enfemia,  und  als  sie  ihm  die  Unmöglichkeit  vorgestellt,  bestand 
der  Fremde  so  unabweislich  auf  Angabe  der  an  Eufemia*s  Körper 
befindlichen  „Zeichen'S  dass  sie,  Gristina,  ihm  nicht  nur  von  den 
Haaren  des  „grossen  Muttermals^'  auf  Eufemia*s  Schulter  Kennt- 
mss  gab;  dass  sie  der  Herrin  auch  einige  im  Schlaf  abschnitt, 
um  nur  den  auf-,  an-  und  zudringlichen  Fremden  loszuwerden. 
Vor  Ueberraschung  beinahe  so  verblüfft,  wie  Eufemia,  erfahren 
wir  aus  Gristina 's  Munde,  dass  jenes  weitläufig  erörterte 
Mattermal  der  Eufemia  auf  der  rechten  Schulter  sitzt  2),  und 
nicht  auf  der  linken,  wie  Paolo,  oder  der  Dichter  der  Gomedia, 
es  uns  und  dem  jungen  Baron  aufgeheftet.  Aha,  dachten  wir, 
diese  Verwechselung  wird  im  fanften  Act  den  schlechten  Kerl, 
den  tugendscbänderischen  Lakaien,  entlarven  und  ihm  den  Hals 
brechen,  jeden£alls  ihm  von  der  Schulter  seine  Warze,  aber  mit 
sftmmtlichen  Haaren:  den  spinnenwarzigen  Kopf  nämlich,  der  das 
bässliche  Gewebe  spann,  abreissen,  oder,  pantomimisch  mit  Mel- 
chior zureden:  „despegandole aqueste de aquesto",  und  mit  Po- 
lonius:  „Take  this  from  this  (pointing  to  bis  head  and  Shoul- 
der.**) —  Aber  von  der  Verwechselung  kein  Wort  im  fünften 
Act! 

Eufemia,  die  mit  Gristina  und  Melchior  flugs  an  den 
Ort  geeilt  ist,  wo  ihr  Bruder  im  Kerker  den  Tod  erwartet,  wirft 
die  von  Paolo  geknüpfte  Schlinge  dem  Schurken,  der  sich  dessen 
noch  in  einem  Monolog  berühmt,  über  den  eigenen  Eopf.  üner- 

1)  —  y.qne  no  solo  te  d^  libremenie  a  los  qae  tu  nefando  cneipo 
eodidan,  mas  ann  tanta  parte  ä  tns  enamorados  das  de  ü,  qne  pnblica- 
mente  y  en  tela  de  jnsticia  se  muestran  contra  mi  oon  cabellos  del  Innar 
de  tu  persona'' ...  —  2)  —  que  en  el  lunar  del  hombro  derecho  tieoe». 
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kannt,  klagt  sie  beim  jungen  Baron  den  Paolo  an^  dass  er  ihr 
in  der  letzten  Nacht,  die  er  bei  ihr  zubrachte,  vom  Eopfpolster 
einen  Schmuck  gestohlen.  Paolo  schwört,  dass  er  sie  nicht 
kenne,  sie  niemals  gesehen,  noch  wisse,  wovon  sie  spreche.  ^)  Nun 
tritt  Gristina  vor  und  schärft  ihm  das  Gedächtniss  mit  dem 
Muttermal,  von  dem  sie  ihm  erzählt,  und  mit  dem  Haarbüschel 
—  auf  der  „rechten  Schulter"  wiederholt  sie  —  den  sie  ihm 
gegeben.  Yallejo  versetzt  dem  Bösewicht,  der  das  Alles  aus 
Neid  Aber  Leandro*s  Gunst  beim  Herrn  gezettelt,  den  Genick- 
schlag durch  die  Aussage,  Paolo  hätte  ihm  ein  paar  Hosen  ver- 
sprochen, wenn  er  bezeuge,  dass  er,  Paolo,  bei  Leandro*s  Schwester 
geschlafen.  Der  junge  Baron,  entzückt  über  das  unangetastete 
und  um  kein  Härchen  verkürzte  Muttermal  auf  Eufemia's  beiden 
Schultern,  der  linken  und  rechten,  und  hocherfreut,  die  Schilde- 
rung Leandro's  von  dem  Schwester-Original  noch  übertrojSen  zu 
schauen,  befiehlt  die  augenblickliche  Freilassung  des  Leandro 
und  die  sofortige  an  dem  Verräther,  Paolo,  zu  vollstreckende 
Eopfabschlagung  nebst  gleichzeitiger  Vorkehrung  zu  seiner  Hoch- 
zeit mit  Eufemia,  um  sich  schleunigst  mit  eigenen  Augen  zu 
überzeugen,  wo  ihr  denn  eigentlich  das  Muttermal  sammt  Haar- 
büschel sitzt:  ob  auf  der  rechten  Schulter  oder  auf  der  linken. 

So  wird,  der  blossen  Posse  zulieb,  der  dramatische  Verstand, 
das  Logische  der  Fabel,  ein  Hauptmoment  in  dieser,  das  ür- 
sachlichkeitsverhältniss  wesentlich  zum  Austrag  bringenden  Dicht- 
art, verposselt  und  verquistet!  Als  ob  Gott  Momus  sein  Gesicht 
blos  dazu  hätte,  um  es  in  Grimassen  zu  verzerren,  zum  Platzen 
vor  Lachen! 

Und  nun  auch  ein  Paso  von  Lope  deBueda  zur  Probe,  ein 
Genre,  worin  bemerktermaassen  seine  Hauptstärke  liegt  Und 
frischweg  eins  der  frühesten,  von  1545: 

La  Garatula  (Die  Maske). 

Tölpel  Alameda  findet  im  Gebirge  eine  Gesichtslarve; 
ein  Fund,  versichert  er  seinem  Herrn  (Amo),  dem  Bauer  Sal- 
cedo,  ein  Fund,  der  ihn  hienieden  zum  gemachten  Manne 
mache;  2)  will  ihn  aber  erst  nicht  zeigen;  endlich  rückt  er  auf 

—  I II I.  ■  _ 

1)  Paolo.  Qae  jaro,  sefior,  por  todo  lo  qae  se  paede  jnrar,  qnenihe 
donnido  con  ella  ni  se  su  oasa,  ni  ia  conozoo,  ni  q6  lo  que  habla.  r-  2)  Sa« 
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Andringen  des  neugierigen  Salcedo  damit  hervor.  Voll  Schauder 
bei  dem  Anblicke  der  Larve,  ruft  der  Bauer  Zeter  über  seines 
Knechtes  Fund.  Er  möchte  um  alle  Schätze  Venedigs  nicht  in 
der  Haut  des  Finders  stecken.  ^)  „Kennst  du  diesen  Sünder?'' 
Runder 7"^  stammelt  Alameda  vor  Entsetzen.  ,Ja,  Unglück- 
licher! Das  Gesicht  des  Einsiedlers,  Diego  Sanchez,  dem  vor 
Kurzem  Raubmörder  die  Haut  abzogen,  um  ihn  zu  bestehlen.'^ 
Alameda  bejammert  die  Mutter,  die  ihn  geboren.  Das  Mindeste, 
was  er,  mit  der  Maske  erwischt,  zu  erwarten  habe,  versichert  ihm 
sein  Arno,  ist:  Baumeln  an  einem  Ast,  als  Mörder  des  frommen 
Klausners.  DasBeste  sey,  Alameda  ginge  hin  und  würde  selbst 
Waldbruder  unter  dem  Schutze  des  h.  Anton.  Der  Simpel  schlagt 
sich  sofort  in's  Gebüsch  in  der  Bichtung  nach  der  lüause  des 
geschundenen  Eremiten  und  lässt  dessen  Scalp,  die  Maske,  als 
wär's  des  Teufels  Muffel,  im  Stich.  Der  Spassvogel,  Bauer  Sal- 
cedo, hat  es  nur  auf  einen  Possen  abgesehen,  den  er  seinem 
einfältigen  Knecht,  zur  Belustigung  der  Zuschauer,  spielen  will, 
wenn  er,  als  umziehender  Geist  des  gehäuteten  Einsiedlers  und 
dessen  improvisirter  Stellvertreter,  den  Viehkerl  (animalazzo), 
den  Alameda,  vor  Entsetzen  aus  der  eigenen  Haut  herausgrault 
und  herausäi^et  Vermummt  ruft  der  Bauer  seinen  als  Klaus- 
ner mit  Almosenklapper  und  Glöckchen  aus  der  Waldhütte  tre- 
tenden Knecht  beim  Namen,  die  Stimme  so  geisterhaft  hohl  wie 
möglich,  und  giebt  sich  dem  vor  Grausen  die  Almosenklapper 
überklappemden  Alameda  als  abgelederten  Geist  des  Diego 
Sanchez  zu  erkennen.  „Der  Geschundene I  der  Geschundene!^^ 
wimmert  Alameda,  als  ob  er  selbst  unter  dem  Scalpirmesser 
st&nde  —  „Gott  sey  meiner  annen  Seele  gnädig!"  ^}  „Kennst 
du  mich  nun?*^  fragt  der  Vermunmite.  Alameda  (zähneklap- 
pernd) „Ta,  ta,  ta;  ja  Herr,  ta,  ta,  ta;  ich  kenn'  euch  schon."^^) 
Des  Spukmummeis  schauerlicher  Auftrag  lautet:  Alameda  soll 
nm  Mittemacht  sich  zum  Flusse  hinb^eben,  in  welchen  die  Baub- 
mörder  seinen  ausgebälgten  Körper  geworfen,  und  diesen  im 
Kirchhofe  von  San  Gil  bestatten;  wo  nicht,  würde  Alameda 

bed  qne  me  he  hallado  una  cosa  qne  podr^  ser  hombre,  de  Dies  en  agoso. 
—  1)  No  quisiera  estar  en  ta  piel  por  todo  el  tesoro  de  Venecia.  — 
2)  £1  desollado  es,  el  desoUado  es,  Dios  sea  con  mi  alima.  —  3)  Ta,  ta, 
ta,  si,  sefior;  ta»  ta,  ta;  ya  le  conosco. 
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mit  den  Todten  in  den  Gräbern  gekoclite  Schnecken  nnd  Malyen- 
wnrzeln  fressen/^  0  ^^i  hnndsföttisch  Fressen,  meint  der  schlot- 
ternde Alameda.  „Was  muss  es  dort  für  Todte  geben,  die  am 
Bauchflnss  leiden  und  das  Laufen  haben  i^'  '^)  Der  Leichenschmaus, 
die  gekochten  Schnecken  mit  Malvenwurzeln,  schlagen  dem  Rüpel- 
Einsiedler,  noch  ungenossen,  so  in  die  Beine,  dass  er  schon  jetzt 
das  Laufen  bekommt,  und  hinterher  das  Gespenst,  ihm  dicht  auf 
der  Ferse,  womit  das  Paso,  ^La  Caratula',  sein  seliges  Ende 
nimmt  Das  Drollige  der  beiden  Volksfiguren,  die  Naturtrene  und 
Komik  des  meisterhaften  Prosadialogs,  und  die  urfrische  Yer- 
gnüglichkeit  der  mit  solchen  Schwänken  noch  zu  belustigenden 
Zuhörerschaft,  die  man  sich  hinzudenken  muss,  thut  das  Beste 
bei  diesen  Pasos,  und  giebt  ihnen  eine  nationalliterarische  und 
culturhistorische  Bedeutung,  auf  welche  sie,  als  dramatische 
Erzeugnisse,  keinen  Anspruch  erheben  dürften.  Der  Pasocharakter 
aber  auf  die  eigentliche  Komödie  übertragen,  das  heisst,  diese 
zur  Garatula  schinden  und  mit  ihrer  abgezogenen  Gesichtahaut 
das  zum  Tölpel  Alameda  genarrte  Publicum  in  einen  Lachkrampf 
grimassiren. 

Nur  eine  unter  Lope  de  Bueda's  Comedias  könnte  uns  noch 
einen  verweilenden  Blick  abgewinnen:  die 

Comedia  de  los  Enganos  (Comedia  der  Täuschungen); 

theils  als  Hauptbeleg  für  die  Abhängigkeit  der  damaligen  spa- 
nischen Bühne  von  der  italienischen');  zumeist  aber  wegen  ihrer, 
was  Fabelmotiv  und  Stoffquelle  betrifft,  formellen  Verwandtschaft 
mit  Shakspeare's  Lustspiel:  „Was  ihr  wollt."  Spanische  und 
ausserspanische  Dramaturgen  und  Literarhistoriker  geben  als  diese 


1)  Lechngas  cocidas,  y  raices  de  malvas.  —  2)  j  Qd^  de  pnrgados  debe 
de  haber  alM.  —  3)  1548  wurde,  gelegentlich  einer  Yermählangsfeier*)  am 
spanischen  Hofei  im  Palast  von  Aranjaez  eine  Comedia  des  Ariosto  auf- 
geführt 


*)  Der  Infantm  Doäa  Maria,  Tochter  Kaiser  KatVb  Y.,  mit  dem  Eff- 
herzog  Maximilian  von  Ungarn.  (Juan  Cristobal  Calvete  de  EstreHa: 
•Viage  del  Principe  Don  Felipe'  foL  2.    Vgl  Cas.  Pelücer  a.  a.  0.  p.  ^l) 
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gtmeinsame  Quelle  Bandello's  Erz&hlang  (11. 36)  an.  Nach  unseren 
Ennittelnngen  0  kann  hiervon  nicht  weiter  die  Bede  seyn.  Die 
Yolle  Bestätigung,  wenn  es  noch  einer  solchen  bedürfte,  dass  näm- 
lich die  ital.  Comedia  ^OT  Ingannati*,  welche  fast  zwei  De- 
cennien  vor  Erscheinen  von  Bandello*s  Novellen  den  Bfihnen  vor- 
lag, und  dem  Bandello  selbst  als  Grundlage  zu  seiner  betreffenden 
Novelle  dienen  mochte,  nicht  aber  dass  seine  Erzählung  die  ur- 
sprüngliche Quelle  für  Theaterstücke  von  gleichlautender  Fabel 
gewesen,  wo  bereits  eine  mit  besonderem  Erfolg  und  Beifall  gespielte 
C!omedia  als  ältere  und  schon  bühnenerprobte  Vorlage  vorhanden 
war : — die  volle  Bestätigung  dessen  würde  Lope  de  Bueda*s  Gomedia, 
'Los  Engannos',  liefern,  welche  als  eine  blosse  üebersetzung 
jener  ital.  Gomedia  'Oringannati'^),  sich  kundgiebt.  Einige  in*s 
italienisehe  Spielpersonal,  der  Büpelscene,  im  Qeschmack  der  Pasos, 
zuliebe  eingeschobene  Figuren,  Namensnmänderungen,  Theilung 
einer  Bolle  in  zwei  verschiedene,  wie  z.  B.  die  Amme  Glemenzia 
der  itaL  Gem.')  beiBueda  in  einer  Dienerin  Julieta,  und  einer 
alten  Negerin,  Gudomar,  der  Norm  der  spanischen  Ehialität  ge- 
mSss,  als  Doppelfigur  erscheint;  —  Scenenversetzungen  femer,  zu- 
gnnsten  der  spassmacherischen  Einschiebsel,  zum  grossen  Schaden 
des  oi^^ischen  Zusammenhanges  und  der  kunstgerechten  Ent- 
wiekelung;  und  welche,  dem  Nationalgeschmack  zugefallen  beliebte 
Bequemungen  des  ital.  Originals  an  ein  vergleichsweise  niedrigeres 
Kunstverständniss  bei  der  Uebertragung  in's  Spanische  ausser- 
dem noch  mitgewirkt  haben  mochten:  solche  äusserliche  und  zudem 
ungeschickte  Umgestaltungen  können  von  der  spanischen  Gomedia, 
'Los  Enganos'  oder  'Los  Enganados*,  den  Stempel  einer  blossen 
Üebersetzung  der  ital.  Gom.  KSr  Ingannati*,  nicht  darum  weg- 
wischen, weil  diese  Uebertragung,  unserer  Ansicht  nach,  eine 
äusserst  abgeschwächte,  um  nicht  zu  sagen  verfehlte  und  miss- 
hmgene  ist;  die  eine  gute,  spannungsreiche  italienische  Abenteuer- 
komödie in  ein  Zwitter  von  Paso-Gomedia  umstümperte  und  ver- 
bosselte. 


1)  Gesch.  d.  Dram.  lY.  748  fF.  —  2)  In  der  Bneda-Ausgabe  von  1567 
f&lirt  auch  diese  seine  Gomedia  den  Titel  Com.  de  los  Enganados, 
fibereinstimmend  mit  dem  Titel  der  ital.  Com.  'Gl'  Ingannati\  —  3)  Vgl. 
G^escK  d.  Dram.  a.  a.  0. 
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Die  fibrigen  Cotnedias,  Pasos,  Coloquios  des  „groBsen**  Lopa 
de  Bueda  dürfen  wir  nun  in  Pansch  nnd  Bogen  erledigen. 

Comedia  Armelina. 

Die  Titelheldin,  ist  die  Tochter  eines  nngarischen  Edelmannes, 
Namens  Viana,  die  von  ihrer  Stiefmntter  so  misshandelt  wnrde, 
dass  ein  Verwandter  das  Mädchen,  Florentina  genannt,  ent- 
führte.   Von  Corsaren  geraubt,  worde  die  kleine  Florentina  in 
Cartagena  verkauft,  von  Pascual  Crespo,  einem  Schmiede  seines 
Handwerks,  an  Eindesstatt  angenommen  und  in  seinem  Hanse 
erzogen.    Diesem  Hufschmied,  Crespo,  war  seine  Qeliebte  mit 
dem  von  ihm  erzielten  Söhnchen,  Justo,  durchg^angen,  inOe- 
sellschaft  eines  Capitäns,  dem  sie  nach  Ungarn  folgte,    wo  za 
Bueda*s  Zeit  eine  spanische  Division  gegen  die  Türken  kämpfte. 
Den  Knaben  Justo  hatte  nach  dem  Tode  seiner  Mutter  und  des 
Capitftns,  der  ihn  zum  Erben  eingesetzt,  jener  ungarische  Edel- 
mann, Viana,  Vater  Florentina*s  oder  Armelina*s,  zu  sich  ge- 
nommen und  ihn  als  seinen  Sohn  erzogen.    Als  Armelina,  die 
aus  Ungarn  nach  Cartagena  in  Spanien  räuberisch  versetzte  Titel- 
heldin unserer  Comedia,  mannbar  geworden,  beabsichtigte  Schmied 
Crespo  mit  seinem  Weibe,  Inez  Garcia,  das  Adoptivtochterchen 
dem  Schuhmacher,  Diego  aus  Cordoba,  einer  durch  ihr  Cor^ 
dovanleder  berühmten  Schusterstadt,  zu  vermählen  gegen  Armelina's 
Neigung,  die  nach  so  vielem  Pech,  das  sie  von  ihrer  zartesten 
Kindheit  an  gehabt,  eine  begreifliche  Scheu  vor  Schusterpech  hatte. 
Inzwischen  hatte  der  ungarische  Edelmann,  Viana,  in  Beglei- 
tung seines  Pfl^esohnes,  Justo,   eine  Weltfahrt  behufs  Aus- 
kundschaftung seiner  geraubten  Tochter,  Florentina,  angetreten; 
war  nach  Cartagena  gekommen;  hatte  einen  Mohren,  oder  Mau- 
ren, den  grossen  Zauberer,  Muley  Bucar,  wegen  des  Aufent- 
haltes der  Tochter  befragt,  und  von  diesem,  der  zu  dem  Zweck 
seiAß  Ahnmutter,  die  uralte  Hexe,  Medea,  aus  der  Hölle  herauf- 
beschworen, erkundet,  dass  sich  Florentina  in  Cartagena  aufhalte. 
Den  Jüngling  Justo  hatte  aber  mittlerweile  sein  glücklicher 
Instinct  vor  die  rechte  Schmiede  gef&hrt,  nämlich  vor  die  des 
Hufschmieds  Crespo.    Armelina  erblicken,  lieben  und  um  ihre 
Wohnung  herumstreichen,  war  ftir  Justo  Eins,  während  für  die 
arme  Armelina  der  Schreckendtag  ihrer  Vermählung  mit  dem 
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Schuster  aus  Cordoba  immer  näher  rückte.  Ihr  bleibt  keine  andere 
Bettung  als  die  bekannte:  Wer  von  einem  Bären  verfolgt  wird, 
springt  in  die  See.  Armelina,  verfolgt  von  einem  Bären,  der 
in  einem  Pelz  von  Cardovanleder  steckt  und  dessen  Tatzen  noch 
obendrein,  am  seine  Beute  unentreissbar  festzuhalten,  mit  Schuster- 
pech bestrichen  sind  —  was  Wunder,  wenn,  von  einem  sogestal- 
ten  Bären  verfolgt,  Armelina  kopf&ber  in's  Meer  springt!  Noch 
lebt  aber  ein  Meergött,  Neptun o,  der  1545  nach  Christi  Geburt, 
als  rettender  Eomödiengott,  emportaucht  aus  den  Fluthen,*  die 
stürzende  Schusterbraut  Widerwillen,  mit  seiner  allbekannten  Ga- 
lanterie gegen  junge,  in  einem  Yerzweiflungspurzelbaum  vom 
Meerfelsen  begriffene  Schönen,  auffängt  in  seine  Arme,  und  dem 
Bären-Schuster  sein  aus  Aeneas'  Zeiten  her  schon  geffirchtetes 
Qaos  ego!  mit  geschwungenem  Dreizack  zudonnert,  dass  der 
Schusterbär  vor  Schrecken  Pfriem  und  Ahle  sanmit  allen  Vieren 
von  sich  streckt.  Im  Triumphe  trägt  nun  Neptuno  hoch  auf 
der  mächtigen  Schulter  die  Gerettete  in  das  Haus  des  Huf- 
sehmieds,  Pascual  Crespo,  entdeckt  beiden  Vätern,  Florenti- 
na*s  wirklichem  Vater,  dem  ungarischen  Edelmann,  Via  na,  und 
Annelina^s  nicht  minder  wirklichem  Adoptivvater,  Schmied  Crespo, 
die  Abstammung  der  von  ihm,  ihrem  dritten  Vater,  geretteten 
schönen  Ungarin,  und  entdeckt,  seinem  Elemente  gemäss,  in  Einem 
Aufwaschen  gleich  auch  die  Geburt  und  Herkunft  des  Jünglings 
Justo.  „Auf!^*  ruft  Neptuno  als  dritter  Hochzeitsvater,  „Auf, 
gebt  euch  die  Hände!'^  0  i^Auf!^^  ruft  der  Hanswurst^  Guada- 
lupe,  von  dessen  Witzen  so  viel  Salzwasser  trieft,  wie  von  des 
Meergottes  „feuchtem  Dreizack"^)  —  „Auf!  Umarmen  wir  uns 
allesammt  und  gehen  wir,  so  umschlungen,  zum  Tanzen^)  und 
Schlingen  !^^  Neptuno  hält  es  jedoch  seiner  Wüi'de  für  ange- 
messener, nach  Empfang  der  Prämie  für  Lebensrettung  aus  Was- 
sersgefahr und  nachdem  er  sich  vom  Schmied  eine  krumgebogene 
Zinke  seines  Dreizacks  hatte  gradschlagen  lassen,  in  seinen  Wogen- 
palast zurückzukehren.^) 


1)  BUB,  denBe  las  manos.  —  2)  hnmido  tridente.  —  3)  Sns,  abra- 
z^monos  todos,  iremos  abrazados  en  danza.  —  4)  Y  yo  me  vuIyo  ä  mi 
ftcoKtumbiado  habitadon. 

DL  11 
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Der  spanische  Literator,  Don  Alberto  Listä,  begrfisst  in 
Baeda's  'Comedia  ArmeUna'  die  erste  „Zauberkomfidie'S  auch 
'Gomedia  de  teatro'  oder  ^de  tramoya*  (Zauber-  nnd  Spectakd- 
stQck)  genannt.  0  Di^  ^^^  ^  spanischen  Dramenbestande, 
mag  seyn.  Wenn  aber,  um  von  SpectakelstQcken  an  allen  Höfen 
im  14.  nnd  15.  Jahrhundert  zu  schweigen,  wenn  die  Findlings- 
Abenteuei^Komödie,  die  bereits  in  den  ersten  Decennien  des 
16.  Jahrh.  von  den  Accademici  Intronati  zu  Siena  ausgingt),  die 
Staihmmutter  der  Findlingszauberkomödie  war,  die  ihr  denn  auch 
alsbald  nachfolgte:  so  gebührt  auch  dieser  das  Altersvorredit 
oder  doch  der  Anspruch  auf  stammbärtige  ürsprünglichkeit,  vor 
Bueda's  Comedia  Armelina.  Es  könnte  sich  aber  gar  wohl  er- 
eignen, dass,  im  Verlauf  unserer  Geschichte,  noch  ein  und  anderes 
Nationalitätsdramen-Bepertoire  die  Palme  einer  'primera  comedia 
de  Magia\  'de  teatro*  oder  'de  tramoya*,  oder  auch  das  hoch- 
geschwenkte spanische  Tambormayor-Bohr  dieser  Erstlingsschaft, 
der  'Comedia  Armelina'  entwinden  dürfte.  Sachgemässer  drückt 
sich  Moratin,  bezüglich  dieser  Aelterschaft,  aus:  „Die  Comedia 
Armelina",  sagt  er,  „kann  man  als  das  erste  Zauberstück  unse- 
res Theaters  ansehen."^)  Zu  loben  an  dieser  Comedia  de  magia 
findet  Moratin  nur  die  Sprache  und  die  Lebhaftigkeit  des  Dia- 
logs. Aber  der  Bart  macht  nicht  den  Philosophen,  die  Kutte 
nicht  den  Mönch,  und  Sprache  und  lebhafter  Dialog  nicht  die 
Comedia;  noch  weniger  die  Zauberkomödie,  und  am  wenigsten 
den  Zauber  der  Komödie.    Bueda's  vierte  und  letzte  Comedia, 

Medora, 

verwickelt  das  Kinderunterschiebungs-,  Kinderraubs-,  Findelkinder- 
und  Zwillingskinder- Verwechslungsmotiv  zu  einem  Hanf,  aus  dem 
sich  weder  Kind  noch  Kegel  herausfindet.  Acario,  ein  „lächer- 
licher Alter"  ^),  zu  Valencia,  wo  die  Comedia  spielt,  ist  der  glück- 


1)  En  ciuuito  ä  la  ArmeUna  de  Lope  de  Bneda,  no  hablariamoe  de 
ella  a  no  ser  la  primera  pieza  de  este  genero  que  se  represento  en  Eu- 
ropa . . .  Lecdones  de  Literat.  Espan.  6.  Lcccion  p.  145.  —  2)  Gesch.  d. 
Dnun.  IV.  S.  218  u.  748.  —  3)  Paede  citarse  como  la  primera  piesa  de 
magia,  qne  se  conosee  en  nnestro  teatro.  a.  a.  0.  p.  195.  —  4)  Ak  viejo 
ridicnlo  stempelt  ihn  von  yomherein  das  Personenverzeichniss. 
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liehe  Vater  eines  Zwillingspaares,  Jnnge  und  Mädchen,  zmn  Ver- 
wechseln nnd  Auswechseln  wie  geboren,  und  für  Nonnenkomödien, 
die  einander  gleichen  wie  ein  Ei  dem  anderen,  wie  geschaffen. 
Den  Zwillings- Jungen  raubt  zu  dem  Ende  eine  Zigeunerin, 
diese  gleichfalls  hierfür  eigens  geborene  und  prädestinirte  diebische 
Elster  oder  Einderrabe,  aber  immer  nur  von  Einem  Zwilling. 
In  den  Mädchen-Zwilling,  Angelica,  verliebte  sich,  als  sie  zum 
einschichtigen  Jungfrau-Zwilling  erblüht  war,  Casandro,  ein 
reicher  Jüngling  aus  derselben  Stadt.  Sobald  dieses,  nicht  mehr 
ungewöhnliche  Zwillingskomödienereigniss  eingetreten,  erscheint 
die  Zigeunerin  mit  ihrem  Raubzwilling,  Medoro,  in  Valencia, 
wie  gerafen,  und  Medoro,  wie  verabredet,  in  Mädchenkleidem. 
Die  Verwechselungen,  die  das  absetzt!  Wir  haben  selbige  seit 
der  Menanderkomödie  am  Schnürchen,  und  Rueda's  Comedia  Me- 
dora kennt  sie  von  Cardinal  Bibiena's  Calandra-Comedia  und 
Peter  Aretino's  Mohren-  und  Zigeuner-Zwillingskomödien  her, 
auswendig.  Um  den  Ausgang  zu  errathen,  braucht  man  sich  auch 
nicht  erst  den  Eopf  zu  zerbrechen;  denn  wozu  wäre  die  Zigeu- 
nerin da,  wenn  nicht  dazu  eben,  um  die  Auflösung  des  Knotens, 
den  sie  allein  geschürzt,  aus  der  flachen  Hand  zu  prophezeihen 
durch  die  einfache  Angabe,  dass  sie  den  Zwillings-Jungen  ge- 
stohlen. Vor  Freude  über  den  wiedergefundenen  Zwillingsfindling 
erlässt  der  „närrische  Alte",  der  Acario,  einen  Generalpardon: 
Er  verzeiht  der  Zigeunerin;  verzeiht  seinem  Zwillingstöchter- 
chen,  Angelica,  dass  sie  sich  mit  dem  reichen  und  wohlerzo- 
genen Edeljüngling  Casandro  behufs  einer  —  so  Gott  will  — 
zweiten  Zwillingskomödie  zur  Comedia  Medora,  heimlich  verbun- 
den. ^)  Acario  verzeiht  sogar  seinem  Lacayo  Gargullo  — der, 
nebenbei  bemerkt,  Bueda*s  bester  Possenreisser  ^)  —  verzeiht  ihm, 


1)  Angel.  Habeis  de  saber  qne  me  he  deposado  con  Casandro,  gentil- 
hombre  lico  y  bienacostiunbrado.  —  2)Gargnllo  sohmoUt  mit  dem 
Rnfiano*)  Pefialoa  wegen  emer  von  diesem  erhaltenen  Ohrfeige.  Peiia- 
loa's  Genosse,  Logrofio,  fragt  den  €kirgnllo,  ob  er  denn  wirklich  die 
Ideine  Ohrfeige  dem  Sefior  Peüaloa  nachtrage?  Gargnllo.  „Eneh  scheint 


*)  Der  spanische  'mfiano'  ist  Ranb-  nndBanfbold;  der  ital.  'rofBano* 
Terbmdet  das  Kappler-  mit  dem  Gannergewerbe. 

11  ♦ 


154  ^^  spanische  Drama. 

dass  er  sich  mit  Jungfer  Estela  zu  ähnlichem  Zwecke  verlobt, 
welchen  Zweck  der  Alte  doch  selbst  mit  Jungfer  Estela  hatte  er- 


es also  recht  gethan,  dass  er  mir  eine  Ohrfeige  gab,  mir  in's  Gesicht  und 
verrätherischerweise?**  —  Logr.  Nennt  Ihr  verrätherischerweise,  wenn  er 
sie  ench  doch  von  Angesicht  za  Angesicht  gab?  Garg.  Und  ench,  Herr, 
scheint  es  etwa  kein  Yerrath,  dass  er  sie  mir  gab,  ohne  erst  um  meine 
Erlaubniss  zu  bitten?  —  Logr.  So  will  ich  denn  das  nächstemal,  falls 
Senor  Penaloa  es  wiederholen  wollte,  ihn  veranlassen,  dass  er  euch  da?on 
vorher  in  Eenntniss  setze.  Garg.  Das  ist  was  anderes,  auf  die  Art  be- 
halte ich  meine  volle  Ehre"  .  . . 

Gargnllo.  Pnes  parece  a  vnesa  merced  bien  hecho  qne  me  d^  ^  ä 
mibofeton  en  misbarbas  y  ä  traicion?  —  Logron o.  ä  tnddon  Uamaissi 
OS  lo  dio  cara  a  cara?  —  Gorg.  Y  no  lo  parece  ä  vnesa  merced  traicion, 
pnes  me  lo  dio  sin  pedirme  licencia?  —  Logr.  D^sa  manera  cnando  el 
senor  Penaloa  otro  tanto  hubiese  se  hacer,  yo  har^  con  d  qne  os  avise  pri- 
mero.  —  Garg.  Y  con  eco  quedo  yo  con  toda  mi  vara  .  . . 

Rneda*s  'Lacayo'  unterscheidet  sich  vom  Servus  der  römischen,  und 
vom  Servo  der  ital.  Komödie  dadurch,  dass  letztere,  als  Anstifter  und 
Leiter  der  Litriguen,  die  Hauptfiguren  spielen;  wogegen  der  'Lacayo'  zu 
einer  mehr  passiven  und  blossen  Unterhaltnngsfigur  herabgesetzt  erscheint 
Die  Komik  des  Servus  und  Servo  entspringt  aus  der  Situation,  die  seine 
Schelmereien  und  ßanke  herbeiführen,  und  glänzt  durch  die  überraschende 
Frechheit  einer  solchen  aus  den  von  ihm  gezettelten  Conflicten  hervor- 
springenden komischen  Situation.  Die  komische  Starke  von  Rueda's  'La- 
cayo*  liegt,  bei  dessen  nur  episodischer  Mitwirkung,  mehr  in  Witzworten, 
lächerlicher  Phraseologie  und  dialogisch  schlagfertigen  Bonmots.  Hierin 
bezeichliet  Bueda's  schnackischer  Lacayo  einen  Fortschritt  gegen  die  Pinsel 
und  Rüpel  des  Encina  und  Naharro.  Doch  zeigt  sich  schon  an  dem  „Die- 
ner'' in  der  *Oelestina'  eine  Verbindung  beider  Eigenschaften:  einer 
witzig  komischen  Gesprächs-  und  Actionsführung;  die  Verbindung  belusti- 
gender Wechselrede  mit  der  Situationskomik,  die  aus  der  Liitiative  der 
Diener-Intrigue  sich  entwickelt.  Die  vollkommene  Verschmelzung  beider 
Schelmencharaktere:  des  römischen  Servus  oder  ital.  Servo  mit  dem  Lacayo 
des  Bueda,  in  Bücksicht  auf  Betheiligung  an  der  Intrigue  und  komischen 
Gesprächsfärbung,  wird  sich  in  den  Narren  und  Büpeln,  den  Fools  und 
Clowns  des  Shakspeare-Drama's  darstellen;  in  Käuzen  wie  z.B.  Malvoglio, 
ParoUes,  die  in  die  Intrigue  der  Komödienhandlung  auf  die  kunstreichste 
und  doch  in  mehr  passiver  Weise,  denn  als  Selbstzettler,  eingreifen,  mit- 
hin auch  ergötzlicher  durch  beschaulich  wirksamen  komischen  Humor, 
als  die  Schelmendiener  der  classischen  Komödie;  als  selbst  die  komisch- 
sten in  dieser  Richtung:  die  Valets  des  Molike;  andererseits  aber  auch, 
infolge  der  Betheiligung  an  der  Handlung,  in  Ergötzlichkeit  und  komischer 
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zielen  wollen  —  si  vieillesse  pouvait.  Der  Hauptfehler  dieser 
schwächsten  von  Bueda's  Komödien  ist:  dass  der  Titelheld  zur 
gleichgültigen  Nebenfigur  herabsinkt,  dessen  Geschick  in  Ver- 
wickelang  und  Auflösung  nicht  eingreift,  und  dessen  Zwilling- 
schaft neben  der  Handlung  nur  so  herläuft,  so  dass  sich  Niemand 
wundem  darf,  wenn  die  Comedia  noch  am  Schluss  in  die  Lage 
käme,  zu  sagen:  dieser  Zwilling  Medora  kann  mir  zum  zweiten- 
mal gestohlen  werden;  ich  bleibe  dennoch  die  ich  bin:  die  Co- 
media Medora. 

Ein  Paar  Pasos  von  Bueda  —  den  Auszugsgehalt  nämlich 
—  zur  Erfrischung! 

Der  einmütige  Martin  de  Villaba  istderSimpel  (simple) 
seines  Eheweibes  Barbara,  die,  als  angeblichen  Vetter,  einen 
Studenten,  Jeronimo,  im  Hause  zu  ihrer  Kurzweil  unterhält. 
Sie  stellt  sich  krank.  Martin  beläuft  den  Arzt  Lucio.  Jeder 
Gang  kostet  ihm  ein  FederTieh  aus  seinem  Hühnerstall,  und  jede 
Arznei  Bauchgrimmen  nebst  unausbleiblichen  Folgen.  Da  er  die 
Abfuhrmittel  schluckt,  auf  die  Versicherung  seines  Weibes  hin, 
dass  sie  sich  wohler  fohle,  wenn  er  purgire.  Vetter  Student 
erklärt  ihm  diese  Wunderwirkung  aus  dem  Umstände,  dass  Mann 
und  Weib  Ein  Leib  ^),  Mann's  genug,  das  Sprüchwort  als  leben- 
des Bild  gymnoplastisch  darzustellen,  so  oft  die  Arznei  beim 
Manne  wirkt.  Zur  Abwechselung  giebt  Barbara  vor,  einen 
neuntägigen  Fastenkirchgang  ^)  in  Begleitung  des  Vetters-Studio 
abhalten  zfl  müssen.  Während  ihrer  Fastenreise  mit  dem  Vetter 
kasteit  sich  Martin  zu  Hause  bei  Wasser  und  Brod  und  purgirt 
daneben  weiter  aus  Leibeskräften  zum  Körper-  und  Seelenheil 
seines  Weibes.  Beim  Abschied  bindet  er  dem  „Vetter  seines 
Weibes"    auf  die  Seele,  seinem  Weibe  mit  Bath  und  That  zur 


Wirkung  xmyergleichlich  bewegter,  lebenvoUer  und  strahlender  von  drama- 
tiaehem  Hnmor  als  Bueda's  episodische  Rüpel.  Als  ständige  parallele,  die 
höfisch-ritterliche  Liebesstimmnng  der  Caballeros  parodirende»  die  hin-  und  her- 
schiessenden  Weberschiffchen  spielende  und  zugleich  die  Liebeszetteleien  paro- 
dirende  Begleitangsfigur  werden  wir  Rueda's  *Lacayo'  in  der  Lope-Calderon- 
schen Comedia,  zum  hoffähigen  *Gracioso'  zierlich  herausgeputzt,  wieder 
auftreten  sehen.  —  1)  —  y  siendo  toda  una  misma  carne,  tomando  vos 
6811  purga,  tanto  provecho  le  harä  a  vaestra  muger  como  si  ella  la  toiliase. 
3)  novenas. 
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Hand  zu  seyn,  damit  ihr  die  neuntägigen  Fasten  ausser  dem 
Hause  wohl  bekommen ;  und  „wenn*s  zehntägige  wären,  so  k&me 
es  ihm  auf  einen  Tag  mehr  nicht  an,  den  er  fllr  das  Heil  seiiies 
Weibes  faste/'  Estudiante  heisst  ihn  dieserhalb  ruhig  seyn: 
er  werde  das  Nöthige  schon  besorgen,  und  empfiehlt  ihn  der  Obhut 
Gottes.  Martin.  „Gk)tt  geleite  euch!"0  Von  diesem  „der  Cte- 
hömte  und  Zufriedene"  (Cornuto  yContento)  betitelten  Faso 
bemerkt  Moratin:  „Argument  komisch,  Prosa  gut,  Moral  verderb- 
lich.*' 2)  Die  gute  Moral  seit  den  Schwänken  der  normannischen 
Trouvöres  und  Jongleurs  sind  die  Ohrfeigen,  die  sie  bekommt, 
noch  das  Beste  an  diesen  Spielen,  und  sozusagen  die  Moral  da- 
von. Komisches  Argument,  gute  Prosa  und  heilsame  Moral  — 
das  Alles  in  einem  Säckelchen,  das  wird  noch  Zeit  und  Weile 
brauchen,  bis  Comedia  und  Paso  so  weit  sind!  Cervantes  in  seinen 
Entremeses,  Meliere  in  seinen  Yolkslustspielen,  ohrfeigen  auch 
immer  das  Aschenbrödel,  die  Moral,  dass  es  schellt,  zur  grossen 
Belustigung  der  beiden  bevorzugten  Schwestern:  der  komischen 
Fabel,  und  der  guten  Prosa.  Dem  grossen  Normannen,  Wil- 
liam dem  Eroberer,  Eroberer  der  dramatischen  Poesie,  blieb  es 
vorbeschieden,  die  Schwanke  seiner  Vorgänger,  der  normannischen 
Jongleurs,  auch  zu  moralischen  Ehren  zu  bringen.  An  ihm  fand 
das  Aschenbrödel  den  Prinzen,  der  ihrem  reizend  kleinen  Füss- 
chen  den  schmucken  Yermählungsschuh  als  einzig  passenden  Ko- 
mödienschuh (Soccus)  mit  eigener  Hand  anlegte;  der^aber  auch 
die  Prinzessin  Aschenbrödel,  seine  geliebte  Braut,  mit  ihren  bei- 
den hoffährtigen,  und  ausschliesslich  herrschen  wollenden  Schwe- 
stern versöhnte  und  auf  den  besten  Komödienfuss  mit  ihnen  setzte. 
Wie  lange?  und  die  deutsche  Professoren-Aesthetik,  die  böse 
Stiefrnutter,  wird  die  Moral  mit  deren  eigenem  Schuh  aus  dem 
selbstzwecklichen  Drama  auf  die  Strasse  jagen  und  hinter  ihr  die 
Thür  zuwerfen! 

Ein  anderes  Paso  von  Rueda  fahrt  zwei  Beutelschneider, 


1)  Martin.  Ye  con  Dios;  mira  primo  de  mi  mnjer,  no  dejes  de  acon- 
sejarla  que  si  se  halla  bien  con  las  novenae,  qne  las  haya  decenas,  aonque 
yo  sepa  ayunar  nn  dia  mas  por  su  salad.  Estud.  Yo  lo  trabajar^,  qaeda 
con  Dios.  Martin.  Y  vaya  con  ^1.  —  2)Ar^mento  comico,  buenaprosay 
perniciosa  monJ. 
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Namens  Honciguera  und  Panarizo,  mit  dem  Simpel  Men- 
drugo  zosanmien,  der  einen  Napf  Gekochtes  seinem  in  Haft  be- 
findlichen Weibe  zuträgt.  Die  beiden  Gauner  bringen  ihn  in*8 
Gespräch  und  schildern  ihm  das  Schlaraffenland,  tierra  de  Janja, 
so  maulw&saemd  yerffihrerisch,  dass  er  sich  hinsetzt  auf  die  Erde, 
um  sich  des  weitläufigsten  und  erschöpfendsten  von  den  Milch- 
strömen, den  Brücken  aus  Butterbretzeln,  den  Bäumen,  deren 
Stämme  aus  Schinken,  Honig  und  Pastetchen  bestehen,  von  den 
Vögeln  und  auserlesenen  Fleischwaaren  erzählen  zu  lassen,  die, 
in  jenem  köstlichen  Lande  zubereitet,  dem  lüsternen  Gaumen  ent- 
gegenschwellen.  Dieweil  nun  Mendrugo  an  der  Sphäre  dieses 
gesegneten  Kanaan  schwärmerischer  Leckermäuler  und  ümsonst- 
fresser  gierig  und  ekstatisch  saugt  mit  offenem  Munde  und  ver- 
drehten Augen,  sind  die  beiden  Gauner  mit  dem  Napf  Speise 
verschwunden.  In  diesem  Paso  sind  Fabel,  Prosa  und  Moral 
gleich  gut  und  eben  so  alt  wie  Aesop's  und  Bidpafs  Fabeln,  wie 
die  Fabel  vom  Fuchs  und  Baben  mit  dem  Käse,  und  wird  die 
alte  Geschichte  ewig  jung  bleiben,  so  lange  Füchse,  Baben  und 
Käse  existiren.  Schuldigermaassen  giebt  Barrera  dem  Paso  den 
Titel,  der  ihm  gebührt :  ^La  tierra  de  Janja':  Das  Schlaraffen- 
land oder  wie  unser  Hans  Sachs  es  in  einem  Gedicht  schon  1 530 
feierte:  „Schlauraffenland". 

In  dem  'Las  Aceitunas'  (die  Oliven)  genannten  Paso  von 
Bueda  rechnet  die  Bäuerin  Agueda  ihrem  mit  einer  Fuhre  Holz 
vom  Felde  heimkehrenden  Manne,  dem  Simpel  Torubio,  vor, 
wie  binnen  sechs  bis  sieben  Jahren  das  junge  Oelreis,  das  sie 
ihn  hatte  setzen  heissen,  zum  stattlichen  Baume  gediehen,  vier 
bis  fünf  Scheffel  OUven  jährlich  tragen  werde.  Und  wenn  sie 
die  neuen  Fächser  ihres  Oelbaumes  pflanze,  wie  dieselben  zu  einem 
ganzen  Garten  voll  Oelbäumen  zu  erspriessen  versprechen.  Sie 
würde  dann  die  Oliven  einsammeln,  ihr  Mann  auf  dem  Eselchen 
zu  Markte  bringen,  und  ihr  Töchterchen,  Menciguela,  die 
Früchte  verkaufen.  ^)  üeber  den  Preis  für  die  Motze  Oliven  ent- 
steht zwischen  dem  Bauer  und  der  Bäuerin  ein  lebhafter  Streit. 


1)  Agueda.  Mira,  marido^  ;,  sabeis  qn^  he  pensado?  qne  yo  coger^ 
el  aceitnna,  y  tos  la  acaneareis  con  el  asnillo,  y  Menoigaela  la  vendera 
en  la  plassa. 
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Agueda  will  die  Metze^)  nicht  unter  zwei  Bealen  (5  Sgr.)  vei^ 
kaufen;  der  Mann  ist  der  Ansicht,  dass  14  bis  15  dineros  (Hel- 
ler) genügen  möchten.  Menciguela  erhält,  wegen  des  Ver- 
kauQ)reises,  von  Vater  und  Mutter  entgegengesetzte  Anweisung, 
worüber  der  Zank  so  grossartige  Dimensionen  annimmt,  dass  er  sich 
in  einem  verständnissinigen Prügelungewitter  aufMenciguela's 
Bücken  entladet.  Auf  das  Geschrei  konmit  Nachbar  Aloja  da- 
hergerannt  und  als  er  von  Torubio  den  Anlass  erfährt,  rer- 
sichert  Aloja,  dass  Aehnliches  noch  nicht  erlebt  worden:  ,,Auf 
Oliven,  die  noch  gar  nicht  gewachsen,  hat  das  Mädel  schon  eine 
Abschlagszahlung  erhalten!''^)  Gevatter  Aloja  stiftet  Frieden. 
Torubio  verspricht  der  Tochter  eine  Jacke  von  dem  ersten  Er- 
löse der  Oliven  und  schickt  sie  hinein,  den  Tisch  decken  zum 
Mittagbrod.  A 1  o  j  a  glaubt  als  Nachbar  dem  Paso  von  den  Oliven 
seine  obige  Verwunderung  als  Schlusssegen  wiederholen  zu  müs- 
sen. „Komisches,  sehr  anmuthiges  Motiv,  in  einem  guten  Prosa- 
Dialog  durchgeführt"  3),  lautet  Moratin's  ürtelspruch.  Aus  der 
Ursprungsquelle  der  normannischen  Gesprächsspiele  geschöpft, 
schmecken  derlei  Schwanke  doch  noch  erfrischender,  komischer 
und  anmuthiger. 

Doch  nun,  ihr  Pasos,  ihr  kleinen  schnackischen  Dinger,  Platz 
gemacht  für  eines  eurer  Milchgeschwister,  auf  den  Namen  Co- 
loquio  pastoril  (Hirtengespräch)  von  Vater  Bueda  getauft! 

Diese  Goloquios,  bald  in  Prosa,  bald  in  kurz  angebundenen 
Quintillen-Verschen,  unterscheiden  sich  von  den  uns  schon  be- 
kannten Komödien  des  Bueda  und  Genossen  nur  dadurch,  dass 
Hirten  darin  auftreten.    Im 

• 

Coloquio  de  Gamila 

sogar  Hirtenfindlinge!  Ein  solches  Findlingskind  ist  die  Camila 
eben,  die  dem  Coloquio  den  Namen  giebt  und  die  Soor ato,  ein 
Landmann  in  der  Nähe  von  Valencia,  Vater  eines  in  den  Windeb 
verschwundenen  Sohnleins,  an  dessen  Stelle  vor  seiner  Hütte  aofl- 


1)  'celemin',  der  12.  Theil  eines  spanischen  Scheffels  (Panega).  — 
2)  \  Oh,  qua  graciosa  qnistion!  Nanca  tal  se  ha  visto;  las  aceitanas  no 
estan  plantadas  i  y  hB,  Uevado  la  mochacha  tarea  sobre  ellas?  —  3)Mo- 
tiyo  comico,  muy  gracioso,  sostenido  con  nn  bueu  dialogo  en  prosa. 
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gesetzt  fitnd  ood  als  seine  Tochter  erzog.    In  ihrem  17.  Jahre 
sollte  sie -der  Bartscheerer,  Meister  Alonso,  heiraihen;  ihr  aber 
mur  der Hirtenbnrsche  Qniral  in*sHerz  gewachsen,  so  tief,  dass 
sie  vor  dem  Andringen  ihres  Pflegevaters  and  des  Barbiers  in's 
nuhe  Oebirg  flüchtete,  entschlossen,  sich  das  Leben  zu  nehmen. 
Da  fiUIt  ihr  —  Wer  in  den  Arm?    Fortana  in   selbeigener 
Penon;  h&lt  sie  gleich  fest  an  diesem  Arm  and  führt  sie  in*s 
Dorf  znrück,  wo  Gamila's  Geliebter,  Qairal,  eben  als  Mörder 
der  verschwondenen  Gamila,  als  welchen  er  sich  selbst  aas  Yer- 
zweiflang  über  deren  Verlast  angegeben,  gehenkt  werden  soll.  For- 
tana wäre  nicht  die  Dea  ex  machina  schlechthin,  die  sie  von 
Haas  aas  ist,  in  allen  Theaterspielen  ist,  besonders  in  Findlings- 
stficken,  Comedias  oder  Goloqnios  —  sie  wäre  nicht  die  Glücks- 
göttin aas  der  Maschine,  wenn  sie  nicht  aas  ihrem  Lottobeatel 
ein  Ambe  hervorschüttelte,  io  Gestalt   eines  Braatpaares,  mit 
Camila,  als  Braat  and  Qairal  als  Bräatigam:   Gamila,  die 
aber  Salatea  heisse,  and  Tochter  —  Wessen  meint  ihr?  — 
Tochter  von  Meister  Alonso  sey,  dem  ihr  als  Gatte  zagedachten 
Bartscheerer!  Und  dem  von  der  Glücksgöttin  mit  Alonso's  Scheer- 
messer  vom  Galgen  geschnittenen  Glückskinde,  Qairal,  —  Wen 
weist  diesem  Fortana  als  Vater  zu?    Den  Socrato  natürlich, 
dessen  eigentlicher  Name  aber  Anastasio  ist,  welchen  Namen 
er  beim  Uebersiedeln  aas  Boassillon  gegen  den  Namen  Socrato, 
dem  Findling&-GoIoqaio  zalieb,  amtauachte.    Sein  ihm  abhanden 
gekommenes  Söhnchen,  Qairal,  hatte  ein  Schenk wirth  —  ge- 
gefonden.  Wo?  an  einem  Baamast  im  Windelbündel  alsFindel- 
kindel  hängend.    Der  Galgenstrick  war  dem  Jangen  schon  an 
der  Findelwiege  gesangen  in  doppelter  Gestalt:  als  Wickelband 
am  Baamast  and  als  wirklicher  Strang  in  der  Hand  desWasen- 
meisters  von  Valencia.    Welches  Glückskind!   zweimal  von  der 
Glücksgöttin  in  Person  vom  Strick  geschnitten  1  Und  Patbin  and 
Braatmatter  zugleich  in  ihr  verehren  za  dürfen!  DasGoloqaio 
selbst   ist   nicht   so   glücklich  wie   sein  Liebesheld.    Moratin*s 
strenger  aber  gerechter  Spmch  verurtheilt  das  Gamila-Goloquio 
zum  Bade;  verwandelt  aber  aas  Rücksicht  auf  die  „gute  Poesie"* 
die  Strafe  der  Zerstückelung  durch  das  Rad  der  kritischen  Anar 
lyse  in  einfaches  Hängen  mit  dem  Strang  im  standrechtlichen 
Wege  und  mit  summarischer  Angabe  der  Gründe:  „Die  Verwir- 
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rang,  welche  aus  der  ünvereiDbarkeit  so  entg^engesetzter  Cha- 
raktere und  Personen  entspringt,  istfiber  dieMaassen  extravagant; 
die  Sprechweise  durchweg  gut;  der  Styl  sehr  ungleich;  baldfiUlt 
er  in*s  Niedrigkomische,  bald  artet  er  wieder,  wenn  er  eine 
gewählte  Ausdrucksweise  erstrebt,  in's  Pedantische  und  Cadenzen- 
hafte  aus,  strotzend  von  Umschreibungen  und  gewaltsamen  Ver- 
setzungen der  Worte.^  ^)  Die  Bruchstücke,  die  Bohl  de  Faber 
aus  dem  ^Goloquio  de  Camila'  mittheilt  ^),  bekräfldgen  Moratin's 
ürtel.  So  bleibt  denn  auch  uns  nichts  übrig,  als  den  Wiüurspmdi 
zu  unterschreiben. 

Das  in  Quintillen-Yersen  gedichtete  Coloquio, 

Prenda  de  amor, 

trägt  den  Namen  von  den  Liebespfändern,  welche  die  Schafe.  ^ 
rin,  Cilenia,  ihren  beiden  Anbetern,  den  Hirten  Menandro 
und  Simon,  gewährt,  welche  darüber  in  Streit  gerathen,  wen 
von  beiden  die  schöne  Hirtin  mehr  begünstige:  Simon,  dem  sie 
eines  ihrer  Ohrgehänge;  oder  Menandro,  dem  sie  einen  Bing 
geschenkt.  Zu  einer  Erklärung  von  den  Nebenbuhlern  aufgefor- 
dert, weigert  sich  Cilenia  derselben,  und  entfernt  sich,  die 
Liebhaber  auf  das  Liebeszeichen  verweisend,  das  sie  jedem  heim- 
lich in  die  Hand  drückt.  Simon  erhält  ihr  Portrait  mit  der 
Lischrift,  die  er  für  sich  abliest:  „Schau  her,  und  finden  wirst 
du  an  mir  Alles  nach  Begehr.  Olückseliger  Ziegenhirt,  was  ve^ 
langst  du  mehr?'*')  Menandro  erhielt  ein  gemaltes  Herz  mit 
dem  Motto: 


1)  La  oonfusion  qne  restdta  de  la  discorde  nnion  de  tan  opnestos  oo- 
racteres  y  personajes  es  estravagante  en  demasia ;  el  len^aje  siempre  es 
bueno;  el  estilo  may  designal,  ä  veces  propio  de  bajo  comico,  y  äveces 
qaando  quiere  ser  onlto  degenera  en  pedantesco,  cadencioso,  Ueno  de  pe- 
rifrasis  y  transposiciones  yiolentas.  a.  a.  0.  foL  197.  —  2)  Teatro  esp. 
p.  460—464. 

4)  —  Mira,  y  veras 

En  mi  qnanto  querras. 
Dichoso  Simon  cabrero, 
l  Que  es  lo  qne  deseas  mäs? 
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Idi  kann  dir  nichts  weiter  geben. 
Dem  geschenkt  das  Herz  ich  habe; 
Doch  sollst  du  deshalb  nicht,  o  Knabe, 
Des  Geschenks  dich  überheben. 
Noch  dich  brüsten  mit  der  Gabe. 

Jeder  von  ihnen  hält  sich  für  den  Anserwählten  der  kleinen  Ko- 
kette nnd  geht  beglückt  von  dannen.  Ein  ganz  ähnliches  Liebes- 
pfänderspiel werden  wir  in  einem  der  nordfranzösischen  „Qesprächs- 
spiele^'  finden. 

Wir  wissen  nun  von  Lope  de  Bueda  genug,  um  in  ihm  ein 
mehr  nachbildendes  als  schöpferisches  Talent  zu  erkennen.  Das 
ihm  als  Neuerung  beigelegte  Verdienst,  seine  Stücke  in  Prosa 
abgefasst  haben,  kann  er  nur  aus  zweiter  Hand,  in  Nachfolge 
nämlich  der  ^CelestiAa^-yerfasser,  beanspruchen.  Ausserdem  bot 
dem  Bueda  die  italienische  Komödie  Vorbilder  von  Meister- 
stücken in  Ansehung  des  trefflichsten  Prosastyls  dar  ^),  worin  der 
Spanier  sich  schulen  konnte.  Wiefern  er,  hinsichtlich  der  „guten 
Prosa'S  den  Ver&sser  der  ^Gelestina*  in  dem  Orade  übertraf,  dass 
seine  Sprache  als  die  „Morgenröthe  des  unsterblichen  Quijote- 
Werkes^^^),  begrüsst  werden  dürfte  —  zu  solcher  Abschätzung 
fehlt  uns  der  Ohrentrichter  eines  als  Spanier  gebomen  Mikromegas- 
Ohres.  Doch  wird  es  uns  gestattet  seyn,  in  das  von  einem  vor- 
züglichen spanischen  Literator  geäusserte  Bedauern,  dass  sich 
Bueda  die  Vortheile  der  Versification,  die  seinen  Stücken  einen 
Reiz  mehr  verliehen  hätten,  entgehen  liess  ^),  nidit  einzustimmen. 
Im  Gegensatz  zu  der,  nach  Cancionero-Weise,  strophirten  höfisch- 
ritterlichen Comedia  des  Encina,  Naharro,  Gastilejo  u.  s.  w.  war 
für  das  eigentliche,  durch  Bueda  befindete  Volksdrama  auch 
die  Prosa  gefordert  und  geboten.  Selbst  das  Drama  des  einzigen 

1)  To  no  tengo  mas  qne  dar 

Pnes  te  doy  el  corazon; 
Mas  con  aqneso,  garzon^ 
No  tienes  de  gloriar 

Ni  mostrar  mas  presnncion. 

2)  Die  Calandra  des  Bibbiena  z.  B.,  die  Intronaten-Komödie ;  die  des 
P.  Aretino  angerechnet.  —  3)  Sn  lengnage  es  como  U  anrora  de  la  im- 
mortal  obra  del  Qoijote  Lista  a.  a.  0.  p.  131.  —  4)  ~  no  afiadiese  ä 
808  breyes  dramas  el  artiflcio  de  la  Tersificacion,  qne  les  habiera  aftadido 
tanto  encanto.    (Hart,  de  la  Bosa  a.  a.  0.  Apend.  p.  388). 
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Eonstvolkes,  dem  die  Schönheitsform  als  muBikalisch-metrisches 
Maassgef&hl  gleichsam  eingeboren  war,  selbst  das  Drama  des 
griechischen  Volkes  umfasste  eine  Unterart  von  dialogischem,  den 
Farsas  und  Pasos  der  Spanier  ähnlichen  Spiele:  die  „mimischen 
Dialoge",  deren  gepriesenste,  von  Piaton  bewunderte  und  studirte, 
die  Mimen  des  Sophron,  in  Prosa  geschrieben  waren. ^)  Und 
was  die  classische  Komödie  betrifft,  die  aus  der  sikiliotisch- 
tarentinischen  Phlyakographie  hervorgegangen,  späterhin,  nach  dem 
Yorbilde  der  neuen  griechischen  Komödie,  für  den  adeligen  Ge- 
schmack der  römischen  Bitter  und  Junker  menandrisch  umgelecU 
ward,  —  was  die  Terenzianische  Komödie  anbelangt:  so  möchte 
schon  diese  Genealogie  den  gleichsam  instinctiven  Trieb  dersel- 
ben, die  Neigung  beurkunden :  durch  einen  lockeren,  der  rhythmi- 
schen Prosa  jener  griechischen  Mimen  und  ^pottspiele  anklingen- 
den metrischen  Bau  auf  ihren  Ursprung  anzuspielen;  denjenigen 
Becht  gebend,  die  eine  solche  lockere,  der  Prosa  verwandte  Glie- 
derung des  Plautinischen  Senar  annehmen  ^),  im  wohlbegründeten 
Widerspruche,  wie  uns  dünkt,  gegen  das  als  philologischen  Glau- 
bensartikel verdammungseiMg  mit  Feuer  und  Schwert  auferlegte 
Dogma  eines  wunderwie  kunstreichen  metrischen  Baues,  den  der 
Senar  der  Plautus-Komödie  darweise,  der  gleich  einem  Mode- 
gecken im  14.  Jahrhundert  daherspreize,  von  deren  hochgekrümm* 


1)  Gesch.  d.  Dram.  ü.  S.  24. 

2)  Quocirca  qnidam,  Gomoedia  necne  poema 
Esset  quaesivere,  quod  acer  spiritns  ac  vis 

Neo  verbis  nee  rebus  inest,  nisi  quod  pede  certo 

Differt  sermoni  sermo  merns . . . 

(Hör.  Sat  I.  IV,  45.) 
mit  dem  'pede  certo\  wodurch  der  Eomödiendialog  sich  von  dem  gewöhn- 
lichen Gespräch  unterscheide,  scheint  Horaz  aber  nichts  Anderes,  als  einen 
formellen  metrischen  Behelf  anzudeuten,  damit  der  Eomödienvers  nicht 
ganz  und  gar  zur  ümgangssprech weise,  zur  Prosa  werde;  ein  metrischer 
Hauch,  der  den  Eomödiendialog  als  rhythmische  Prosa  cadenziere.  „Wir 
haben  angefangen,  Trauerspiele  in  Prosa  zu  schreiben,  und  es  sind  viele 
Leser  sehr  unzufrieden  damit  gewesen,  dass  man  auch  diese  Gattung  der 
eigentlichen  Poesie  dadurch  entreissen  zu  wollen  scheint  Diese  würden 
sich  vielleicht  mit  einem  solchen  Qoasi-Metro  befriedigen  lassen ;  besonden 
wenn  man  ihnen  sagte,  dass  z.  B.  die  Verse  des  Piautas  nicht  viel  ge- 
bundener wärea'*  Lessing. 


Alonso  de  Yega.  |73 

ten  mit  Schellen  verzierten  Schnhschnäbeln  güldene  Eettchen 
ausliefen,  die  der  Modegeck  in  seinen  ebenfieJls  mit  Glöcklein  be- 
hangenen  Leibgfirtel  einhakte.  Zu  solchem  Schniegelhans  nnd 
„schellenlaaten  Thoren'*  wollen  gewisse  philosophische  Gecken 
anch  den  Senar  des  Plantas  heransputzen.  — 

Von  Lope  de  Rueda^s  Gehülfen,  dem  schon  erwähnten  Schau- 
spieler und  Komödianten,  Alonso  de  Vega,  erschienen  1560 
bis  1563  drei  Stücke  in  Prosa:  La  Tolomea;  La  Serafina, 
imd  La  Dnqnesa  de  la  Bosa,  welche  der  Buchhändler  und 
Dichter  Juan  de  Timoneda  1 566  gesammelt  herausgab.  ^)  Wei- 
teres melden  Pelücer  und  Barrera  über  Alonso  de  Yega's  Lebens- 
umstände nicht.    Die  Gomedia 

Tolomea  (1560) 

verdient  kaum  die  besondere  Titelüberschrift.  Es  ist  eine  der 
Aber-  und  Abertausende  von  Einderverwechselungs-Eomödien,  in 
welcher  die  Tauschjtmgen  Tolomeo's  heissen,  Kinder  verschie- 
dener Väter,  von  ihrer  gemeinschaftlichen  Amme  aber  in  der 
Wiege  ausgetauscht,  dass  jeder  Vater  des  Andern  Sohn  als  sein 
E[ind  unwissentlich  erzog.  Nebstdem  sind  die  beiden  Täuschlinge, 
obgleich  Kinder  verschiedener  Väter,  von  menächmenartiger  Aehn- 
lichkeit,  so  dass  Argentina,  die  Schwester  des  einen  Tolo- 
meo,  die  ihr  Vater  mit  dem  vermeinten  Sohn  seines  Freundes 
ZQ  verheirathen  beabsichtigt,  Gefahr  läuft,  sich  mit  ihrem  Bruder 
zu  vermählen.  Li  der  Herausfitzung  aus  dieser  Gefahr  besteht 
die  Entwickelung  des  wirren,  aus  haarsträubenden  ünwahrschein- 
licbkeiten,  wie  aus  klebrigen  Gummif&den  zusammengepressten 
Knauls,  den  Moratin  mit  seinem  kritischen  Messer  auf  einen 
Schlag  durchhaut:  „Diese  Comedia  ist  über  die  Gebühr  abge- 
schmackt. Die  Zeit  der  Handlung  begrenzt;  die  Handlung  selbst 
unwahrscheinlich,  indecent,  beruhend  auf  zusammenhanglosen  Epi- 


1}  Las  tres  famosissimas  Comedias  del  üJnstre  poeta  y  gracioso  repre- 
sentante  Alonso  de  la  Vega.  Agora  nnevaniente  sicadas  ä  luz  por  Juan 
de  Timoneda  en  Valencia,  S^.  üeber  Alonso  de  la  Vega  weiss  die 
Theaterchronik  (PeUicer,  Barrera  u.  a.)  nicht  mehr  zu  berichten,  als  dass 
er  Zeitgenosse,  ber&hmter  Mitspieler  des  Lope  de  Bneda  war»  und  mit 
diesem  im  selben  Jahre  starb  (1506). 
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soden,  Sprache  und  Styl  bieten  keine  Vorzüge  dar,  die  solche 
Fehler  zu  entschuldigen  vermöchten."  Die  Spielpersonen  liefern 
schon  eine  wunderliche  Musterkarte.  Darin  Figuren:  ein  Ne- 
kromant,  ein  Drache,  Gott  Phöbus,  Gott  Cupido,  Or- 
pheus, Medea  und  ein  Teufel.  Die  Handlung  spielt  in Ale- 
xandrien  und  den  armenischen  Gebirgen.  Alonso  de  la  Vega^s 
zweites  Stück  nennt  sich  gar  *Tragedia' 

Serafina  (1562). 
Deren  Titelheldin,  Tochter  eines  Cardinals  und  einer  römiscben 
Edelfrau,  zu  Neapel  im  Hause  des  Alberto,  eines  Freundes 
ihres  Vaters,  erzogen,  verschmäht,  zur  schönen  Jungfrau  heran- 
gewachsen, die  vornehmsten  Werber,  worunter  zwei  italienische 
Fürsten,  die  sich  ihretwegen  bekriegen.  Ihr  hatte  geträumt,  der 
schönste  Jüngling  werde  sich  mit  ihr  vermählen.  Ein  Ne kro- 
mant, den  Serafina  darüber  befragte,  erkennt  in  diesem  schön- 
sten Jüngling  Gott  Amor  selber.  Serafina  wird  nun  zur  Psyche, 
verliebt  in  den  Liebesgott,  von  Sehnsucht  nach  ihm  verzehrt,  ihn 
überall  suchend,  Wald  und  Gebirge  durchstreifend  nach  dem  losen 
göttlichen  Bräutigam  mit  bunten  Flügelchen,  der  kein  anderes 
Herz,  als  ein  durchbohrtes  und  fremden  Brüsten  entrissenes  zn 
verschenken  hat. .  Auf  Serafina's  Bräutigamfiahrten  erscheint 
ihr  einmal  eine  Nymphe,  b^leitet  von  Paris  und  Narciss, 
die  ihr  verkündet,  dass  sie,  im  Auftrage  Gott  Amor's,  ihr  die 
zwei  schönsten  Jünglinge  der  Welt  vorstelle,  deren  Einen  sie  zu 
ihrem  Gemahl  erwählen  möchte.  Serafina  besteht  auf  ihrem 
Gott  Amor.  Die  beiden  schönsten  Jünglinge,  Paris  und  Narciss, 
verschwinden  augenblicks  und  gehen  in  Dunst  auf  mit  ihren  er- 
haltenen Körben.  Wie  Serafina  dem  leibhaften  Amor,  so  läuft 
ihres  Pflegevaters  Sohn,  Atanasio,  der  Serafina  nach,  mit  der 
Geldkasse,  die  er  seinem  Vater  gestohlen.  Nicht  lange,  und  & 
trifft,  zwar  nicht  mit  Serafina,  wohl  aber  mit  der  Häscherschaar 
zusammen,  die  ihn,  statt  der  Serafina,  in  die  Arme  schliessL  Der 
bestohlene  Vater  will  den  Sohn  hängen  lassen,  und  steht  von 
dieser  Ascendenz  seines  Geschlechtes  nur  auf  Serafina's  Ver- 
wendung ab;  nicht  aber  diese  von  ihrer  Wanderung  behufs  Er- 
mittelung ihres  Bräutigams,  Cupido.  Plötzlicherblickt  sie  zwei 
Waldmänner  vor  sich,  die  ihr  in  einem  blanken  Schiide  Amor's 
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Bildniss  zeigen.  Im  selben  Angenblick  werfen  die  Buschmänner 
der  in  solcher  Schau  Verzückten  eine  schwere  Kette  um  den 
Hals  und  ffihren  sie  gefangen  mit  sich  fort  in's  dichteste  Wald- 
gehege, zur  Strafe  für  ihre  Vermessenheit,  den  Liebesgott  selber 
heirathen  zu  wollen.  In  dieser  Wildniss  begegnet  der  Sera- 
fina  der  durch  ihre  Fürbitte  dem  Strick  entronnene  Atanasio, 
als  Hirte  verkleidet  und  von  Gupido  eigenhändig  mit  Bogen  und 
Pfeil  ausgerüstet.  Nach  iruchtloser  Liebesbewerbung,  aufs  grau- 
samste von  Serafina  verschmäht,  schiesst  er  den  Pfeil  auf  sie  ab 
—  da  liegt  sie  nun,  die  Unglückliche,  bewusstlos,  athemlos.  Ata- 
nasio hält  sie  für  todt  und  ersticht  sich  mit  einem  Dolche. 
Jetzt  kommt  Serafina  zu  sich,  und,  infolge  des  Liebei^eils  in  der 
Brost,  verliebt  in  Atanasio  bis  über  die  Ohren,  und  liefert  auch 
zugleich  den  Beweis  davon,  als  sie  Atanasio  todt  liegen  sieht 
in  seinem  Blute.  Beisst  ihm  den  Dolch  aus  der  Brust  und  stösst 
sich  ihn  in's  pfeildurchbohrte  Herz.  So  kommt  die  Serafina  zu 
ihrer  Tragödie,  sie  weiss  nicht  wie.  Und  nur  an  Einem  Haare 
hing*8,  dass  nicht  auch  die 

Comedia  de  la  duquesa  de  la  Bosa  (1563) 

eine  solche  Tragedia  ward. 

Beim  Abschiede  vom  spanischen  Infanten  Dulcelirio,  der 
sich  eine  Zeitlang  am  Hofe  des  dänischen  Königs  aufgehalten, 
schenkt  ihm  die  Infantin  von  Dänemark  einen  Bing  als 
Liebesandenken«  Bald  hernach  vermählt  sich  die  dänische  In- 
bnün  mit  einem  franzüsischen  Herzog,  duque  de  la  Bosa, 
vertut  in  eine  schwere  Krankheit,  pilgert  nach  Santiago  de  Gom- 
postella,  und  wird  vom  Wunderheiligen  wieder  hergestellt.  Auf 
der  Bückreise  bewirthet  sie  der  spanische  Infant  Dulcelirio  in 
seinem  Palast  zu  Burgos,  unerkannt,  doch  wirft  er  in  den  Ab- 
schiedsbecher den  von  der  Infantin  erhaltenen  Bing.  Beim  Leeren 
des  Bechers  erkennt  die  Prinzessin  von  Dänemark  den  Bing,  lässt 
68  sich  aber  nicht  merken  und  kehrt  zu  ihrem  Gemahl  zurück. 
Der  Haushofmeister  desselben  (mayordomo)  verliebt  sich  in  die 
Gebieterin,  erklärt  ihr  seine  Leidenschaft,  sie  weist  ihn  zurück. 
Der  Verschmähte  beredet  seinen  Bruder,  sich  hinter  die  Bett- 
Yorhänge  der  Herzogin  de  la  Bosa  zu  verstecken,  benachrichtigt 
den  Herzog  von  der  ünteeue  der  Gemahlin,  führt  ihn  an  Ort  und 
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Stelle,  wo  der  Herzog  den  hinter  den  Vorhängen  verboigenen 
Bmder  de?  Mayordomo  erblickt  und  augenblicklich  mit  seinem 
Dolche  niederstösst.  Die  Herzogin  wird  in  Haft  gebracht  und 
zum  Tode  verurtheilt,  falls  sich  binnen  anberaumter  Zeit  kein 
Ritter  einstelle,  der  ihre  Unschuld  durch  Zweikampf  erh&rte.  Die 
Leiden  des  Kerkers  versüsst  ihr  ein  Chorgesang,  vorgetragen  von 
den  allegorischen  Chorsängerinnen :  Wahrheit  (Verdad),  Trost- 
spende (Consuelo)  und  Heilung  (Bimedio).  Sofort  giebt  die 
Herzogin  dem  spanischen  Infanten  Kunde  von  ihrem  Schicksal. 
Der  Infant  antwortet  mit  einer  Ablehnung  der  ünschuldsprobe; 
erscheint  aber  unmittelbar  darauf  als  Mönch  verkleidet  im  6e* 
fängniss  der  Herzogin,  die  ihn  nicht  erkennt  und  ihm  beichtet 
Nun  betritt  der  Infant  den  Kampfplatz  in  voller  Büstung,  als 
eben  das  Urtheil  vollzogen  werden  soll,  kämpft  mit  dem  Mayor- 
domo und  tOdtet  ihn.  Eine  Weile  darauf  bekommt  der  duque 
de  la  Bosa,  aus  Bücksicht  auf  die  Bosa-Comedia,  ein  hitzi- 
ges Fieber,  woran  er  ohne  Weiteres  stirbt.  Jetzt  kann  Dulce- 
lirio  aus  seiner  doppelten  Vermummung  als  Mönch  und  ver- 
kappter Ehrenritter,  hervortreten  und  sich  mit  der  duquesa  de 
la  Bosa  mittelst  desBinges,  den  sie  glücklicherweise  beim  Leeren 
des  Abschiedsbechers  nicht  verschluckt  hatte,  unbedenklich  ver- 
mählen. Neben  der  ^Tragedia  Serafina*  muss  die  Fabel  unserer 
Duquesa  -  Comedia  —  ein  Gemeingut  übrigens  aller  Novellen- 
sammlungen  und  Bühnenrepertoirs  0  —  als  ein  Ausbund  von 
romanhaft-dramatischer  Abenteuerlichkeit  und  eben  nur  nicht 
ganz  hirnverbranntem  Menschenverstand  erscheinen.^) 


1)  Auch  in  span.  Bomaazen  besongene  Sage:  „De  la  duquesa  de  Lor- 
reina;'*  „De  la  imperatiiz  de  Alemania.''  —  2)  Timoneda,  der  Heraus- 
geber Yon  Alonso  de  laVega^s  Stücken,  hat  dessen  Comedia  'La  duquesa  de 
laRosa' wieder  als  Novelle  bearbeitet,  m  seinen  „Petranas"  (Märchen). 
Vgl.  V^iener  Jahrb.  d.  Lit.  Bd.  122.  S.  126  und  Wolf  Stud.  S.  609  Anm.  1. 
Barrera  ffthrt  auch  einen  Dramatiker  Yega  an,  gen.  £1  Comendador, 
Lope  de  Bueda's  unmittelbarer  Nachfolger,  dessen  auch  Ag.  de  Bojas  b 
seiner  Y.  entret.  erwähnt: 

Hizo  el  Comendador  Yega 

Sus  Lauras. 
'Lauras*   sind    die   Titel   zweier  von   diesem  Yega    yerfasster   Come- 
dias.    Banera  hält  den   Com.  Yega  fttr  identisch   mit   dem   Doetor 
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Alonso  de  la  Vega's  Paso:  Amor  Vengado^)  (der  ge- 
rächte Amor)  ist  eine  lebhafte,  in  Prosa  geschriebene  Streitscene, 
zwischen  den  zwei  Hirten  Palacio  nnd  Bruneo  nnd  Cupido. 
Unter  heftigen  Schmähreden  fallen  die  beiden  Hirten  über  Cupido 
her,  erklären  ihn  für  vogelfirei,  und  wollen  ihn  umbringen.  2)  Die 
Schäferin  Doresta,  von  beiden  Hirten  verschmäht,  versucht 
Frieden  zu  stiften.  Cupido  überreicht  ihr  sein  Qeschoss,  mit 
der  Weisung,  dessen  Herz,  den  sie  zumeist  liebe,  zu  durchbohren. 
Die  Beiden  rufen  ihr  zu,  nicht  zu  schiessen.  Cupido  muntert 
sie  dazu  auf.  Falacio  schreit  zuerst  auf:  er  fühle  den  Pfeil  in 
der  Brust.  Bruneo  spottet  ihn  aus,  im  SiegesgefQhl  seiner  Un- 
verletzbarkeit, das  ihm  aber  Cupido*s  Machtwort  im  selben  Augen- 
blick vom  Munde  abschneidet.  Cupido  fragt  die  Aechzenden: 
„Seyd  ihr  nun  verliebt?"  Falacio  und  Bruneo  wie  mit  Einer 
Zange:  „Und  deine  EJaechtel^^)  Flehen  nun  Doresta  an  in- 
brunstiglich ,  sich  ihrer  zu  erbarmen.  In  kurzen  Stich-  und 
Schlagworten  springt  die  Wechselrede  zwischen  beiden  Hirten  und 
der  Hirtin  hin  und  her:  Fal.  „Du  bist  meine  Herrin.  Dor.  üir 
meine  Feinde.  Brun.  Oh  grosse  Göttin!  Dor.  0  ihr  Grau- 
samen I  ...  Brun.  Ffir  dich  sterben  wir.  Dor.  Ich  lebe,  wenn 
ich  euch  sterben  sehe.  Fal.  Ich  betrübe  mich.  Dor.  Ich  freue 
mich.  Brun.  Ich  dein  Sclave.  Dor.  Ich,  die  Gebieterin.  Fal. 
Ich  seufze.  Dor.  Ich  singe.  Brun.  Ich  folge  dir.  Der.  Ich 
fliehe.''  Sie  stürzen  ihr  zu  Füssen  und  rufen:  Amor,  Amor,  er- 
barme dich  unser!  Dor.  fragt  Cupido,  Wen  von  Beiden  sie  vor- 
ziehen soll.  Cupido  überlässt  die  Entscheidung  dem  Publicum: 
Wer  von  beiden  den  Namen  eines  Liebenden  verdiene:  ob  der, 
den  die  junge  Hirtin  mit  dem  Pfeile  getroffen,  oder  den  Er,  Cu- 
pido, iukraft  seines  blossen  Herrscherwörtleins,  verwundet  hat  *) 


Fray  Damian  de  Vegas,  welcher,  ausser  emer  Sammlang  christlicher 
Poesien  ^Poesia  christiana  etc.  Toi.  159S),  anch  eine  Comedia  Jacob  in  a 
6  benedicion  de  Isaac  nnd  zwei  Coloqnios  yerfasst  hat.  —  1)  Ochoa 
Colec.  p.  200  f.  Morat.  Orig.  p.  287  f.  —  2)  Palacio  Mnera.  Brnneo 
Llega,  dale.  Fal.  No  yiva  el  que  nos  piensa  snbjeetar  bajo  sns  piäs. 
(Fal.  „Sterben  soll  Erl  Brun.  Nnr  zn!  gieb  ihm  Ems!  Fal.  Nicht  leben 
BoU,  wer  nns  nnter  seine  Fttsse  treten  will!*'  —  3)  Gnp.  i  Sois  amantes? 
Pal.  y  Brun.  y  tus  siervos.  —  4)  Fal.  Tu  eres  mi  sefiora.  Dor.  Voso- 
troB  mis  enemigos.  Brun.  \  Oh  gran  diosa!  Dor.  Oh  crueles  .  . .  Brnn. 
DL  12 
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Zwischendurch  treten  auch  wieder,  inmitten  der  Prosa-Ko- 
mödie von  Histrionen,  versificirte  Theaterstücke  von  Schulmännern 
hervor,  worunter  als  die  vorzüglichste  des 


Luis  de  Miranda 

Comedia  Prodiga  *)  gepriesen  wird.  Es  ist  die  Geschichte  vom 
9,verlorenen  Sohnes  der  hier  unter  dem  Oemeinnamen  Predige 
„Verschwender'*,  sein  Wesen  treibt,  nur  dass,  an  Stelle  vierfussi- 
ger  Streugenossen,  vorläufig  zweibeinige  ihn  umlagern  und  sich 
mit  ihm  zusammen  auf  dem  Dünger  betten:  Gesindel  aus  der 
Lebensschule  der  *Gelestina\  Die  Comedia  ist  in  redondillos  ge- 
schrieben und  in  sieben  Actos  abgetheilt. 

I.  Acte.  Prodigo,  der  häuslichen  Einpferchung  überdrüssig, 
folgt  der  Werbetrommel  mit  seines  Vaters,  Ladän,  schwer  er- 
haltener Zusthnmung, .  der  dem  einzigen  Sohn  zweitausend  Du- 
caten  haar,  und  dreitausend  in  Wechseln  mitgiebt;  den  Schatz 
von  Diener  ungerechnet,  den  Felisero,  der  ihn  begleitet.  In 
Gesellschaft  zweier  ähnlicher  Stallbrüder,  als  zweibeiniger  Vertreter 
der  borstigen  Gefährten  des  „verlorenen  Sohnes**  in  der  Parabel, 
in  Gesellschaft  des  liederlichen  Soldatengaunerpaares,  Sil  van 
und  Orisento,  eröffnet  unser  Prodigo  seine  Ausfahrt  in  einer 
Schenke  bei  Sevilla,  hält  die  Genossen  frei  und  nimmt  das  Schenk- 
mädchen, Sirguera,  als  Beisegefährtin  mit. 


Por  t6  morimos.  Dor.  To  vivo  an  yeros  moiir.  Fal.  To  peno.  Dor.  To 
descaiiBO.  Brun.  To  tu  esclavo.  Dor.  To  sefiora.  Fal.  To  sospiro.  Dor. 
To  caato.  Brnn.  To  te  sigo.  Dor.  To  hnyo.  —  1)  Comedia  Prodiga, 
Dirigida  al  my  magnifico  seiior  Juan  de  ViUnlba,  de  la  cibdad  de  Plaseii- 
da,  compnesta  y  moializada  por  Luis  de  Miranda,  placentino  en  la  cnai 
se  contiene  (demäs  de  ta  agradable'y  dulce  estilo)  muchas  sentencias  y 
avisos  mny  necesarios  para  mancebos  que  yan  por  el  mundo,  moatrando 
los  engafioB  y  burlas  que  estan  encubiertos  enfingidos  amigos,  mulas  ou- 
geres  y  traidores  sirvientes.  ^  Impresa  en  Seyilla  . . .  aiLo  1554.  Person- 
liches  über  L.  de  Miranda  inssen  wir  nicht  mehr  als  was  seine  cojdas  am 
Schlüsse  der  Com.  Prod.  melden:  dass  er  nämlich  aus  Plasencia  gebürtig, 
früher  Kriegsdienste  geleistet,  späterhin  clerigo  (graduirter  Schulmann) 
gewesen. 


Luis  de  Ifiranda^s  Ckm.  Prodiga.  17$ 

n.  Acto.  An  einem  Orte,  wo  eben  grosse  Jahrmesse  abge-* 
halten  wird,  bringt^  Prodigo  tausend  Dncaten  in  gOldnen  Eett- 
lein  und  ähnlichen  Schmucksachen  durch,  die  er  seinem  Her- 
zenspaar, Silvan  und  Orisento,  zum  Geschenke  macht. 
Unterdessen  hatte  der  frühere  (beliebte  des  von  Prodigo  entführten 
Schenkmädchens,  Sirguera,  der  Maulheld  und  Qauner,  Oli- 
Tenza,  von  zwei  öffentlichen  Dirnen,  Alfenisa  undGrimana, 
erfahren,  dass  seine  Schöne  mit  Prodigo  davongelaufen,  und 
verbindet  sich  mit  Silvan  und  Orisento,  des  Prodigo  Seelen- 
brödem, um  diesem  die  reichverzierte  Mütze  und  eine  goldene 
Halskette  zu  rauben.  Olivenza  fillt  mit  gezogenem  Schwert 
über  Prodigo  her;  die  zwei  Seelenbrüder  werfen  sich  als  schein- 
bare Vertheidiger  des  Freundes  dazwischen,  und  entreissen  ihm, 
während  sie  den  zu  Boden  Geworfenen  mit  ihren  wackem  Freun- 
desbrästen  zu  decken  sich  beeifem,  die  reichbetresste  Mütze  und 
das  Halsgeschmeide.  Den  übel  zugerichteten  Busenfreund  nimmt 
die  Mutter  jener  beiden  Dirnen  aus  Barmherzigkeit  in  ihrem 
Hause  auf. 

III.  Acto.  Ein  Häscher  fuhrt  die  ganze  Sippschaft:  Mutter, 
Töchter  und  den  zerbläuten  Prodigo  in's  Gef&ngniss.  Es  ge- 
Imgt  dem  Felisero,  Prodigo's  Diener,  den  Diener  der  Gerech- 
tigkeit mit  dem  Reste  von  seines  Herrn  zweitausend  Ducaten  zu 
bestechen.  Prodigo's  erstes  Geschäft  nach  der  Freilassung  ist 
eine  Fensterpromenade  vor  dem  Hause,  worin  er  von  der  Haft- 
zelle aus  eine  junge  Dame  erblickt  hatte.  Auf  den  Bath  ihrer 
Zofe,  Florina,  trifft  Prodigo  zu  einem  Morgenständchen  Ar 
die  Schöne  die  nöthigen  Anstalten,  mit  Hülfe  der  Wechsel,  die 
sein  Diener,  Felisero,  inzwischen  versilbert  hat,  und  ohne  sich 
sonderlich  über  dessen  Mittheilung  zu  grämen,  dass  ihn  die 
Seelenbrüder  bis  auf  den  letzten  Bock  ausgepfändet  und  sich  und 
den  Baub  mittelst  Prodigo's  Pferde  in  Sicherheit  gebracht  Pah! 
Die  Schöne,  das  Ständchen,  —  von  solchen  Aussichten  beglückt, 
schlägt  Prodigo  den  geraubten  Habseligkeiten,  Pferden  und  Seelen. 
brüdem,  ein  freudiges  Schnippchen  nach. 

IV.  Acto.  Das  Ständchen  ist  gebracht;  eine  Zusammenkunft 
des  Prodigo  mit  ihrer  Herrin^  der  schönen  Sefiora  Alcanda, 
von  Florina  zugesagt,  von  der  Gebieterin  aber  verweigert.  Be- 
trübsam  klagt  Prodigo,  vor  dem  Garten  der  Schönen  des  Glückes 
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harroBd,  sein  Missgesehick.  0  Florina  aber  Utest  danun  die 
Flügel  nicht  hängen,  sie  vertraut  der  Zauberkraft  von  Prodigo's 
eingelösten  Wechseln  und  den  Künsten  der  Zauberin  Briana, 
der  Kuppelhexe  nämlich,  ihrer  Nachbarin. 

y.  Acto.  Bis  hierher  ist  der  treue  Diener,  Felisero,  seinem 
jungen  Herrn  mit  Bath  und  That  zur  Hand  gegangen.  Vor  dem 
Qang  zur  Kupplerin  schreckt  die  ehrliche  Haut  zurück.  Eine 
Bückkebr  zu  Vater  Ladän  dünkt  ihm  unter  solchen  Umständen 
misslich.  Felisero  geht  daher  gerades wegs  in  die  Wildniss, 
schützt  die  ehrliche  Haut  zum  Ueberfluss  noch  durch  ein  härenes 
Gewand  und  wird  regelrechter  Einsiedler.  Mittlerweile  ist  die 
Zauberin  Briana  aus  dem  Hause  des  schönen  Fräuleins  AI- 
canda  von  deren  Dienern  mit  Faust  und  Knitteln  hinauscompli- 
mentirt  worden.  So  zugedeckt  finden  sie  zwei  ihrer  Hausfreunde, 
die  Beutelschneider,  Lizän  und  Gerb  er  o,  auf  der  Strasse,  und 
bringen  sie  nach  Hause,  wo  Prodigo  schon  sehnsuchtsvoll  ihrer 
harrt.  Die  schlimme  Botschaft  erweicht  sein  Herz  und  seinen 
Beutel  noch  mehr,  dessen  Balsamtropfen  er  als  barmherziger  Sa- 
mariter in  die  Prügel  wunden  der  guten  Briana  träufelt.  Ausser- 
dem nimmt  er  die  beiden  Gauner,  Lizän  und  Gerbero,  in 
seinen  Dienst,  und  tritt  zur  Stelle  eine  Fensterparade  vor  Al- 
canda's  Haus  mit  denselben  an.  Die  Schöne  lässt  ihn  durch 
ihren  Neger  zu  sich  rufen,  um  dem  „Don  Hund  von  Yerräther'' 
den  Text  zu  lesen  wegen  der  Frechheit,  sie  mit  einer  öffent- 
lichen Kupplerin  zu  beschicken.  ^)  Im  Grunde  aber  ereifert  sich 
die  schöne  Spröde  mehr  darüber,  dass  man  sie  noch  bemutteni, 
will  sagen,  beschwerenothmuttem  will,  sie,  die  mündig  genug  sey, 
um  sich  selbst  zu  bemuttern.  Kurz  und  gut:  heute  Nacht  findet 
Er  sich  —  versteht  Er,  Musje  So  und  So,  der  hinter  Mutter 


1)  -^     I  Oh  nd  ventnra  mndablel 

\  Y  caan  enganado  estaba! 

2)  i  Osado  sois  de  aqui  entrar, 

Deci,  don  perro  traidor? 

^  Pareceos  bien  enviarme 
IFna  rapasa  indiscreta 
Y  nna  publica  alcahneta, 
Que  erau  para  disfamarme? 


L.  de  Miranda'B  Com.  Prodiga.  Igl 

Briana's  Schürze  geschämig  liebäugelt  —  heute  Nacht  findet 
Er  sich  hfibsch  heimlich  mit  der  Strickleiter  ein ;  hier  in  meinem 
Zimmer  erwart*  ich  Ihn  i),  «^don  perro  traidor!^^  —  Ausser  sich 
vor  Wonne,  läuft  unser  verlorenes  Jüngelchen,  unser  Predige, 
Hals  über  Kopf  heim  zu  Mutter  Briana,  um  ihr  brühwann  die 
unverhoffte  Olückseligkeit  mitzutheilen.  Briana  flucht  „diese 
zimperlichen,  sprödethuerischen  Duckmäuserinnen^  die  ihr  in's 
Handwerk  pfuschen,  zum  Teufel.  ^)  „Das  sind  erst  die  Bichtigen, 
mit  allen  Laugen  Oewaschenen  !^'  Und  verabredet,  bevor  die 
stolzkeusche  Dona  Diana  das  Bürschchen  ganz  aussaugt,  mit  den 
Spiessgesellen,  Lizän  und  Gerb  er  o,  dem  Prodigo,  wenn  er  diese 
Nacht  hinschleicht  zur  Schönen,  auf  der  Leiter  ein  Bein  zu  stellen, 
dass  er  nicht  wieder  auüsteht,  jedenfalls  mit  leichteren  Taschen 
anfiteht,  als  diese  vor  dem  Beinstellen  gewesen. 

VI.  Acte.  Prodigo*s  neuangeworbenes  Dienerpaar,  Lizän 
und  Cerbero,  halten  ihm  beim  Einsteigen  durch  Dona  Alcan- 
da*s  Fenster  die  Leiter,  um  ihm  doch  vor  seinem  seligen  Ende 
das  —  seligste  zu  gönnen.  Beim  Hinuntersteigen  aber  ziehen 
sie  ihm  die  Leiter  unter  den  Füssen  weg,  escamotiren  dem  zu 
Boden  Gestürzten  mit  taschenspielerischer  Behendigkeit  die  Börse, 
and  fuhren  ihn  zu  Mutter  Briana,  die  ihn  gleich  wieder  zur  Thür 
hinauswirft  auf  die  Strasse,  in  die  stürmische,  regendurchschauerte 
Nacht,  zerschlagen  an  allen  Gliedern,  schmerzbetäubt,  ohnmächtig. 
Ein  Caballero,  der  zufällig  nach  Hause  geht,  lässt  dem  Elen- 
den durch  seinen  Diener  ein  Brod  reichen.  Prodigo  schleppt 
sich  bis  vor  das  nächste  Spital  hin,  wo  ihm  aber  der  Einlass  ver- 
weigert wird.  Er  wendet  sich  nochmals  an  den  Caballero  mit 
der  flehentlichen  Bitte,  ihn  als  Hausdiener  au&unehmen.  Ca- 
ballero überträgt  ihm  die  Hut  seiner  Schweine. 

VII.  Acte.  Nun  hat  Prodigo,  als  wohlbestallter  Schweine* 


1)  T  esta  noche  cou  la  escala 

Yaelve,  seüor,  may  secreto; 
Qne  ain  falta  te  prometo 
De  te  esperar  en  la  sala  .  .  . 

2)  AI  diablo  yo  las  doy 

Aqaestas  may  desdaüosafi, 

Quo  estas  6on  las  nias  manozas. 
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hfiter,  seine  Parabel-Mission  erf&Ilt.  Er  darf  sich  nnn  auch  kühn- 
lich zur  Heimkehr  rüsten.  Auf  dem  Wege  dahin  kommt  er  zur 
Einsiedelei,  wo  sein  vormaliger,  getreuer  Diener,  Felisero,  sich 
von  Wurzeln  und  Kräutern  nährt  Beide  begeben  sich  in  die 
Heimath,  um  der  Prodigo-Eomödie  zu  ihrem  aliherkömmlichen 
Schlüsse  zu  verhelfen.  Der  verlorene  Sohn  wirft  sich  dem- 
gemäss  zu  Vater  Ladän*s  Füssen.  Der  Vater  verzeiht  und  feiert 
dessen  Bückkehr  mit  einem  Familienschmause,  der  dem  Feli- 
sero, bei  aller  Ehrfbrcht  vor  Eremitenkost,  im  Stillen  doch  besser 
schmeckt,  als  Gras  und  Wurzeln. 

Der  spanische  Literarhistoriker,  L.Moratin,  rühmt  dieDurch- 
fBhrung  und  die  Schlussmoral  dieser  ^fäbula\  die  unstreitig  eine 
der  besten  des  altspanischen  Theaters.  „Die  Charaktere  sind  gut 
geschildert,  einige  der  Scenen  gut  geschrieben;  die  Situationen 
folgen  aufeinander,  wenn  nicht  mit  besonderer  dramatischer  Kunst, 
so  doch  immer  mit  Wahrscheinlichkeit  und  in  raschem  Wech- 
sel'^ .  . .  ^)  Die  Handschrift  besitzt  die  Pariser  Bibliothek.  Uns 
empfiehlt  Luis  de  Miranda's  Prodigo-Komödie  der  Umstand  zu- 
meist, dass  ihr  einer  der  grössten  spanischen  Dramatiker  im  Styl 
der  Lope-Calderon-Comedia,  dass  ihr  Tirso  de  Molina(P.  Tel- 
lez)  in  seiner  Auto-Gomedia  ^El  condenado  per  desconfiado'  einige 
Motive,  wie  sich  zeigen  wird,  und  selbst  Pinselstriche  zur  Cha- 
rakterzeichnung solchen  Gelichters  aus  der  Volkshefe  entlehnt  hak 

An  den  verschollenen  Stücken  eines  Juan  de  Malara^) 


1)  Esta  may  bien  desempeiiado  el  fin  moral  de  esta  fabula,  que  es  sin 
dudo  una  de  las  mejores  del  antiquo  teatro  espafiol,  bien  pintados  los  ca- 
racteres,  bien  escritas  algnnas  de  sns  escenas;  las  sitoadones  se  sncceden 
nnas  ä  otras  annqne  no  con  particnlar  aHäfido  dramatico,  siempre  oon 
Tereaimilitnd  y  rapidess ...  —  2)  Maestro  Juan  de  Malara  oder  Mal- 
Lara,  geboren  zn  SeyiUa  1527,  stndirte  Griechisch  und  Latein  im  Ck>legio  de 
San  Miquel  zn  SeviUa,  trat  in  Pagendienst  bei  einem  Verwandten  des 
Cardinais  von  Sevilla,  mit  welchem  er  die  hohe  Schnle  von  Salamanca  nnd 
Alcala  de  Henares  bezog,  trieb  canonisches  Recht,  yertaaschte  aber  bald 
dieses  Stadinm  mit  dem  der  schönen  Wissenschaften  (letras  hnmanas),  die 
Malara  selbst  spaterbin  zu  SeviUa  nnd  anf  andern  Schulen  einem  zahl- 
reichen Kreise  von  Schülern  vortrug.  Ausser  verschiedenen  Fachschriften 
verfasste  Malara  ein  Poema  de  los  trabeyos  de  Hercules  (Von  den 
Arbeiten  des  Hercules)  in  Octaven  nnd  48  Ges&ngen,  welche  zn  lesen  die 
J3.  Arbeit  des  Hercules  wäre.  Femer  eine  Vulgär philosophie(Primera 
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(1556 — 1561),  eines  Pedro  Snarez  de  Boblez^),  eines  Juan 
de  Bodrigo  Alonso.  auch  de  Pedrosa  genannt  und  dessen 
ComediaSnsana  (1551);  eines  Francisco  de  Arendanomit 
einer  Gomedia,  worin  die  Hauptperson  Fortuna  und  der  Tod 
als  Caballero  (1555),  —  im  Eingang  zu  dieser  Comedia  hebt  Aven- 
dano  besonders  hervor,  dass  dieselbe  die  erste  in  drei  Joma- 
das  abgetheilte  Comedia  sey;  zu  dieser  DreitheUung  werden  wir 
drei  spätere  Bühnendichter:  den  Virues,  Cervantes  und  Ar- 
tieda,  als  ihrer  Erfindung  sich  melden  sehen,  —  und  son- 
stiger Anonimo*s  uns  vor&berstehlend  mit  dem  Zeige-  und 


parte  de  Philos.  vulgare.  Sev.  1568),  bestehend  ans  1000  spanischen  Sprich- 
wörtern, auf  welchem  Gebiete  der  grösste  Volgarphilosoph  bekanntlich 
Sancho  Pansa  ist  und  bleibt.  Laut  Angabe  vonMalara's  Biographen  Fa- 
ch eco,  schrieb  der  „Humanist  und  Yulgarphilosoph''  viele  Komödien  und 
Tragödien,  „gottliche  wie  menschliche^',  von  denen  sich  —  eine  glückliche 
Fägung  des  Himmels,  wofür  derselbe  gesegnet  und  bedankt  sey  r^  keine 
einadge  erhalten.*)  Auf  seine  Tragedia  de  Absalon  beruft  sich  Malara 
selbst  in  seiner  Vulgarphilosophie,  in  deren  Blattern  sie,  wie  Absalon  in 
den  Baumblättem,  gottlob !  hängen  blieb .  Von  seiner  Comedia  Locusta 
hat  gleichfalls  nur  die  Primera  parte  seiner  Vulgarphilosophie  (1568)  Wis- 
senschaft. Die  „Comedia  zum  Lobe  unserer  Frauen  der  Tröstung,  in 
Versen'^  konnte  keine  anderen  Darsteller  als  des  berühmten  Humanisten, 
Volgarpliilosophen  und  bei  lebzeiten  schon  verschollenen  Poeten  Maestro 
Juan  de  Malara  Schüler  finden,  die  sie  zuütrera  afio  1561  ein  für  alle- 
mal auffürten,  wie  in  den  „Alterthümem^^  der  Stadt  ütrera  (Antiguedades 
de  la  Villa  de  ütrera)  von  Bodrigo  Caro  zu  lesen.  Juan  de  Cueva, 
der  uns  als  dramatischer  Dichter  auch  bald  begrüssen  wird,  versichert  gar 
in  seinem  'Exemplar  poetico*  oder  arte  poetica,  in  drei  Terzinen- 
Episteln:  Malara  habe  tausend  Tragödien  auf  die  Bühne  gebracht:  En 
el  teatro  mil  tragedias  paso.  Sollte  dies  auch  eine  Hyperbel,  oder  wie 
M.  de  la  Rosa  sich  ausdrückt,  eine  ,,andalusische  üebertreibung"  (ezage- 
radon  andaluza  a.  a.  0.  Apend.  110)  seyn:  Dank,  tausend  Dank  demChro- 
nos  auch  dafür,  dass  er  uns  diese  hyperbolische  Steinlast  vom  Herzen  ge- 
wilzt  und  die  1000  Tragödien  verschluckt  hat.  —  1)  Clerigo  aus  Lederma 
veröffentlichte  1561  eine  mystische  Farsa:  Danza  del  santisimo  na- 
cimiento  de  nuestro  Senor  Jesuchristo  al  modo  pastoril  etc.  Madr. 
1561. 


*)  No  eziste  conodda  una  sola  de  estas  producciones.   Barrera  y  Lei- 
ndo  a.  a.  0.  p.  233. 
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Schweigefiuger  an  den  Lippen,  rufen  wir  ein  desto  lauteres  Halt! 
?or  dem  mebrgenannten  Buchhändler,  Verlier,  Herausgeber  zeit- 
genössischer Theaterstücke  und  selbst  Theaterdichter:  vor 


Juan  de  Timoneda, 

« 

aus  Valencia  gebürtig,  durch  Betriebsamkeit  und  schöpferische 
Kraft  ein  verirfihtes  Phänomen  industrieller  Unternehmungen, 
handwerklicher  und  productiver  Thätigkeit;  als  hätte  die  Ge- 
schichte, im  Hinblick  auf  ihr  ftischentdecktes  Amerika,  in  dem 
Buchdrucker  aus  Valencia  schon  dem  16.  Jahrhundert  einen 
Probeentwurf  zu  einer  jener  nordamerikanischen  Prototypen  vor- 
legen wollen,  welche,  wie  Franklin  z.  B.,  Handwerk  und  Wissen- 
schaft, Schriftsetzer-  und  Schriftstellerkunst  zu  Einer  gewerblichen 
Wirksamkeit  verbanden.  Von  Timoneda's  Geburts-  und  Sterbe- 
jahr verlautet  keine  Kunde.  Seine  Biographie  Uegt  in  seinen 
Schöpfungen  und  Werken;  seine  Lebensgeschichte  erzählen  die 
Blätter  der  von  ihm,  als  Buchhändler  und  Verleger,  auf  seine 
Kosten,  herausgegebenen  Schriften  berühmter  Zeitgenossen  und 
seiner  eigenen  Dichtungen.  Eine  fast  hundertjährige  Leistungs- 
kraft 0  verkörpert  und  verdenkmalt  gleichsam  in  ihm  die  litera- 
risch-industrielle Thätigkeit  seines  Zeitalters,  dessen  vorzugsweise 
schriftwerklich -gewerbliche  Weltindustrie  von  Columbo's  und 
Guttenberg's  Entdeckung  ausging.  1511  trat  Juan  deTimoneda's 
^Silva  de  varias  canciones  villanescas,  y  Guirnalda 
de  Galan  es'  („Wald  verschiedener  ländlicher  Lieder  und  Blumen- 
kranz von  Liebesfreiern*')  zu  Sevilla  an's  Licht.  In  der  eben  be- 
zielten Comedia  'Los  Banes  de  ArjeF  (1575—1580)  gedenkt  auch 
Gwvantes  des  llmoneda  als  eines  hochgealtert  Lebenden.  1567, 
wissen  wir,  gab  Timoneda  des  „grossen"  Lope  de  Rueda  ge- 
sammelte Bühnenstücke  heraus.  1559  hatte,  er  zwei  seiner  eigenen 
Comedias,  die  Comedia  de  los  Menecmos  oder  Menemnos 
(Bearbeitung  der  Menadimen  desPlautus)  in  Prosa  ^)  und  die  dem 


1)  „Qne  en  yejez  al  tieinpo  vence"  (^Der  an  Alter  die  Zelt  besiegt'') 
sagt  Cenrantes  von  Jiuui  Timoneda  (in  der  Comedia  'Los  Baüos  de  ArjeF)» 
2)  In  Ochoa's  Coleccion  (Paris  1838)  p.  205—220  und  in  Moratin's 'Ori- 
gmes'  p.  291—305,  Tuuoucda's  'Menemnos'  (1559)  unteischeiden  sieh  tod 
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Negromante  des  Ariosto  nachgebildete,  gleichfalls  in  Prosa  ge- 
schriebene Gomedia  Cornelia,  erscheinen  lassen.  Diesen  zwei 
Komödien  liess  Tim.  1561  seine  Liedersammlung:  ^Sarao  de 
Am  or '  ^)  (Amor*s  Tanzball,  gedr.  Valencia)  folgen.  Drei  Jahre  später 
veröffentlichte  T.  eine  Denkspruchsammlong :  El  buen  aviso^) 
(Der  gote  Bath),  die  von  ihm  umgearbeitet  unter  dem  seltsamen 
Titel:  'El  Sobremesa'  „das  Tischtuch"  (Val.  1569  und  1573) 
erschien.  Im  Jahre  1565  gab  er,  seinen  Namen  im  Anagramm 
*Jaan  Diamonte*  versteckend,  die  werthvoUe  und  äusserst 
seltene,  Turiana  betitelte  Sammlung  von  komischen  Theater- 
spielen heraus,  enthaltend  ein  'Entermes',  das  älteste  Theater- 
stück dieses  Namens;  vier  Pasos;  eineTragicomedia;  vier 
Farsas  und  eine  Gomedia.  1566  veröffentlichte  Tim.,  wie 
uns  schon  bekannt,  die  Comedias  des  hochberufenen  Schauspielers 
Alonso  de  la  Yoga.  Um  nicht  die  ganze  bei Barrera  12 Quart- 
columnen  umfassende  Liste  von  Timoneda's  Schriften  in  unserem 
unabsehbaren,  und  noch  ausserdem  von  so  vielen  hängenden  oder 
in  der  Luft  schwebenden  Semirami^rten,  zum  Aerger  aller  Brüll- 
affen, durchwachsenen  Urwald  zu  verpflanzen,  wollen  wir  nur  die 
wichtigsten  seiner  weitern  Schriftwerke  angeben,  unter  denen  in 
erster  Reihe  der  schon  berührte  Bomancero:.Rosa  de  roman- 
ces  zu  nennen,  bestehend  aus  vier  Theilen  und  vier  Lieder- 
büchlein (Cancioncerillos).  Tiraoneda's  verschollenen  Romancero, 
wovon  das  einzig  vorhandene  Exemplar  sich  auf  der  Wiener  Hof- 
bibliothek befindet,  hat  der  vielleicht  grösste  Bomanist  unseres 


der  anonym  1555  erschienenen  spaniBchen  üebersetznng  der  Menachmen 
des  PlantoB  nar  dnroh  freiere  Nachbild ang,  da  Timoneda  Manches  änderte, 
Personen  nnd  Monologe  wegliess,  anderen  Scenen  wieder  eine  grössere 
Ansdehnong  gab.  Der  Introito  zn  Timoneda*s  'Menecmos*,  ein  Gespräch 
zwischen  Cnpido  nnd  drei  Hirten  ad  majorem  Dei  Amoris  gloriain, 
hat  mefat  den  mindesten  Bezug  auf  die  darauf  folgende  Zwülingskomödie. 
I>e8gelehrten  Pedro  Simon  de  Ab  ril,  Professors  der  griechischen  Sprache 
zu  Zaragoza,  üehersetsong  der  Komödien  des  Terenz,  fällt  in  das  Jahr 
1577  (vgL  A.  Pellieer  Ensayo  etc.  p.  151).  —  1)  Barr  er  a  vermnthet  in 
diesem  'Sarao  de  Amor'  die  erste  Ausgabe  Ton  Timoneda*s  berühmtem 
Cancionero:  Rosa  de  Amor  es.  —  2)  Et  buen  Aviso  y  Portacuentos  an 
d  qnal  se  contienen  bmumerabües  y  graciosos  dichosf  apacibles  acontecia» 
BentOB  y  dvrersas  sentencias  para  recreacion  de  la  yida  humana.  Prem. 
1  «eg.  parte   -  Val.  1561.  8«. 
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Jahrhanderts,  der  verstorbene  Ferd.  Wolf,  anferweckt  mit  seinem 
psychagogischen  Hermesstab  in  Gestalt  eines  spanischen  Röhr- 
chens (1845).^)  Timoneda's  „Märchenbächlein"  *)  darf  nicht  un- 
erwähnt bleiben,  das  ihn  den  primitiven  spanischen  Novellistai 
vor  Cervantes  zugesellt. 

Nun  erst  können  wir  auf  den  Gatalogo  von  Timoneda's  dra- 
matischen Werken  einen  Blick  werfen.  Zwei  derselben  sind 
bereits  angef&hrt  (Menemnos  und  Com.  Cornelia).  Die  Sammlung 
'Turiana*  enthält:  Entrem^s  de  un  Ciego,  un  Mozo  ; 
un  Pobro,  das  wir  näher?in*s  Axige  fassen  werden.  Paso  de 
Dos  Ciegos  y  un  Mozo  (Paso  von  zwei  Blinden  und  einem 
Burschen).  Drei  andere  Pasos.  Die  Tragicomedia  ^Filo- 
mena*  (t564).  Die  Comedia  ^Aurelia%  nebst  vierFarsas. 
Im  Ternario  Sacramental  (Heiliges  DreistQck)  befinden  adi 
drei  Autos,  die  uns  nicht  entgehen  werden^  desgleichen  die  drei 
im  ^Segundo  Ternario'  enthaltenen  Autos  (1575).  Geist- 
liche Dialoge,  heilige  Liedersammlui^en,  Schäfergespräche  u.  m. 
dgl.,  als  Zugabe  und  Nachtisch  zum  'Sobremesa',  ungerechnet 

Selbstverständlich  dürfen  wir  nur  ein  und  anderes  Stock  aus 
Timoneda's  Theaterspielen  herausgreifen,  und  nur  cursorisch,  nicht 
analytisch,  in  Betracht  ziehen. 

Entrem^s  de  un  ciego,  un  mozo  y  un  pobre  (1563). 

Ein  Zankspiel  zwischen  einem  Blinden,  dem  der  Bettler  mit 
seinem  Geplärr  um  Almosen  den  Markt  verdirbt,  indem  er  des 
Blinden,  von  einem  Knaben  (Mozo  lazarillo)  geführten  Sängers 
Bettellieder  fiberschreit.  Die  Streitscene  endet  fiblichermaassen 
in  ein  Prügelspiel,   wobei  der  Blinde    blind  dreinschlägt  und 


])  Näheres  darfiber  in  F.  Wolfs  Primavero  y  Flor  de  Bomanoes  etc. 
Berl.  Asher  n.  Comp.  1856.  ^Introdncioii';  und  Barrera  CataL  f.  594.  — 
2)  El  Patraftuelo,  Primera  Parte  de  las  Patradas  de  Jaaa  de  Timo» 
neda:  en  las  qnales  se  tratan  admirables  caentos,  graeioeas  marafiäB  J 
delicadas  InTenciones  para  saber  contar  el  sabio  y  discreto  reUtador.  — 
Alcala  de  Henares  . .  .  ano  1576.  8^.  Im  IQ.  die  span.  NoTeHatas  vor 
Geryantea  enthaltenden,  unsem  Lesern  schon  bekannten  Bande  der  BibL 
de  Ant.  Bsp.  hat  Ariban  Timoneda^s  Erzahlangsbnch  wieder  abdroek« 
lassen. 
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der  Betüer  den  Eflrzern  zieht.  Wie  schon  angegeben,  ist  dies 
das  erste,  als  entremes  bezeichnete  Paso  des  spanischen 
Theaters. 

Paso^de  dos  Ciegos  y  un  Mozo. 

In  Goplas,  mit  Halbversen  (piä  quebrado)  untermischt.  Der 
Bnrsche  (mozo),  genannt  Patillos,  bekennt  sich  in  einer  An- 
sprache an  die  Zuschauer  als  lazarillo  (Blindenführer),  der  seinen 
Blinden  bestohlen  und  ihm  davongelaufen.  Er  sucht  einen  andern 
Brodherm  unter  den  Zuschauern  aufgrund  obiger  Selbstempfeh- 
lung und  streicht  seine  vielseitige  Brauchbarkeit  heraus,  als  Einer, 
der,  in  allen  Sätteln  gerecht,  mit  Sattel  und  Pferd  durchgeht. 
Patillos  zählt  die  Vorzüge  und  Eigenschaften  auf,  die  ihn  aus- 
zeichnen :  Niemals  trifFt  er  dort  ein,  wo  man  ihn  hinschickt.  Das 
Frühanfstehen  hält  er  far  ungesund  . . .  Sobald  er  satt  ist,  hört 
er  auf  zu  essen.  Beim  GeldempÜEuig  zeigt  er  sich  erstaunlich 
flink  und  behend.  Kurz,  er  besitzt  alle  Eigenschaften  eines  Ca- 
ballero. 0  Als  Beleg  dazu  erzählt  er  den  Zuschauem  umständ- 
lichst, wie  er  seinen  Blinden  beraubte.  Nun  tritt  der  blinde  Bett- 
ler, Martin  Alvarez,  auf,  seinen  Singsang  daherleiemd.  Pa- 
tillos bezeichnet  ihn  dem  Publicum  als  seinen  Herrn,  den  er 
bestohlen.  Inzwischen  hat  sich  der  zweite  blinde  Bettler,  Pero 
Gomez,  eingestellt,  erbötig,  Busspsalmen  zu  singen,  für  welche 
Papst  Clemens  Indulgenzen  bewilligt   habe.  ^)    Die  beiden  Qe- 


1)  Empezaros  he  a  contar 

Las  condiciones  que  tengo 
AUa  do  voj  nunca  vengo  .  .  . 
La  otra  es  no  levantar 

De  mafiana 

La  caal  tengo  por  muy  sana 

Paes  si  algnno  dice:  toma, 

Con  dinero, 

Laego  me  vuelTO  ligero  . . . 

£n  fln  estas  condidoneB 

Son  propias  de  caballero  .  .  . 

2)  Que  rece  deyotamente 

Los  Sahnos  de  penitencia 
Por  los  cuales  indnlgencia 
Otoxgo  el  papa  demente. 
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werbsgenossen  begrfissen  sich  nach  Handwerksbraach.  Martin 
Alvarez  eiz&hlt  dem  Pero  Gomez  von  seinem  enüaufenen 
Führerburschen,  der  ihm  sechs  wohlverwahrte  Dacaten  gesb^en. 
Gomez  rathet  ihm,  künftig  seine  Raarschaft  stets  bei  sich  za 
tragen,  wie  auch  er  es  halte,  der  seine  Dpcaten  in  der  Mütze 
eingenäht  verwahre.  Dies  hören,  dem  Gomez  die  Mütze  abreissen 
und  mit  derselben  davonlaufen,  ist  for  Patillos  Ein  AuMomen. 
Gomez  meint,  Alvarez  hätte  sich  den  Spass  gemacht.  Dieser 
weiss  natürlich  von  Nichts,  bis  der  Streit  in  die  übliche  BlindeD- 
prügelei  umschlägt,  wie  in  der  Begel  bei  Sehenden  auch,  die, 
nach  gewechselten  Noten,  sich  Königs*  und  Herzogsmützen  von 
den  Köpfen  reissen  und  dann,  wie  unsere  beiden  blinden  Bettel- 
sänger, sich  die  Schädel  bearbeiten  nach  Noten. 

Tragicomedia  Filomena  (1564), 

mit  einem  Introito  und  Argumente,  Angabe  der  Fabel,  der 
griechischen  Fabel  von  Prokne  und  Philomele.  Die  Tragic 
ist  in  Quintillas  geschrieben  und  in  sieben  Scenen  abgetfadlL 
Lustig  in  der  Tragicomedia  ist,  dass  Tereus  (Tereo)  als  „Ho- 
heit^* (Alteza)  angeredet  wird ;  die  spanischen  Weine  von  Boda 
und  San  demente  gerühmt  werden;  dass  Filomena  (Pandion's 
Tochter  Philomele)  ,;Jesus!*'  ruft,  u.  dgl.  m.  Des  Bojas  Zor- 
rilla  pomphafte  Tragikomödie:  ^Progne  y  Filomena'  wirf 
uns  doch  nur  Timoneda's  ^Tragicomedia  Filomena'  im  Yeigrös- 
serungsspiegel  scheinen.  'Filomena'  heisst  auch  die  Heldin  in 
Timoneda's 

Farsa  Paliana; 

hat  aber  mit  jener  urmythischen  nur  den  Namen  gemein.  In  der 
Farsa  ist  Filomena  des  Paliano  Frau,  die  von  einem  grossen, 
aua  ihrem  Leibe  hervorgebrochenen  Feuer  träumte,  welches  zwei 
Waldmenschen  (Salvajes)  löschten.  Ein  vom  Gatten  befragter 
Nekromant  legt  den  Traum  dahin  aus:  Filomena  werde  einen 
Sohn  gebären,  der  Alles  wie  Feuer  verzehren  werde,  bis  man  zwei 
Waldmänner  im  Gebirge  würde  erjagt  haben  und  ihrer  habhaft 
geworden  seyn.  Nekromant  rathet,  den  neugebomen  Sohn  im 
Gebirge  auszusetzen.  Die  zwei  Wilden  finden  den  Knaben,  den 
sie  im  Handumkehren  zu  einem  den  Windeln  entsprungenen  aas- 
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gewachsenen  Bangen  erziehen,  der  sich  in  seine  darch*s  Gebirge 
streifende  Mntter  verliebt,  Die  beiden  Pflegeväter  der  Wildniss, 
die  ihrem  Zögling  den  Mond  vom  Himmel  hemnterholen  möch- 
ten ans  zärtlicher  Liebe,  eilen  in's  Gehöft  seines  Vaters,  Paliano, 
rauben  Mntter  Filomena,  nnd  bringen  sie  ihrem  Liebling,  dem 
Infanticor,  so  heisst  der  über. Nacht  znm  kleinen  Hercules 
gerathene  Wildling,  der  in  der  Wiege,  wie  Alkmene's  Säugling 
mit  dem  Schlangenpaare,  mit  zwei  Frauen  zu  ringen  Manns  ge- 
nug wäre,  und  wäre  die  eine  seine  eigene  Mutter.  Wüthend 
stQrzt  Paliano  in's  Gebirge,  findet  Frau,  Waldriesen  und  unge- 
seUachten  Bangen  beisammen,  und  will  ihnen  mit  Einem  Streich 
den  Garaus  machen.  Da  fällt  ihm  mitten  in  seiner  Wuth  di& 
Vorhersage  des  Nekromanten  ein;  erkennt  stracks  in  den  zwei 
Buschmännern  die  Wilden,  die  seine  Frau  im  Traum  gesehen; 
in  der  Frau  seine  Frau,  und  in  dem  ungeleckten  jungen  Bären 
seinen  Sohn.  Moratin  aber  erkennt  in  der  ganzen  Farsa  Pa- 
liana  eine  jener  Farssen,  worin  die  Charaktere,  Affecte,  Situa- 
tionen, Styl,  Verse  (coplas  de  pi6  quebrado),  kurz.  Alles  und  Jedes 
vom  Uebel  ^)  und  sogar  an  den  Buschmännern  kein  gutes  Haar 
zu  finden  ist. 

Farsa  Trapacera  (1565) 

(Die  Falle).  Bisher  von  den  Literarhistorikern  für  ein  Original- 
stück des  Juan  Timoneda  gehalten,  wird  von  uns,  und  unserem 
Leser  als  einfache  üebersetzung  und  Hispanisirung  vonLudovico 
Ariosto's  ComediaLena^),  in  coplas  de  pi6  quebrado,  recog- 
noficirt  Mit  Hülfe  der  'Lena'  kann  nun  auch  der  im  verstüm- 
melten Exemplar  der  Farsa  Trapacera  —  früher  im  Besitze  des 
gelehrten  Don  Pedro  Garo,  marqu^s  de  la  Bomana  —  feh- 
lende Schluss  ergänzt  werden.  Die  ebenfalls  in  coplas  de  pi6 
quebrado  versificirte 

Farsa  Bosalina 

ist  auf  den  Namen  der  Tochter  des  Kaufmanns  Le andre  aus 
Ksa  getauft,  welcher  mit  seinem  Lancles-  und  Gewerbsgenossen, 

1)  baste  anadir  que  en  cnaiito  a  los  caracteres»  afectos,  sitaaciones, 
estüo  y  veiBOs,  nada  haj  tampoco  quc  merezia  al&b'anza.  —  2)  Gesch.  d. 
Dr.  IV.  S.  351  f. 


t 
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Antonio  Pomar,  ans  üeberdrnss  am  sfindigen  WetttreibeB, 
sich  bei  einem  Einsiedler  znr  Tbeilnahme  an  seinem  heiligen 
Elausnerleben  meldet,  mit  der  Bitte  nm  ein  Bnssldeid.  Der 
Eremit  belobt  ihren  Entschlnss  nnd  yerheisst  ihnen  den  gewfliuch- 
ten  Edttel,  sobald  sie  das  Elausnerglöcklein  würden  lauten  hören. 
Den  allein  gelassenen  Candidaten  der  Eremitenkntte  erscheint 
nun  der  Teuf  el  (Demonio),  die  Welt  (el  Mundo)  und  das  Fleisch 
(la  Game),  die  selbdritt  ihre  ganze  Beredsamkeit  aufbieten,  am 
das  vormalige  EUenreiterpaar  aus  Pisa  vom  heiligen  Vorsatz  ab- 
zubringen, und  sie  der  Handelswelt  zu  erhalten.  Die  beiden  Kauf- 
leute  widerstehen  aber  den  Lockungen  der  drei  HöUenmfichte, 
empfehlen  Gott  ihr  Seelenheil  und  schlagen  die  zwei  wunder- 
lichen Höllensöhne,  Demonio  und  Mundo,  und  nicht  minder 
wunderliche  Höllentochter,  la  Garne,  mit  dem  Zeichen  des 
Kreuzes  in  die  Flucht.  Das  Qlöcklein  erschallt,  und  die  beiden 
Elausnemovizen  begeben  sich  an  den  bezeichneten  Ort,  wo  schon 
für  sie  Busskittel  und  Abendmahl  bereit  liegen.  Inzwischen  hat 
Leandro  seinen  Schwiegervater,  Lucano,  durch  briefliche  Nach- 
richt von  seinem  Berufswechsel  in  Eenntniss  gesetzt  Durch 
Grossvater  Lucano  erfährt  Bosalina,  die  Titelheldin  unserer 
Farsa,  die  Wundermähr,  ergreift  die  Gelegenheit,  einen  mit  Liebee- 
anträgen  sie  belästigenden  Portugiesen  loszuwerden,  bei  den  drei 
Härchen,  beredet  Grosspapa  Lucano,  dem  Beispiele  seines  Schwie- 
gersohnes zu  folgen,  und  lässt  sich  selbst  als  Nonne  in  ein  Kloster 
annehmen.  Das  von  zwei  Diener  -  Tölpeln  mit  ungesalzenen 
Bflpelspässen  farcirte  Auto  wird  dadurch  Auto-Farsa,  die  weder 
Fisch  noch  Fleisch  ist.    Im  intröito  seiner 


Gomedia  Aurelia 

berfihmt  sich  der  hochverdiente  Buchhändler-Dichter,  Juan  Ti' 
moneda,  dass  er  die  gewöhnlichen  Liebesmotive  in  dieser  Gome- 
dia verschmäht,  und  einen  neuen  Erfindungsflug  genommen  habe.  *) 
Die  neue  Erfindung  läuft  auf  ein  altes  Zaubergeschichtcheu  hin- 


1)  Esqnivar  pasos  de  aiDores, 

£  tomar  nueva  intencion. 
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ans,  das  sich  die  Geschwister,  Salucio  nnd  Anrelia,  von  ihrem 
seligen  Vater  erzählen,  welcher,  da  er  noch  kinderlos  war,  unter 
Beistand  eines  Nigromante,  ein  Zauberschloss  erbaut  hatte, 
worin  er  seine  grossen  Beichthümer  aufbewahrte;  welches  Zauber- 
schloss, inkraft  eines  vom  Nigromante  erhaltenen  magischen 
Ringes,  aller  Welt  unsichtbar  blieb.  Den  Bing  zerbrach  der  Alte 
m  zwei  gleiche  Hälften  wie  einen  verso  de  ji6  quebrado,  warf  die 
eine  Hälfte  in's  Meer,  und  behielt  die  andere.  Unverhoffter  Weise 
wurde  er  in  seinen  alten  Tagen  noch  Vater  des  genannten  Ge- 
schwisterpaares, Salucio  undAurelia,  denen  er  nun,  zu  seinem 
Leidwesen,  nur  den  halben  Bing  vermachen  konnte,  dessen  Besitz 
das  Zauberschloss  mit  den  unermesslichen  Schätzen  unsichtbar 
bleiben  liess  nach  wie  vor.  Behufs  Auffindung  der  anderen  Hälfte 
trat  Salucio  nach  seines  Vaters  Tode  eine  Weltfahrt  an,  erlebt 
Abenteuer  über  Abenteuer,  wovon  die  eine  Hälfte  verdiente  in 
einen  Bitterroman,  die  andere  in's  Meer  geworfen  zu  werden,  bis 
unser  Salucio  endlich  mit  zwei  Pilgern  zusammentrifft,  deren 
einer  ihm  unter  verschiedenen  anderen  Beliquien  und  seltenem 
Wanderkram  einen  halben  Bing  zeigt,  welchen  Salucio  sogleich 
ab  die  Ergänzungshälfte  zu  jenem  halben  erkennt^  den  er  seiner 
Schwester,  Aurelia,  beim  Abschied  zurückgelassen.  Salucio 
kehrt  sofort  nach  der  Heimath  zurück  in  Begleitung  des  Pilgers 
mit  der  andern  Binghälfte.  Die  beiden  Theile  passen  zu  einander, 
als  wären  sie  von  jeher  Eins  gewesen.  Kaum  zusammengefügt, 
eiBcheint  das  Zauberschloss,  aber  um  auch  sogleich  unter  schreck- 
lichem Getöse  zusammenzukrachen  und  die  verborgenen  Schätze 
zu  Tage  zu  legen.  Der  magische  Bing  wird  nun  nebenbei  zum 
Hochzeitsringe,  und  wie  seine  zwei  Hälften,  fugen  sich  auch  Au- 
relia  und  der  Pilger  passend  aneinander  zu  einem  Ehepaar, 
den  Schlusssegenspruch  aller  Komödien  zu  Ehren  bringend :  Mann 
imd  Weib  Ein  Leib. 

Die  Autos  des  Timoneda  werden  ihres  Ortes  zur  Betrach- 
tang  kommen. 

Bfisüg  fährt  die  von  den  Glassicisten  versorgte  Schule  von 
Sevilla  fort,  der  von  gewerbsmässigen,  das  Volksdrama  vorzugs- 
weise pflegenden  Schauspielern  vertretenen  Schule  von  To- 
ledo, in  paralleler  Gegenwirkung,  Widerpart  zu  bieten.  Bis 
heran  sehen  wir  erstere  in  üebersetzungen  und  Nachbildungen 
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lateinischer  nnd  griechischer  Komödien  und  Tragödien^)  sich 
versuchen.  Jetzt  erhebt  sich  ein  Classicist  mit  der  Neuerung, 
einen  Stoff  aus  der  spanisch-lusitanischen  Geschichte  nach  clas- 
sischem  Muster  zu  einer  Tragödie  zu  gestalten.  Dieser  Classicist, 
der  Dominikaner 


Fray  Jeronimo  Bermndei^), 

tritt  mit  der 

Tragedia  de  Nise  lastimosa  (1577) 

auf  den  Plan.  Nise  ist  ein  Auagramm  von  Ines  (de  Castro); 
des  Dominikaner  Bermudez'  ganze  Tragedia  von  der  »fUnglück- 


1)  In  dem  schon  erwähnten  „Exemplitr  Poetico'*  (ars  poet.)  zahlt  Juan 
de  Cneva  die  namhaftesten  damaligen  Koryphäen  der  classis  eh -dra- 
matischen Schnle  von  Sevilla  anf : 

Ya  fneron  ä  esas  leyes  (dasicas)  ohedientes 

Los  sevillanos  Oomicos:  Guevara, 

Gntierre  de  Cetina,  Cozar,  Fuentes, 

£1  ingeniöse  Ortiz,  aqaella  rara 

Masa  de  naestro  astrifero  Mexia, 

T  del  Menandro  Betico  Malara. 
£p.  m.  (Pamaso  Espafiol  Madr.  1774.  T.  Ym.  p.  60.)  —  2)  Ans  Galicia 
geb&rtig  um  1530,  lebte  noch  1589.  Besaas  gründliche  Kenntnisae  in  den 
alten  Sprachen,  schdnen  Wissenschaften  nnd  in  der  Theologie.  Bereiste 
Spanien,  Frankreich,  das  nördliche  Afrika  and  hielt  sich  eine  zeitlan^  in 
Portugal  auf,  von  wo  er  sein  Ines-Anagramm  mitbringen  mochte.  Nach 
seiner  Bückkehr  trat  er  in  den  Dominikanerorden  und  wurde  Prof.  der 
Theologie  zu  Saktmanca.  Zu  der  anagrammatisirten  Ines  des  Portugiesen 
Ferreira  dichtete  unser  Dominikaner  aus  eigenen  Mitteln  eine  'Tcagedia 
de  Nise  laureada*  (Tragödie  der  gekrönten  Nise)  hinzu,  die  ihm  das 
Zeugniss  ausstellt,  dass  er  ein  ungleich  besserer  Dominikaner  und  Buch- 
stabenversetzer  im  Namen  der  Titelhelden  einer  Tragödie,  als  Dichter  einer 
solchen  war.  Die  Lorbeerkrönung  der  hingerichteten  Ines  de  Castro 
vollzieht  ihr  Gemahl  Pedro,  als  König  von  Portugal,  durch  die  grfisslich- 
sten  Henkermorde,  die  er  an  den  Anstiftern  von  Ines'  Enthauptung  übt, 
und  die  den  König  Pedro,  die  Schaubühne  und  den  Dichter  gleich  sehr 
schänden.  „Dieses  Stück  hat  weder  eine  Fabel,  noch  Verwicklung,  noch 
Aaflösang,  noch  Aifecte,  noch  Charaktere,  noch  Situationen.  Alles  daran 
ist  schleppend,  unzierlich,  ungehörig,  grass  und  grausam,  ein  fortwahren- 
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seligda  Nise^'  gewissermaassen  ein  Anagramm  der  ^Tragedia 
Castro'  vom  berühmten  portugiesischen  Dichter,  Antonio  F  er - 
reira  (st.  1569),  dessen  gefeierter  Ines-Tragödie  (1558)  der  spa- 
nische Anagrammatist  und  Dominikaner,  Bermudez,  Schritt  f&r 
Schritt  folgte.  Es  scheint  uns  daher  angemessener,  die  spanische 
Nachbildung  an  Ort  und  Stelle,  bei  Besprechung  nämlich  von 
Ant.  Ferreira's  Leistungen  für  das  „portugiesische  Dra- 
ma'S  nebenbei  zu  beleuchten,  als  Ferreira's  Eigenschöpfung  von 
ihrer  spanischen  Gopie  in's  Schlepptau  nehmen  zu  lassen. 

Juan  de  la  Cueva. 

Zu  Sevilla,  der  Pflanzstätte  der  „classischen'*  Theaterschule, 
um  1550geboren9  hat  seines  Vorgängers,  Malara,  Erweiterungen 
der  engen  Grenzen  der  sevillanisch-classischen  Dramaturgie  ^)  in 
einem  Maasse  aui^edehnt,  dass  seine  ^arte  Poetica*  (Exempl.  poet.) 

des  Yerkennen  der  Regeln,  die  ein  gesTmdes  Urtheil  f&r  derartige  Ck>mpo- 
ntionen  vorschreibt.**  So  bricht  L.  Moratin  den  kritischen  Stab  über  des 
Dominikaner  Bermadez's  Henkertragödie,  I^ise  lanreada,  ihm  einen 
Dichterlorbeer  ans  Domenrnthen  windend.  Bei  gelegentlicher  Betrachtung 
der  ganzen  Grappe  von  Ines -Tragödien  dürfte  wohl  ein  nachrichterlicher 
Blick  auch  anffdes  spanischen  Dominikaners  Trag.  Nise  laureada  fallen. 
Beide  Nise-Tragödien,  die  'lastimosa*  und  *lanreada',  gab  Bermndez  als 
Dialoge  im  Jahre  1577  zu  Madrid  unter  dem  Pseudonym,  Antonio  de 
Sylya,  heraus.  Er  nennt  sie  *primeras  tragedias  espaäolas'*), 
i,diß  ersten  spanischen  Tragödien*',  den  älteren  spanischen  Tragödien  des 
Malara  und  Perez  de  Oliva  in's  Gesicht.  Es  gehört  mit  zu  den  Sonder- 
barkeiten spanischer  Origines-Dramatiker,  dass  Jeder  sich  zum  Entdecker 
und  Erfinder  von  Neuerungen  auf  wirft,  die  längst  Tor  ihm  dagewesen,  und 
dass  der  Nachtreter  dem  Vorgänger,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  die  Schuhe 
austritt.  Bermudez  anderweitige  panegyrisch-epische  Poeme  'El  yiage 
del  gran  duque  de  Alba'  etc.,  und  die  Hesperoida,  gleichfalls  zur 
Verherrlichung  desselben  Herzoghenkers  gedichtet,  der  in  Bermudez'  *Nise 
laureada^  eine  Hauptrolle  hätte  spielen  können,  sind  steinerne  Fötuse  an 
und  für  sich,  und  sind  es,  als  unedirte  Leibesfrüchte,  um  so  mehr  ge- 
blieben. —  1)  Otros  muchoB  que  en  esta  estrecha  via  obedeciendo  el  uso 
antiquo  fueron  . . . 


*)Primera8  tragedias  espaflolas^Nise  lastimosa  yNise  laureada, 
doiia  In^B  de  Castro  y  Yalladores,  princesa  de  Portn^,  compuestas  por 
Antonio  de  Sylva.  Madr.  1577.  * 

IX.  13 
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in  Terzinen  als  Vorbote  von  Lope  de  Vega*s  'Arte  naeyo\  und 
Cueva  selbst  als  Lope  de  Yega's  Vorlänfer  und  Anmelder  be- 
trachtet werden  könnte,  was  nämlich  die  in  die  classische  Poetik 
geschlagenen  Breschen  anbelangt;  keineswegs  aber  inbezug  auf 
dramatisches  Genie,  wovon  Cueva  kein  Fünkchen  besass;  noch 
in  Bücksicht  auf  die  genial  leichtfertige  Kühnheit,  mit  welcher 
sich  Lope  de  Vega  grundsätzlich,  oder  richtiger  aus  Mangel  jeg- 
lichen andern  kunstpoetischen  Grundsatzes,  als  Bücksichtnahme 
auf  den  Tagesgeschmack  und  das  Wohlgefallen  der  Schaumenge, 
über  classische  Formgebote  und  Poetik  hinwegsetzte.  Sowohl 
theoretisch  wie  in  der  Ausübung  tastet  Cueva  um  solche  Li- 
cenzen  nur  noch  unbewusst,  wie  mit  schüchternen  Schnecken- 
hörnern  herum,  und  mehr  aus  Unvermögen,  die  stirenge  Form 
einzuhalten,  als  aus  Drang  und  Eraft  zu  neuen  Gestaltungsweiseo, 
die  Lope  in  der  Fülle  seiner  unbegrenzten  Erfindung,  seines  un- 
erschöpflichen Ueberfiusses  und  einer  beispieUoaen  Leichtigkeit 
des  Producirens  aus  allen  Poren  gleichsam,  wie  aus  ebenso  vielen 
Fruchthörnern  oder  Springbrunnen,  ergoss.  Juan  de  Cueva  rühmt 
sich,  der  durch  ihn  bewirkten  Neuerungen  in  der  dramatischen 
Praxis,  worunter  die  Abstreifung  des  Zwanges,  eine  Theaterhand- 
lung auf  den  Zeitraum  eines  Tages  zu  beschränken.^)  Dochfiin- 
den,  klagt  Cueva,  seine  Zugeständnisse  an  die  Forderungen  der 
neuzeitigen  Bühne  Tadel  und  Widerspruch :  So  z.  B.,  dass  er  der 
Erste,  der,  die  Bechte  der  Komödie  überschreitend,  Könige  und 
Gottheiten  auf  die  komischen  Bretter  brachte;  dass  er  femer  die 
fünf  Acte  eines  Stückes  in  vier  Jornadas  zusammenzog.^) 


1)  Introdoximos  otras  novedades, 
de  los  antigaoB  alterando  el  üso 
Confoimes  a  este  tiempo  y  calidadeB  . . . 

Hoimos  la  observancia  que  forzaba 
a  tratar  taatas  cosas  diferentes 
en  termino  de  an  dia  qae  ae  daba. 

Ex.  poet.  £p.  HL  a.  a.  O.  p.  60  f. 

2)  A  mi  me  cnlpaa  de  que  fai  el  primero 
qne  Beyes  y  deydades  dl  al  tabledo 

de  las  Comedias  traspasando  el  faero: 

Que  el  un  Acte  de  cinoo  le  he  qnitadoi 
qne  reduc^  los  Actos  en  Jornadas, 
qnal  yemos  que  es  en  nuestro  tiempo  nsado. 
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Cueva^s  Behauptnng,  er  habe  zuerst  Könige  auf  die  komische 
Bühne  gebracht,  straft  gleich  TorresNaharro's'Gomedia  Aqni- 
lana'  Lügen,  worin  König  Bermndo,  Prinz  und  Prinzessin  die 
komisehe  Verwickelung,  mit  Hülfe  von  Büpeln  und  possenhaften 
G&rtnerburschen,  knüpfen.  ^)  Wie  viele  Gelegenheitsstücke  und 
Festspiele  vor  Cueva  verzeichnet  nicht  die  spanische  Theater- 
geschichte, worin  Könige  .und  Gottheiten  vorkommen!  Cueva 
konnte  daher  nur  das  eigentliche  seviUanische,  vor  ihm  streng- 
gläubig-classische  Drama  meinen,  das  er  ilnmerhin  zu  einem  gro- 
tesken ParaUelgemengsel  von  römisch-spanischer  oder  classisch- 
gothischer  Tragi-Comedia  zuerst  verbuntscheckigt  haben  mag, 
wenn  Solches  ein  Verdienst  ist.  Was  Cueva's  zweite  Neuerung, 
die  Bednetion  der  fünf  Komödienacte  auf  vier  Jomadas,  betrifiR;, 
80  fragt  68  sich  noch,  ob  diese  Gliederung  im  Organismus  eines 
Drama's  überhaupt  begründet  li^e,  oder  ob  dieselbe  nicht  viel-' 
mehr  eben  als  das  Product  des  gänzlichen  Mangels  an  Einsicht 
in  diesen  Ofganismud  und  in  das  innere,  von  der  Gestaltungs- 
form des  Drama^s  kunstgemäss  bedingte  Theilungsgesetz  sich  bloss- 
stelle,  welches  eben  eine  Fünf-  oder  Dreigliederung  desDrama's 
gebieten  möchte.  Nur  in  der  B!and  eines  Hercules,  oder  eines 
Qenie's  wie  Lope  de  Vega,  konnte  das  von  einem  Ochsenschädel 
gebrochene  Hom  in  ein  Füllhorn  des  Ceberflusses  sich  verwan- 
dehi.  So  bestände  denn  Juan  de  Gueva*s  Fortschritt  und  Ver- 
dienst nur  in  dem  misslungenen  Versuche,  die  sevillanische  nach 
der  formell  classischen  Poetik,  missverständlich  und  ganz  ausser- 
lieh  und  oberflächlich  gezüchtete  Nachahmungsschule  mit  der 
toledanischen  volksgem^en  Schauspielerschule  zu  verbinden ;  ein 
Zwittergeschöpf,  eine  Missgeburt,  die  Lope  de  Vega's  Genie  in 
semen  goldenen  Dichtermantel  hüllte,  und,  mit  allen  Krönungs- 
insignien geschmückt,  auf  den  Thron  der  spanischen  National- 
bübne  setzte;  ohne  darum  die  Missgeburt  selbst  herrschwürdig 
ZQ  erhöhen  und  zu  berechtigen,  und  ohne  verhüten  zu  können, 
dasB  unter  dem  Saume  des  goldenen  Prachtmantels  die  Missbil- 
dang  des  in  Glanz  und  HenÜchkeit  vermummten  Zwitterwesens 
2Qm  Vorschein  käme,  wie  Jenes  firdmännleins,  jenes  Erichthonius, 
ScUangenfBsse  vergebens  die  Purpurwindehi  bedecken  mochten, 

1)  8.  ob.  S.  51  ff. 

13* 
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in  welche  den  zwieschlachtigen  Sprössling  des  lahmen^  zengoDg»- 
unkiäftigen  Schmiedegottes  und  der  Wurme  gebärenden  Schlaogen- 
mutter,  Erde,  eigenhändig  die  Göttin  der  Weisheit  gewickelt 
hatte.  Strahlte  nun  auch,  im  Schimmer  vonLope  de  Yega^s  Dich- 
tungen, der  Erfinder  der  „Vier  Jornadas''  am  Himmel  des  spa- 
nischen Drama^s,  ähnlich  wie  jener  Schlangeniussler,  das  Erd-  und 
Ackermännlein  Erichthonius,  ob  seiner  E^ndung  des  vierspänni- 
gen Wagens  (Quadriga),  von  seiner  Pflegemutter,  Pallas  Athene, 
als  „Fuhrmann"  ^  unter  die  Sterne  versetzt  ward:  so  bleibt  doch 
der  Erfinder  des  „Viertags'',  auch  im  entlehnten  Lichtglanze,  das 
kleine  Zwitterangeheuer,  das  er  war;  wie  eben  auch  die  Oöttin 
der  Weisheit  im  Sternbild  des  „Fuhrmanns"  nur  ihren  schlangen- 
fässigen  Erdwurm,  den  Erfinder  des  vierspännigen  Wagens,  ve^ 
ewigen  konnte.  Der  eigentliche,  im  Aether  der  dramatischen 
Poesie  als  himmlischer  „Fuhrmann",  als  Lenker  des  zum  Sonnen- 
wagen  durch  ihn  katasterisirten  Thespiskarrens,  welterlouchtende 
Jornada-  oder  Tagesgott,  und  der  allein  das  Doppelgespann  des 
antiken  und  romantischen  Drama*s  mit  leichter  Götterband  in 
einheitlicher  Feuerkraft  zu  leiten  und  zu  zügeln  verstand,  ist  der 
Apoll,  dessen  Delos  Stratford  heisst,  und  dessen  Wiege  vom 
Schwanenteich,  Avon,  geschaukelt  ward.  Schon  stimmen,  die- 
weil  der  Fuhrmann  der  „vier  Jomadas".  in  Lope  de  Vega's  Ster- 
uenglanze  dem  Untergang  entgegenzittert,  schon  glimmen  die 
Strahlenspilzen  an  der  Lichtkrone  jenes  Sonnenwagenlenkers,  her- 
vorzuckend aus  dem  rosigen  Gluthauch  des  feuerigen  Vieige- 
spanns:  und  alle  Fuhrmänner  und  alle  Viertage  erblassen,  erblei- 
chen, verschwinden  vor  der  grossen,  fernen  Tagesherrlichkeit,  die 
über  der  Welt,  welche  die  Bretter  bedeuten,  aufgeht. 

Juan  de  Cueva's  Lebensumstände  sind  an  den  Biographen 
spurlos  vorübergegangen,  um  in  dem  Sand  eines  verwischten 
Todestages  und  Grabhügels  sich  zu  verlieren.  Dagegen  hat  Cueva 
zahlreiche  Werke  in  den  verschiedensten  Gattungen  der  Poesie 
zurücl^elassen,  als  Ersatz  für  seinen  Grabhügel,  dessen  verviel- 
fiiltigte  Ausgaben  sie  darstellen.  1582  erschien  eine  aus  Sona- 
tas,  Elegias  und  Canciones  bestehende  Gedichtsammlung 
im  ital.  Geschmack,  nebst  drei  Eglogas  und  einem  Poemlein 


1)  ^Hvioxog.  Eratosth.  Kataster.  13. 


Caeva^B  Poeme  197 

(poemita):  ^^Llanto  de  Yeniis  en  la  muerte  de  Adonis^S 
Klage  der  Venus  über  den  Tod  des  Adonis.  0  Cueva's  1587  er- 
schienener Borna  ncero')  ist,  nach  Daran,  von  grosser  Seltenheit, 
aber  von  geringer  Bedentung.  Umgekehrt  wäre  besser.  1588 
trat  der  Erste  Theil  Ton  Gueva's  dramatischen  Dichtungen 
an's  Licht. »)  Von  15S8— 1603  beschäftigte  ihn  ein  episches  Na- 
tionalpoem 'La  Conquista  de  la  Betica%  Sev.  1G03  8.  (Die 
Eroberung  von  Sevilla  durch  König  Fernando  den  Heiligen),  in 
24  (xesängon.  Ein  unglücklicher  Versuch,  das  von  Alfonso's  X. 
Cronica  in  musterhafter  Prosa  verherrlichte  Ereigniss  in  den  Mo- 
del von  Tasso's  „Befreites  Jerusalem'^  zu  giessen/^  *)  Mit  allen 
MftngAln  darf  Gueva*s  Nationalepos  immerhin  zu  den  besten  der 
spanischen  Heldenpoesie  zählen,  deren  Buhmesglanz  tief  in  den 
Schatten  der  Heldengeschichte,  die  sie  besingt,  zurückweicht. 
Cueva's  Dichteranspruch  möchte  vorzugsweise  auf  seinem  Epos 
*La  Conquista'  fussen.  ^)  ^Viage  de  Sannio,  poeta,  al  cielo 
de  Jupiter'^)  (1585),  ein  didaktisch-allegorisches  öedicht,  ent- 
hält Lobpreisungen  der  berühmtesten  spanischen  Dichter;  der 
Vorschatten  ebenfalls  von  Lope  de  Vega's  ^Laurel  de  Apolo\ 
*Los  quatro  libros  de  los  inventores  de  las  Cosas*^), 
ein  Poem  in  verso  suelto  (reimlose  fanffussige  Jamben),  ist  eine 
blosse  Amplification  des  bekannten  Werkes  von  Polydor,  Virgi- 
lius.  ^  Aus  Cueva's  didaktischen  Dichtungen  ragt  seine  oftge- 
dachte „Dichtkunstlehre^  Exemplar  po^tico^),  jedoch  mehr 
durch  die  gewandte  Behandlung  der  spanischen  Terzinen,  als 
durch  Lehrgehalt  hervor.    Von  allen  uns  bekannten  versificirten 


1)  Vgl.  GaUaido,  Ensayo  etc.  II.  *Cneva  deGaroza*.  —  2)Corofebeo 
de  romances  historiales.  Sevilla  1587.  8.  —  3)  Primera  parte  de  Comedias 
de  Juan  de  Cneva.  Sev.  1588.  —  4)  Ticknor  II.  p.  500.  —  5)  Vgl.  Quin- 
tana, Vorrede  znr  Ausgabe  der  'Conquista'  (1603).  —  6)  „Reise  des  Dich- 
tem, Sannio,  in  Jupiter's  Himmel."  —  7)  „Die  vier  Bücher  von  den  Er- 
findern der  Dinge."  —  8)  De  rcrum  inventoribus.  Cueva's  Poem  ist  Bd.  IX. 
des  Pan.  Esp.  von  Sedano  abgedruckt.  --  9)  Das  ursprüngliche  Mscrpt. 
(Codice  autografo)  befand  sich  1774  in  der  Bibliothek  des  Don  Benito 
Martinez  Gomez  Gayosa,  Axdhivar  im  Staatssecretariat,  mit  einer 
^dmung  an  den  duque  de  Alcala,  vom  Autor  (Cueva)  eigenhändig  ge- 
zeichnet zu  Sevilla  30.  Nov.  1606.  Unseres  Wissens  zuerst  im  'Parnaso 
üspafioF  t  Vm.  (Madr.  1774)  abgedruckt. 
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Poetiken  scheint  uns  Gueva'g  Ars  poetiea  die  schwächste  und 
gemeioörtlichste  in  Bestimmung  des  Wesens  der  verschiedenen 
poetischen  Arten  nnd  inbezug  'auf  die  Fassung  der  darClber  er- 
theilten  Lehren.  Die  gehaltreichste  unter  den  drei  Epistebi 
möchte  noch  der  dritte  Brief  sein,  der  von  der  Comedia  und 
Tragedia  handelt;  sich  indess  eben&Us  nicht  fiber  den  allerober- 
flächlichsten  Begriff  von  Zweck  und  Wesen  des  Drama's  erhebt. 

Belauschen  wir  nun  den  Lehrmeister,  wie  er  sich  bei  der 
Selbstausubung  bewähren  mag,  und  ob  der  Werkmeister  den 
Lehrmeister  ehrt.  Der  Vorrang  gebührt  einem  seiner  ge- 
schichtlichen Dramen,  als  deren  Begründer  die  spanische 
Bühne  den  Juan  de  la  Gueva  preist;  gebührt  dem  Geschichts- 
drama: 


El  Saco  de  Boma^), 

das  zugleich  ein  zeitgenössisches  Ereigniss  dramatisirt:  „Die 
Plünderung  Roms"  durch  den  Gonnetable  de  Bourbon  und 
die  „Krönung  Kaiser  Karl's  V." 

Jornada  L  In  König  KarFs  Lager  wird  von  demKriegs- 
rath  die  Erstürmung  und  Plünderung  Borns  verhandelt  und  be- 
schlossen. Borbon  (Gapitan  general)  setzt  die  Plünderung  durch, 
in  wohlgeformten  Octaven  nach  itaJ^enischem  Muster,  auf  den 
Ungestüm  seiner  Truppen  sich  berufend,  die,  schon  die  Sturm- 
leitern an  die  romulische  Mauer  anlegend,  taub  gegen  seine  Vor- 
stellungen und  Bitten.^  Dem  Borbon  stimmt  der  italienische 
Feldhauptmann  in Karl's  V.  Diensten,  und  Fernando  Gonzaga 


1)  Comedia  de  £1  Saco  de  Borna,  y  muerte  de  Borbon,  y  coronadon 
de  nnestro  invicto  Emperador  Carlos  Y.  Zueist  dargesteUt  in  SeviUa, 
durch  den  berufenen  Schauspieler  Alonso  Bodrignez,  im  Garten  der 
Dofia  Elvira,  nud  in  Gegenwart  des  Don  Francisco  Zapata  de  Cis- 
neros,  conde  de  Barajas,  im  Jahre  1579. 

2)  Mas  la  gente  espandla»  y  alemanes, 
Sin  haberse  a  mi  mego  peianadido 
Ponen  la  escala  al  romnleo  muro, 
T  me  piden  que  d*el  asnlto  dnro. 
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bei.  ^)  Dagegen  erblickt  Gapitan  Moron  in  der  Erstürmung  der 
heiligen  Stadt  eine  persönliche  Beleidigung  Gottes,  den  man  sich 
dadurch  zum  Feinde  mache  ^),  und  verweigert  seine  Zustim- 
mung. 3)  £s  erhebt  sich  ein  lebhafter  Meinungsstreit,  der  durch  die 
Einmischung  zweier  Soldaten,  Avendano  und  Escalona,  als 
Vertreter  des  ganzen  Heeres,  zugunsten  von  Borbon 's  Ansicht 
entschieden  wird.  Mit  Eintritt  der  beiden  Soldaten  schlägt,  wie 
der  Meinungsstreit,  auch  das  Versmaass  um,  aus  der  ital.  Octave 
in  die  spanische  Doppelredondilla  von  acht  trochäisch  achtsylbigen 
Versen  übeigehend,  womit  die  beiden  Kriegsknechte^  Avendano 
und  Escalona,  durch  Schilderung  der  von  Borbon  und  dem 
spaniscb-deutschen  Heere  vollbrachten  Grossthaten  den  ^capitan 
general  de  Carlos  Quinte'  zur  Einnahme  Borns  anfeuern,  ihn  an 
die,  seinen  Truppen  verheissene  Plünderung  mahnend.  ^)  Den  in- 
zwischen aus  Bom  mit  Vorschlägen  zur  Aufhebung  der  Belage- 
i^i^9  g6gen  eine  grosse  Entschädigungssumme,  im  Lager  einge- 
troffenen Herold  (Mensagero)  weist  Borbon  ab,  und  setzt  die 
Erst&rmung  Boms  auf  den  nächsten  Tag  fest,  in  italienischen 
Octaven.  Die  kriegerische  Bewegtheit,  die  immerhin  diesen  Ex- 
positionsscenen  zugestanden  werden  kann,  ist  noch  lange  keine 
dramatische.  Dazu  fehlt  es  an  einem  sympathischen  Schwer- 
punkt, der  die  Theilnahme  für  das  Schicksal  der  Erstürmer  und 
der  erstürmten  Stadt  zu  fesseln  vermöchte.  In-  und  ausserhalb 
des  zu  erstürmenden  Bom  müssen  ^persönliche,  unser  Herz  in 
Furcht  und  Mitleid  stimmende  Geschicke  sich  vollziehen;  müssen 
innere  Stürme,  Seelenerstürmungen  vorgehen,  wenn  der  Hörer 
dramatisch  erregt  werden  soll.  Eine  sammt  Bevölkerung  zusam- 
mengeschossene Stadt  gewinnt  uns  eine  menschliche  Theilnahme, 
ein  allgemeines  Schaudergefuhl  ab,  wie  ein  städteverschlingendes 
Erdbeben  in  Chili,  wovon  wir  lesen;  in  welchem  Schaudergefühl 


1)  Y  porque  el  parecer  nos  has  pedido 
Doy  el  mio,  quo  al  panto.sin  embargo 
AssnltemoB  ä  Borna. 

2)  Mirad  que  ä  Dios  haceis  vaestro  enemigo. 

3)  Ni  tal  Bentencia  firmarä  mi  mano. 

4)  Piometiendo  gran  piUage 

De  aqu^te  saoo  romano. 
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aber  kein  Hauch  von  dem  Affect  zu  spüren  ist,  den  eine  drama- 
tische Katastrophe  aufregt,  die  schlechterdings  einen  Nachweis 
über  den  Zusammenhang  von  Beweggründen  und  Folgen,  von 
leidenschaftlichen  Antrieben,  und  Enttäuschungsleid  und  Schmeiz; 
von  verblendetem  Tichten  und  Trachten  und  grauenhafter  Lust- 
büssung,  —  mit  einem  Worte,  eine  Katastrophe,  die  eine  sittliche, 
d.  h.  aufweiterhaltende  (Gesetzmässigkeit  gegründete  Zusammen- 
stimmung  des  individuellen  Bestrebens  mit  der  allgemeinen, 
in  Volkssitte  und  Gesetz  waltenden  Vernunft  aufzeigt.  Eine  solche 
Katastrophe  ist  das  dramatisch-tragische,  ewig  wiederkehrende 
ceterum  censeo,  aber  inbezug  auf  die  Zerstörung  eines  Innern 
Karthago,  einer  geistigen  Weltstadt,  worüber  der  Geisterchor  um- 
sonst Wehe  ruft: 

„Weh!  weh! 

Da  hast  sie  zerstört 

Die  schöne  VlTelt . . . 

Ein  Halbgott  hat  sie  zerschlagen !'' 

Nur  auf  solchen  Trümmern  sitzt  der  tragisch  erregte  Menschen- 
geist, sitzt  das  Theaterpublicum,  und  weint,  wie  Scipio  auf  dem 
Brandschutt  von  Karthago,  seine  bittem  Thränen.  Jeder  andere 
Zusammensturz  sieht  der  auf's  Dramatische  gestimmte  und  er- 
pichte Mensch  mit  trocknen  Augen  an.  und  wenn  auf  den  Welt 
bedeutenden  Brettern  die  Welt  selber  zusammenstürzte,  si  fhictns 
illabatur  orbis:  er  würde  die  Trümmer  auf  die  leichte  Achsel 
nehmen:  impavidum  ferient  ruinae.  Um  wie  viel  gleichgültiger 
wird  Juan  de  Cueva's 

Jornada  11.  diesen  auf  dramatische  Vorgänge  und  Aifecte, 
will  sagen  auf  eine  solche  Handlung  und  solche  Gemüihsbewe- 
gungen,  gestellten  und  versessenen  Hörer  lassen,  welche  einzig 
von  den  vorzugsweis  sympathischen  VersOhnungs-  und  Läuterungs- 
geffihlen:  von  der  heiligen  Scheu  und  Furcht  vor  einem  über- 
menschlich allwaltenden  Reiche  des  Vernunft-  und  Sittengesetzes, 
und  von  dem  zur  Furchtempfindung  complementären  Leidgef&hle : 
von  Mitleid  mit  menschlicher  Schuld verirrung ,  durchdrungen 
und  durchschüttert  sind!  Wie  gleichgültig  wird  nicht  erst  Zu- 
schauer oder  Leser  über  die  Jornada  IL  von  Gueva*s  ^Saco  de 
Roma*  die  Achseln  zucken!    üeber  den  m  einem  Sturmangriff 
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auf  Born  von  einer  raubgierigen  Soldatesca  gezwungenen  Bor- 
bon!  Ueber  dieses,  dnrch  keinerlei  menscbliche  Beziehung  unse- 
rem Gemflthe  verwandten,  von  keinem  anderen  Beweggrund,  als 
einer  kriegerisch  wflsten  Zerst5rungswuth  entbrannten  Borbon's  0 
plötzlichen  Tod,  gleich  beim  ersten  Berennen  der  „romulischen 
Mauer^'),  von  der  wir  ihn  so  dramatisch  unbetheiligt  stürzen 
sehen,  wie  einen  abgeschmetterten  Giebel!  Können  wir  mit  den 
drei  römischen,  von  den  Kriegsknechten  Avendano  und  Esca- 
lona,  den  zwei  stereotypen  Ersatzmännern  des  kaiserlichen  Heeres, 
gefitngen  dahergeftOurten  Frauen,  Cornelia,  Julia,  Camila, 
ein  dramatisches,  ein  tragisches  Mitleid  ftthlen,  mit  drei  Böme- 
rinnen,  deren  jede  uns  so  nahe  angeht,  wie  Hecuba,  nach  ihrer 
Verwandlung  in  eine  herrenlose  Hündin,  mochte  diese  noch  so 
jammervoll  über  Troja*s  Zerstörung  heulen,  mit  der  Römerin  Cor- 
nelia Weheklagen  über  Boms  Fall  um  die  Wette.  ^)  Die  Ein- 
zigen, f&r  die  wir  eine  verwandte  menschliche  Rührung  empfin- 
den, sind  die  zwei  Deutschen  (Alemanes),  an  denen  der  spa- 
nisch-OTthodox  katholische  Dichter  sein  Plünderungsmüthchen 
kühlt,  indem  er  sie,  mit  Messgewftndem  und  sonstiger  Eirchen- 
beute  befrachtet,  von  den  zwei  spanischen  Soldaten  über&Ilen 
Usst,  um  den  Deutschen  die  heOige  Beute  abzujagen  und  sie 
todtzuschlagen.  Hiemach  Iftsst  sich  auch  das  Schicksal  ermessen, 
welches 

Jornada  EI.  einem  deutschen  Soldaten,  einem  Lu- 
theraner^), auferlegt  —  der  von  einem  katholisch-spanischen 
Soldaten,  Farias,  zum  Zweikampf  herausgefordert  wird.  Den 
Anlass  gab,  wie  Farias  dem  Nachfolger  Borbon*s  im  Oberbefehl, 
dem  Feldhauptmann,  Filib er to,  erzählt,  ein  gemeinschaftlich  von 
spanischen  und  italienischen  gut  katholischen,  und  deutschen  gut 
lutherischen  Soldaten  untemonunener  Plflnderungsstreifsug  durch 


1)  Ardiendo  6ü  flera  y  rignrosa  naSn,  sagt  er  selbst  von  fleiner  Gtemüths- 
stimmniig.  —  2)  \  Mnerto  soy,  triste  de  mil 

3)  Gorn.  i  Ay  misera  cinda, 

Ay  dia  postremero  . . . 

Ay  gente  entoecida 

Ay  taombre  de  dinero!  etc. 

4)  aleman  luterano. 
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das  erstflrmte  Rom.  ^)  Da  schleppt  der  verdammte  Lutheianer 
eine  Nonne  als  Ejiegsbeute  daher.  Sogleich  zieht  der  Farias, 
als  guter  Katholik,  Spanier  und  ritterlicher  Nothzüchter,  der  im 
Nonnenkloster  wohl  einbricht,  aber  keine  Nonne  daraas  fortschleppt, 
vom  Koller.  Der  Deutsche  muss  die  Nonne  loslassen,  um  sich 
zur  Wehr  zu  setzen.  Andere  Plündrerhanfen  unterbrechen  den 
Zweikampf,  der  Lutheraner  verlangt  von  Farias  die  inzwi- 
schen davongelaufene  Nonne,  als  seine  gute  Prise,  zurück,  und 
besteht  auch  angesichts  des  Feldhauptmanns,  Filiberto,  aof 
seinem  Beuterecht,  der  Nonne,  bereit,  dieses  gute  Recht  in  einem 
Zweikampf  mit  seiner  guten  deutschen  Ketzerklinge  auazufechten. 
Oberfeldherr,  Filiberto,  würde  es  gestatten,  wenn  der  Deutsche 
ein  Christ  w&re,  d.  h.  ein  Katholik.  Der  Deutsche  pocht  nach 
wie  vor  auf  sein  Kriegsrecht,  auf  seine  Nonne,  die,  so  wenig  wie 
das  Kriegsrecht,  einen  Unterschied  mache  zwischen  Katholiken  und 
Lutheranern.  ^) 

Nonne  oder  Zweikampf,  wo  möglich  Beides!  schreit  der 
deutsche  Berserker,  und  verlangt  die  Erlaubniss  dazu  von  Bor- 
bon*s  Nachfolger.  Die  Erlaubniss,  schnaubt  ihn  dieser  an,  die 
ich  ertheilen  will,  ist:  „In  den  Tiberfluss  mit  dem  verruchteit 
Lutheraner,  dem  Feinde  des  heiligen  Glaubens !'' ^)  Plumps!  liegt 
der  deutsche  Ketzer  im  Tiber,  wo  er  zusammen  mit  dem  Gonn6- 


1)  Andabamos  los  de  Espafia 

Con  los  de  Italia  reyaeltoe, 
Hvtando,  todos  envneltos 
Los  de  Francia  y  Alema&a. 

2)  Alem.  El  me  tiene  de  entregar 

La  captiya,  6  dar  la  vida, 
Qne  esta  razon  de  ti  vida 
Por  faerza  ni  ba  de  ayndar. 

Filib.  Si  hsa6f  sieres  oristiano. 

Alem.  No  lo  soy,  mas  mi  defensa 
Es  que  esta  guerra  dispensa, 
Annqae  yo  soy  Interano. 

3)  La  licencia  que  dar^, 

Sera  qne  al  Tiber  romano 
Te  anogra,  mal  Interano, 
Enemigo  de  la  f^ 
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table  de  Bourbon,  dessen  Leiche  ebenfalls,  als  die  eines  Verge- 
waltigers der  heiligen  Stadt,  die  zwei  solidarisch  Terbondenen 
Eriegsknechte,  Avendano  und  Escalona,  in  den  'Tiber  ro- 
mano*  geworfen  hatten  ^),  dahintreiben  mag  Ms  zum  jüngsten 
Gericht.  Jornada  in.  schliesst  mit  Grossmuthsthaten  desFeld- 
hanptmanns  Filiberto.  Er  bewilligt  dem  römischen  Send- 
boten (mensagero)  die  Einstellang  des  Plflndems,  und  die  Ans- 
lOsong  der  drei  römischen  gefangenen  Franen.^)  Hierauf  wird 
der  tai^ere  Don  Fernando  Gonzaga,  von  dessen  Tapferkeit 
keine  weitere  Probe  vorliegt,  als  sein  Jasagen  zu  Allem,  was  Bor- 
bon nnd  Nachfolger  beschliessen,  znm  Aufbrach  mit  dem  Heere 
nach  Bologna  beordert,  wo  EarPs  V.  feierliche  EaiserkrSnung 
stattfinden  soll,  als  Bahmeslohn  fOr  die  Plfindemng  der  Apostel- 
siadt;  dieweil  sein  Conn^table  und  der  deutsche  Lutheraner  die 
Tiberkarpfen  mästen:  Ersterer,  weil  er  die  Befehle  seines  kaiser- 
lichen Kriegsheim  zu  vollziehen  im  Begriff  stand;  unser  Lands^ 
mann,  der  deutsche  Ketzer,  um  eines  einzigen  NOnnleins  willen, 
das  er,  als  Lutheraner,  vom  Kloster  befreite,  um  sie  zu  seiner 
Bora  zu  machen!  So  hat  sich  das  grosse  Geschichtsdrama  dem 
Spanier  unter  der  Hand  in  ein  Ketzerspiel  umgewandelt,  dem 
die  Jornada  IV.  mit  Kaiser  KarFs  V.  Krönung  zu  Bologna  die 
Krone  aufsetzt. 

Jornada  IV.  enthält  eben  nichts  als  diese  Erönungsfeier, 
nber  deren  Veranlassung  sich  Fernando  de  Gonzaga  und 
Capitan  Sarmiento  unterhalten,  worauf  der  vom  Cardinal- 
legaten,  Salviati,  zum  deutschen  Kaiser  gekrönte  Karl  V.  im 
Erönungsomat  daherprunkt,  den  vom  Cardinal  vorgesprochenen 
Eid  leistend,  der  den  Eaiser  zur  Ausrottung  des  Lutherthums 
verpflichtet  *)    Ein  spanischer  Dichter,  dessen  Kopf,  und  w&r*s 

1.       Esc.     Pu68  hay  rio  en  quo  lo  echemos. 

Jörn.  n. 

2)  Filib.  £n  eso  j  en  lo  demas 

So  complira  lo  qae  dices. 

3)  Salv.    Tn  magestad  catolica,  en  presencia 

De  DioB  me  jure  si^mpre  estar  dispuesto 
Gon  etema  obserrancia  y  obediencia 
En  defender  la  iglesiay  del  molesto 
Lntero  . . . 
Emp.   To  ratifioo  vnestro  jniameato. 
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ein  Lope-,  ein  Calderonkopf,  von  der  ^ege  an  mit  den  zu  ElStzen 
und  Hölzern  von  Scheiterhaufen  kleingespaltenen  Brettern  ver- 
nagelt ist,  welche  die  Welt  bedeuten  —  ein  spanischer  Dichter- 
kopf und  —  Geschichtsdrama!  das  eben  die  Bretter  jeg- 
licher Art  von  den  vernagelten  Köpfen  lösen  soll  und  eines  nach 
dem  andern ;  lösen  durch  innere  Erschütterung,  aber  so,  dass  sie 
gemach,  linde  und  unmerklich,  wie  Schuppen  von  den  Augwi 
(kllen,  wo  nicht  gar  wie  Thr&nen,  ähnlich  den  Bohlen  und  Bret- 
tern des  Schiffes,  wovon  Paracelsus  erzählt,  das  die  Meerfran  mit 
dem  geliebten  Schiffer  in  ihr  Wasserreich  hinunterzog,  und  dessen 
in  die  Salzfluth  zerschmolzener  Eiel  den  Herzliebsten  niederflössen 
half  in  ihren  aus  Smaragd  und  Perlen  erbauten  Palast,  üeber 
Juan  de  Gueva^s,  des  Gründers  der  spanischen  Geschichtscomedia, 
Begriff  vom  historischen  Drama  hat  sich  Galderon  nur  insofern 
erhoben,  als  er  die  Geschichte,  ihrem  Geiste  wie  ihrem  Stoffe 
nach,  vollends  in  eine  kirchengläubig-phantastische  Fata  morgana 
auflöste. 

Mit  mehr  Geschick  behandelt  Juan  de  Gueva  einen  No- 
vellenstoff aus  der  bürgerlichen  Sphäre  in  seiner  Gomedia, 


r 

VW 


El  InfamadorJ) 
Der  Verleumder**,  oder  Ehrenkränker**). 


Leucino,  ein  junger  begüterter  Gaballero,  verliebt  sich,  um 
einen  marktläufigen  aber  bezeichnenden  Ausdruck  zu  brauchen, 


1)  Von  dem  trefflichen  vu  ergötzliohenSchaiupieler  AlonsodeCisiieros^ 


*)  Ans  Toledo,  geb.  nm  1540.  Seine  schaaspielerisohe  Bildung  erhielt 
AL  de  Cisneros  von  Lope  de  Bneda.  In  karzer  Zeit  schwang  er  sich  zun 
ersten  komischen  Schauspieler  Spaniens  onter  Philipp  11.  empor.  Cisne- 
ros  war  der  Lieblingskomiker  des  Infanten  Don  Garlos.  Gisneros^ 
erzählt  der  Ghronist  Lnis  Gabrera  de  Gördobaf)  —  sollte  eines  Tages  Tor 
dem  Infanten  Don  Garlos  eine  Gomedia  anfahren.  Auf  Befehl  des  Gar- 
dinais Espinosa  war  aber  Gisneros  ans  der  Stadt  yerwiesen  worden 
-and  wagte  nicht  im  Palaste  za  erscheinen.  Der  Prinz  lasst  den  Gardinal 
mfen,  packt  ihn  wüthend  am  Priesterrock  nnd  föhxt  ihn  an  mit  zomfon- 
kelnden  Angen:  ,,Ihr,  Hand!  untersteht  Ench,   den  Gisneros  von  seinem 

t)  Hill,  d«  Fal.  n.  Libr.  TU.  p.  476. 
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rasend  in  Eliodora,  Tochter  Ircano*s,  eines  angesehenen  Patri- 
ciers  zn  Sevilla.  Das  sittsame,  tugendreiche  Fräulein  weist  Len- 
cino*s  ebenso  unlautere  wie  ungestüme  Bewerbungen  zurück.  Als 
Leucino,  nachdem  er  Eliodora*s  Keuschheit  mit  kupplerischen 
Dienern,  und  einer  ganzen  Schaar  von  Trotaconventc^  und  Ce- 
lestina^s,  wie  mit  Mauerböcken  und  Katapulten,  vergebens  be- 
stürmt hatte,  »ine  alterprobte  Keckheit  vereitelt  sah,  beschliesst 
er  die  Yestung  durch  einen  Handstreich,  durch  Ueberrumpelung, 
zu  Falle  zu  bringen.  In  die  Sprache  der  Don  Juan-Strategik 
übersetzt:  an  Eliodora  mit  Hülfe  seines  Leporello,  seines  Dieners 
Ortelio,  Oewalt  zu  üben.  Die  heldenhafte  Jungfrau  aber  ent- 
reisst  dem  Ortelio  den  Dolch  und  stösst  ihn  nieder.  Vor  dem 
herbeigerufenen  Richter  UagtLeucino  die  Eliodora,  in  Ge- 
genwart ihres  und  seines  Vaters,  eines  schimpflichen  Verhältnisses 
mit  seinem  von  ihr  ermordeten  Diener  Ortelio  an,  sich  zum  Titel- 


nient  aufgeführt  in  Sevilla,  im  Gartön  der  Dona  Elyira*)»  im  Jahre 
1581. 


Dienste  bei  mir  abznhalteQ?  Bei  meines  Vaters  Lebra»  ich  bin  Willens, 
£acb  niederznstossen/' t)  Und  zog  den  Dölcb  und  hätt'  es  vollführt^ 
wenn  der  Cardinal  nicht  fassfallig  Abbitte  that.  Dessen  hätte  sich  Schil- 
ler's  Don  Carlos  kaum  gegen  den  Dominikaner  Domingo  verwogen.  Als 
einer  der  ansgeaeiohnetsten  and  beliebtesten  Schauspieler  gedenkt  aach 
Agostin  de  Bojas  des  Alonso  Cisneros  in  seiner  mehrberegten /Yiage 
entretenido'  (I.  p.  123).  Lope  de  Vega  bricht  gar  am  Schiasse  seines  *Po- 
regrino'  in  das  überschwängliche  Lob  aas:  „Seit  der  Erfindung  der  Ko- 
mödien gab  es  keinen  Schauspieler,  der  sich  mit  Cisneros  in  Vergleich 
steUen  Hesse."  ff)  Die  von  Casiano  Pellicer  dem  Alonso  de  Cisneros 
fiOsehlieh  xngeschriebene  Comedia:  ^Callar  hasta  la  ocasion'  (Schweiz 
gen  bis  zum  günstigen  Augenblick)  hat  einen  weit  spätem  Dichter,  Don 
Juan  Hurtado  y  Cisneros,  zum  Verf.  (Madr.  1663).  ■—  *)  „Nach  der 
Notiz,  die  ich  in  einem  ziemlich  gehaltlosen  Buche  'Nociones  cerca  de  la 
Historia  del  Teatro',  por  D.  Bamon  de  VaUadares  y  Sanvedra,  Madr.  1848, 
finde,  befand  sich  der  Garten  der  Dofia  Elvira  dort  wo  heute  die 
Kirche  de  los  Venerables  steht."  v.  Schack,  Nachtr.  S.  19. 

t>  „CnriUa  i  Voi  oa  atrereU  &  miy  n«  dexando  \renir  4  •ervirme  4  CUneros  ?  Por 
▼ida  de  mi  padre  qae  os  tengo  de  maUr?**  Del  Cardinal,  arrodlllado  y  hamilde,  faä 
detenldo  y  satlsfeeho.  -  ft)  —  Cisneros,  4  qolen  detde  la  invenolon  de  las  Comadlas, 
HO  hace  comparaclon  algnna.  * 
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holden  der  Comedia,  zum  Infamador,  zum  „Ehrensch&ndei", 
stempelnd.  Die  Ermordung  des  Ortelio  bekennt  Eliodora,  alle 
weiteren  Aussagen  des  Leucino  erklärt  sie  fnr  Yerlenmdnng.  Der 
Richter  Iftsst  Lencino,  dessen  Diener  und  Helfershelfer,  Fa- 
randon,  und  Eliodora  znr  Haft  bringen.  In  der  IV.  Jornada 
kommt  die  Wahrheit  an  den  Tag;  Eliodora  wird  freigesprochen, 
Leucino  mit  Farandon  hingerichtet  ^ 

Um  der  Comedia  einen  chissischen  Anstrich  zu  geben,  spielt 
sie  in  der  römischen  Provinz  Baetica  (Andalusien)  unter  den 
Auspicien  heidnischer  Gottheiten,  die  in  die  Handlung  persön- 
lich eingreifen. 

In  Jornada  I.  rüstet  der  siegessichere  auf  seinen  Bddi- 
thum  übermüthig  pochende  Leucino  sein  Angrifbheer:  Kuppte 
und  Kupplerin.  Der  Beiche  —  nimmt  Leucino  seinen  Pagen 
in  die  Lehre  —  der  reidie  Schurke  setze  Alles  durch,  und  trium- 
phire  über  Alles,  während  der  Arme,  noch  so  edel,  m  Schanden 
würde.  Der  Arme  ekelt  unter  allen  umständen  an;  der  Beiche, 
und  war*  er  der  Ekel  in  Person,  ist  stete  willkommen  und  ge* 
ehrtJ)  Feodora,  die  Celestina  in  Leucino* s  Kupplerinnen- 
schaar,  stattet  ihm  Bericht  ab  von  dem  Misserfolge  ihres  ersten 
Versuches  bei  Eliodora,  der  ihr  so  übel  bekam,  wie  Celestinen 
der  ihrige  bei  Melibea.  ^)  Der  Fehlschlag  entflammt  Leucino's 
Frevelmuth  nur  heftiger.  Mit  seinen  Dienern  Farandon  und 
Ortelio,  unternimmt  er  eipengewaflEnetenStrei&ug  gegen  Elio- 
dora, die  mit  ihrer  Dienerin  Felicina  das  Haus  verlassen,  um 
sich  im  Freien  zu  ergehen,  und  der  herrlichen  andalusischen 
Landschaft  zu  gemessen,  die  Felicina  in  malerischen  Versen 
schildert  Auch  diese  Naturmalereien  werden  uns  in  Lope  de 
Vega*s  Dramen  anlachen,  zu  deren  bestechendsten  Beizen  sie 


1)  T  entenderäs  cnal  vi?e  en  la  memoria 
El  noble  pobre,  6  el  vilano  rioo. 

£1  uno  mnere,  el  otro  yive  en  gloria; 
£1  pobre  enfada,  el  rico,  certifico 
Qu*  es  aeeptoy  annqne  sea  el  propio  enfado. 
T  el  pobre  es  confimdido  y  desochado. 

2)  T  dqo  i  Düne,  traidora 

Qu*  bas  visto  en  mi?  ^  Qne  has  oidoV . . . 
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2ft|ileii.  Bald  aber  stfirzen  die  drei  Verr&ther  wie  die  Wildschweine 
auf  das  lustwandelnde  Frauenpaar  ein.  Mit  Verachtong  begegnet 
Eliodora  Leacino's  brOnstiger  Eberliebe,  die  nun  nm  so  wilder 
schweisst  und  schäumt.  ^)  Er  droht  ihr  den  Tod,  und  sollt'  es 
ihm  sein  eigenes  Leben  kosten,  seine  Lust  muss  er  bfissen.  Elio- 
dora ruft  die  Nymphen  des  Haines  und  des  Flusses  Baetis  (Guar 
dalquivir)  zu  Hülfe.  Nymphen!  die  kämen  einem  Leu  eine  ge- 
rade gelegen.  Auch  schicken  die  Nymphen  eine  handfeste  Göttin, 
die  in  dem  Punkte  keinen  Spass  Tersteht:  die  Nemesis  in  eige- 
ner Person  2),  die  setzt  ihm  gehörig  den  Kopf  zurecht  in  gehar- 
nischten Octaven  und  fllhrt  ihm  die  Eliodora  vor  der  Nase 
weg.  Leucino  wischt  sich  das  Maul  und  erklärt,  sich  schon 
hier  als  Titelheld,  als  verleumderischen  Frauenehrenkränker,  er- 
probend, den  verblfifiten  Dienern  gegenüber:  die  Nemesis  für 
Höllentrug,  oder  nach  der  heidnischen  Mythologie,  f&r  einen 
Zanberspak  und  Auswurf  desLetheetroms.  3)  Entwirft  einen  neuen 
Angiifäplan,  den  er  seinem,  sobald  der  Morgen  graut,  zu  diesem 
Zwecke  berufenen  Eriegsrathe  von  alterj^obten  Kupplerinnen  vor- 
legen will  und  die  in  corpore,  mit  dem  of&ciellen  Groeskuppler, 
Porcero,  an  der  Spitze,  die  Eliodora  in's  Gebet  nehmen 
aollen.  *) 

Unter  solchen  Aspecton  tagt  Jornada  H.  Göttin  Venus, 
entrüstet  über  Eliodora's  liebeverschm&hende,  trotzesmuthige  und 
noch  obendrein  von  der  alten  Jungfer,  der  Nemesis,  unter  Yer- 


1)  Eliod.  —  es  üempo  odosö  y  perdido 

Si  pienaas  en  mi  empiearte  . . . 
Lenc.   Pnes,  Eliodora^  yo  estoy 
Determinado  ä  morir 
0  darte  mnerte,  6  cnmplir 
£1  fin  qae  pr^tendo  hoy. 

2)  To  Boy  la  diosa  Nemesia  que  vengo 
A  dor  castigo  semejantes  males. 

3)  —  esta  es  fonna  fantastica  qne  ha  sido 
Por  bechizos  salendo  del  Leteo 

AI  mundo,  y  no  la  diosa  que  ha  flngido. 

4)  Lv^o  que  da  an  Ina  la  blanca  anrora 
Una  Junta  en  mi  cosa  hacer  quiero 
De  alcahnetaa  que  juntas  a  Sleodora 
Hablen,  y  entare  eUäa  enviar^  a  Porcero. 


208  ^^  spanische  Drama. 

schlüss  genommene  Tagend,  hat  sich  die  Jornada  n.  erkoren,  um 
der  Göttin  Nemesis  ein  Paroli  zu  biegen,  und  dem  Enppler- 
sanhedrin  durch  ihre  persönliche  Mitwirkung  starke  Hand  zu 
leisten.  Sie  sucht  den  Gott  des  Schlafes,  Morfeo,  auf  in 
seiner  mohngeschwängerten  Höhle,  rüttelt  ihn  aus  dem  ewigen 
Dusel  und  fordert  ihn  auf,  Eliodora's  treue  Dienerin,  Fei  Lei  na, 
in  den  tiefsten  Schlaff  den  er  auf  dem  Stapel  habe,  zu  yersenken, 
Der  Morfeo,  dessen  Herrschaft,  wie  so  manche  andere,  im  Schla- 
fen besteht  oder  Schlafenlassen,  taucht  die  Felicina  in  ein  Meer 
von  Schlaf,  dessen  Bett  ihr  eigenes  ist  in  ihrer  verriegelten  Schlaf- 
kammer; Venus  hat  unterdessen  Felicina*s Gestalt  angenommen, 
als  welche  sie,  zu  £liodora*s  grösstem  Erstaunen,  durch  die  schnö- 
desten üeberredungskfinste  dem  Leucino  und  seinem,  yonBIio- 
dora's  altem  Diener,  Porcero,  als  Oberhaupt  geleiteten  Kuppler- 
CoUegium  in  die  Hände  arbeitet. 

Der  vereinte  Angriff  erfolgt  in  Jornada  HI.  Unter  An- 
führung des  Porcero  eröflhen  die  zwei  Schwerenöthsmfitter, 
Teodora  und  Terecinda,  einen  Generalkuppelsturm  auf  Elio- 
dora*s  Tugendschlösslein,  das  aber,  trotz  eifrigen  Zuredens  von- 
seiten der  als  Felicina  verkappten  Venus  und  Auffordems  zur 
üebergabe  0»  tapfern  Widerstand  leistet  und  die  Sturmläufer  zu- 
rfickschlägt  Wuthentbrannt  ob  solcher  Schmach  giebt  sich 
Venus  den  aus  ihren  Kuppelpelzen  herausgeschlagenen  (Genossen 
und  Genossinnen  zu  erkennen;  befiehlt  diesen  den  Leucino 
herbeizurufen;  entbietet  den  Schlafinützengott,  Morfeo,  der  nun 
die  wirkliche  Felicina  wieder  ausschlafen  oder  entschlafen, 
d.  h.  aus  dem  Schlaf  wecken  soll;  dieweil  sie  selbst,  Göttin  Ve- 
nus, ihren  letzten  Trumpf  ausspielen  will:   Vergewaltigung  sans 


1)  Venus  (als  Felicina) 

Deja  esa  ciega  pasion 
Deja  esa  segnridad, 
Admite  en  tu  mocedad 
Compania  de  yaron. 

Laas  doch  diese  blinde  Tagend, 
Diesen  eitlen  Widerstand. 
Wohl  dem  Weib,  das  in  der  Jugend 
Blütheieit  sich  schon  bemannt. 
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phrase,  wobei  sie  dem  Leucino  allen  möglichen  Vorschub  zu 
leisten  bereit  ist.  Wie  sich  denken  lässt,  erffihrt  nun  die  wirk- 
liche Felicina,  nachdem  sie  sich  den  von  allen  Nachtmännchen 
und  Männern  aufsässigsten  Incubus:  den  Sandmann  aus  den  Augen 
gewischt,  von  ihrer  Herrin  einen  üblen  Empfang.  „Verrätherin*' 
und  nichts  wie  f,yerrätherin'^  bekommt  sie  zu  hören.  Die  treue  Seele 
glaubt,  jetzt  erst  zu'  schlafen  und  zu  träumen,  und  schwört  der 
Gebieterin  zu,  dass  sie  bis  jetzt  nichts  anderes  zwischen  Ober- 
nnd  Unterbett  gethan,  als  schlafen  i)  —  bis  Leucino  Beiden 
aus  dem  Traume  hilft,  mit  der  Erklärung,  wie  mit  der  Thür  in*s 
Haus  fallend:  das  wäre  sein  Dilemma:  sie  zu  ermorden  oder  zu 
gemessen  ^);  wenn  Jornada  E.  keinen  Fortschritt  gethan,  sondern 
noch  immer  auf  demselben  Flecke  stehe,  so  habe  sie  es  allein 
vor  dem  Bichterstuhl  der  Technik  des  Drama*s  zu  vertreten. 
Bliodora  bietet  ihm  und  diesem  Bichterstuhl  Trotz,  indem  sie, 
genau  wie  in  Jornada  H.,  ihre  starke  Brust  seiner  Frechheit  todes- 
muthig  entgegenwirft.  ^)  Nun  geschieht,  was  wir  schon  wissen : 
Leucino  hetzt  auf  sie  seinen  Packan,  den  Ortelio,  der  sie  er- 
greifen und  davontragen  soU.  Eliodora  stösst  den  Hund  mit 
ihrem  Dolche  nieder.  Warum  erscheint  nun  nicht  auch  Göttin 
Nemesis,  wie  in  Jornada  II?  Aus  Scheu  —  wir  finden  keinen 
andern  Grund  —  aus  Scheu  vor  der  Technik  des  Drama's,  die 
denn  auch  durch  den  leidenschaftlich  bewegten  dramatisch  wie 
theatralisch  wirkungsvollen  Schluss  von  Jornada  IH.  die  vollste 
Genugthuung  erfthrt.  Die  auf's  höchste  gesteigerte  Erregung 
des  Leucino  und  der  Eliodora,  die  beide  mit  gezückten  Dol- 
chen einander  gegenüberstehen;  er,  im  Begriff,  den  Tod  des 
Dieners  zu  rächen;  sie,  entschlossen,  dem  Angriffe  zu  begegnen 
—  entladet  sich  in  einem,   wie  die  Dolche,  stossfertigen  Wort- 


1)  Fei.         To,  desde  qne  me  acost^ 

Hasta  agora,  he  estado  enraelta 
£n  las  säbanas,  qne  snelta 
Del  snefio  jamas  qaed6. 

2)  —  qne  elijas  nna  cosa: 

Morir  aqni,  o  qne  mel  condnya. 

3)  Qne  no  me  espanta  la  espantosa  muerte 

La  cnal  recibir^  con  pecho  fnerte. 

IX.  14 
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wechseP),  den  der  Richter  (Justicia)  durch  sein  Erscheinen 
unterbricht.  Des  Richters  forschende  Verhörfragen;  Leucino's 
verleumderisches  Lügengewebe:  dass  er  zwei  Jahre  lang  der  heim- 
lichen Liebeslust  mit  Eliodora  gepflogen;  dass  diese  für  Or- 
telio  in  unzüchtiger  Begier  entbrannt  wäre  und,  weil  der  treue 
Diener  es  ihm  entdeckt,  den  armen  Burschen  erstochen  habe: 
und  was  die  höchste  Wirkung  hervorbringt:  der  Schmerz  der 
beiden  Väter:  des  Corineo,  ob  des  Sohnes  Lasterleben ; 2)  des 
I  r  c  a  n  0  Oram  ob  der  Tochter,  die  er  verflucht,  unauslöschlicher 
Schande.  ^)  Kaum  begreiflich,  wie  der  Dichter  von  „Roms  Plün- 
derung", wie  der  Dichter  des  „Infamador**  und  solcher  vier,  von 
den  müssig  hohlsten  und  lächerlichsten  Erfindungen  verunstalteter, 
und  durch  keinen  einzigen  wahrhaft  dramatischen  Zug  belebter 
Jomadas,  diese  Schlussscene  zur  dritten  Jornada  erfinden  konnte, 
die  schier  an  Sc.  1.  Act.  IV.  in  „Viel  Lärm  um  nichts"  erinnern 
könnte,  auch  einer  Infam  ad  or-Komödie,  und  worin  ^Leonato', 
der  Vater  der  verleumdeten  Hero,  das  Pathos  von  Eliodora^s  Va- 
ter, Ircano,  zur  höchsten  poetischen  AfPecterschütterung  nur  zn 
steigern  scheint,  um  ihm  das  Vollendungssiegel  dramatisch-leiden- 
schaftlichen Eunststyls  aufzudrücken.  Ergreifend  schliesst  Cueva's 
dritte  Jornada  mit  einem  Wettstreit  der  zwei  Väter,  in  eifervoller 
Verwünschung  ihrer  Kinder  und  Aufforderung  an  den  Richter 
zum  Todesspruch,  wobei  jeder  der  beiden  Väter  die  Schuld  seinem 
Kinde  zuwälzt^) 


1)  Leac.     Oon  esta  mano  le  dard  venganza 

A  mi  criadoy  ä  qoien,  crael  has  muerto. 
Eli  od.  Si  llegares  ä  mi,  de  tu  esperanza 

Veras  ei  fin  con  ver  tn  pecho  abierto  .  .  . 
Lenc.    Mira  que  moriras  si  te  defiendes. 
Eli  od.  Tu  moriras  si  ä  mi  llegar  pretendes. 

2)  Cor.      Calla,  fiero,  no  pases  adelante, 

Que  lo  dicho  ä  mil  mnertes  te  condena. 

3)  Ire.       ^  Sufrese  tal  maldad?  {  Tan  dura  afrenta, 

Tal  snceso  en  mi  easa!  0  justo  cielo 
Dame  venganza,  6  haze  que  yo  no  sienta 
Tal  infamia,  dejando  el  mortal  velo. 

4)  Ire.       Ella  es  dlgna  de  mnerte,  y  no  Lencino 

T  asi  mi  h^a  sea  castigada 
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Diesem  gramvollen  Vaterschmerz  lässt  Ircano  im  Beginn 
der  JoiTiada  IV.  die  Zügel  schiessen  in  lyrisch-schwunghaften  Ter- 
zinen; wie  Eingangs  des  V.  Acts  von  „Viel  Lärm  um  nichts" 
*  Leonato*  die  Tröstnngsdämme  durchbricht,  die  seinen  weh  vollen 
Ergüssen  sein  Bruder  Antonio  entgegenstellt.  Ircano' s  Zorn- 
schmerz ob  seiner  Schmach  reisst  ihn  zum  Entschlüsse  fort,  die 
Tochter  zu  tödten. ')  Ein  ähnlicher  Gedanke  zuckte  durch  Leo- 
nato^s  Herz  in  der  letzten  Scene  des  IV.  Actes.  *)  Den  von  Ir- 
cano  der  Tochter  bereiteten  Giftbissen  (bocado)  bringt  Peli ein a 
der  Herrin  in's  Gefilngniss,  nachdem  sie  ihren  Kummer  darüber 
in  achtzeiligen  BedondUla-Strophen  ausgeschüttet.  Eliodora  ist 
auf  den  Hinrichtungstod  gefasst  und  vorbereitet,  starkmuthig  im 
Bewusstseyn  ihrer  Unschuld.  Felicina  überreicht  ihr  die  Gift- 
latwerge als  ein  Naschwerk  unter  der  Bedingung,  es  mit  ihr  zu 
theilen.  3)    Bei  der  Theilung  verwandelt  sich  die  Giftconserve  in 


Como  rea,  pues  ella  abriö  el  camino 
Fara  este  mal,  y  asi  sia  esecntada. 
-  Cor.      Mi  hijo  solamente  es  el  qa*  es  dino 

De  muerte,  pues  por  €l  es  infamada . . . 

1)  Dar  ä  ml  hija  mnerte,  cnal  dar  quiero. 

2)  Leon.  Denn  glaubt'  ich  nicht,  dass  du  alsbald  hier  stürbest, 

Dass  deine  Kraft  die  Schande  überlebte, 
Ich  würde  selbst  als  Schlusswort  meiner  Flüche 
Dein  Herz  durchbohren." 
Leonato's  Charakter  weicht  von  dem  des  thranenreichen  Lionato  in 
Bandello's  Novelle  gänzlich  ab.    Wie  sich  Cueva's  Ircano  zu  dem  Vater 
in  der  von  ihm  benutzten  wahrscheinlich  ebenfalls  novellistischen  Grund- 
lage verhalten  mochte,  muss,  da  tms  diese  Quelle*)  unbekannt,  dahingestellt 
bleiben.    Inbetracht  jedoch  von  Cueva's  sonstiger  seinen  geschichtlichen 
oder  novellenhaften  Vorlagen  sich  eng  anschUessender  Stoffbehandlung  glau- 
ben wir  auch  inbezug  auf  seine  Infamador-Comedia  eine  schrittweise  Nach- 
folge des  begebenheitlichen  Stoffes  in  der  ihm   vorgelegenen  Erzählung 
machen  zu  dürfen. 

3)  Mas  con  condicion,  Senora, 

Que  has  de  partillo  por  medio. 


*)  Vielleicht  der  Bitterroman  von  *Tyrant  dem  Weissen',  woraus 
auch  Ariosto,  Dunlop  zufolge  (11.  p.  466),  seine  berühmte  Episode  in  V. 
Ges.  des  Orl.  entnommen  haben  soU,  die  wieder  Bandello  benutzte.  Cueva 
konnte  diesen  ersten  Theil  der  Verleumdungsfabel  mit  einem  Legenden- 
motiv verbunden  haben. 

14* 
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Blumen.  Ein  heidnisches  Auto  mit  einem  Legendenwunder.  Fe- 
licina  saugt  Trost  und  Hoffnung  aus  den  Wunderblumen,  wie 
eine  Elosterbiene.  ^)  Nun  schiesst  aus  den  Blumen  unversehens 
ein  Dialog  zwischen  einem  improvisirten  Caballero,  Namens  Pe- 
loro,  und  dem  Richter,  wie  ein  Pilz  hervor,  eine  himmelweit 
andere,  über  hundert  Meilen  von  unsrer  Gomedia  abliegende 
criminalistische  Angelegenheit  betreffend.  Abermals  ein  episodi- 
scher Flecken,  der  das  etwaige  Qute  im  Stück  verdächtigen  und 
verleiden  muss.  Auf  dem  Wege  nach  Eliodora's  (lefllngnisa, 
um  ihr  das  Todesurtheil  vorzulesen  —  Wen  findet  der  Qe- 
richtsschreiber  (Escribano)  vor  der  Eerkerthür?  Zwei  „wilde 
Männer^^  (seivages),  Ipodauro  und  Demolion,  die  dem 
Schreiber  den  Eingang  verwehren.  Erschrocken  Ifiuft  der  Seh  rei- 
ber zum  Richter  zurück  und  meldet  die  Wunderschau  von  den 
zwei  Popanzen.  Richter  lacht  den  Schreiber  aus,  und  eilt 
hin,  um  sich  selbst  davon  zu  überzeugen.  Nun  staunt  auch  er 
den  Waldmann,  der  ihm  den  Eingang  verlegt,  mit  offenem  Hunde 
an.  Die  Göttin  der  Wälder,  des  Wildprets,  der  wilden  Männ^ 
und  der  jung&äulichen  Keuschheit,  Diana,  —  giebt  der  eine 
der  Waldteufel,  Demolion,  dem  verblüfften  Richter  unter  den 
Fuss  —  Göttin  Diana  hat  ihm  den  Posten  angewiesen.^)  Dem 
Richter  wird  eben  schwarz  vor  den  Augen  ^)  ob  all  der  Schwarz- 
wildwaldungethüme,  als  Göttin  Diana  selbst  in  leibhaftiger  Ge- 
stalt vor  ihm  dasteht,  so  strenggeberdig,  dass  die  schwarze 
Themisbinde  noch  schwärzer  und  der  Richter  von  Kopf  bis  Fuss 
verschwärzt  wird,  weil  er  sich  unterstanden,  ihre  Jungfrau  (mi 
virgen)  auf  die  blosse  Anschwärzung  eines  nichtsnutzigen  Buben 
zu  verurtheilen.  Heisst  den  Schreiber,  den  Ircano  zur  Stelle 
schaffen,  und  den  beiden  wilden  Thürstehern,  die  Elio- 
dora  aus  der  Gefängnisszelle  herfuhren.  Beim  Erscheinen  der 
Jungfrau  begrüsst  sie  die  Göttin  als  den  Lichtglanz  in  ihrem 
jungfräulichen  Chor,  und  überreicht  ihr  einen  aus  goldenen  Fä- 
den gesponnenen  Jungfemkranz  als  Ruhmeskrone  für  ihre  ,^e- 


1)  Prodigio  es,  y  es  tan  baeno, 

Qne  me  da  bnena  esperanza. 

2)  PoT  Diana  esta  g^ardia  faö  aqni  pnesta. 

3)  Y  la  vista  me  offusca  un  negro  velo. 
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i&amige  Stirne/^  *)  Mittlerweile  haben  aber  auch  schon  die  beiden 
wilden  Waldrecken  den  Leucino,  den  infamen  Infamador,  jeder 
an  einem  Ohrläppchen,  herbeigeschleppt.  Nun  hilft  kein  Leugnen 
und  kein  Verleumden  mehr.  Leucino,  als  hätt'  er  ein  Vomitiv 
genommen^  schüttet  sein  Inneres  aus,  in  Bekenntnissen  die  reine 
Wahrheit  von  sich  gebend,  die  aber  aussieht,  wie  der  ekelhafteste 
Schmutz  in  naturalibus:   dass   er  nämlich  ein   niederträchtiger 
Lästerer  und  Ehrenschänder.    Göttin  Diana  weiss  nun  was  sie 
zu  thun  und  welcherlei  Straftirtheil  sie  in  einer  heidnisch-spani- 
schen Legenden-Comedia  de  Gostumbre  zu  ßUenhat;  dasUrtheil 
eines   Grossinquisitors  nämlich.    Leucino*s  Diener^  Kuppler- und 
Helfershelfer,  Farandon,    verdammt  die  Göttin,   als   Falsch- 
schwörer,  zum  Scheiterhaufen,  worauf  er  lebendig  gebraten  wer- 
den soU;^)  den  Leucino  selbst  zum  Ersäuf ungstode  im  Flusse 
Betis.  Beide  Executionen,  durch  Feuer  und  Wasser,  beeilen  sich 
die  zwei  Waldmänner  auf  den  Wink  zu  vollstrecken.    Eben  im 
Begriff,  den  Leucino  in  den  Betis  zu  werfen  —  Was  müssen 
die  zwei  Waldbüttel  von  Diana's  heiligem  Offiz  erblicken?    Den 
Betis  in  eigener  Person,  der,  mit  Schilf  und  Schlamm  bedeckt, 
sich  aus  seinem  Strombett  erhoben,  um  Einspruch  zu  thun  gegen 
den  ihm  zugewiesenen  Gast,  der  seine  sämmtlichen  Gewässer  be- 
sudeln würde;  nicht  dass  diese  den  infamen  Buben  vom  Seelen- 
schnnutz  sollten  reinigen  können.^)  Diana  möchte  den  Buchlosen 
doch,  entweder  nach  Bömerart,  den  wilden  Bestien  vorwerfen, 
oder  auf  gut  Spanisch  in*s  Feuer  schmeissen  lassen,  nicht  aber 
in   seinen  Fluthenschooss,   der  den  Verruchten  ohne  weiteres 
wieder  ausspeien  und  an's  Ufer  schleudern  würde  *)  wie  ein  ekles 


1)  Llegate  aca  Eliodora  gloriosa 

Vivo  esplendor  de  mi  yirgineo  coro  . .  . 
T  esta  Corona  cina  tu  espaciosa 
Frente,  adornada  de  esas  hebras  de  oro. 

2)  -—  sea  levado  luego 

T  echado  vivo  como  esta  en  an  faego. 

3)  En  mis  liqaidas  ondas  ese  fiero 
Ni  sn  maldeto  cnerpo  sepnltado 
En  el  b^tico  seno  de  mi  impero. 

4)  Manda  qne  sea  a  las  fieras  anojado 

0  al  fa^o,  onal  sa  horrible  compafiero, 
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Aas.  Aus  Achtung  vor  dem  „famosesten  unter  allen  Flüssen  der 
Welt"  ^),  lässt  Diana  den  Frauenehrenschänder  lebendig  in  fiti- 
scher  Erde  begraben,  als  drittem  Mordelement  zum  Feuer  und 
Wasser.  Diana's  in  allen  Henkerdiensten  gut  beschlagene  zwei 
Factotums  schaufeln  nun  als  Todtengräber  unsern  Infamador  in 
die  Erde  lebendig  ein  mit  der  eilfertigsten  Hast  und  Geschwin- 
digkeit, damit  nicht  auch  die  Erde  Zeit  gewinne,  emporzusteigen 
und  Protest  einzulegen,  wie  ihr  wässriger  Landsmann,  der  Betis, 
that.  Im  Nu  haben  die  zwei  SchaufelUf  mit  der  letzten  Scholle, 
zugleich  auch  dem  Stücke  das  Maul  gestopft.     ' 

Die  beiden  erörterten  Gomedias  mögen  für  die  übrigen  des 
Juan  de  la  Gueva,  historischen  wie  de  Gostumbre,  einstehen,  da 
letztere  meist  nur  die  üebertreibung  der  Fehler  und  Auswüchse 
der  von  uns  zergliederten  vor  diesen  voraus  haben:  Eine  wüste, 
verstiegene,  der  Wirkung  des  Ganzen  schädliche,  mithin  im  In- 
nersten unfruchtbare  Erfindung;  schemaüsche,  entwickelungslose 
Gharakteristik ;  Wiederkehr  der  Situationen,  und  selbst  die  wirk- 
samsten spanischen  Momente,  mehr  äusserlich,  stoSartig,  schau- 
stellerisch,  als  aus  Seelenmotiven  und  Stinomungen  und  einem 
psychologisch  und  kunstreich  gesteigerten  Pathos  entwickelt.  Zu 
dem  allen  die  grellste  Nebeneinanderstellung  von  antiken  und 
romanhaften  Motiven:  ein  schreiender  Parallelismus,  zu  dessen 
Milderung  dem  Gueva  die  feinen  Mitteltöne  und  das  schmelzvolle 
Glair-obscur  des  theatralischen  Golorits  der  grossen  Drama- 
tiker des  17.  Jahrh.  fehlte*  Wir  vermögen  daher  bei  Gueva  keinen 
anderen  Fortschritt,  seinen  Vorgängern,  einem  Torres  Naharro 
namentlich,  gegenüber,  zu  erkennen,  als  diesen:  dass  die  Extra- 
vaganzen der  Phantasiekomödien  des  17.  Jahrh.  in  Cueva's  Drama 
als  nackte,  des  poetischen  Zaubers  und  Glanzes,  der  jene  umhüllt, 
entkleidete  Missbildungen  vor  Augen  liegen  und  insofern  gute 
Vorstudien,  behufs  vergleichender  dramatisch-pathologischer  Ana- 
tomie, darbieten.  „Nichts  was  angenehm  und  fesseln  könnte'^  — 
bemerkt  ein  spanischer  einsichtsvoller  Kritiker  —  „trifft  man  in 
seinen  (Gueva's)  Dramen,  denn  in  allen  verstösst  er  gegen  die 


No  en  mi,  que  volver^  ä  lanzaUo  faera 
Como  lo  echaron,  vivo  a  la  ribcra. 
1)  Entre  los  lioB  del  mondo  el  mas  famoso. 
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moralische  Wahrscheinlichkeit.  Schildert  er  den  Bernardo  del 
Carpio^),  so  macht  er  aus  ihm,  anstatt  eines  Helden,  einen  un- 
erträglichen Prahlhans.  Will  Cueva  einen  Tyrannen  malen, 
wie  in  den  beiden  'El  principe  tiranö'  betitelten  Stücken 2), 


1)  Comedia  de  la  libertad  de  Espana  per  Bernardo  del  Car- 
pio.    „Comedia  von  der  Befreiung  Spaniens  durch  Bernardo  del  Carpio." 
Zuerst   dargesteUt  (1579)  in  SeviUa  von  dem  berühmten  und  trefflichen 
Schauspieler  Pedro  de   Saldana*),   auf  dem  Schauplatz^  genannt  las 
Atarazanas.    Das  Stück  beginnt  mit  der  geheimen  Liebschaft  von  Ber- 
nardo*s  Eltem  (Condo  de  Saldana  und  Infantin  Dona  Jimene)  und  endigt 
mit  dem  märchenhaften  von  Bern,  del  Carpio  in  den  Thälem  von  Bonce- 
vaUes  überKarPs  des  Grossen  Heer  und  Feldhauptmann  Boland  davonge- 
tragenen Sieg.    Bernardo  erschlägt  eigenhändig  die  12  Pairs  und  richtet 
im  feindlichen  Heere  ein  mörderisch  schauderhaftes  Gemetzel  an,  so  dass 
der  über  eine  solche  Tapferkeit  erstaunte  Kriegsgott  vom  Oljmp  nieder- 
steigt, um  den  Siegeshelden  zu  krönen.  —  2)  Comedia  de  £1  principe 
tirano.    Zum  erstenmal  im  Gartentheater  der  Doöa  Elvira  zu  Sevilla  dar- 
gestellt (1580)  von   dem  Schauspieldirector  und  Schauspieler  Pedro  de 
Saldana.    In  diesem  Tyrannenstück  sieht  man  die  Parzen  im  Winkel 
des  Gartens  den  Lehensfaden  der  Prinzessin  spinnen,  während  ihr  Bru- 
der, der  Principe,   dem  Trasildoro  befiehlt,   ein  tiefes  Grab  für  seine 
Schwester,  die  Prinzessin,  zu  schaufeln.    Der  Principe  ersticht  dann  die 
Prinzessin;  die  Parzen  schneiden  ihr   den  Lebensfaden  ab,  vergessen 
aber  den  des  Trasildoro  zu  spinnen,  den  der  Principe  daher  ebenfalls 
todtsticht  und  zusammen  mit  der  Prinzessin  begräbt.  „Die  Furie  Alekto*' 
—  sagt  Moratin**)  —  „die  Folter,   die  der  Principe  seinem  Erzieher  und 
Hofmeister  geben  lässt,  um  sie  zu  Geständnissen  zu  zwingen  über  ihnen 
unbewusste  Dinge  ...    die  Schatten  der  Prinzessin  und  des  Trasildoro, 
die  den  König  und  den  Prinzen  verfolgen;  die  Geisterbeschwörungen  des 
Magiers  Cratilo  aus  Kolchis  —  dieses  Alles  ist  überstürzt,  folgewidrig, 
unwalirscheinlich,   unmöglich,    schauderhaft   und   unverträglich  mit  der 
Bühne."    Zuletzt  soU  der  Prinz  auf  Befehl  des  Königs  nach  dem  Richt- 
platz geschleift,  ihm  daselbst  vom  Henker  Füsse,  Hände  und  Kopf  ab- 
geschnitten, und  die  Glieder  zu  öffentlicher  Schau  auf  einen  Pfahl  gesteckt 
werden.    Der  Prinz  bricht  aus   dem  Gefangniss.    Die  Beichsgrossen  er- 
bitten für  ihn  vom  Könige  Gnade  und  Verzeihung;  unter  den  Händen  der 
Grossen  verwandelt  sich  der  König  in  einen  mildherzigen  Vater,  der  sich 
mit  dem  Scheusal,  dem  'Priacipe  tirano',  versöhnt  und  ihm  als  Beichs- 
erben  huldigen  lässt.    In  dem  zweiten  Theil  zur  *Comedia  del  Princ. 
Tirano',  in  der  „Tragedia  de  El  Princ.  Tirano**,  in  demselben  Gar- 

♦)  fehlt  in  C.  Pellicer's  Sohauspieler-Verzeichniss.  —  *♦)  a.  a.  0  215. 
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lässt  er  ihn  Grausamkeiten  unerhörter  Art  beg^ehen,  die  die 
menschliche  Natur  entsetzen,  empören^S  richtiger  gesagt:  zu  einem 
Höllengelächter  anreizen.  „Die  Auskunftsmittel^  —  f&hrt  unser 
Währmann  fort  ^)  —  „zu  welchen  Juan  de  la  Gueva  in  den  No- 
vellenstücken  von  eigener  Erfindung  seine  Zuflucht  nimmt,  be- 
stehen in  Verzauberungen,  Hexereien,  Furien,  mythologischen 
Gottheiten  und  Theatermachinerien.  Gueva  hat  in  den  Dramen 
eine  buntscheckige  Musterkarte  aller  möglichen  Yersformen  ein- 
geführt, die  als  handwerksmässige  Schablone  auf  unserem  Theater 
sich  eingebürgert'^'^)  und  die  —  setzen  wir  hinzu,  das  Schl^el- 
Tieck*sche  Drama,  dieser  Galderon-Affe  mit  aurorarotb  und  him- 
melblau geschminktem  St — ,  auch  dem  deutschen  Theater  an- 
schwänzeln wollte. 

Demnach  dürfen  wir  uns  getrost  mit  einer  Angabe  in  Pausch 
und  Bogen  von  Juan  de  la  Gueva's  weiteren  Stücken  zufirieden 
geben  ^)  und  den  Handwerksgruss  seinem  Zeit-,  Kunst-  und  Geistes- 
genossen, 


tenfheater  zu  Sevilla  gespielt,  tritt  das  Königreich  Colco  (Eolchi8)aLi 
handebide  Person  auf,  und  kommen  Himansgebnrten  vor,  deigleichen  ans 
nur  wieder  in  den  Schinderstttcken  der  englischen  Dramatiker  begegnen 
werden,  welche  Shakspearische  Zfige,  mit  spanisch-itaUenischen  Grenlmo- 
tiyen  znr  schensslichsten  Fratze  yerzerrt,  aoTs  Rad  ihrer  Henkertragik 
flechten.  ,,Wenn  in  anderen  Stücken'  des  Juan  de  la  Caeva  —  fngt  Mo- 
ratin  seinen  obigen  Bemerkongen  hinzn  —  ,,ünter  vielen  Mangeln  sich  hin 
nnd  wieder  auch  etwas  Lobenswerthes  findet,  so  ist  im  zweiten  Theil  des 
'Principe  tirano*  aUes  nnd  jedes  schlecht  erfanden»  schlecht  comhinirt  und 
schlecht  geschrieben.'.'  —  1)  Alb.  Lista,  Lecciones  p.  107.  8.  Lee.  —  2)  ,,co- 
stnmbreqne  se  arraigö  en  nnestroTeatro*':  ,,eineGewohnbeit,  die  in  unserem 
Theater  Wurzel  fasste."  —  3)  „Gomedia  de  la  muerte  del  rey  don 
Sancho  y  reto  deZamorapor  don  Diego  Ordonez.Gespieltzum  ersten- 
mal in  Sevilla  im  Ghurtentheater  der  Dofia  Elvira  von  der  Truppe  des  Schau- 
spielers Alonso  Rodriguez  1579.  DerVerrath  und  Eönigsmord  desBellido 
Dolfos  und  die  Belagerung  von  Zamora  ist  aus  den  Cid-Romanzen  hin- 
länglich bekannt.  Gueva  behandelt  sie  im  Ohronikenstyl:  eine  scenirte 
Chronik  in  Redondillen,  Terzinen,  Octaven  und  endecasülabos  sueltos  (ffinf- 
füssige  reimlose  Jamben),  mit  wirksam  eingestreuten  Strophen  aus  alten 
Romanzen.  H.  v.  Schack  rühmt  die  Darstellung  des  Kampfes  zwischen 
Don  Diego  Ordonez  und  den  drei  Söhnen  des  Arias  Gonzalo  als  ein 
Meisterstück,  „aber  jede  Scene  ist  ein  Meisterstfick  für  sich''  u.  e.  w.  (a.  a.  0. 
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I.  8.  285).  Anm.  13)  sind  anch  die  span.  Theaterstücke  angegeben,  welche 
nach  Cueva  denselben  Stoff  behandelten. 

„Tragedia  de  los  Siete  infantes  de  Lara/'    Die  Sage  von  den 
Sieben  Infantes  de  Lara,  den  Söhnen  des  Gonzalo  Bnstos»    wird   uns 
noch  mehrmals  in  die  Finger  laufen.    Eigenthümlich  in  Cneva's  Stück  ist, 
dass  die  Tragödie  von  den  Sieben  Lifanten  nach  dem  Tode  derselben  be- 
ginnt; dasB  Zaida,  die  Schwester  des  Chalifen  von  Cordoba,    der  ver- 
latherischerweise  die  Sieben  Infanten  hatte  umbringen  lassen,  in  der  zwei- 
ten Jornada  den   eigentlichen  Helden  der  Tragödie,    den  von  Gonzalo 
BustoB    mit  ihr  in  heimlicher  Liebe  gezeugten  Sohn,   Mudarra,   noch 
unter  dem  Herzen  tragt,    und   dass  Mudarra  in  der  vierten  Jornada  den 
Oheim  der  Sieben  Inf.,   Ruy  Velasquez,   den  Verräther  seiner  Sieben 
Halbbrüder,  ermordet,  und  dessen  Gattin,  DonaZambra,  die  den  Ver- 
rath  angestiftet,  lebendig  verbrennen  lässt.  Die  vorschriftsmässige  Geister- 
beschwörung wird  uns  natürlich  auch  in  dieser  Tragödie  nicht  erspart, 
die  noch  dazu  hier  vergeblich  und  erfolglos  geschieht,  da  die  Geister 
schlechterdings  nicht  erscheinen   wollen,   um  der  Abreise  des  Vaters  von 
Mudarra  und  der  Sieben  Infantes,  des  Gonzalo  Bustos,  nichts  in  den 
Weg  zu  legen,  und  um  nicht  für  eine  von  allen  Geistern  verlassene  Tra- 
gödie ihren  guten  Ruf  als  erprobte  höllische  Geister  auf's  Spiel  zu  setzen. 
In  Cueva's  „Tragedia  de  la  Muerte  de  Ayaz  Telamon'*  spielte 
Pedro  de  Saldafia  die  Bolle  des  Ajax  „bewundernswürdig.*'  Schade  ge- 
nug, dass  die  Nachwelt  dem  liGmen  keine  Kränze  windet,  dafür  aber  diese, 
die  Kränze,  für  die  zählebigeren  Dichter  und  deren  Figuren  in  die  ur- 
sprünglichen Zweige  zu  Streichruthen  aufzulösen,  so  oft  in  der  Lage  ist! 
Cueva*s  Sitzleder  verdient  das  Hat  applicatio  wegen   der  unverzeihlichen 
Misshandlung,  die  er  bei  seiner  dramatischen  Bearbeitung  von  Ovid's  Ajas- 
Mythe*)  dieser  zugefügt,  indem  er  allen  vom  römischen  Dichter  ihr  ver- 
liehenen Reiz  dramatischer  Bewegung  abstreifte:  durch  wiederholte  Situa- 
tionen und  Doubletten,   womit,  wie   schon    bemerkt,  Cueva  jedes   seiner 
Stücke  austapezirt;  durch  die  bleiernen  Ketten,   die  er  der  Handlung  an 
Händen  und  Füssen  anlegt,  und  durch  Verwischung  endlich  jedes  spannen- 
den auf  die  Katastrophe  hinwirkenden  Motivs.    Sobald  Nestor,  im  Aus- 
rufestyl,  die  Zuerkennung  vonAchüles'  Waffen  an  Ulysses  vorgelesen  hat. 
stösst  sich  Ajas  das  Schwert  in  den  Leib,    sich  und  der  Ajas-Tragödie 
zugleich,  die  ja  erst  mit  jener  Zuerkennung  beginnt,   wie  des  Sophokles 
Ajas*  darthut.    Sollen  uns  die  Heerden  wilder  Ochsen  und  Kälber  etwa 
schadlos  halten,  deren  Leben  Cueva's  'Ayax*  schont?    Dafür  mögen  sich 
ihre  Nachkommen  zu  tiefempfundenem  Danke  verpflichtet  fühlen.   Kaum 
hat  Cueva*s  Ayax  sich  entleibt,  erscheint  Göttin  Fama,  Jupiter's  Verbot 
verkündend:   dass  Niemand   des  Helden  Leiche  berühre,  damit  die  Ver- 
vandelung  in  eine  Blume  ruhig  und  ungestört  vor  sich  gehen  könne.   Den 
traurigsten  Schmerzensruf :  Ai ,  dessen  Buchstaben  bekanntlich  diese  Blume 
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in  der  Tiefe  ihres  Kelches  trägt,  haacht  die  Aermste  ob  der  granliehen 
Verstnmmelang  aus,  die  der  spanische  Tragiker  an  dem  Telamonischeo 
Helden  begangen. 

Die  Comedia  de  la  Constancia  de  Arcelina  (1579)  (Korn,  von 
der  Standhaftigkeit  der  Arcelina)  verdankt  ihren  Titel  dem  Umstände,  dass 
Menalcio  zugleich  in  zwei  Schwestern,  Arcelina  und  Grisea,  Yerliebt 
ist.  *)  Die  beiden  in  Menalcio  gemeinsam  verliebten  Schwestern  loosen  um 
seinen  Besitz.  Das  Loos  entscheidet  für  Grisea.  Was  thnt  Arcelina, 
um  ihre  im  Titel  des  Stfickes  angekündigte  „Constancia''  zu  Ehren  xn 
bringen?  Sie  ermordet  die  Schwester.  Andererseits  will  Fulcino,  der  Ar- 
celina liebt,  seinen  Nebenbuhler,  Menalcio,  und  missläng' es,  die  beiden 
Schwestern  umbringen.  Der  Verdacht  wegen  Grisea^ s  Ermordung  lallt 
auf  Menalcio.  Um  ihn  zu  retten,  giebt  sich  Aroelina  als  die  Thaterin 
an,  und  wird  hingerichtet,  was  Menalcio  ganz  in  der  Ordnung  findet,  ja 
wozu  er  die  Geliebte,  die  Schwestermörderin,  um  seinetwillen  eifrigst  auf- 
fordert und  antreibt.  Das  Bemerkenswertheste  bei  all  diesen,  die  dra- 
matische Erfindung,  den  Begriff  vom  Tragischdramatischen,  so  brutal  in*s 
Auge  schlagenden  'Gomedias'  ist  der  an  vielen  Stellen  bewältigende  Em- 
pfindungsausdruck  und  die  meisterhafte  Behandlung  der  metrischen  Sprache. 
Als  ein  solches  Musterstück  mag  die  Weheklage  der  im  Gebirg  als  Fluch- 
tige  umherirrenden  Arcelina  hier  eine  Stelle  finden: 

lujusto  y  severe  Amor, 
Que  me  traes  ä  tal  estremo, 
Que  ausente  la  vida  temo 
Porquo  vivo  en  tal  dolor. 
^  Que  puede  hacer,  { ay  cuitada! 
Dal  cielo  tan  perseguida, 

Y  del  mundo  aborrecida, 

Y  de  Manalcio  apartada? 
Huyendo  la  cruda  muerte 

Que  ä  mi  hermana  de,  2  Ay  cruel! 
Ausente  vivo  de  aquel 
Que  cause  mi  acerba  suerte. 
En  estas  malezas  moro. 
Sola,  entre  animales  brutos, 
Gomiendo  silvestres  frutos, 
Bebiendo  el  agua  que  lloro. 
Paso  el  dia  suspirando. 
De  ansias  y  recelos  Uena, 
Revueita  en  mi  culpa  y  pena, 
La  noche  en  vela  llorando. 


*)  Eine  ähnliche  närrische  Doppelliebe  lernten  wir  in  der  ital.  Pastoral- 
komödie: 'FiUi  di  Sciro'  kennen.    (Gesch.  d.  Dr.  VI.  1.  S.  59  ff.) 
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Miro,  { ay  sin  yentora!  al  cielo 
A  quien  enemiga  soy, 
Cuentole  el  mal  en  que  estoy, 

Y  no  hallo  en  ü  consnelo  .  . . 
Es  tal  temor  qne  tengo 

T  el  amor  que  en  mi  alma  esta, 
Qne  acometo  ä  ir  alla, 

Y  qniriendo  ir  me  detengo. 
Oon  sobresaltos  resnelro 
Esconderme  en  la  espesnra, 
Donde  nada  me  asegnra, 

Y  a  mi  acerbo  llanto  ynelvo, 
Del  silbo  del  ganadero, 

Del  canto  del  miseiior 
Del  aire  si  hace  mmor, 
Me  sobresalto  y  me  altere. 

Sind  das  nicht  die  schönsten  Sodomsapfel,  aussen  schmuck,  innen 
Asche?  Halten  wir  uns  nur  darauf  gefa^st:  ähnliche  auch  in  den  Come- 
dias  der  gefeiertesten  span.  Dramatiker  des  17.  Jahrhunderts  zu  pflücken, 
und  die  von  denen  des  Cueva  sich  blos  darin  unterscheiden  möchten,  dass 
Cneva^B  doch  zum  mindesten  wirkliche  Sodomsäpfel  sind,  jene  aber  nur 
Attrappen-Sodomsäpfel;  solche  nämlich,  deren  Schalen  aus  feinem  Gold 
und  SHber  kunstreich  gearbeitet,  und  mit  Edelsteinen  reich  besetzt,  sich 
darzei^en  werden,  und  dennoch  im  Innern  nur  Sodomsasche  bergen  •— 
„an  Aschen I'<  und,  bei  dem  grössten  jener  Dramatiker,  die  bitterste  So- 
domasche:  die  vom  Aschenschntt  der  mitsammt  den  Scheiterhaufen  ver- 
brannten Menschenknochen. 

Das  beste  von  Cueya's  vier  historischen  Dramen  ist  die  „Tragedia 
de  Virginia  y  Apio  Claudio"  (1580>,  wie  die  meisten  des  Cueva  im 
Grartentheater  der  DoÄa  Elvira  zu  Sevilla  vom  Schauspieler  Pedro  de 
Saldaüa  auf  die  Bühne  gebracht.  Die  eigentliche  Handlung  beginnt  erst 
in  der  dritten  Jornada,  so  dass  die  beiden  ersten  Jomadas  überflüssig  er- 
scheinen. Die  von  dem  Richter  über  Apio  Claudio  ausgesprochene  Strafe : 
lebenslänglicher  Kerker  und  dass  seine  Leiche  in  den  Tiber  durch  den 
Aedü  soll  geworfen  werden,  setzt,  wie  Moratin  richtig  bemerkt,  die  voll- 
stSndigste  Unkenntnlss  der  Geschichte  und  BÖmersitten  voraus. 

Sind  in  Cueva*s  Virginia-Tragödie  die  beiden  ersten  Jomadas  überzählig, 
so  trifft  dies  Geschick  gar  drei  Jomadas  in  seiner  „Comedia  de  la 
libertad  de  Roma  por  Mucio  Sc^vola"  (Befreiung  Roms  durch Mucius 
Scävola)  1 5S 1 ,  von  dem  Schauspieler  AlonsodeCapilazu  Sevilla  im  Theater- 
hof —  ein  Hoftheater  gab  es  damals  noch  nicht  in  Spanien  —  im  Theaterhof 
der  Atarazanas  aufgeföhrt.  Von  vier  Acten  drei  überflüssig,  da  muss  dem 
vierten  zu  Muthe  seyn,  wie  dem  Kömchen  im  Haufen  Spreu.  Zu  letzterem 
rechnet  Moratin  die  Erscheinung  des  Gottes  Quirino,  die  Furien,  das 
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Cristobal  de  Virues  ^), 

bieten. 

unter  seinen  fünf  Tragödien  gebührt  der  berühmtesten,  wenn 

nicht  frühesten: 


DueU  zwischen  Espnrio  und  Brnto,  die  an  Salpicio  vor  allem  Volke 
vorgenommene  Abschneidang  der  Ohren,  Hand  and  Nase,  femer  seinen  Tod, 
die  Verbrennung  seines  Leichnams  und  die  Aufbewahrang  seiner  Asche  in 
einer  goldenen  Urne;  die  Reise  des  Königs  Tarquinio,  ja  dessen  Aaf> 
treten  im  Stück,  Alles  ein  üebel  des  Ueberflusses  vom  überflüssigen  Drei- 
actenübel,  da  der  Held,  Macio  Scevola,  erst  im  vierten  erscheint,  nm  sich 
für^s  Vaterland  eines  nothwendigen  Gliedes  eigenhändig  za  berauben,  das 
seiner  die  That  verherrlichenden  Mucio-Comedia  ab  drei  müssige  und  un- 
nütze Acte,  drei  Aftergebilde,  zuwächst.  —  l)Virues*  Vaterstadt  war 
Valencia,  wo  er  um  1550  das  Licht  erblickte;  sein  Vater  der  ausgezeich- 
nete Arzt,  Alonsode  Virues,  namhafter  Schriftsteller  in  seiner  Fach- 
wissenschaft und  nebenbei  gelehrter  Humanist.  Unter  des  Vaters  Ijeitung 
empfing  Cristobal  eine  glänzende  literarische  Bildung.  Frühzeitig  verband 
er  bei  hervorragenden  Gaben  die  Neigung  zur  Poesie  mit  der  zum  Soldi^ 
tenstande.  Bei  Lepanto  und  während  seiner  Kriegsdienste  im  Mailandischen 
zeichnete  sich  Cr.  Virues  so  aus,  dass  er  den  Capitansrang  erhielt.  Den 
Capitänstitel  führte  er  auch  als  Schriftsteller  und  Dichter.  'Capitan  Vi- 
rues* nennt  ihn  die  spanische  Literatur,  und  zwei  ihrer  grössten  Würdner, 
Lope  de  Vega  und  Cervantes,  feierten  ihn  unter  diesem  Namen.  Im 
Jahre  1586  dichtete  Virues  sein  berühmtes  Legendenpoem  'El  Honser- 
rate**), dessen  Held,  der  auf  dem  Monserrat  siedelnde  Eremit  Gar ia**), 
aus  Anlass  eines  schauderhaften  von  ihm  begangenen  Mordes,  nach  Rom 
pilgert,  um  die  Absolution  zu  erhalten,  die  ihm  aber  nur  unter  Auferlegung 
der  emiedrigendston  Busshandlungen  zutheil  wird.  Als  Zeichen  seiner  auf- 
richtigen Beue  wird  der  von  ihm  Ermordete  vom  Tode  erweckt,  und 
die  Madonna,  die  dem  bussfertigen  Mörder  in  den  wilden  Catalonisohen 
Gcbirgshöhen  Monserrat  erscheint,  weiht  die  Stätte  der  Blutthat  zu 
einem  prächtigen  HeiHgthum,  das  den  Monserrat  zu  einem  der  berühm- 


*)  El  Mens  errate  de  Christobal  de  Viru^.  AI  Principe  nuestro  senor 
(Phil.  III.) .  . .  Madr.  1588.  8».  ~  **)  Ein  Lobredner  des  Virues,  Fähndrich 
Matias  de  Vurgas,  giebt  in  seinem  Lobsonett  auf  Virues*  Monserrate- 
Poem  an:  derselbe  hätte  sich  selbst  in  seinem  Eremiten-Mönche,  Chuia, 
zu  Ende  des  fünften  Gesanges  portraitirt: 

Asi  como  eu  el  fin  del  quinto  canto 

AI  vivo  06  retrateis,  en  la  pintnra 

Que  del  rostro  del  talle  y  compostura 

Haceis  alli  d^  vuestro  monje  santo. 
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La  gran  Semiramis, 
(Die  grosse  Semiramis) 

der  Vortritt.  Im  Prologo  betont  der  Dichter  die  neue  Form 
seiner  in  drei  Jornadäs  abgetheilten  Tragödie,  so  dass  jede  Jor- 
nada eine  besondere  Tragödie  vorstelle.  ^)  Femer  die  nicht  ge- 
ringe Neuerung,  dass  seine  Semiramis  die  erste  in  drei  Jornadäs 
gegliederte  Tn^edia  sey.^)  Was  die  erste  Neuerung  betrifft,  so 
liefe  sie  auf  das  Verdienst  hinaus,  dass  sie  die  Einheit  der 
Handlung,  diesen  einzig  noth wendigen  Organismus  eines  dra- 
matischen Spiels,  vernichtet  und  die  Tragödie  in  drei  Trümmer- 
stücke zerbrochen,  deren  jedes  ein  Ganzes  fQr  sich  darstelle,  wie 
etwa  jedes  dem  Poljpen  ausgerissene  Glied  sein  besonderes  Leben 


testen  Gnaden-  und  Andachtsorte  Spaniens  erhebt,  wo  auch  Gk)ethe  sein 
sündiges  Liebespaar  zn  Himmelsglorien  sich  erheben  nnd  selig  werden 
lasst.  In  einer  der  zahlreichen  Episoden  der  zwanzig  Gesänge  dieses  nnter 
den  Legendendichtungen  de6l6.  Jahrh.  dnrch  poetischen  Werth,  Harmonie 
der  Verse  nnd  musterhafte  Behandlung  der  Sprache  bedeutsamsten  Poems 
wird  auch  das  Bussgebirge  Monserrat,  das  Naturbild  gleichsam  zu  Dante's 
»»Länterangsberg'S  gefeiert  in  einer  der  schönsten  und,  nächst  der  Be- 
schreibung der  Seeschlacht  von  Lepanto,  dichterisch  Bchwungvollsten  Schil- 
derungen in  dieser  noch  gegenwärtig  beachtenswerthen  Büsserepopöe. 

Um  diese  Zeit  verfasste  Yirues  auch  seine  dramatischen,  aus  fünf 
Tragödien  bestehenden  Werke,  die  aber  erst  1609  im  Druck  erschienen.*) 
Während  seines  wiederholten  Aufenthaltes  in  Italien  (1602),  das  den  gröss- 
ten  Eiiifluss  auf  seine  Studien  und  seine  poetische  Ausbildung  übte,  gab 
Yirues  sein  Legendengedicht,  ganz  umgearbeitet,  als  'Monserrate  se- 
gundo^  heraus.**)  Moratin  glaubt,  das  Todesjahr  des  Yirues  um  1609 
setzen  zu  dürfen.  Bodriguez,  BibL  Yalenc.  p.  103.  Yic.  Jimeno,  Esciit.  del 
Reyno  de  Yal.  t.  I.  p.  247.  Barrera  s.  v. 

1)  Que  esta  Tragedia,  con  estilo  nuevo 

Que  ella  introduze,  viene  en  tres  jornadäs 
Que  suceden  en  tiempos  diferentes  .  . . 
Formando  en  cada  cual  una  Tragedia 
Con  que  podra  toda  la  de  07  tenerse 
Por  tres  tragedias  no  sin  arte  escritas. 

2)  Ni  es  menor  novedad  que  la  que  dixe 
De  ser  primera  en  ser  de  tres  jornadäs. 

*)  Obras  tragicas  y  liricas  del  capitan  Cristobal  de  Yirues.  Madr 
1609.  80   —  ♦»)  Milan.  1602.  S^ 
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fahrt.  Rücksichtlich  der  Theilung  in  drei  Jornadas  aber,  ver- 
mehrte Virues  blos  die  Zahl  der  falschen  Prätendenten  auf  diese 
Erfindung  von  fraglichem  Werthe,  auf  welche  Francisco  de 
Avendano  alle  legitimen  Ansprüche  erheben  darf.  0  Nur  einem 
spanischen  Kopfe  mit  dem  Doppelsparren  des  Parallelschematismus 
im  Qehirn  konnte  es  einfallen,  sich  mit  einer  solchen  Dreispaltiing, 
wo  die  Theilglieder  nebeneinander  ihren  dramatischen  Kreislauf 
vollbringen,  zu  brüsten,  und  die  äschylische  Trilogie  zu  drei  ge- 
sonderten Acten  Einer  Tragödie  zu  isoliren. 

Die  erste  Jornada  umfasst  die  Menon- Katastrophe,  von 
welcher  Diodor.  Sic.  (11,  6)  berichtet.  Menon,  General  des 
Nino,  lässt  seine  geliebte  Gattin,  Semiramis,  aus  Sehnsucht 
nach  ihr,  in*s  Lager  der  von  König  Nino  eingeschlossenen  Stadt 
Batra  (Baktra)  kommen,  und  hält  mit  der  in  Mannskleidern  eben 
eingetroffenen  Gemahlin  eine  zärtliche  Willkommsscene,  die  erste 
der  ersten  Jornada.  Semiramis  versichert  dem  in  schmelzen- 
den Octaven  sie  anbetenden  Gatten:  „das  Glück,  Königin  der 
Welt  zu  seyn,  komme  bei  ihr  erst  in  zweiter  Seihe,  nach  dem 
Glücke,  ihn  zu  sehen.^'  ^)  Dem  zärtlichen  Gefühlsaustausch  giebt 
das  kriegshehre  Weib,  eine  Drachin  im  Schuppenpanzer  und  in 
assyrischen  Hosen,  sogleich  eine  strategische  Wendung,  indem  sie 
die  Kriegsfrage  auf's  Tapet  bringt  und  sich  von  ihrem  Gatten 
den  Stand  der  Belagerung  mittheilen  lässt.  Er  schildert  ihr  die 
ünangreif  barkeit  der  Stadt,  hinter  deren,  jeder  Berennung  trotzen- 
den Mauern  der  feindliche  Kriegsherr,  Principe  Alexandre, 
sich  vertheidige.  Ein  Blick,  scharf  wie  des  epidaurischen  Drachen, 
ein  prüfender  Blick  auf  die  Veste  hat  das  von  Tauben  genährte 
Schlangenweib,  die  assyrische  Melusine,  sogleich  einen  Angriffs- 
punkt erspähen  lassen.  Sturmleitern  werden  angesetzt;  die  Mauern 
sind  im  Flug  erstiegen;  Kampf  in  der  Stadt;  Sieg  der  Assyrier, 
den  König  Nino  in  wohlklingenden  Terzinen  feiert.  Der  König 
belobt  die  Unterfeldherren,  Zelabo  und  Zopiro,  die  sich  beson- 
ders ausgezeichnet.    Zelabo  nennt  den  General  Menon  als  den 


1)  8.  0.  S.  183. 

2)  —  Si  Uegara  aora 

ä  ser  universal  reina  del  nrnndo 
al  bieii  de  veros  fuera  bien  segando. 
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solchen  Ruhmes  einzig  Würdigen,  dessen  Befehle  er,  Zelabon,  nur 
befolgte.  ^)  KOnig  Nino  wünscht  den  eigentlichen  Urheber  der 
Heldenthat  zu  wissen.  Zelabo  nennt  wieder  Menon,  der  aber 
die  Ehre  ablehnt  und,  die  Semirämis  vorstellend,  den  König 
bedeutet:  „Diese  Deine  Dienerin''  ist  esJ)  Nino,  als  wissbe- 
gieriger König,  forscht  weiter,  wer  hinter  den  armenischen  Bein- 
Ueidem  stecke?  Menon  erzählt,  wie  er  in  Syrien,  im  Hause 
des  Oberau&ehers  der  königlichen  Heerden^),  dessen  Tochter, 
Semirämis,  habe  kennen  lernen,  in  Liebe  for  sie  entbrannt  sey, 
und  sich  mit  ihr  vermählt  habe.  Dieselben  Liebesstadien  macht 
augenblicklich  König  Nino  in  seinem  Innern  durch,  bis  auf  das 
Vermählen.  Um  auch  in  diesem  Punkt  nicht  hinter  Menon  zu- 
rückzubleiben, schickt  er  diesen  fort,  stimmt  seine  Octaven  in 
redondillas  um,  und  pfeift  der  schönen  Hirtentochter  eine  Liebes- 
erklärung nach  der  Arie  der  Oancioneros,  worin  er  sie  als  Him- 
melskönigin, als  übernatürliche  Erscheinung,  als  das  wahre  gött- 
liche Urbild,  besingt.^)  Semirämis  weiss  nun  wie  der  Hase 
läuft  ^):  Seine  assyrische  Majestät  will  aus  der  Gattin  eines  Ga- 
vallero  eine  königliche  Malusse  machen.^)  König  Nino  denkt 
nicht  daran,  sondern  nur  an's  Vermählen,  um  Menengs  syrischer 
Brautwerbung  bis  auf's  Tüpfelchen  nachzukommen:  „Zu  meiner 


1)  Del  cnal  solo  Menon  la  causa  siendo 
a  el  BolOy  senor,  todo  te  deve 
cnanto  yo  pnde  obrar  obodeciendo. 

2)  I  sepa  yo  qnien  fae  desta  proeza  el  invcntor.  Zelabo  Menon.  Me- 
non Senor,  no  ä  sido,  |  sino  esta  sierva  tnya.  -  3)  Nach  Plutarch  (Ama- 
tor.)  wäre  Semirämis  Hansmagd  eines  königlichen  Dieners  gewesen.  Diod. 
Sical.  (a.  a.  0.)  macht  sie,  dem  Athenäos  folgend,  znr  Hetäre.  Plinios 
(lib.  XXXY.  c.  10)  stimmt  mit  Platarch  überein:  „Semirämis  ex  ancilla 
adipiscens  regnnm'S    ein  Gemälde  des  Echion. 

4)  Mas  es  sobrenatnral 

cnanto  en  vos  miro  i  contemplo 
i  assi  creo  viendoos  tal, 
qne  sois  yerdadero  exemplo 
del  divino  original. 

5)  Seüor,  no  me  digas  mas 

To  adivino  tn  deseo. 

6)  Creo  qne  qnieres  hazer  — 

de  mujer  de  nn  cavallero 
esclava  de  tu  querer. 
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Gattin,  meiner  Herrin,  wünsch'  ich  dich."  0  Semiramis  erhebt 
die  altherkömmlichen  Gegenvorstellungen ;  erinnert  den  König  an 
den  schönen  Sieg  der  Selbstüberwindung,  die  rühmlicher  sey,  als 
der  ganzen  Welt  üeberwindung  -),  und  mehr  dergleichen  Anwei- 
sungen auf  die  Tugend  nach  Campe's  „Rath  für  meine  Tochter." 
Was  Selbstüberwindung,  was  Campe!  —  schwillt  dem  König  der 
Kanmi  —  Er,  König,  hat  nur  einen  Selbstwillen,  und  dieser  ist 
Gesetz,  und  dem  gilt's  gehorchen !  ^)  Uebrigens  will  er  den  Menon 
schadlos  mit  der  Hand  seiner  Tochter  halten.  Menon  kehrt  zu- 
rück, nimmt  den  Faden  seiner  Bolle,  die  im  Erzählen  besteht, 
wieder  auf,  und  erzählt  dem  König  in  verso  suelto  von  dem 
grässlichen  Schauspiel,  das  er  in  einem  Zimmer  des  Schlosses 
von  Batra  erlebt,  worin  er  eben  nur  den  Prinzen  Alexandre 
erhenkt  gefunden  von  eigener  Hand,  und  dass  er  mit  seinem 
Schwerte  den  Strick  abgeschnitten  und  diesen  eingesteckt.  Man 
könne  nicht  wissen,  wie  man  clergleichen  noch  brauche,  und 
zeigt  den  Strick  vor  als  Beispiel  von  den  grausamen  Wechsel- 
fällen des  Glückes.  '*)  Noch  ist  die  erste  Jornada  nicht  zu  Ende, 
und  schon  hängt  Menon  an  demselbigen  Strick,  aus  Verzweif- 
lung über  den  Baub  seines  geliebten  Weibes,  den  er  in  achtr 
zeiligen,  so  künstlich  wie  der  Strick  gedrehten  Strophen  beklagt. 
Wie  Menon  den  Prinzen  Alexandre,  schneidet  jetzt  der  Unter- 
feldherr Zelabo  seinen  Oberfeldherm  vom  Strick  ab,  um  ihn, 
den  Menon  nämlich,  mit  Hülfe  des  Zopiro  zum  Könige  zutra- 
gen, und  dessen  Hochzeitsschmaus,  an  der  Seite  der  Gattin  des 
Erhängten,  zu  einem  vergnüglichen  Leichenmahl  zu  würzen. 

In  dieser  ersten,  eine  Tragödie  für  sich  bildenden  Jornada 
haben  wir  nur  abermals  das  Missverhältniss  von  vollendeter  dia- 
logisch-lyrischer Verskunst  und  rudimentärer  Behandlung  des 
Dramatischen  und  Tragischen  zu  verzeichnen. 


1) 

por  mi  esposa  i  mi  senora 

te  qtdero. 

2) 

pnes  68  mas  vencerse  a  ti 

quo  vencer  a  todo  el  mundo. 

3) 

qne  sn  volnntad  es  lei, 

i  qnal  lei  se  ha  de  goardar. 

4) 

qae  Isl  traxe  cominigo  para  exemplo 

de  los  crucles  casos  de  la  fortima. 
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Die  sechzehn  Jahre  Zwischenact,  ffirchten  wir,  werden,  in 
Röcksicht  auf  jenes  Missverhältniss  von  metrischer  Kunst  und 
dramatisch-tragischem  Talent,  an  der  zweiten,  in  Nineve  spie* 
lenden  Jornada  frachtlos  vorühergegangen  seyn.  Die  zärtlichen 
Qardinengespr&che  wechseln  jetzt   zwischen  König  Nino  and 
Königin  Semiramis,   die  denselben  wie  in  der  ersten  Jornada 
eine  strategische  Wendang  giebt,  indem  sie  der  Zärtlichkeit  des 
Kön^  eine  f&nftägige  einsprachslose  Begierang  mit  absoluter  von 
ihr  ausschliesslich  zu  übender  Herrschermacht  abschmeichelt  ^) 
Die  Krönung  der  Königin  und  Bekleidung  mit  der  höchsten  Macht 
auf  fünf  Tage  wird,  in  Gegenwart  der  Reichsgrossen,  vom  Könige 
selbst  und  eigenhändig  vollzogen.^)    Als  Sühne  für  Menonwill 
Semiramis  diese  eheliche  Kriegslist  in  einer  Solo-Octave  an- 
gesehen wissen.  ^)    Die  Octaye  ist  aber  wieder  nur  eine  Kriegs- 
list, hinter  welche  sich  die  eigentliche  Absicht  versteckt:  die 
fünftägige  Herrschaft  auf  eine  lebenslängliche  auszudehnen,  wäh- 
rend die  des  Königs  sich,  zugleich  mit  seinem  Leben,  zu  der 
fünftägigen  Dauer  verkürzen  soll.  Die  Oehülfen  sind  auch  schon 
bei  der  Hand:   im  Buhler  der  Königin,  dep  Zopiro,  den  sie 
für  die  Mitwirkung  zu  ihrem  Oberleibkämmerer  ernennt;  und  in 
dessen  Schwertgenossen,  Zelabo,  dem  sie  die  Stelle  eines  Ober- 
sten ihrer  Leibwache  vorbehält.  Zelabo  wirft  sich  auf  den  alten 
König  Nino,    knebelt  und  fesselt  ihn  und  wirft  ihn  in  einen 
finstem  Kerker.    Bericht  darüber  stattet  er  der  Königin  in  gut 
gesetzten  versos  sueltos  ab.    Gleich  darauf  liest  Zopiro  seinen 
Parallelbericht  ab,  der  ein  minder  verwegenes  Leibstückchen,  aber 
von  nicht  geringerer  Tragweite,  betrifft:  Er  sollte   den  aus  so 

1)  Aelian.  V.  H.  üb.  VII.  c.  1. 

2)  de  SU  mano  el  grao  Nino  aqni  ob  corona, 
i  OB  doi,  como  pedis,  por  cinco  dias, 
todo  el  goviemo  de  las  tierras  mias. 

3)  El  descanto  i  el  bien  que  te  procuro, 
Nino  infelice,  es  el  que  la  muerte» 

i  por  el  alma  de  Menon  te  jnro 
qne  ha  de  ser,  si  yo  paedo,  desta  stierte, 
i  annqne  me  veo  en  nn  abismo  oscuro 
To  boBcar^  como  a  salir  acierte, 
plaoando  el  alma  qne  saspira  i  Uora 
i  siendo  yo  oomo  desseo  sefiora. 
DL  15 
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vielen  Semiramis-Tragödien  hinlänglich  bekannten  Sohn  des  Nioo 
und  der  Semiramis,  den  Prinzen  Zameis  Ninias,  der  seiner 
Matter  gleicht,  wie  aus  den  Augen  geschnitten,  der  Obervor- 
steherin  der  Jungfrauenpriesterschaft  heimlich  mit  dem  schriflr 
liehen  Befehl  von  der  Königin  übergeben:  den  Prinzen  als  Jung- 
firaupriesterin,  oder  assyrische  Vestalin,  einzukleiden,  so  dass  alle 
Welt,  wegen  der  grossen  Aehnlichkeit  von  Sohn  und  Mutter,  diese 
in  ihm  zu  erblicken,  nicht  umhin  können  soll.  ^)  Der  Hai^tooap 
aber  ist:  dass  Semiramis  von  ihrem  Beichs-  und  Staatsrath, 
in  den  Kleidern  ihres  Sohnes  Ninias,  für  diesen  gehalten,  die 
fiegierung  antritt,  die  fünftägige  Herrschaft,  ihrem  ursprGnglicheB 
Plan  gemäss,  als  eine  stetige  und  lebenslängliche  fortzofuhien 
entschlossen.  Um  die  Täuschung  zu  verstärken,  lässt  sie  vom 
Staatsrathe  Xanto  einen,  wie  von  der  Königin  Semiramis  ans 
dem  Stifte  der  heiligen  Jungfrauen  geschriebenen  und  mit  ihrem 
Siegel  beglaubigten  Brief  vorlesen,  worin  sie  den  Tod  ihres  ge- 
liebten Gemahles,  Königs  liino,  als  eine  feierliche  Entfuhrong 
durch  seine  Eltern,  Bolo  und  Juno,  und  Entrückung  in  den 
Himmel  darstellt,  nachdem  Vater  Belo  die  Thronfolge  des  Prin- 
zen Ninias  geboten  und  angeordnet.  Hierauf  entfaltet  das  Flug- 
gespann  des  Eltempaares,  die  Schwäne,  seine  weissen  Fittige  und 
schwebt,  sanft  segelnd  durch  die  Luft  und  die  schwarzen  Schni- 
bel  zu  den  lieblichsten  Melodien  erschliessend,  mit  dem  goldenen 
Wagen  dem  Himmel  zu.  ^)  Der  aus  dem  Tempel  der  Priesterinnen 
geschriebene  Brief  bezweckte  nur,  die  Beichswürdner  aufsufordem, 
dem  Befehle  des  vergötterten  Urahns  Folge  zu  leisten,  und  ihren 
Sohn  Ninias  —  sie  selbst  nämlich  —  zum  Könige  zu  krönen. 
Die  assyrischen  Beichsgrossen  wären  keine  Staatsrathe,  wenn  sie 


1)  al  fin  61  queda  hecha  ona  donzella 
entres  las  otras  Virgines  Yestales, 

i  en  el  rostro,  que  es  esse  mismo  tuyoi 
jazgaran  todos  qae  eres  tu  sin  dada. 

2)  —  qoando  abriendo 

Las  blancas  alas  i  las  negras  bocas 
los  cisnes  hermosissimos  partieron 
cantando  con  daloissima  armonia 
i  por  el  aire  con  suave  corso 
el  rico  carro  al  cielo  condozieron. 
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dem  königlidieD  flandschreiben  nicht  zujauchzen  und  buchstäb- 
lich nachleben  woUtea 

Nun  ist  es  Zeit,  dass  Zelabo  den  alten  König  aus  dem 
Kerker  in  Fessehi  herbeifflhre.  König  Nino  steht  vor  seiner  für 
Ninias  gehaltenen  Gemahlin  Semiramis,  mit  Ketten  belastet.  „Ge- 
liebter Sahn**  —  ist  des  greisen  Königs  erste  Ansprache  —  ,,meine 
einzige  Liebe  undHofhung!  Von  welcher  Furie  bist  du  besessen? 
Wer  hat  deine  Gemüthsart  so  plötzlich  verändert  P  Sprich,  was 
willst  du  mit  deinem  liebevollen  Vater  beginnen?  und  was  hast 
du  vor  mit  deiner  süssen  Mutt^?  ^)  Wenn  aber,  wie  ich  ver- 
muthe,  du  mit  dermlben  Grausamkeit  deine  Mutter  getödtet  hast, 
80  spalte  auch  meine  Brust  und  lass  ausreissen  mir  das  Herz ! . . . 

0  säume  nicht,  mein  Sohn,  sage  schnell,  ob  deine  geliebte  Mutter 
lebt?«  2) 

Semiramis  lässt  ihn  bei  dem  Glauben,  die  Königin  sey 
ermordet.  Nino  verflucht  den  Sohn,  den  Vater-  und  Mutter- 
mörder, und  will  durch  Selbstmord  seinem  Schicksal  zuvorkom- 
men. Sie  lässt  ihm  den  Giftbecher  reichen  und  befiehlt  die  Leiche 
zur  Stelle  in  das  stärkste  Feuer  zu  werfen.  Hierauf  erklärt  sie, 
sie  müsse  sich  entfernen,  „denn  diese  Liebe  und  dieses  Weinen 
könnten  Eisen  und  harte  Kiesel  rubren/^  ^)  Noch  mehr  könnten 
Eisen  und  Kiesel  über  den  so  kläglich  missrathenen  Ausgang 
einer  an  sich  höchst  wirksamen,  ja  erschütternden  Situation  weinen 


1)  Hljo  mio  querido, 

mi  verdadero  amor  i  mi  esperanga, 
qne  faria  te  ha  regido? 
quien  causa  en  ti  tan  aspera  mudao^a? 
que  qnieres  di  de  tn  amoroso  padre? 
i  di  que  as  hecho  de  tu  dolce  madre?  .  .  , 

2)  Mas  si  segon  sospecho 

con  la  misma  cnieldad  tu  madre  as  mnerto, 

rompe  Inego  mi  pecho, 

sea  esta  triste  corazon  abierto  ... 

Dime  loego  no  tardes 
l^jo  si  bive  ta  qnerida  madre? 

3)  i  en  un  inmenso  fuego 
Inego  le  echad  .  . . 

Yo  me  entro,  qne  a  nn  metal,  a  nn  dnro  canto 
pneden  mover  aqnel  amor  i  llanto. 

15* 
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—  erschütternd,  wenn  die  Vorfühning  des  Königs  besser  motiviit, 
und  der  Beweggrund  aus  vorhergegangenen  Momenten  sich  klar 
ergäbe.  So  aber  ist  die  Scene  ein  blosser  Theatercoup.  0  ^^ 
Semiramis  in  Einem  Athem  die  grausame  Ermordung  des  Königs 
befiehlt  und,  übermannt  von  Mitleid,  sich  zurückzieht,  erregt 
Lachen.  Zwei  solche  EntSchliessungen  zu  gleicherzeit  konnten 
sich  wieder  nur  in  einem  Gehirn  paaren,  dem  das  spanische  Par- 
allelogramm als  Muttermal  eingedrückt  ist.  Ein  ähnliches  £^ 
barmen  bewegt  Zelabo's  Herz,  der  den  unglücklichen  König 
nicht  in  dem  Wahne  wiU  sterben  lassen,  dass  sein  Geschick  sdn 
Sohn  Ninias  verschulde.  Die  er  da  weggehen  sehe,  das  seyme 
Königin,  die  der  König,  getäuscht  durch  Kleid  und  Aehnlichkeit 
mit  Ninias,  für  diesen  genommen.  ^)  Nachdem  der  greise  Fürst 
sein  Herz  durch  einen  kräftigen  in  künstlich  verschlungenen  Beim- 
Strophen  hingewetterten  Fluch  entladen,  muss  er  doch  wieder 
Gift  schlucken  und  wird  von  den  zwei  stehenden  Leichenb680^ 
gern  des  Stückes,  dem  Zopiro  und  Zelabo,  auch  sogleich  fortge- 
tragen, um,  laut  Befehl  der  Königin,  in's  Feuer  geworfen  3EQ 
werden.  ^) 


1)  Dem  Aelian  zufolge  (a.  a.  0.)  befahl  Semiramis  ihren  Leibwächten 
den  König  zu  tödten:  ngosinCB  rols  ^oQU^'O^ig  tov  ßaaMa  xreuw. 
Nach  Diod.  Sic.  (a.  a.  0.)  Bericht  wäre  Eonig  Nino  nur  eingekerkert  wo^ 
den.  Plutarch  lässt  ihn  im  Kerker  umbringen;  Trogus  (Justinus)  eines 
natürlichen  Todes  sterben  («»d^cessisse  Ninum''  Lib.  I.  c.  !.)•  Semiramis 
scheint,  historischen  Zeugnissen  gemäss»  die  Begierung  hauptsachlich  w^en 
der  Unmündigkeit  des  Sohnes  übernommen  zu  haben.  S.  Mureti  Var.  Leet 
I,  6.  c.  18.  Aus  solchem  Hochpunkt  das  Leben  dieser  berühmtesten  Hel- 
denkönigin des  Ostens  von  einem  berufenen  dramatischen  Dichter  be 
leuchtet  —  eine  Semiramistragödie  in  solchem  Lichte  gehalten,  könnte 
vielleicht  selbst  Calderon 's  glänzendes  Meteor:  „Die  Tochter  der  Luft**,  »b 
eine  blosse  Luftspiegelung  eben  von  dramadscb-tragischer  Poesie  dtf- 
weisen. 

2)  Quiero  desenganarte; 

no  mueras  triste  Rei  tan  enganado 
la  que  de  aqui  se  parte 
es  tu  muger,  que  de  tu  hijo  amado 
el  parecer  del  rostro  i  el  vestido 
tiene  con  que  tu  la  has  desconceido. 

3)  Zel.  Vamos  i  en  un  fuego 

Como  mando  la  Beina  le  pondremos. 
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In  der  dritten  Jornada  entkleidet  sich  Königin  Semira- 
mis, vor  dem  versammelten  Reichsrath,  der  königlichen  Gewalt 
und  zugleich  der  Beinkleider  ihres  Sohnes,  aber  erst  nach  sechs 
Jahren  Zwischenact,  nnd  in  Babylon,  das  sie  mittlerweile  erbaut 
hatte,  und  nachdem  sie  jene  Semiramisthaten  vollbracht,  an  die 
noch  heutigentags,  nach  4000  Jahren,  kein  Mensch  glaubt,  die 
hängenden  Gärten  miteingerechnet.    Beim  Ablegen   der  Herr* 
schaftsinsignien  bringt  die  Königin  dem  Beichsrath  jene  Thatum- 
stände,  in  trefflich  gebauten  Terzinen,  in  Erinnerung,  mit  dem 
Wunsche,  dass  ihr  Sohn  Ninias  nunmehr  den  Thron  besteige.  ^) 
Allein  mit  dem  Sohn  geblieben,  schreitet  Semiramis  zu  ihrer 
letzten  Grossthat:   den  Sohn  zum  Inceste  zu  bewegen,  vorerst 
durch  die  Blume.  Zameis  versteht  diese  Blumensprache  nicht.  ^) 
Die  scheussliche  Leidenschaft  der  Mutter  krümmt  sich  nun  wie 
ein  Drache,  der  sich  aus  den  brennenden  Trümmern  eines  vom 
Erdbeben  zusammengestürzten  Berges  hervorarbeitet.  „Unermess* 
lieh  ist  mein  Schmerz  und  meine  Qual;  ich  stehe  mitten  in  einem 
Feuer  und  Alles  für  —  Zameis.    Wo  gehst  du  hin?    Semir. 
Auf  mein  Zimmer.''^)  Zameis  hat  nl^l  so  gut  verstanden,  dass 
er  in  einem  Terzinen-Monologe  den  Vater  um  Erlaubniss  bittet, 
ihn  an  der  Mutter  zu  rächen,  unbekümmert  um  den  Mutterleib, 
der  ihn  getragen.  ^)    Die  Königin   kehrt  wieder.    Und  nun  das 
Umschlingen  und  Umwinden  des  Sohnes  mit  blutschänderischen 
Lockungen.    Zunächst  mit   den  Kingelgliederii  zärtlich  üppiger 
Reimstrophen.    Zameis  ist  zu  Muthe,  wie  dem  von  Laokoon's 
Drachen   mitumstrickten  Sohne.    Er  entreisst  sich  den  tödtlich 


1)  —  que  se  admita 

Ninias  mi  bijo  a  las  reales  sillas. 

2)  No  entiendo  amada  madre  tas  razones. 

3)  Sem.  Immenso  es  mi  dolor  i  mi  tormento; 

atada  estoi  i  en  medio  esioi  de  im  faego  todo  por  .  .  . 
Zam.  Donde  ras?    Sem.  A  mi  apossento. 

4)  0  padre  amado  permitid  qae  acierte 
a  vengar  vuestra  mnerte  lastima 

si  paedo  yo  a  mi  madre  dar  la  mnerte. 
Si  por  vengaros  no  es  injusta  cosa 
matar  a  qnieu  me  traxo  en  tus  entranas, 
yo  matare  ä  mi  madre  rigorosa. 
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schmeichlerischen  Strophenamflechtimgen;  den  vernichten,  die 
Schamröthe  wegzehrenden  und  die  Blutschande  einhauchenden 
Liebkosungen  der  bisterglfihten,  in  Beimpaaren  gespaltenen  Fkn- 
menznnge.  Sie  züngelt  ihm  nach:  Sterben,  des  graosamsten Todes 
sterben  in  seiner  Gegenwart  sey  ihr  süsser,  als  ohne  ihn  leben. 
Verfolgen,  ereilen,  fassen  m^hte  sie  ihn,  bis  sie  ihn  dorohdrangeo 
mit  ihren  Arevelhaften  Gluthen,  und  Mutter  und  Sohn  aoflodecn 
zu  Einer  flammenden  Blutschande.^)  Zelabo  tritt  ihr  in  des 
Weg;  sie  schwingt  sich  über  ihn  fort  mit  den  Mugfeaerfitiägeii 
einer  Drachin  Medea!  die  nicht  nach  dem  Blute  ihrer  Kinder, 
sondern  nach  Blutschande  mit  ihnen  schnaubt  und  lechzt  Das 
Nachsehen  versfisst  sich  Zelabo  mit  25  bitteren  Octareii,  die  ein 
7  Seiten  langes  Lied  von  der  geliebten  Freiheit  und  der  schmen- 
lich  herben  Enechtachafb  singen.  ^)  Vom  Hofe,  dem  Chaos  tob 
Verrath  und  Lüge,  Wuth  und  Zorn.')  Zelabo,  der  aU  diese 
Ingredienzien  in  den  Hof  hexenkessel  haufenweis  hineingesdinitteD, 
wie  kommt  Zelabo  dazu,  jetzt  in  diesen  Hexenkessel  25  Octaven 
zu  speien  mit  moraliscber  Entrüstung?  Dm  an  dieser  Stelle  sein 
Ghorlied  zu  singen,  unua  pro  multis,  wo  die  25  Octavea  hnipassen, 
wie  die  Olossen,  die  er  über  das  infernalische  Werkzeug  von 
Schlftchterfleisch,  über  die  Zunge,  macht  ^),  auf  die  seinige  pas- 

1)  No  puedo  am  ü  passar, 

no  pnedo  sin  ti  bivir, 

por  fner9a  te  e  de  boscar, 
por  fuer9a  te  ^  de  segnir 
por  fQer9a  te  6  de  alcan^ar. 

No  paedes  hnir  de  mi 
qne  he  de  correr  macho  yo, 
pnes  qniese  que  sea  assi 
el  cmel  que  a  mi  me  hirio 
dexandote  aano  a  ti. 

2)  0  libertad  dnlciasinia  i  querida! 
0  Bemtad  amarga  i  dolorida! 

3)  0  Corte!  cuyo  caos,  qae  se  oompoae 
de  todo  caanto  la  qnietad  destmye, 
qui^n  siente  tos  traiGtones  i  meiitiraa 
qa^  espera  de  tas  farsaa  i  tos  iras? 

4)  este  mostro  infernal  orrmdo  i  fiero  . .  . 
instramento  de  came  earnicero 
Lengoa  de  embidia  vial .  • . 
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sen,  die  von  25  Octaven  flberfliesst.  Der  Oberste  der  Leibwache 
verdiente  die  25  aufgezählt  auf  den  Hintersten  der  Leibwache 
mit  dem  spanischen  in  acht  Knoten  gegliederten  Octavenröhrchen ! 
Heil  dir,  Diareo,  wackerer  Thfirsteher  (portero),  der  den  acht- 
mal 25  Versen  des  ktoiglich  assyrischen  Oardeobersten  ein  Ziel 
setzt  mit  derMeldnng  von  der  Königin  Semiramis  gränlvollem 
Ende  darch  ihres  Sohnes  Schwert,  welche  Meldung  zugleich  ihr 
Gurriealum  vitae  enthSIt,  das,  womöglich,  noch  gräulicher  als  ihr 
Ende,  wovon  u.  A.  die  tausend  Liebhaber  zeugen,  die  sie  sämmt- 
lich  ermorden  liess,  nachdem  die  tausend  Mohren  ihre  Schuldig- 
keit gethan  —  einer  der  rüstigsten,  der  Zopiro,  mit  darunter, 
„aquel  buen  Zopi**:  , jener  gute  Zopi."*)  Das  Curriculum  des 
ThQrstehers  recapitulirt  aber  auch  die  unsterblichen  Grossthaten 
und  Qrossbauten  der  von  des  Sohnes  Schwert  zerfleischten  Kö- 
nigin Semiramis,  die  „hängenden  Gttrten^*  natürlich  obenan'),  die 
von  der  Semiramis  so  unzertrennlich  sind,  wie  die  hängenden 
Brfiste  von  einem  alten  Weib. 

Dem  Grossbau  unserer  Semiramis-Tragedia  setzt  aber  der 
junge  König  Z  am  eis,  gen.  Ninias,  die  Krone  mit  dem  unge- 
heueren Bären  auf,  den  er  der  Gesammtbevölkerung  von  Babylon, 
Assyrien,  Baktrien  und  Mesopotamien,  mit  Beichsrath  und  Staats- 
wurdnem  an  der  Spitze,  aufbindet.  Der  Bär  ist  die  Taube,  in 
welche  sich  —  so  thut  er  kund  —  die  Königin-Mutter  vor  seinen 
Augen  verwandelt.  Und  malt  die  Verwandlung  mit  dem  Minia- 
turpinsel von  Ovid's  Metamorphosen  aus.  Nach  geschehener  Ver- 
wandlung nahm  die  Taube  den  Flug  gen  Himmel,  wo  sie  von 
dem  Ahnenpaar  der  assyrischen  Dynastie,  von  Belo  und  Juno, 
in  einer  von  Perlen  und  Juwelen  übersäten  Wolkenglorie  em- 
pfangen und  in  die  Wohnung  der  unsterblichen  und  Seligen  auf- 
genommen ward,  umtönt  von  den  lieblichsten  Klängen  einer  sanf- 


t)  —  ha  mvarto 

a  mas  de  mil  manceboB  oon  qnien  eOa 
ha  dado  fin  •  sa  i^^etito  ciego 
gozando  a  cada  qaal  sola  tma  aoche . . 
poT  SOS  manoB  mario  aquel  buen  Zopi 

2)  que  dirö  de  loe  hnertos  milagroaos  ? 
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ten  und  süssen  Musik.  ^)  Der  Reichsrath  ger&th  bei  dieser 
Schilderung  der  Taubentransfiguration  in  Verzückung  und  huldigt 
dem  Sohn  der  verhimmelten  Taube  als  einem  Göttersprössling. 
Nur  Zelabo  und  der  Thürwärtel,  Diareo,  durchschauen  den 
Trug  des  jungen  Königs,  der  eine  so  glänzende  Erstlingsprobe 
von  seinem  politischen  Talente  und  seiner  Begierungskonst  ab- 
gelegt, welche  bekanntlich  in  der  Kunst  besteht,  die  Menschen 
zu  täuschen:  Politica  est  ars  fallendi  homines.  Zelabo  und 
Diaro 0  glossiren  die  Huldigung  der  Staatsräthe  und  den  Trug 
des  jungen  Despoten  mit  ironischen  Aparte*s.  ^)  Diese  satyrische, 
gegen  die  frevel-  und  lastervolle  WUlkürherrschaft,  und  wer  weiss, 
ob  nicht  auch  gegen  allen  baalspfaffenthümlichen  Verhimmelungsr 
trug,  gerichtete  Intention  vonseiten  des  Dichters,  scheint  uns  die 
bemerkenswertheste  Eigenthümlichkeit  in  Virues'  Semiramistragö- 
die.  Ein  schwächlicher  Nothbehelf  f&r  die  poetisch-tragische 
Katharsis,  die  uns  aber  die  grdssten  Meister  des  spanischen  Dra- 
ma*s  werden  vermissen  lassen.  Hier  ist  doch  mindestens  der 
Instinct,  eine  dunkle  Empfindung  für  solches  Läuterungsbedürfhiss 
in  den  beiden  episodischen  Figuren  zum  Ausdruck  gebracht,  deren 
eine,  Zelabo,  sogar  in  einer  Art  vonParabase,  in  seinem  25  0c- 
taven  langen  Monolog,  ein  Vivat  der  „Freiheit"  ausbringt,  und 
ein  Pereat  der  „Knechtschaft."  Die  letzte  Scene  setzt  das  Tüpfel- 
chen auf*s  I.  Gegen  Zelabo  und  Diareo  geht  der  junge  König 
Zameis  frei  mit  der  Sprache  heraus,  und  wünscht  sich  Glück, 
dass  er  das  „grausame  Tigerweib"  gefällt,  und  fordert  Beide  auf, 
im  Verein  mit  ihm  zurstelle  den  „buhlsüchtigen  Leib'^  den  Flam- 
men zu  übergeben.  3)  In  einer  Schlussoctave  empfiehlt  '  Trage - 

1)  hirio  nuestros  oidos,  en  el  punto 
qne  Ueg6  la  paloma  al  cielo  santo 
un  tan  suaye  i  dolcecontraptinto, 
im  tan  sonoro  i  regalado  canto  . . . 

2)  Diareo  (qne  priessa  qne  se  dan  a  conaolarle 
Zelabo  Ebsos  son  los  engafios  de  los  ombres). 
Zelabo  (que  fingir  tan  astnto  i  engaftose 
Diareo  En  oaerpo  i  alma  es  cnal  sir  madre). 

3)  Felizmente  la  mnerte  me  sncede 
de  esta  tigre  cniel,  desta  leona . .  . 
Aora  vamos  con  presteza  Inego 

a  dar  este  ladvo  cnerpo  al  fnego. 


Viraes*  Elisa  Dido.  233 

dia*  in  Person  das  erlaachte  Beispiel  von  Tugenden  und  Lastern, 
die  sie  herzählt    Eine  andere  Eigenihümlichkeit  der  Semiramis- 
tragödie  des  Gapitan  Viruäs  erblicken  wir  darin,  dass  sie  in  Styl 
und  Compoeition  vielleicht  mehr  als  irgend  ein  anderes  spanisches 
Drama  des  16.  Jahrh.  die  italienische  Schale  verräth  und  am 
wenigsten  in  die  Fusstapfen  der  spanischen  Manier  tritt;  sich 
frei  bewahrend  vor  spita^ndigen  Uebertriebenheiten  des  Ausdrucks 
und  jenen  luxurirenden  Auswüchsen  der  Empfindungsbezeichnung, 
die  in  den  Dramen  der  grössten  Meister  der  spanischen  Comedia 
den  gfildenen  —  gleichen,  welche  die  an  den  betreffenden  Stellen 
mit  Aftergewächsen  behafteten  Philister,  als  deren  Votivabbilder, 
in  den  jüdischen  Tempel  stifteten.    Diesen  gegenüber  zeichnet 
sich  der  lyrisch-pathetische  Styl  in  Virues'  Semiramis  durch  lOar- 
heit  ans,  durch  krystallene  Durchsichtigkeit  der  Empfindung  und 
des  sprachlichen  Ausdrucks.    Die  spanischen  Literatoren,  Agu- 
Btin  Montiano  y  Luyando^t  Martinez  de  la  Bosa^), 
Leandro  Moratin^),  Alberto  Listä^),  rügen  übereinstim- 
mend die  äusseren  Mängel  und  Zerfahrenheiten,  worin  der  Dichter 
der  ^gran  Semiramis'  sich  mit  den  Meistern  der  Comedia  des 
17.  Jahrh.  berührt;  dessen  Sünden  namentlich  gegen   die  drei 
Einheiten ;  deuten  aber  nicht  die  eigenthümlichen  Vorzüge  an,  die 
ihn  von  jenen  unterscheiden  und,  trotz  der  Verstösse  gegen  das 
classische  Schema,  den  italienischen  Vorbildern  näher  stellen,  als 
seinen  Landesgenossen,  den  Schöpfern  jener  glänzenden  Dramen- 
meteore,  jener  transcendenten  Phantasiestücke   voll   singender 
Sbrophenengelglorien ,  begleitet  von  parallelen  Situationen,  Figu- 
ren und  Gonflicten,  Doppelflöten  und  Theaterstreichinstrumenten. 
Um  der  Einhaltung  der  classischen  Begelui  namentlich  um 
der  Beobachtung  der  drei  Einheiten  willen,  stellt  die  spanische 
Dramaturgie  des  Gristobal  de  Virues 

Tragedia  de  Elisa  Dido 

seinen  übrigen  voran.  Oelegentlich  der  italienischen  Dido-Dramen 
geschah  auch  der  Dido  des  Virues  Erwähnung^);  doch  weicht 


1)  Disc.  Bobr.  las  Trag,  espafioles,  Madr.  1750.  4^.  p.  27  f.  —  2)  a.  a.  0. 
Apend.  p.  153  f.  —  3)  a.  a.  0.  p.  214.  —  4)  a.  a.  0.  8.  Leccion,  p.  114« 
->  5)  Gesch.  d.  Dram.  V,  399. 
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dieselbe  von  den  bekannten  DidotragOdien  darin  ab,  dass  sie  dk 
dem  Verhältnisse  zu  Aeneas  vorhergegangene  Epoche  ihrer  Hd- 
din  behandelt.  Im  ersten  der  fünf  Acte  giebt  Dido,  im 
Tempel  des  Jupiter  zu  Gartago  und  in  Gegenwart  der  Grossen 
ihres  Beichs,  dem  Ab en am i da,  Abgesandten  des  Königs  Tar- 
bas,  der  Carti^o  belagert,  um  Dido  zu  erobern,  das  Nothver- 
sprechen,  sich  mit  ihm  vermfthlen  zu  wollen.  Unter  den  Beichs- 
grossen  widerstreben  zwei  dieser  Verbindung:  Garqnedonio 
und  Seien  CO,  beide  in  die  Königin  verliebt  Dido's  vorkartha- 
gische  Schicksale  in  ihrer  Heimath,  Tyrus,  mit  ihrem  Brnd» 
Pigmalion,  ihrem  Gatten  Siqueo  (Sychaeos),  dessen  tragiscbes 
Jammergeschick  es  ist,  in  allen  Didodramen  als  Geist  2a  spuken, 
erzählt  Ismenia  der  als  Gefangenen  in  Cartago  weilenden  Del- 
bora.  Ausserdem  fBllt  noch  den  Act  Oarquedonio's  bei  Isme- 
nia eingelegte  Bitte  um  ihre  Verwendung  und  Fürs^che  bei  der 
Königin  Dido  zu  seinen  Gunsten,  über  deren  Gleiohgfiltigkeit 
gegen  ihn  und  seine  Liebe  er  sich  bitter  beklagt.  Coro  hat 
üblichermaassen  das  letzte  Wort. 

Eine   zwischen  Ismenia  und   Seleueo  obwaltende  Ver- 
trauensangelegenheit ganz  anderer  Art  bringt  die  erste  Soene  des 
zweiten  Acts  zur  Sprache.    Seleueo  weiht  seine   Geliebte 
Ismenia  in  seine  Liebe  fdr  Dido  ein  mit  der  dringenden  Bitte, 
ihn  Ar  diese  ihr,  der  Ismenia,  gespielte  Täuschung  zu  tödtea 
Ismenia  begnügt  sich  mit  einem  sein  Leben  verschonenden 
Verzweiflungsabgang.    Hierauf  thetlt  uns  die  firei  in  Gartago  um- 
hergehende Gefangene,  Del  bora,  ihre  Leidenschaft  fBr  Car- 
quedonio  mit,  erzählt  eine  langweil^  Geschichte,  wie  sieCar* 
quedonio*s  Gefiemgene  geworden,  von  ihm  die  Freiheit  eriulteoi 
dieselbe  verweigert  und  es  vorgezogen  habe,  ihn  ab  freiwillig« 
Ge&ngene,  als  schlinmister  aller  bösen  Geister,  als  Geist  auf- 
dringlicher Liebe,  auf  Schritt  und  Tritt  in  Gart^^o  zu  verfolgen. 
Abwechselnd  mit  diesem  (Geschäft,  treibt  die  Ge&ngene  in  C^ 
tage  das  nicht  minder  lästige:  Dido*s  Vorgeschichten  zu  exzählai, 
und  den  fallengelassenen  oder  durchschnittenen  Faden  derselben 
immer  wieder  aufzunehmen  und  weiterzuspinnen.    So  knüpft  sie 
jetzt,  bei  ihrem  nächsten  Begegniss  mit  Ismenia,  den  im  ersten 
Act  abgerissenen  Best  von  Siqueo's  der  Dido  im  Traum  ertheflten 
Antwort  wieder  an,  und  als  sieGarquedonio  abermals,  wieun 
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ersten  Act,  unterbricht  lud  ihr  Erzählmigsgespiiiiist  dorchreisst, 
um  ihr  zu  erkl&ren,  dass  er,  nach  reiflicher  üeberlegong,  ausser 
Stande  sey,  ihre  Liebe  zu  erwiedem,  nimmt  die  Eraählungsspinne 
den  wiederholt  abgerissenen  Faden  zum  drittenmal  ruhig  auf, 
und  überspinnt  das  &a  ihre  Liebe  taube  Ohr  des  Carquedonio 
mit  der  Foitsetzung  ihrer  Qeschichte  von  Dido  und  deren  Alp- 
und  Nachtmannlein,  Siqueo.  Selbstverständlich  lässt  Coro  auch 
den  zweiten  Acto  nioht  vorübergehen,  ohne  seine  moutarde  apr^s 
diner  dazu  zu  geben. 

Mit  dem  dritten  Act  bringt  Abenamida  zi^leich  drei 
werthvoUe  Braukgesehenke  der  Eön%in  Dido  von  Tarbas  aus 
dem  Lager  mit:  ein  Sehwert,  eine  Krone  und  einen  Bing.  Die 
Königin  nimmt  die  Geschenke  mit  verbindlichstem  Danke  an, 
kann  aber  doch  nicht  umhin,  in  einem  Zwiegespräch  mit  Isme- 
nia,  auf  ihren  seligen  als  Nachtgeist  sie  heimsuchenden  Spuke* 
mann,  den  Siqueo,  zurückzukommen.  Nun  ist  die  Gefangene  in 
Cartago,  die  Delbora,  selbst  diejenige,  welche  Dido*8  ihr  in's 
Handwerk  pfuschende  Siqueo^eschichte  mitten  entzweireisst,  um 
diese  auf  ihre  Spuhle  zu  wickeln,  und  derlsmeni^  vonDido's 
Flucht  aus  Tiro  (Tyrus)  nach  Cartago  haarklein  zu  erzählen. 
Aber  schon  bei  der  ersten  Station  schneidet  Pirro  dem  schnur- 
renden Spinnrad  von  Didogeschichten  mit  stets  rückwärts  laufen- 
dem Faden  1)  den  Garn  durch  mit  der  Meldung,  dass  Carque- 
donio und  Seien  CO  Tarbas'  Kriegslager  überrumpelt  hätten, 
der  Kampf  noch  fortdau^e,  dessen  Fortsetzung  und  Ende  aber 
erst  im  vierten  Act  von  — *  iet  Gefiingenen  in  Cartago?  — 
nein,  vielmehr  als  Ablösung,  von  Abenamida  erzählt  werden 
wird,  wonach  Dido*s  Farallelliebhaberpaar,  der  Carquedonio 
ond  der  Seleuco,  auf  dem  Kampfjplatze  geblieben. 

Im  fünften  Act  zieht  Yarbas  ala  Sieger  in  Cartago  ein. 
Hochzeitsfestlichkeiten  werden  bereitet,  die  jedoch  die  Delbora 
in  keiner  Weise  abhalten  können ,  ihre  Siqueo-Bädlein  furder 
surren  zu  lassen,  bis  Königin  Dido,  mit  dem  von  Tarbas 
ibr  als  Brautgeschenk  zugesandten  Schwert  ihren  Lebensfaden 
nnd  bei  dieser  Gel^enheit  auch  Delbora's  Erz&Uungsfaden  ab- 
schneidet.   So  findet  Tarbas  seine  königliche  Brautwittwe  mit 


l)  ne  cnrrente  rata  foids  eat  retro.  Hör. 
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dem  Schwert  in  der  Brust,  sein  zweites  Brautgeschenkt  die  Krone, 
zu  ihren  Füssen,  und  ein  Papierblatt  in  der  Hand,  worauf  zu 
lesen:  Die  Verblichene  habe  ewige  Treue  ihrem  ersten  Gatten 
geschworen,  und,  um  diesen  Schwur  nicht  zu  brechen,  sich  selbst 
den  Tod  gegeben.  Ströme  von  Thränen  werden  der  Königin  nach- 
geweint. Am  untröstlichsten  ist  Delbora,  welcher  mit  Dido*s 
letztem  Athem  der  Erz&hlungsfaden  ausgeht.  Wer  weiss,  ob  nicht 
Siqueo's  Nachtgeist  in  Gestalt  der  Delbora  als  Gefangene  in 
Gartago  umging,  um  abgerissene  und  inmier  wieder  angeknfipfte 
Gespenstetgeschichten  von  seiner  und  Dido*s  ehelicher  Treue  und 
Liebe  zu  erzählen!  Es  bedarf  wohl  keiner  Erinnerung,  dass  Coro 
auch  am  Schlüsse  des  3.,  4.  und  5.  Actes  wie  gewöhnlich  auf 
dem  letzten  Loche  pfeift.  „Nach  meiner  Meinung'^  sagt  Mo- 
ratin,  „ist  diese  Tragödie  die  am  wenigsten  mangelhafte  Ton 
allen,  die  bis  dahin  in  Spanien  geschrieben  worden ;  der  Verfasser 
wusste  sich  den  Einheiten  des  Ortes,  der  Zeit  und  der  Handlung 
zu  unterwerfen/*  Nicht  drei,  dreitausend  Einheiten  wiegen  an 
verzweifelt  langweiligem  Einerlei  die  Eine  Figur,  die  Delbora, 
nicht  auf,  die,  wie  der  unverbrennbare  Spanier,  stets  dieselben 
Fädenreste  aus  dem  Halse  haspelt  Diese  Delbora  ist  diePer- 
sonification  der  drei  Einheiten  selber  in  ihrer  ewig  sich  selbst 
wiederkäuenden  Einförmigkeit.  Für  jede  der  drei  Einheiten  nimmt 
Delbora  den  biographischen  Dido-Faden  dreimal  auf,  als  dra- 
maturgischen, in  dem  durch  sämmtliche  f&nf  Acte  sich  hindurch- 
ziehenden Einheitsfaden  factisch  gelieferten  Nachweis  von  der 
ünverbrächlichkeit  der  Dreieinheiten.  Delbora*s  Illustration  möchte 
das  einzige  Beispiel  dieser  Art  in  der  Geschichte  des  Drama*s 
darbieten  und  insofern  die  Eigenthfimlichkeiten  des  Viru^  am 
eine  Neuerung  und  merkwürdige  dramatische  Erfindung  mehr 
bereichem,  die  leider  nur  das  dramatische  Talent  in  Frage  stellt 
Seine  Trs^edia, 

La  infeliz  Marcela, 
(Die  unglückliche  Marcela) 

zeichnet  ebenfalls  eine  Eigenthümlichkeit  aus:  dass  nämlich  die 
drei  Acte  nicht  *Jornadas\  sondern  ^Partes'  heissen.  Parte 
primera  zeigt  uns  ein  an  der  Küste  von  Galicia  gescheitertes 
Schiff,  worin  die  Titelheldin,  Prinzessin  Marcela,  die  Vetfobte 
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des  Principe  Landin o,  sieb  befindet    Glücklicherweise  gehört 
sie  und  die  andern  Personen  des  Drama's  zu  den  Geretteten. 
Einer  derselben,  Gonde   Alarico,   lässt  aus  Compostela   eine 
Kutsche  für  die  auf  einem  Felsen  eingeschlafene  Prinzessin  holen. 
Währenddessen  vertraut  der  Gonde  seinem  Mitgeretteten,  Ter- 
silo,  dass  er  in  die  Prinzessin  Marcela  sterbensverliebt  sey.  Ter- 
silo  macht  dem  Gonde  Vorwürfe  darüber;  die  D^en  kreuzen 
sich;  Ter  Sil  0  wird  tödtlich  verwundet.    Vom  Geräusch  erwacht 
Marcela,  flieht;  Gonde  Alarico  hinter  ihr  her.  Tersilo,  der 
hülf  los  in  seinem  Blute  daliegt,  langweilt  sich  und  stimmt  eine 
Xäcara  von  100  Versen  an,  „voll  sinnreicher  Metaphern  und  tief- 
sinniger Beflexionen.^*  ^)    Inzwischen  hat  Alarico's  Bruder,  Is- 
meno,  aus  Gompostela  einen  Wagen  herbeigeschafft,  wozu  nur 
die   Prinzessin  fehlt.    In  deren  Ermangelung  benutzt  der  am 
Sterben  liegende  Tersilo  die  Kutsche,  worin  ihnismeno  nach 
Gompostela  fährt.  Alarico  hat  mittlerweile  die  fliehende  Mar- 
cela erreicht,  und  ergriffen.  Vor  weiteren  Angriffen  bewahrt  die 
Prinzessin  der  im  Gebirge  hausende  Bäuberhauptmann,  Formio, 
der  die  Prinzessin  den  Satyrarmen  des  Alarico  entreisst,  und 
der  Obhut  seiner  Dirne,   Feiina,   anvertraut.     Diese    durch- 
sucht die  Prinzessin,  nach  aUen  sieben  Sachen  greifend,  in  der 
Voraussetzung,  verborgene  Schätze  bei  ihr  zu  finden,  und  befiehlt 
ihr,  sich  flugs  zu  entkleiden  ohne  alle  Umstände.^)    Zum  Glück 
für  die  „unglückliche  Marcela^*  erscheint  ihr  in  dem  wackern 
Caballero  Oronte,  der  sich  in  dieser  Gebirgsgegend  als  Alter 
vom  Berge  angekauft,  ein  Better  in  der  Noth.    Er  be&eit  die 
noch  in  ihren  Kleidern  befindliche  Marcela  aus  den  Händen 
der  Bäuber  und  ihrer,  Prinzessinnen  bis  auf's  Hemde  inclusive 
ausziehenden  Dirne  Feiina,  und  führt  sie  auf  sein  Beigschloss. 
Wer  erkennt  nicht  sogleich  in  dieser  Tarte  primera'  die  Episode 
von  der  IsabeUa  aus  Ariosto's  Orlando,  c.  XUI.!  und  wer  nicht 
in  solchem  aus  baaren  Zufälligkeitsbegebnissen  und  abenteuer- 
lichen Motiven  zur  Exposition  einer  Tragödie  zusammengestoppelten 


1)  „llena  de  metaforas  ingeniosas  y  reflexiones  profmidas.''    Morat. 
a.  a.  O.  p.  216. 

*2)  Alora  bien  en  mi  presencia 

se  desnuede  en  carnes  luego. 
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Incid^nzenflickwerk  den  scUagendsten  Beweis  für  des  Dichters  Man- 
gel an  Einsicht  und  dramatischer  Erfindung!  —  Parte  seganda 
ist  noch  reicher  an  andramatischen  Ereignissen  und  Abenteuern. 
Dieser  „zweite  Theil'^  beginnt  mit  des  galicischen  Prinzen  L  a  n  d  i  n  o 
Klage  in  schmucken  und  zierlich  gebauten  Terzinen  über  Mar- 
cela's  langes  Ausbleiben,  und  endigt  mit  der  von  Hirten  dem 
Prinzen  überbrachten  Nachricht,  dass  sich  Harcela  in  den  Hän- 
den der  Bftuber  befinde,  die  mittlerweile  einen  üeberfiül  auf 
Oronte's  Bergschloss  ausgefflhrt  und  Marcela*s  Freund  in  der  Noth, 
den  Oronte,  sammt  dessen  Schützling,  Marcela,  gefangen  ein- 
gebracht hatten.    Die  Lücke  zwischen  Anfang  und  Ende  der 
„parte  segunda"  stopft  eine  weitschweifige,  mit  allerlei  Aben- 
teuerfiüllsel  fEurcirte  Erzfthlung  des  vom  Bäuberhauptmann  Formio 
auf  der  Flucht  ergriffenen  Gonde  Alarico,  der  seine  und  seines 
früheren  Freundes,  des  Prinzen  Landino,  Lebensgeschiohte  der 
Bäuberdirne,  Feiina,  zum  Besten  giebt.  Zur  Lückenverstopfong 
trägt  ferner  bei:  die  vom  Bäuberhauptmann,  Formio,  der  wiede^ 
eingefongenen  Prinzessin  Marcela  gemachte  Liebeserklftmng,  die 
alsbald  in  eine  gegenseitige  Schimpfscene  umschlägt.  Das  Füllsel 
versorgt  ausserdem  noch  eine  Blutwurst,  womit  die  in  Alarico 
verliebte  Fei i na  ihren  Bäuberhauptmann,  Formio,  vergiften 
will;  und  eine  Karaffe  ftisches  Wasser,  das,  mit  Gift  geschwängert^ 
Formio  der  Feiina  bestimmt.    Wurst  und  Waseerflaache  - 
so  zettelt  es  die  Qifhnischerin,  die  Parte  terceira  d^  Marcela- 
Tragedia  —  geniesst  aber  nicht  Formio,  dem  mit  geheuchelter 
Liebeszärtlichkeit  Feiina  ihren  Giftklos  aufechmeichelt;  schlürft 
nicht  Feiina,  der  Formio  mit  süssen  Worten  und  Mienen  den 
Trank  kredenzt;  sondern  die  Prinzessin  Marcela,  die  zofiUlig 
von  beiden  Giflspenden  kostet  und  bald  m  einen  Schlaf  versinkt, 
der  eben  so  tief  wie  ewig,  unterdessen  hat  Prinz  Landino  die 
BäuberhOhle  übemmipelt  und  allesammt,  die  ganze  Bande,  die 
Gefbngenen,  den  Alten  vom  Berge,  den  Oronte  und  den  Gonde 
Alarico  miteinbegriffen,  und  die  Feiina  nicht  aosgenommeiii 
über  die  Klinge  springen  lassen;  so  dass,  die  Leiche  der  Mar- 
cela miteingerechnet,  das  ganze  dramatische  Personal  der  Mar- 
cela-Tragedia,  mit  einziger  Ausnahme  des  Prinzea  LandinOf 
dem  nur  sein  Generalabschläcbteif^eschflift  das  Leben  erhält,  gänz- 
lich ausstirbt    Kaum  dürfte  die  dramatische  Literatur  irgend 
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eines  NationaltheateTs  ein  gehaltlos  wüsteres  Räuberabenteuerstack, 
als  diese  Marcela-Tragödie,  aufweisen,  die  ihre  Paralielsymbole 
in  der  Tergifteten  Blutwurst,  als  dem  Sinnbilde  ihres  Inhalts- 
follsels,  und  in  der  wasserhellen,  kry stallklaren  Gifkflasche,  als 
Emblem  ihrer  reinen  kunstfertigen  Versification,  erkennen  darf. 
Dennoch  gelingt  es  unserem  wunderlichen  Gapitan  Viruäs  in  der 

Tragedia  de  Atila  furioso 
(Tragödie  vom  wüthenden  Atila) 

seine  Marcela-Tragödie  im  wüsten  Unsinn  und  in  ToUhaustragik 
thurmhooh,  narrenthurmhoch  zu  überragen.    Die  beiden  Tragö- 
dien  ergänzen  einander  wie  die  beiden  extremen  Formen  von 
Oehirnkrankheiten :  unheilbarer  Blödsinn  und  unheilbare,  ketten- 
toUe  Tobsucht.    Jede  der  drei  Jomadas  der  Atila-Tragedia  ist 
eine  Tollhauszelie  schlimmster  Art.    Die  Königin,  Atila*s  Ge- 
mahlin, ist  toll  vor  Liebe  zuFlaminio:  König  Atila's  in  Manns- 
kleider verlarvte  Maitresse,  Flaminia,toll  nach  d^  Krone  und 
von  wahnsinniger  Begierde  entbrannt,   die  Königin-Gemahlin  zu 
verdrängen.    Gerardo,  tollverliebt  in  die  Königin.  Celia,  eine 
als  Gefangene  in  Atila's  Palast,  oder  ToUhaus  umherschweifende 
KöBi^n,  geliebt  von  Atila,  rasendtoll  schlechtvreg.    Durch  Fla- 
minia  von  einer  heimlichen  Zusammenkunfk  des  Gerardo  mit 
der  Königin  benachrichtigt,  überrascht  Atila  das  Buhlpaar  in 
einer  närrischen  Situation,  spiesst  sie  wie  ein  Paar  Lerchen,  und 
heirathet  auf  dem  Fleck  die  Celia.    Darüber  eifersuchtstoll, 
mischt  Flamin ia  d^n  Atila  einen  Gifttrank,  der  ihn  awangs- 
jackenfähig  macht,  und  zu  mordsüchtigem  Basen  entflammt  von 
aosges^ochenster  maniacalischer  Würglust    Im  ersten  Wuihan- 
fall  ernaordet  König  Atila  seine  ihm  eben  angetraute  Gemahlin, 
Oelia;  wirft  sich  wahnsinnig  auf  Flaminia  und  erdrosselt  sie. 
Ein  gekapertes  Schiff  befiehlt  er  sammt  Mannschaft  und  Capitän, 
ZOT  Belustigung  des  Volkes,  in  Brand  zu  stecken.    Den  Gouver- 
neur von  BegenAurg,  firüher  „Yisitaiior  zu  Nürnberg'^  ^),  lässt  er 
fflr  niebts  und  wiedemichts  au  einer  Thurmzinne  aufknüpfen. 
Drei  Brüder,  die  ihren  Vater  aus  dem  Kerker  befreiten,  worin 
derselbe  seit  sechs  Jahren  wegen  einer  nicht  geleisteten  Bück- 


1)  Viflitador  de  Noromburga. 
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standszahlnng  an  die  königliche  Kammer  eingesperrt  sass,  h&at 
der  toUwüthige  Hunnen-König  viertheilen.  Dem  römischen  Ge- 
sandten, der  ihm  nicht  ehrfurchtsvoll  genug  begegnete«  U^st  er 
die  Ohren  abschneiden  und  die  Nasenlöcher  aufechlitzen.  Funf- 
undvierzig  Weiber  müssen  ihre  muthvolle  Vertheidigung  einet 
von  Atila's  Soldaten  erstürmten  Vestung  mit  dem  Hungertode  auf 
der  Platte  eines  Thurmes  büssen,  wohin  er  sie,  paarweis  zusam- 
mengefesseit,  hatte  schaffen  lassen.  Den  Guillermo,  König  von 
Slavonien,  befiehlt  er,  blos  um  eine  Probe  königlichen  Todes  zur 
Schau  zu  stellen,  den  Löwen  vorzuwerfen.  Umsonst  verwahrt  ach 
der  König  von  Slavonien  gegen  den  Ehrgeiz,  sich  von  Löwen 
zerreissen  und  fressen  zu  lassen,  um  das  Schauspiel  einer  könig- 
lichen Todesart  zu  geben.  Der  ToUhausstjrl  in  Atila's  mono- 
logen  und  sonstigen  Wuthausbrüchen  entspricht  vollkommen  seiner 
Geistesverfassung.  Lohenstein's,  Hoffinann-Waldau's  und  FÜm- 
drich  PistoPs  Redestyl  erscheint  nur  als  eine  schwache  Nacbblüthe 
von  Capitan  Viruös'  Atila-Zungenschlag,  der  den  rasenden  Wü- 
therich schliesslich  todt  niederstreckt.  Die  Oottesgeissel  dieses 
Atila  steckt  in  seiner  Zunge. 

Aehnliche  Dramatiker,  wie  Christobal  Viru^s,  flogen  —  die 
bereits  vorgeführten  ungezählt  —  aus  Juan  de  la  Cueva's  Schule 
noch  ganze  Schwärme  aus,  bis  „das  Wunder  der  Natnr^S  bis  der 
Sommervogel,  „der  Phönix  der  spanischen  Bühne^  der  das  düire 
Reisig  des  verwitterten  Nestes  der  ganzen  Dramenhecke  seiner 
Vorgänger  zu  Narden-  und  Cinnamomenstängeln  fachte,  —  bis 
die  Lope-Comedia  aus  deren  gewürzreichen  Flammen  sich  cftnpor- 
schwang.  Jene  Schwärme  von  Dramatikern  vor  Lope  sind  so 
zahlreich,  dass  L.  Moratin  nur  den  kleinsten  Theil  davon,  nnd 
diesen  nur  in  Bausch  und  Bogen  namhaft  macht  ^),  aber  keines 


1)  Ceti  na  (Gntierre  de)  ans  Sevilla,  ans  Jnan  de  la  Cneva^s  'Exem- 
plar poetieo*  nns  dem  Namen  nach  schon  bekannt,  focht  in  Italien,  Afrin 
nnd  Flandern.  Hatte  Mexico  besucht;  starb  nm  1660  in  Sevilla.  Säue 
Poesien  erschienen,  unseres  Wissens,  zuerst  abgedruckt  nach  einem  alten 
Codice,  im  Besitze  des  Don  Maria  de  Alava  zu  Sevilla,  in  dem  5.  Bande 
der  Bibl.  de  Autores  esp.  (Bivadeneyra),  welcher  die  lyrischen  Dichter 
des  16.  u.  17.  Jahrh.  enthält,  herausgaben  von  Adolfe  de  Castro. 
Madr.  1857.    Womit  der  Artikel  'Cetina*  in  Gallardo's  'Ensayo*  (1  ^ 
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ihrer   Dramen   in  seiner  ^Goleccion  de   Piezas  dramaticas  an- 
teriores a  Lope  de  Vega'  aafiiahm ;  noch  anch  in  seinem  ^Cata- 


p.  410 — 447)  zu  vergleichen.    Cetma*s,  so  yiel  ims  bekannt,  noch  unge- 
druckte  Dramen  blieben  bis  jetzt  selbst  für  spanische  Literatoren  nnge- 
lesene  Lesedramen.    Wir   finden  nicht  einmal  den  Titel  erwähnt,   weder 
bei  Barrera  noch  GaUardo,  noch  bei  Ad.  de  Castro. 
Saldana.  Nicht  erwähnt. 

Oozar.  Aach  von  diesem  Dramatiker  and  Zeitgenossen  des  Caeva 
kennt  die  spanische  Literatargeschichte  nar  den  Namen  aas  Caeva 's 
'Exemplar  poetico.'*)  Desgleichen  von  Faentes,  Ortiz,  den  Caeva  im 
Ex.  poet.  'el  Ingenioso'  nennt  and  dessen  Taafname  sogar  für  die  spanische 
Literaturgeschichte  verschollen. 

Berrio  (Gonzalo  Matteo),  am  1554  za  Granada  geb.,  Licenciat.  Von 
Doctor  Navarro  in  seinem  'Discarso  apologetico  de  las  Comedias' 
anter  den  vorzüglichsten  Dramatikern  aofgezählt.  BojasVillandrando 
rühmt  ihn  in  seiner  'Loa  de  Comedia'  (Viage  entretenido)  1602  als  Erfin- 
der der  Comedias  'de  Moros  y  de  Cristianos.'^*)  Lope  de  Vega  nennt  den 
Licenciado  Berrio  anter  den  28  von  ihm  aufgezählten  und  dessunge- 
achtet  aus  dem  Buche  des  literaturgeschichtlichen  Lebens  ausgelöschten 
Dramatikern  seiner  Zeit  als  denjenigen,  dessen  Komödien  mit  allgemeinem 
BeifaU  gespielt  wurden.**'^)  Von  diesen  Comedias  des  Berrio  ist  nicht 
allein  keine  einzige  im  Druck  erschienen,  auch  von  dem  Manuscripte  der- 
selben ist  bis  jetzt  keine  Zeile  zur  Eenntniss  der  spanischen  Literatoren 
gekommen,  f) 

Loyola  (Juan  Bautista)  aus  Toledo,  berühmt  als  Schauspieler  und 
Dichter.  Seine  Comedia  'Andalla'  preist  Ag.  Bojas  in  dem  Viage,  und 
das  ist  Alles.  Loyola  wird  auch  als  Verfasser  einer  sinnreichen,  allegorisch- 
moralischen  Novelle  genannt  mit  dem  Titel:  'Viage  y  naufragios  del 
Macedonio'  „Beise  und  Schiffbrüche  des  Macedonio"  (Salam.  1587). 

Hejia  (Pedro)  zu  Sevilla  um  1500  geb.,  Chronist  Kaiser  Karl's  V. 
(Historia  Lnperial  y  Cesärea).  Starb  um  1552.  Juan  de  la  Cueva  feiert 
ihn  (Ex.  p.)tt  nnter  den  Dramatikern  der  classischen  Schule.  Dieser  Pedro 


*)  Yo  fueron  ä  estes  leyes  obedientes 

Los  sevillanos  oomicos,  Guevara, 
Gutierre  de  Cetina,  Cozar,  Fuentes, 
**)  Estas  empezö  Berrio.  —  ***)  „qne  se  representaron  con  general 
aplaoso''.  (La  Dorotea  act.  IV.  esc.  2.)  —  f)  ^tas  comedias  no  se  impri- 
meron  y  no  tenemos   noticia  de  que  se  conserve  manoscrita  ningona  de 
lu  del  licenciado  Berrio.    Barrera  y  Leirado  s.  v. 
tt)  —  aqaella  raia 

Musa  de  nuestro  astrifero  Mejia. 
„Jene  seltne  Muse  unseres  stemenbekränzten  Mejia'*. 
H.  16 
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I(^  historioo  y  critico*  eine  historisch-kritische  Notiz  von  diesra 
Stficken  gab,  wenn  man  zwei  oder  drei  ausnimmt. 


Mejia  ist  nicht  mit  dem  Licenciado  Mejia  de  la  Gerda  zu  Yerwechseh, 
dem  Verfasser  der  Tragedia  famosa  de  'DoAa  Ines  de  Castro,  Begim 
de  Portngal%  Zeitgenosse  des  Lope  de  Vega,  und  Yon  dem  und  dessen 
Ines-Tragödie  zukömmlichen  Ortes  noch  die  Rede  seyn  wird. 

Artieda  (Andres  Bey  de).  Seine  Vaterstadt  ist  Valencia,  wo  er  1549 
znr  Welt  kam.  Im  14.  Lebensjahr  gradnirte  er  als  Magister  de  Artes 
anf  der  Universität  von  Valencia  (22.  Oct.  1563).  Den  Doctortitel  erbieR 
er  im  Alter  von  20  Jahren  auf  der  Universität  von  Toledo,  wo  er  bürger- 
liches und  kanonisches  Recht  studirt  hatte.  Er  kämpfte  bei  Lepanto  mit 
(1571),  wo  er  drei  Wanden  davontmg;*)  und  wurde  f!ir  seine  auch  in 
späteren  Gefechten  bewiesene  Tapferkeit  durch  Capitänsrang  ausgezeichiiet 
Zu  Valencia  liess  Artieda  1581  seine  Tragedia  „Los  Amantes"  (de 
Teruel)  „das  Liebespaar  von  Teruer'  erscheinen.  1591  wurde  er  feierlich 
in  die  hochberufene  'Academia  de  los  Noctumos^  (Akademie  der  Nächt- 
lichen) aufgenommen.  Wahrscheinlich  fäUt  seine  Comedia:  'Los  incan- 
tos  de  Merlin  (Die  Verzauberung  des  Merlin)  in  denselben  Zeitraum. 
Von  dieser  in  Ag.  Rojas*  'Loa*  gepriesenen  Ck>media**)  hat  sich,  wie  Ton 
anderen  Komödien  des  Artieda:  'El  Principe  vicioso*  (Der  lasterhafte 
Fürst)  und  'Amadis  de  Gaula*  (Amadis  von  Gallien)  nur  der  Titel  er- 
halten. Zu  Zaragoza  veröffentlichte  Artieda  eine  ausgewählte  Sammloog 
seiner  lyrischen  Gedichte  unter  dem  Namen  Artemidoro.***)  Die 
Sonetos  und  die  „Epistola  al  marqu6s  de  Cuellar  sobre  la  Co- 
media" (Brief  über  dieOomedia  an  den  Marques  de  Cuellar)  haben  den  mei- 
sten literarischen  Werth.  In  der  Zuschrift  'Dedicatoria*  an  den  Mar- 
ques sagt  Artieda :  „Ich  kann  nicht  glauben,  dass  Artemidoro  sich  keiner 
guten  Aufnahme  sollte  zu  erfreuen  haben,  da  derselbe  in  dem  'Epitalamio* 
und  dem  grössten  Theil  der  Discursos  den  Virgil  vertritt,  und  in  der 
'Justas  de  Paris*  (Wettstreit*'  des  Paris),  in  den  Satiren  und  Epigrammen 
den  göttlichen  Ariosto,  den  ich  so  eifrig  nachzuahmen  strebte''  u.  s.  w.f) 
Artieda  starb  zu  Valencia  1613. 


*)  Artieda*s  Eampfigenosse,  Cervantes,  sagt  von  ihm  (Yiage  del  Par- 
naso) 

'Mas  rico  de  valor  que  de  moneda\ 
,JEteicher  an  Tapferkeit  als  an  (}eld". 
**)  Hizo  entonces  Artieda 

Sus  encantos  de  Merlin. 
***)  Discursos,  espistolas  y  epigramas  de  Artemidoro.  1605.  —  t)  **^ 
puedo  creer  que  no  sea  muy  bien  recebido  Artemidoro,  pues  en  el  'epi- 
talamio'  y  la  mayor  parte  de  los  discursos  represente  ä  Virgilio  y  ^ 


Cepeda*8  Comcdia  Seivage.  243 

In  der  Liste  der  Dramatiker  vor  Lope  de  Vega  sieht  man 
auch  den 


Ueber  Artieda's  eioziges  bis  jetzt  bekanntes  Drama,  die  Tragedia 
'Los  Amantes',  hat  zuerst  der  gelehrte  Bibliograph,  Salva,  ansfohr- 
liche  Mittheilungen  und  Notizen  dem  Don  J.  E.  Hartzenbnsch,  Heranageber 
von  Gabriel  Tellez'  (Tirso  de  Molina)  Comediaa  zukommen  lassen,  welche 
Hartzenbnsch  instand  setzten,  Artieda's  Traged.  *Los  Amantes'  mit  Tirso 
de  Molina's  gleichnamigem  Drama  'Los  Amantes  de  TerueP  zu  ver- 
gleichen. Die  Erörterung  der  letzteren  wird  auch  uns  Gelegenheit  geben, 
auf  Artieda's  Liebespaar  von  Teruel  einen  Rückblick  zu  werfen.  Die  erste 
biographische  Nachricht  über  Andres  Bey  de  Artieda  ertbeilte  Frey  Hi- 
polito  de  Somper,  Verfasser  der 'Montesa  ilustrada',  Ende  d.  17.  Jahr., 
der  sie  dem  Padre  ßodriguez  fftr  dessen  BibL  Yalene.  zukommen  liess, 
worauf  sie  in  die  biographischen  Wörterbücher  des  Jimeno  und  Latassa 
aberging. 

Wir  fügen  diesen  Dramatikern,  die  als  Bindeglieder  zwischen  Cneva^s 
und  Lope  de  Yega's  Schule  zu  betrachten  waren,  noch 

Joaquin  Bomero  de  Cepeda 

hiftzu,  von  dem  wir  nichts  weiter  in  Erfahrung  gebracht,  als  dass  der 
schon  genannte  Doctor  Antonio  Navarro  in  dem  'Discurso  apolog^co  de 
las  Comedias'  des  Cepeda  unter  den  guten  Theaterdichtem  zur  Zeit  des 
Lope  de  Vega  erwäbnt.  Auch  Bojas  ViUandrando  in  der  'Loa'  (1603)  und 
Cervantes  im  *Viage'  (1614)  gedenken  eines  Cepeda,  der  kein  anderer, 
als  der  in  Bede  stehende  seyn  kann.  Ochoa's  *Coleccion'  enthalt  zwei 
Stücke  von  ihm: 

Comedia  Seivage  (Sevilla  1582).  Die  zwei  ersten  der  vier  Jomadas 
dieser  Comedia  sind  nichts  als  die  vier  ersten  Acte  der  'Celestina'  in  zier- 
Kchen  Bedondillen-Octaven.  Von  der  dritten  Jornada  ab  verlässt  Ce- 
peda sein  mustergültiges  Vorbild  und  geht  seinen  eigenen  Weg,  der 
grosstentheils  ein  Holzweg.  Cepeda's  Lucrecia  (Meübea)  verlässt,  in  Be- 
gleitung der  Kupplerin  Gabrina  (Celestina),  das  elterliche  Haus  und  be- 
giebt  sich  zu  ihrem  Geliebten  Anacreo  (Calisto).  Lucrecia's  Eltern  und 
Gerichtsbeamte  suchen  die  Tochter  zuerst  bei  der  Gabrina,  dann  bei  Ana - 
<^Teo,  mit  dem  sie  aber  schon  durch  das  Fenster  auf  und  davon  ist,  und 
Anacreo's  Diener  Bosio  wird  vor  den  Augen  des  Publicums  gehenkt. 


»M  *Ju8tas  de  Paris,  satiras  y  epigramas  al'divino  Ariosto,  al 
^al  he  procurado  imitar  con  tanto  cuidado*«  etc.  (Bibl.  de  Ant.  esp.  t.  5. 
Poetas  liric.  de  los  siglos  XVI  y  XVH.  Colecc.  orden.  de  Adolfe  de 
Castro.  Madr.   1857.  t.  H.  Apuntos  biograf.  p.  LXXLX. 
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Die  mit  Federn  über  und  über  bestrichene  Gabrina  (emplnmada)  hX 
erst  eine  Ladung  von  faulen  Aepfeln  empfangen,  womit  sie  die  Straaaeo- 
jungen  bombardiren,  und  wird  dann  über  die  Grenze  gebracht.  Die  Exfr 
cution  begleitet  der  Gerichtsbeamte  mit  freudigem  Gelachter.*)  In  der 
vierten  Jornada  erscheint  die  zum  Tode  verurtheilte  Lucrecia  im  Gebirge 
mit  Bogen  und  Pfeil,  ihr  Jammerloos  beweinend  unter  klagevoller  Ann- 
fung  ihrer  Eltern.**)  Nach  ihr  tritt  Anacreo  auf,  um  nun  auch  setner- 
seits  mit  Wehklagen  den  Widerhall  zu  wecken.  Hierauf  kommen  Lucre- 
cia*s  Eltern,  Arnaldo  und  Alb  in  a,  als  Pilger,  im  Gebirgswalde  daher- 
gezogen,  ihre  Tochter  aufsuchend,  ebenfalls,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
mit  herzrührenden  Jammerklagen  das  Wfddrevier  durchpürschend.  Nachdem 
das  Eltempaar  eine  Weile  ausgeruht,  und  nun  seinen  Weg  fortsetzen  wiO, 
sieht  es  sich  von  zwei  Baubem,  Tarisio  und  Trooo,  überfallen.  Der 
alte  Arnaldo  erliegt  den  Räubern;  doch  tddtet  den  Einen  derselben  der 
herbeigeeilte  Anacreo.  Dieser  erkennt  Lucrecia^s  Mutter,  Albina,  und 
während  er  ihr  die  Leiche  ihres  Gatten,  Arnaldo,  begraben  hilft,  trollen 
zwei  Waldmänner  (Seivages),  die  TauQ»athen  der  *ComediA  Seivage', 
daher,  die  den  Anacreo  mit  Haut  und  Haaren  frässen,  wenn  nicht  die  im 
rechten  Augenblick  hinzugetretene  Lucrecia  den  einen  Waldmann  dnrcb 
einen  Pfeilschuss  erlegte,  und  Anacreo  dem  zweiten  den  Garaus  machte. 
Mutter  und  Geliebter  statten  der  von  ihnen  nicht  erkannten  Retterin  den 
verbindlichsten  Dank  ab.  Die  Mutter  glaubt  in  ihr  die  Gdttin  Minem 
oder  Diana  zu  schauen.  ***)  Endlich  giebt  sich  die  keusche  Diana  ab  die 
keusche  mit  dem  Anacreo  davongelaufene  Lucrecia  zu  erkennen  und  wird» 
nach  einem  Trio  von  wechselseitigen  Freudenbegrüssungen,  von  der  Matter 
am  Grabe  des  Vaters  mit  dem  Entehrer  und  Verführer  vermählt.  0  treff- 
liche Wildüngs-Comedia,  die  am  gesunden  Körper  der  'Celestina'  als  wildes 
Fleisch  wuchert! 

Romero  de  Cepeda^s 

Comedia  Metamorfosea 
behandelt  Liebeswandelungen  unter  Hirtenliebespaaren,  infolge  von  Liebeft- 
laune.    Der  Schäfer  Medoro  singt  in  QuintiUen  und  Decimen  ein  Loblied 


* 


)  \  0  que  donoso  placer! 

La  risa  acä  me  retoza. 
**)  i  Ay  de  ti,  mi  padre  Arnaldo, 

Ay  mi  madre  tan  amadal . . . 


***y 


Aqui  acabar^  mis  dias 
Sin  ser  de  nadie  buscada. 
Alb.  \  0  presencia  soberanal 
Sefiora  ^  quien  sois,  deciV 
Que  segun  lo  que  en  vos  vi 
0  sois  Minerva,  ö  Diana. 
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Beinern  Glficke,  firei  zn  seyn  tod  Liebesliist  und  Leid*),  und  wirffc  sich 
bin  in*a  Gras  und  schlaft  vor  Wonne,  nicht  zu  lieben,  ein.  Ans  einem 
andern  Tone,  aber  ebenfalls  in  Decimen,  singend,  kommt  der  Hirt  Eleno 
mit  der  Hirtin  Belisena  daher;  Sie,  glühend  für  den  lieblosen  Medoro; 
Er  f^T  sie  entbrannt,  die  ihn  am  Medoro's  wülen  yerschmäht. **)  Eleno 
bernft  die  Schrulle,  für  eine  liebesunfähige  Schlafmütze  zu  schwärmen.  ***) 
Statt  aller  Antwort,  weckt  Belisena  den  schnarchenden  Liebesverachter  mit 
särtlicli  girrenden  Ermunterungslauten,  die  Medoro,  noch  halbverschlafen, 
gähnend  und  sich  räkelnd,  mit  Händen  und  Füssen  abweist.  Die  Liebe 
der  nun  hinzutretenden  Hirtin  Albina  für  Eleno  kreuzt  sich  wieder  mit 
dessen  nnerwiderter  Leidenschaft  für  Belisena.  Beils.  „Ich  seufze  für 
meinen  Medoro.  Eleno.  Belisena  ist  meine  Liebe.  Alb.  Eleno  hat  mein 
Herz  verwundet.  Bei.  Medoro,  komm  her  zu  mir.  Med.  Ich  liebe  dich 
nicht,  Schäferin"  .  .  .  Der  unbetheiligte  Medoro  bemerkt  mit  schläfri- 
gem, aber  Ton  Liebe  unbehelligtem  Scharfblick:  „Siehe  da  die  Verwirrung 
des  blinden  trug^voUen  Amorl'^f) 

Ein  zweites  niohtwahlyerwftndtes  Paar  führt  nun  die  zweite  Jornada 
in  dem  EQrten  Ali  so,  und  der  Schäferin,  Bosina,  ein.    Ali  so  liebte 


*)  Oh  quanto  estimo  mi  hado, 

Pues  Toy  tan  l^os  de  amor, 
Quanto  libre  de  cuidado 
T  tan  sin  pena  y  dolor 
Ck>mo  de  amor  oMdado. 
**)  Si,  Medoro  es  mi  afidon, 

T  por  solo  &.  muero  y  peno. 
***)  £1.  {  0  caso  de  admiradon! 

Huyes  d^l  que  te  ha  querido, 
Yä  un  pastor  sordo  y  dormido 
Buscas  con  tanta  aficion  . . . 
t)  Bei.    Por  mi  Medoro  suspiro. 

EL     BeUsena  es  mi  querer. 
Alb.   Eleno  me  ha  dado  el  tiro. 
Bei.    Medoro,  vuelte  ä  mi. 
Med.  Yo  no  te  quiero,  pastora . .  . 
Med.  Entende  la  confosion 

Del  ciego  amor  enga&osb. 
Ist  nicht  der  „Sommemachtstraum*'  die  in  Qestalt  eines  liebUchen 
Elfentraumspiels  scherzende  Philosophie  der  wandelbaren,  wie  TonGeister- 
spuk  und  Zauber  angeregten  Liebeslaune,  im  Gegensatz  zur  wahren  wil- 
lensfreien  Liebe  zweier  för  einander  bestimmten  und  gegenseitig  seligen 
Herzen?  Die  italienische  Pastorale  ähnlicher  Motive  hat  uns  wiederholt 
Gelegenheit  zu  einem  Vorblick  auf  den  „Sommemachtstraum'*  geboten. 
Vgl  Gesch.  d.  Dram.  IV.  S.  886  flf.  V.  S.  733  f. 
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Lnperoio  Leonardo  y  Argentola 

aufgezählt,  wiewohl  dieser  ein  Jahr  jünger  ist  ^)  als  Lope,  und 
richtiger  unter  dessen  Zeitgenossen  zu  stellen  w&re.   Da  indessen 


einst  die  för  ihn  noch  immer  glühende  Bosina,  die  er  aber  f&r  Albin 
aufgab'^),  welche  ihn  wieder,  ans  Liebe  zu  Eleno,  abweist.**)  Nnn  hat 
Belisena's  LiebeswindÜEÜuie  sich  zu  Eleno  umgedreht,  der  aber  schon  mit 
Alb  in a  schnäbeln  möchte,  die  sich  jetzt  zu  Aliso  hingezogen  fOhit,  wah- 
rend MedorOy  der  seine  Liebesnüchternheit  ausgeschlafen,  für  Bell- 
sena  schmachtet  in's  Qelage  hinein.  Nnn  kartet  die  Liebesgrille  ihre  mi- 
paarigen  Pärchen  so:  Bosina:  „Medoro,  ich  sterbe  für  dich.  Medoro: 
Ich  Uebe  Belisena.  Belis.  Eleno  komm  zu  mir,  die  nach  dir  Yerlaqgi 
Elen.  Albina,  dich  nur  liebe  ich.  Alb.  Ich  aber  liebe  dich  nicht,  Wankd- 
müthiger !*'***)  Medoro  schüttelt  wieder  die  Liebe  ab,  hüllt  sich  in  semen 
Schlafpelz  xrnd  preist  die  Seelenruhe  als  höchstes  Lebensglüok.  t) 

Die  dritte,  letzte  Jornada  ist  das  Butterbrod,  worauf  Medoro 
die  Moral  der  wandelbaren  Liebeswandlungen  giebt,  inform  einer  War- 
nung vor  dem  blinden  Amor,  der  mit  Herzen  Blindekuh  spielt. ft) 
^  1)  Zu  Barbastro  (Aragon)  1563  geb.  Sein  Vater  war  Secretar  bei 
Kaiser  Maximilian  n.,  welcher  Spanien  während  E!arrs  (V.)  und  des 
Prinzen  Felipe  (II.)  Abwesenheit  regierte,  fft)  Lupercio  studirte  Beehts- 
wissenschaft  und  Philosophie  auf  der  üniv.  Huesca;  Eloquenz,  griechische 
und  römische  Geschichte  auf  der  Hochschule  von  Zaragoza.  Als  23jähriger 
Jüngling  versah  er  die  Geheimschreiberstelle  beim  Duque  de  VillahermosS) 


*)  Agöra  mudö  mi  suerte, 

£n  otro  lugar  mi  fe. 
**)  Dejame,  no  estes  cansando, 

Eleno  me  eeta  matando, 
Eleno  es  mi  paraiso  . . . 
**♦)  Bos.   Medoro,  yo  por  ti  muero. 

Med.  Yo  ä  Belisena  amo. 
Bei.    Eleno,  ven  que  te  Uamo. 
El.      Albina,  ä  ti  sola  quiero. 
Alb.    To  no  te  quisro,  üviano. 
t)  Viva  la  tranquilidad 

Del  aüna  y  del  corazon 
Que  es  suma  felioidad. 
tt)  Nadle  fie  del  amor, 

Nadie  le  guste  ni  entienda. 
ttt)  Wahrer.  Histor.  de  Felipe  II.  c.  11.  p.  1.  Ant.  Pellicer  y  Saibicada, 
Ens.  de  una  Bibl  etc.  Noticias  literar. 
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Luperdo  Aigensola  in  die  Sammlung  des  ^DramaticoB  CJontempe- 
raneos  a  Lope  de  Vega'  0  i^i<^bt  mitanfgenommen  ist,  mag  er 
den  Markstein  zwischen  den  ^Anteriores  nnd  Gontempor.  a  L.  de 
Vega'  bezeichnen.  Lnpercio  Argensola  hat  das  spanische  Theater 
seiner  Zeitepoche  dnrch  drei  Tragödien  bereichert,  woran- 
ter  die 

Tragedia  de  la  Isabela 

die  bekanntere  and  bedentsamere  ist. 

Fama  spricht  den  Prologo.  Das  Stück  spielt  zu  einer  Zeit,  wo 
noch  MohreDkönige  in  Zaragoza  herrschten.  Alboacen  ist  ein  sol- 
cher. Er  liebt  die  Christin  Isabela  and  hat  es  kein  Hehl  seinem 


dessen  Gemahlin  Hofdame  bei  der  yerwittweten  Kaiserin,  Dofia  Maria  de 
Anstria,  war  (1585),  die  nnsem  Luperdo  za  ihrem  Secretar  ernannte.  Der 
'Aeademia  imitatoria'  zu  Madrid  gehörte  er  als  Mitglied  an,  nnter  dem 
Namen  'Barbaro*.    Um  1587  verfasste  Lup.  drei  Tragödien:    La  Filis, 
La  Isabela,  La  Alejandra,  sämmtlich  auf  den  Theatern  von  Madrid 
nnd  Zaragoza  dargestellt.  (Yiage  entret.  p.  45 ;  Vicente  Espinel,  Bimas  etc. 
Cant.  n.  p.  45.    Cervantes.  Don  Quij.  P.  1  c.  48).    1599   übertrug  ihm 
König  Felipe  m.   die  Würde  eines  Cronista  mayor  von  Aragonien,  in 
irelchem  Amte  Lnpercio  von  den  Ständen  Aragons  bestätigt  ward  (1607). 
Drei  Jahre  später  von  dem  Yicekönig  von  Neapel,  Don  Pedro  Fernan- 
dez  de  Castro,  Conde  de  Lemos,   dem  „Mäcen  des  Jahrhunderts'^ '^), 
berufen,  übernimmt  L.  Argensola  das  schwierige  Amt  des  Staats-  und 
Eriegssecretariats  des  Königreichs  Neapel    Hier  stiftete  er  die  'Academia 
de  los  Ociosos*  (der  Müssigen)  unter  dem  Schutze  des  Vicekönigs.    Lup. 
Argensola  starb  1613  im  Alter  von  50  Jahren.  Ausser  den  genannten  drei 
Tragedias  verfosste  Luperdo  verschiedene  Staats-  und  Gfesohiehtsschriften: 
Anales  de  Aragon,  die  unvollendet  blieben.    Aparato  para  la  Hi- 
storia  del  Emperador  Carlos  V.    Von  seiner  üebersetzung  der  An- 
nalen  des  Tacitus  in*s  Spanische  sind  nur  wenige  Bogen  vorhanden. 
Seine  Lyrischen  Poesien**)  erschienen  mit  denen  seines  Bruders  zu- 
Bammen,  dessen  ausführliche  Lebensbeschreibung  A.  Pellicer  den  'litera- 
rischen Notizen^  über  Lup.  Argensola  auf  dem  Fusse  folgen  lässt.  —  1)  Co- 
leccion  escogida  y  ordenada  etc.  par  Don  Roman  de  Mesonero  Bo- 
manoB  (Bibl.  de  Autor.  Esp.  Madr.  1857  t.  43.  44). 


*)  y,el  Mecenas  de  su  siglo"  A.  PeDic.  —  **)  Bimas  de  Lnpercio 
y  del  Doctor  Bartholome  Leonardo  de  Argensola.  Zarg.  1634. 
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alten  Staats-  und  Herzensrath,  Andalla,  gegenfibor,  dem  er  in 
der  Eröffnnngsscene  des  StQckes  sein  Inneres  erschliesst.  Der 
weise  Andalla  erinnert  den  König  an  die  Qeffihrlichkeit  solcher 
Liebschaften,  sich  auf  die  Beispiele  der  Helena,  Eleopatra  und 
der  Cava  berufend.  ^)  Der  greise,  in  der  ersten  Scene  so  wdse 
Bathgeber  bekennt  sich  in  der  5.  der  ersten  JorAada,  in  einem 
Monolog  von  10  Octaven,  als  leidenschaftlicher  Anbeter  der  schö- 
nen Christin,  Isabela,  unter  den  heftigsten  Vorwürfen  gegen 
sich  selbst,  sein  eisgraues  Haar^),  und  sein  liebeheisses  Herz. 
Der  eine  Nebenbuhler,  Muley  Albenzaide,  des  Königs  Günst- 
ling, den  Isabela  liebt  und  der  ihretwegen  Christ  geworden, 
haftet  wie  ein  vergifteter  Pfeil  in  König  Alboacen's  Herzen.  Dass 
aber  auch  ein  Eiszapfen  als  solcher  Pfeil  sein  Herz  bedrohe,  dass 
er  seinen  altehrwürdigen  Bath  Andalla  als  gefrorene,  von  Alteis^ 
frost  erstarrte  Schlange  im  Busen  hege,  davon  hat  der  Mohren- 
könig Alboacen  farserste  keine  Ahnung.  Durch  ein  Verban- 
nungsdecret  gegen  alle  Christen  in  seinen  Qebieten  glaubt  König 
Alboacen  seine  Liebes-  und  Eifersuchtsschmerzen  zu  Undern. 
Muley  begnügt  sich  vorläufig  mit  Hinzögern  der  Ausführung 
des  Decrets,  um  dem  Christenkönige,  Don  Pedro,  Zeit  zur  Ein- 
nahme von  Zaragoza  zu  lassen,  wie  er  in  einem  Gespräch  mit 
Isabela  andeutet. ''^)  Vor  Schluss  der  ersten  Jornada  hat  schon 
König  Alboacen  seinen  Günstling  und  beglückten  Nebenbuhler 
verhaften  lassen. 

Die  Eingangsscene  der  zweiten  Jornada  schildert  in  einem 
Schock  pomphafter  Octaven  mit  episch-lyrischer  Färbung  die  fusa- 
fiOligen  Bitten  von  IsabeFs  Eltern,  Lamberto  und  Engracia, 
im  Kreise  der  um  sie  versammelten,  bedrängten  Christengemeine: 
dass  Isabela  einen  Widerruf  des  Verbannungsdecretes  vomKS- 


1)  Helena,  pestüenda  de  troyanos, 
Cleopatra  verddgo  fa^  de  Borna, 
La  Cava»  perdicion  de  loe  hupaaoB. 

2)  Si  yo  con  las  hehidas  del  inTiemo 
Geiiido  de  vejez,  del  todo  Cano 
Sigo  la  vanidad. 

3)  £1  Bey  Don  Pedro  yo  quedo 
De  estas  cosas  prevenido. 
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nige  Alboacen  durch  verstellte,  geheuchelte  Liebe  bewirke.  0 
Mütter  Engracia  nnterstützt  das  Ansinnen  des  Vaters  mit  leb- 
haften Vorstellungen  und  Ausruftingszeichen.  Isabela  verspricht 
Liebe  zu  heucheln,  so  viel  in  ihren  Kräften.  ^)  Ihr  darauf  fol- 
gender Monolog  erörtert  die  dreifache  ELlemme,  in  welcher  ihr 
Herz  sich  befindet:  „Glaubenstreue,  Vaterland  und  der  im  Ge- 
fti^iss,  als  christlicher  Märtyrer  aus  profaner  Liebe,  seiner 
HinrichtuDg  harrende  Geliebte.^)  Das  Beste  freilich,  um  die 
Situation  und  den  Seelenkampf  tragisch  zu  machen:  das  tragische 
Pathos,  die  solchen  Gonflicten  entsprechende,  durch  alle  Vorgänge 
stfirmende  Leidenschaft,  die  tragische  Seelenbedrängniss  — 
diese  freilich  liegt  dem  Octavenstück  im  Magen,  wie  dem  Wal- 
fisch der  betrQbte  Prophet  Jonas,  aber  ohne  es,  wie  der  Walfisch 
den  Propheten,  von  sich  geben  zu  können.  Was  sie  ausspeit,  ist 
eine  Episode,  in  Gestalt  des  Moro,  Adulce,  der  da  herkommt 
diiect  ans  Valencia,  um  den  Bäumen,  Gräsern,  Blumen  und 
Frachten  von  Zaragoza^)  sein  Leid  zu  klagen,  ob  seiner  seit  be- 
reits drei  Jahren  unerwiderten  Liebe  zu  der  Infantin  A  j  a ,  Schwe- 
ster Königs  Alboacen.  Noch  schwankt  dieser  im  Entschlüsse, 
seinen  ehemaligen  Liebling,  Muley,  um  einen  Kopf  kfirzer  zu 
machen !  Der  König  weint  Schmerzensthränen  in  den  Busen  seines 
alten  Geheimraths,  Andalla,  ob  der  Qual,  seinen  Freund  und 


1)  Lamb.  Paes  eye:  bien  sabemos  cuan  rendido 

En  amorosas  Uamas  al  rey  tienes. 
T  cnan  desesperado  y  ofendido 
Ck>n  tos  castos  repnhioB  y  desdenes; 
Fero  si  tu  con  nn  amor  fingido 
StLs  locos  pensamientoB  entretienes. 
T  cebas  la  esperanza  lisonjera, 
AI  yngo  YolTerä  la  cerviz  fiera. 

2)  AI  fiero  rey  dar6  de  amor  sefiaieB 
Fmgidas,  si  fingirse  pneden  tales. 

3)  ^^  A  qiden  he  de  poner  aqui  delanie: 
A  la  fe,  6  a  la  patria,  6  al  amante? 

4)  Tres  veceB  ob  he  visto,  verdeB  plantas, 
De  vnestraB  frescas  hojas  adomadas; 
Tres  yeees  deBcompuestas,  y  otras  tantas 
De  flores  y  de  fnitoB  ooroiiadafl  . . , 
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Oünsüing  opfern  zu  mflssen,  w^en  des  an  ihm  und  an  seiner 
Freundschaft  begangenen  Yerrathes.  ^)  Schöne,  edle  Thrftnen,  die 
Yielleicht  auch  die  unsrigen  hervorrufen  könnten,  wenn  der  zwi- 
schen Muley  und  dem  König  entbrannte  Wettstreit  von  Liebe 
und  Freierschaft,  Eifersucht  und  Freundesgefühlen  zu  leiden- 
schaftlichem Ausdruck,  zu  pathosvollem  Goniiict  käme.  An- 
da  IIa,  der  in  Muley  den  Nebenbuhler,  ohne  alle  Beimischung 
von  Freundschaftsgefahlen,  einfaph  hasst,  stellt  natfirlich  dem 
Könige  dessen  Tod  als  einziges  Heilmittel  dar.  ^) 

Durch  den  König  von  Muley's  beschlossenem  Tode  in  Kennt- 
niss  gesetzt,  erbietet  sich  Isabela  for  den  Gteliebten  oder  mit 
ihm  zu  sterben,  nachdem  sie  um  Zurücknahme  des  Verbannungs- 
decretes  aufs  rührendste  gefleht,  doch  nicht  ohne  Beimischung 
einiger  Krokodilenthränchen  erheuchelter  Liebesneigung  und  Lie- 
besgewährung. Kein  Wunder,  dass  der  bis  jetzt  sanflmüthige 
.König  nun  fuchswild  dreinfährt  ob  dieser  doppelten  Sorte  von 
Thränen,  und  die  Leichen  Muley's  und  IsabeFs  zu  Staub  zei^ 
malmen  und  ihnen  noch  nachträglich  die  Herzen  aus  der  Brost 
reissen  zu  wollen  droht.  3)  Wie  jubelt  An  da  IIa,  dass  ihn  der 
König  zum  Gefangenwärter  Isabel's  erwählt!  Seine  Liebe8h<^ 
nung  grünt  wie  unter  gefrornem  Schnee  die  Wintersaat,  und 
gedeiht  in  IsabeFs  Kerker,  wie  weissköpfiger  Lauch  im  Kell« 
aufs  beste  überwintert,  sich  des  schönsten  grünen  Schweifes  ge- 
tröstend,  gleich  dem  des  stattlichsten  Frühlingslauchs.  Aja  (das 
Weibchen  von  'Ajo*  „Lauch^^)  schiesst  denn  auch  gleich  darauf 
wie  ein  Pilz  empor  mit  ihrer  in  einem  langen  Monolog  kund- 
gethanen  Erklärung,  dass  sie  für  Muley  brenne,  und  schmeichelt 
in  der  nächsten  Scene  der  Liebe  des  entthronten  Mohrenprinzen, 


1)  Y  es  gran  razon,  AndaUa»  qne  UoremoB, 
Cuando  vemos  morir  la  fe  aagrada 

£n  los  que  mas  constante  la  creemos. 
No  Uoro  por  la  maerte  desdiehada 
Qne  iMoley  ha  de  darse:  pero  Uoro 
Por  Ter  que  con  raason  le  sera  dada. 

2)  En  SU  muerte  conaute  ta  remedio. 

3)  En  polvos  los  cadaveres  doshechos, 
Y  vnestroe  coraEones  tan  conf ormes 
Arrancadofi  verd  de  vaesiros  pechos. 
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Adnlce^  in  seiner  leidenschaftlichen  Liebe  fBr  sie,  das  Verspre- 
chen ab,  den  Mnley  zu  retten.  ^)    Prinz  Adnlce  beschreit  die 
unerhörte    Zumuthong,   seinem,    als   beglücktem  Nebenbuhler, 
schlimmsten  Feinde  Leben  und  Freiheit  zu  erringen.    Doch  was 
vermag   nicht  Liebe!    Sie  wühlt  mit  Wonne  in  ihrem  eigenen 
Fleische:   Prinz  Adulce  verheisst  seines  grössten  Feindes  Bet- 
tang.    Wiederum  eine  edle,  rührende  Figur,  dieser  seiner  Krone 
und  seiner  Herzgeliebten  verlustige  Prinz  Adulce,  leider  aber 
auch  unserer  tragischen  Sympathien  verlustig,   weil  er,  wie  der 
Zwiebelkönig  in  Weissflog^s  Märchen,  neben  der  Lauchprinzessin, 
A  j  a ,  so  unversehens,  so  urplötzlich,  so  pilzartig  emporgeschossen. 
Nicht  mit  Sturm,  nicht  aus  dem  Stegreif  lässt  sich  die  dramati- 
sche Theilnahme  erobern;   Schritt  für  Schritt  will  sie  erkämpft 
seyn.     Wirkungen,  noch  so  schön,  noch  so  überraschend  und  ge- 
waltig, die  aber  nicht  kunstreich  vorbereitet  und  beursacht,  nicht 
aus   den  Charakteren  und  Leidenschaften  mit  poetischer  Nolh- 
wendigkeit  entvrickelt  erscheinen,  bleiben  kalte  Schläge  in's  kalte 
Wasser  und,  was  das  Schlimmste,  entfremden  uns  Figuren  und 
Charaktere.    Die  dritte  Jornada,  der  Schlussact,  ist  voll  sol- 
cher Schläge.    Der  in  seiner  schweifgrünen  Liebeshoflhung  auf 
Isabela^s  Eerkerhafk  getäuschte  weissköpfige  Lauch,  Andalla, 
verwandelt  sich  in  eine  der  Lauchgeissein,   womit  bekanntUch 
spartanische  Knaben  bis  aufs  Blut  gepeitscht  wurden,  wenn  sie 
die  Bisse  des  gestohlenen  im  Busen  versteckten  Fuchses  durch 
eine  Miene  verriethen.    Eine  solche  Lauchgeissel  ist  Andalla 
für  Isabela's  und  Muley's  Herzen.    Erstere  labt  er  mit  dem  An- 
blick der  Leichen  ihrer  Eltern  lud  Schwester,  und  befiehlt  dann 
dem  Liebespaare,  Isabela  und  Muley,  einen  Scheiterhaufen  zu 
schichten,  und  Beide,  Bücken  an  Bücken,  wie  Tasso's  Sophronia 
und  Olindo,  zusanmiengefesselt,  mit  Bolzen  zu  beschiessen  und 
ihre  von  Pfeilen  durchbohrten  Körper  zu  verbrennen.  ^)  Der  vom 
Benker  abgeschossene  Pfeil  fuhr  durch  Isabela's  Mund  und  ge- 
radeswegs  aus  Muley*s,  den  „grossen.  Sohn^^  der  Jungfrau  Maria 


1)  Te  suplico,  sefior,  quo  ä  Mnley  libres, 
T  Inego  contra  mi  tn  laHza  vibres. 

2)  Espalda  con  espalda  los  ataron, 

Por  los  pies,  por  los  hombros  y  las  manos. 
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preisendem  Monde  wieder  heraus.  0  Das  erz&hlt  umständlichst 
ein  Bote  (nnncio)  der  Prinzessin  Aja,  die  vom  Thnrm  heiab 
nach  der  Bichtstätte  hinspäht,  der  Befreiung  ihres  geliebten 
Muley  durch  den  ungeliebten  Prinzen  Adulce  entgegenharrend. 
Der  Nuncio  scheint  der  Schule  des  Euripides  entlaufen^  so  an- 
schaulich beredt  spinnt  er  seine  Eatastrophengräuel  aus,  die  nur 
nicht  so  folgerecht  und  einfach  aus  den  Conflicten  abgeleitet  er- 
scheinen, wie  bei  Euripides.  In  einem  Jammermonolog  &sst  die 
mohrische  Prinzessin,  Aja,  den  Entschluss,  ihren  grausamen 
Bruder,  König  Alboacen,  auf  seinem  Faulbett  zu  ermorden.  ^)  Vor 
und  nach  der  Ausf&hrung  haben  wir  aber  noch  drei  euripideiache 
Katastrophenmeldungen  zu  vernehmen.  Den  einen  Bericht  Aber 
die  Hinrichtung  von  Isabela's  Eltern  und  Schwester,  stattet,  als 
schuldig  gebliebenen  Nachtrag,  ein  Diener  des  KOnigs  Alboacen 
dem  anderen  Diener  ab.  Den  zweiten:  Adulce's  Reitknecht,  Sa- 
lin, der  die^  Prinzessin  Aja  von  dem  trauervollen  Ende  seines 
Herrn  in  Kenntniss  setzt,  welcher,  wegen  der  misslungenen  Bet- 
tung des  eingeäscherten  Muley,  und  aus  Schmerz,  dass  er  sein 
der  geliebten  lieblosen  Prinzessin  geleistetes  Versprechen  nicht 
habe  erfüllen  können,  sich  den  Dolch  in  die  Brust  stiess.  ^)  Den 
dritten,  zusammenaddirt,  vierten  oder  gar  fünften  Abschlachtungs- 
bericht  ertheilt  Prinzessin  Aj  a  dem  Beitknecht  Sei  in,  als  Boten- 
lohn fBr  seine  Meldung,  unmittelbar  nach  derselben  und  nach- 
dem er  ihr,  in  Auftrag  seines  seligen  Herrn,  dessen  abgeschnittenen 
Kopf,  als  Todesbescheinigung  und  zugleich  als  Andenken  über- 
reicht hatte.  Nun  schildert  auch  sie  dem  Beitknecht  in  maleri- 
schen Octaven,  wie  sie  ihren  Bruder,  den  König  Alboacen,  in 
seinem  Bette  erstochen  und  Bett  und  Schlafgemach  in  Brand 


1)  Entrose  por  la  boea  tan  derecha, 
Qae  le  davö  la  leogoa  ... 
Entrö  la  flecfaa  pnes  cuando  solia 
Por  la  oristiana  boca  repetido 

£1  nombre  del  gran  hijo  de  Maria. 

2)  Yo  qnitarö  la  vida 

Ell  el  ocioBO  lecho 
AI  hermano  emel . . . 

3)  El  noble  pecho  con  la  daga  ronipe. 
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gesteckt  0,  und  bittet  himmelhoch  den  Reitknecht,  seinen  Herrn 
und  ihren  Bmder,  den  König,  an  ihr  zu  rächen  und  mit  dem- 
selben brudermörderischen  Dolche  ihr  den  verdienten  Tod  zu 
geben.  ^)  Selin,  der  Reitknecht,  entschuldigt  sich  höflichst  und 
ertheilt  ihr  den  unvorgreiflichen  Rath,  sich  selber  den  Hals  zu 
brechen.  Er  sagt  zwar  „die  harte  Brust  zu  zerbrechen*' ;  ^)  Prin- 
zessin Aja  greift  aber  eine  Note  höher  und  bricht  sich  buch- 
stäblich den  Hals,  durch  einen  Sturz  von  ihrem  Thurmgemach 
in  den  tiefen  SchlossteicL  *)  Das  letzte  Wort  hat  Isabela*s  Geist, 
der  sich,  laut  seiner  Versicherung,  aus  den  Flammen  wie  ein 
Phönix  erhob  und  nun  verjüngt  und  ewigen  Fluges  sich  zum 
Himmel  schwingt.^) 

Trotz  aller  dargelegten   Mängel  glauben  wir  doch,   unter 
sämmtlichen  spanischen  bisher  in  Betracht  gezogenen  Dramen 
der  classischen  Schule,  dieser  Tragedia  Isabela  des  treff- 
lichen Staatssecretärs,  Lupercio  Leonardo  de  Argensola, 
die  Palme  reichen  zu  dfirfen.    Die  Glaubens-  und  Liebesheldin, 
Isabela,  darf  als  ein  würdiges  und  vielleicht  nicht  unbestreitbar 
und  zweifellos  übertroffenes  Vorbild  von  des  grossen  Corneille 
nPauline**  im  Tolyeucte'  gelten,  verstand  es  auch  der  grösste 
Tragiker  der  Franzosen,   der  darum  noch  kein  grosser  zu  seyn 
braucht  —  verstand  er  es  gleich,  durch  kräftigere  Concentration 
des  Hauptaffectes:  der  Qlaubensbeseligung,  eine  innigere  Sym- 
pathie für    seine  ehelichen  Liebesmärtyrer  zu  erwecken.    Dem 
Hartinez  de  laRosa,  —  ein  Kritiker  aus  der  französisch-classi- 
schen  Schule,  und,  innerhalb  dieses  Zauberkreises,  ein  Hexen- 
meister, der  alle  darin  heimischen  Geister,  als  da  sind :  die  Geister 


1)  Paes  con  este  punal  abri  sn  pecho, 
T  con  las  Uamas  abras^  sn  lecho. 

2)  Dame  la  digna  muerte  de  tu  mano, 

A  ta  Senor  yengando,  y  a  mi  hermano  . . 
Con  esta  misma  daga  fratricida 
Me  puedes  acortar  la  torpe  vida. 

3)  Tu  te  puedes  romper  el  duro  pecho. 

4)  —  recibeme  tu,  profondo  lago. 

5)  Qual  F^niz,  Isabela,  me  consnmo, 
Pero  con  viyas  alas  y  colores 
Renazco  para  dar  etemo  vuelo. 
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des  guten  Ctoschmackes,  der  verständigen  Erfindung,  des  nücb- 
ternen  Ausdrucks,  der  Decenz  und  insbesondere  der  drei  Ein- 
heiten, zu  beschwören  und  zu  citiren  versteht —  dem  Martinez 
de  la  Rosa  steht  Argensola's  Auto-Tragedia  ^Isabela*  tief  unter 
ComeiUe^s  um  ein  Jahrhundert  jüngerer  Mftrtyrertragödie  Toly- 
eucte'  ^),  ob  sie  gleich  namhafte  Vorzüge  vor  anderen  ähnlichen 
Auto*s  darweise.  De  la  Bosa  tadelt  an  der  'Isabela'  besonders 
eine  fehlerhafte  Disposition  der  Handlung,  die  durch  des  alten 
Andalla  lächerliche  Liebe  und  das  frostige  und  störende  Verhällr 
niss  zwischen  Aja  und  Adulce  überladen  erscheine.  Femer  hat 
Argensola  das  Yerwickelungsgewebe  (trama)  nicht  gut  gesponnen, 
vielmehr  häufig  die  Fäden  in  verschiedenen  Scenen  abgeschnitten 
und  hinwiederum  andere  massige  und  beschwerliche  Monologe 
eingeschoben.  Und  anstatt  sein  Werk  mit  dem  Bericht  über  den 
Tod  der  beiden  Märtyrer  (Isabela  und  Mulej)  zu  beschliessen  und 
dadurch  einen  tieferen  Eindruck  zurückzulassen,  schwächte  er  die 
Erzählung  in  den  folgenden  Scenen  durch  allerlei  Todesmeldungen 
ab.  Und  als  wäre  es  damit  noch  nicht  genug,  lässt  er  auch  nodi, 
ohne  den  mindesten  Grund  und  Nutzen,  die  Leichen  von  Isa- 
bela's  Eltern  und  Schwester  auf  der  Bühne  vorzeigen,  sich  mit 
nicht  weniger  als  neun  Todten  im  Drama  zufrieden  gebend.  Doch 
hebt  de  la  Bosa  auch  einzelne  Schönheiten  in  Styl  und  Versifi- 
cation  hervor,  obzwar  diese  zu  künstlich,  und  der  Styl  nicht 
durchweg  den  ernsten  und  gehaltenen  Ton  bewahre.  Zuweilen 
gelänge  es  dem  Argensola,  einen  zärtlichen  und  schwermfithigen 
Empfindungslaut  anzuschlagen  und  dem  Gefuhlsausdrack  einen 
edlen  Klang  zu  verleihen.  Alles  in  Allem  gebührt  der  Isabela- 
Tragödie  vor  so  manchem  angepriesenem  Bühnenstücke  eine 
ehrenvolle  Stelle  auf  dem  spanischen  dramatischen  Pamass. 
Dasselbe  lässt  sich  von  Lup.  Argensola*8  zweiter  Tragedia, 

Alejandra  (1585)^), 

nicht  rühmen,  einer  würdigen  Genossin  der   zahlreichen  Blut- 
tyrannen-  und  Schlächterstücke   der   italienischen  Tragödie  im 


1)  —  es  Bomamente  inferior  a  eUa,  se  aventaja  mucho  ä  las  otns 
composiciones  ...  a.  a.  0.  Ap.  177.  —  2)  Mit  der  Trag.  'Isabela'  im 
Pam.  Esp.  t.  VI.  abgedruckt. 
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16.  Jahrh.  Die  den  Prologo  sprechende  ^Tragedia*  in  Person  hat 
gut,  einige  Abweichongen  von  Aristoteles*  Poetik,  wie  z.  B.  die 
Weglassang  des  Chors,  die  Einschränkung  der  fünf  auf  vier  Acte, 
ZQ  befürworten:  die  dem  Oeiste  der  Aristotelischen  Poetik  feind- 
lichste aller  tragischen  Wirkungen,  die  Metzger-Tragik,  zu  recht- 
fertigen, das  hätte  Argensola^s  personificirte  Tragedia,  als  Prolog- 
Sprecherin,  das  Herz  haben  sollen! 

Tolomeo's,  Königs  von  Aegypten,  einstmaliger  Feldherr,  Aco- 
reo,  hatte  sich  gegen  seinen  Herrn  empört,  ihn  ermordet  und 
den  Thron  usurpirt.    unerkannt  von  dem  Tyrannen,  Acoreo,  ver- 
sieht Orodonte,  der  allein  ausTolomeo's  Familie  gerettete  und 
von  B^mulo  anferzogene  Sohn  des  ermordeten  Königs,   das 
Mundachenkenamt  an  der  Tafel  des  Thronanmaassers.    Acoreo 
hatte  seine  erste  Gemahlin  hinrichten  lassen  und  sich  in  zweiter 
Ehe  mit  Alejandra  vermählt,  einem  Wunder  von  Schönheit 
und  einem  Ungeheuer  von  Sitten  und  Charakter.    Sie  fasste  eine 
Leidenschaft  für  LupercioOi  d^n  Günstling  des  Acoreo  und 
ausgezeichneten  Feldherm.    Lupercio   aber,  verliebt  in  Sila, 
des  Tyrannen  Acoreo  Tochter   aus   erster  Ehe,   verschmäht  die 
Alejandra.    Auf  dieser  Vorgeschichte  als  Grundlage  baut  die 
Tragödie   ihre  vier  Jomadas  auf,   als   ebenso  viele  Stockwerke 
einer  Schlachtbank  von  Menschenfleisch.    Bemulo  und  Ostilo 
verbinden  sich  zum  Sturze  des  Häuptlings  Lupercio.  Gegen  diesen 
läuft  Alejandra's  Leidenschaft  Sturm  mit   so  hitzigen  Angriffen, 
wie  nur  eine  von   den  ehebrecherischbrünstigen  Königinnen  der 
italienischen  Tragödie.    Lupercio  weiss  keine  andere  Bettung 
vor  der  mit  dem  Widderkopf  ihres  königlichen  GemsAls  ihn  be- 
rennenden  Fürstin,  als  Flucht.    Ausser  diesen  Vorgängen  enthält 
die  erste  Jornada  die  Einweihung  des  jungen  Orodonte, 
Mundschenken  seines  Thronräubers,  in  sein  Geschick,  seine  Her- 
kunft und  seine  Mission,  durch  Bemulo  und  Ostilo,  die  ihm 
das   blutige  Hemde   seines    ermordeten   Vaters   überreichen   in 
klangvollen  und   durch  die  Situation  aufregsam  wirkenden  Ter- 
zen.   Die  Scene  ist  eine  der  schönsten,  ergreifendsten  der  spa- 
nischen Bühne  und  würde  allein  hinreichen,  Argensola's  grosses 


1)  Die  zweite  seiner  dramatisehen  Personen,  die  der  Dichter  auf  seinen 
^ameii  tauft.    Auch  Muley's  (ybristenname  in  der  ^Isabela"  ist  Lupercio. 
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Talent  fax  tragisches  Pathos  zu  bekunden  —  allein  hinreichen: 
ohne  alles  Uebrige  nämlich^  was  dram  und  dran  hängt  und  dem 
grossartig  Pathetischen  dieser  vorzüglichen  Scene  nur  Abbruch 
thut.  Bemulo  und  Ostilo  rufen  den  Prinzen-Mundschenk  zur 
Bache  auf.  Orodonte  schwört  Rache  auf  den  Becher  hin,  den 
er  dem  Tyrannen  von  Amtswegen  kredenzt.  Und  als  ihm  Bemulo 
das  blutige  Hemd  des  ermordeten  Vaters  zeigt,  das  laut  za  rufen 
scheint:  „Weisst  du  nicht,  Sohn,  dass  dieses  Blut  dich  zeugte?"'  -~ 
da  bricht  der  Prinz  in  die  rachetrunkenen  Worte  aus: 

Acfa,  kalt  geronnen  Blut,  das  ich  beweine, 

Bald  werdet  ihr  des  Acoreo  Blnt 

Also  vergossen  sehA',  wo  nicht:  das  meine! 

Als  königliche  Standarte  will  er  des  Vatei's  blutiges  Hemde 
erheben  '^)  und  wallen  lassen.  Bewältigender  Actscbluss  der  ersten 
Jornada  von  acht  dmmatischer  Schlagkraft.  Aehnliche  Motive 
fanden  wir  in  chinesischen  Dramen.^) 

Die  zweite  Jornada  wirbelt  schon  mit  dem  Quirl  derln- 
trigue  in  dem  Blutkessel  der  italienischen  Wütherichtragödien 
eines  Cintio,  Speron  Speroni,  und  wie  die  Fleischerknechte  der 
italienischen  Melpomene  dest6.  Jahrh.  noch  heissen.  Ostilo  ver- 
leumdet bei  Acoreo  den  Lupercio,  als  heimlichen  Verschwörer. 


1)  Orodonte  Yo  juro  por  el  cielo  y  sol  qne  veo 

Que  tengo  de  hacer  copa  donde  beba 
De  la  cabeza  y  sangre  de  Acoreo. 
Remnlo  Paes  porqne  mas,  Seilor,  te  encienda  y  mneva, 
La  ssngre  de  tn  padre  mira  agora, 
Qoe  qoiere  de  tn  mano  hacemos  pmeba: 
Aqui  delante,  de  tu  padre  mora 
Esta  sangre,  venganza  pide  ä  voces 
De  aquella  mano  barbara  y  traidora. 
Pareoeme  qne  dioe:  „No  conoces 
\  Ay,  hijol  que  esta  sangre  te  ba  engendradoV 
Castiga  ya  los  animos  feroces. 
Orodonte  {Ay,  sangre  derramada!  {Ay,  sangre  fria! 
Muy  presto  ansi  vereis  la  de  Acoreo; 
Sino  pndiere  ser,  sera  la  mia. 

2)  'Por  bandera  red,  por  estandarte 

Llevar  quiero  continiio  esta  camisa. 

3)  Qescb.  d.  Dram.  IB.  S.  453  ff. 
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Orodonte,  anstatt  seine  dem  blntigen  Yaterhemde  zngeschworene 
Bache  in's  Werk  za  richten,  beschuldigt  die  Königin  Alejandra, 
sie  hätte  ihn  zn  einer  Yeigiftung  des  Königs  aufreizen  wollen. 
Beider  Aussagen  bestätigt  B^mulo.    Lupercio  wird  geknebelt, 
eingekerkert,  abgeschlachtet;  Kopf  und  zerstückelte  Glieder  in 
ein  Tuch  gewickelt  und  mit  dem  in  einem  besondem  Oef&sse 
yerwahrten  Blute  dem  Könige  Acoreo  gebracht.  Dieser  lässt  die 
Königin  Alejandra  herbeirufen,  und  zwingt  sie,  die  Hände  in 
dem  Blute  zu  waschen.    Hierauf  befiehlt  er,  die  zerstückelten 
Glieder  zu  enthüllen.  Alejandra  erkennt  Lupercio*s  Haupt  und 
dessen  Körperstücke:  ein  Lieblingsmotiv  jener  italienischen  Tra- 
gödien, i)    Hierauf  schickt  Acoreo  der  Königin  durch  Ostilo 
Dolch,  Strick  und  Oift  zu  beliebiger  Auswahl.    Gleichfalls  nach 
italienischem  Vorbilde.^)    Alejandra  wählt  das  Gift,  speit  dem 
bei   ihren  Todesqualen    gegenwärtigen  Könige   die  abgebissene 
Zunge  in's  Gesicht  und  stirbt.    Ostilo  und  R^mulo  wiegeln 
inzwischen  das  Volk  auf.  Um  das  Aeusserste  an  Schreckmitteln 
aufzubieten,  lässt  die  zweite  Jornada  noch  den  Geist  des  vom 
Thronräuber  ermordeten  Tolomeo  dem  Wüthrich  erscheinen  und 
diesem  sein  nahes  £nde  verkünden.  Die  Grundsuppe  der  Schläch- 
terei, die  Thyestesschüssel  als  allumfassende  Yitelliusschüssel  eines 
Universalragouts  von  Menschenklein,  — tischt  König  Acoreo  in 
der  dritten  Jornada  den  ihn  belagernden  Bürgern  von  Memphis 
au^  denen  er  Köpfe,  Hände,  Füsse  und  Geschlinge  ihrer  Söhne 
imd  Söhnlein,  angesichts  des  Theaterpublicums,  zuwirft.  Seneca's 
Medea  schleudert  doch  dem  Jason  nur  eines  ihrer  ermordeten 
Kmder  vom  Giebel  des  Hauses  vor  die  Füsse!    Die  Veste  des 
Menschenfleischhackers  wird  erstürmt,  dieser  nun  seinerseits  ab- 
geschlachtet, sein  Kopf  dei&  Prinzen  Orodonte  überbracht,  der« 
Tun  die  Sammlung  Köpfe  zu  vervollständigen,  den  Mördern  des 
Acoreo  auch  die  ihrigen  abschlagen  lässt.    Nun  begiebt  sich 
eine  der  merkwürdigsten  Romeo- Julie-Balkonscenen  der  tragischen 
Bühne.    Der  Balkon  ist  die  Zinne  eines  Thurmes,  wo  Prinzessin 
Sila  sichtbar  wird.    Von  unten  hinauf  wirbt  Prinz  Orodonte, 


1)  In  Cintia's  'Orbecche'  (1541)  nur  als  Botenerzahlung.  Gesch.  d. 
Dnm.  Y.  S.  333  f.  Dagegen  in  L.  Dolee's  <Marianna'  (1560)  anf  derScene. 
1>M.  S.'393.  —  2)  Gesch.  d.  Dr.  a.  a.  0.  S.  317. 

IX.  17 


258  ^^  spanische  Drama. 

zärtlich  wie  Romeo,  um  der  Prinzessin  Herz  und  Hand.  Sila 
erwiedert  Liebeserklärung  und  Bewerbung  mit  bräaüichen  Ein- 
ladungen, zu  ihr  emporzusteigen.  Prinz  Orodonte  eilt  hinauf^ 
liegt  in  ihren  Armen  und  stürzt  augenblicks,  von  ihrem  Dolch« 
durchbohrt,  todt  zu  ihren  Füssen  nieder.  Flugs  —  schon  stürmen 
des  Orodonte  Kriegsmänner  den  Thurm  hinan  — springt  Prin- 
zessin Sila  hinunter  und  bricht  Hals  und  Kragen.  Nach  einer 
solchen  Katastrophe  hat  die  personificirte  Tragedia  —  die  peno- 
nificirte  Mördergrube  und  Schlachtbank  in  Einer  Person  —  die 
Stirne,  den  Zuschauern  die  Moral  des  Stückes  vorzutragen  und 
sich  den  pflichtschuldigen  Beifall  auszubitten!  Die  Melpomene 
des  Jahrhunderts,  das  den  Basilisken,  Philipp  H.,  erzeugte,  sie 
musste  im  Blutsäuferwahnsinn  zugrunde  gehen. 

Argensola's  dritte,  von  Cervantes  a.  a.  0.,  gleich  den  beiden 
anderen,  hochgepriesene  Tragedia  ^La  Filis',  liegt  noch  im 
Staube  der  nicht  veröffentlichten  Manuscripten-Godices  begraben. 
Wir  wünschen  ihr  eine  glückselige  Urständ.  Möge  sie  ihre  Anf- 
erstehung  mit  der  geschwungenen  flammenrothen  Fahne  der  tra- 
gischen Kunst,  nur  nicht  als  Blutgespenst,  nicht  als  potenziite 
Seneca-Lamia  oder  leichenfressende  Empuse,  feiern. 

Den  Haufen  von  Schattengeistern  spanischer  Dramatiker,  die 
sich  etwa  noch  zwischen  Lupercio  Argensola  und  Lope  de  Vega 
zu  der  mit  dem  Opferblute  des  tragischen  Seneca-Bockes  geffillten 
Grube  herandrängen  möchten,  wehren  wir  mit  dem  kritischoi 
Stahle  vorläufig  ab,  wie  Odysseus  die  Schattenseelen  im  Aides  von 
dem  Blute  des  geschlachteten  Schafes  mit  seinem  Schwerte  zn- 
rückwies,  dem  geschickekundigen  Teiresias  vor  allen  Andern  ge- 
stattend, von  dem  Opferblute  zu  schlürfen,  damit  er  ihm  weis- 
sage. In  ähnlicher  Absicht  lassen  auch  wir  den  grössten  Zeiche 
deuter  und  Wahrsager  seines  Jahrhunderts  und  Vaterlandes, 

Miguel  de  Cervantes  Saavedra  ^), 

im  Vortritt  vor  den  noch  übrigen,  dem  Lope  de  Vega  vorauf-  oder 
neben  ihm  herschwärmenden  Dichterschattenseelen,  sich  die  Lippen 

1)  Cervantes  Saavedra*),  den  die  spanische  Literatur  der  Gegenwart 
als  den  Fürsten  anter  ihren  SchriftsteUem  feiert,  („el  principe  de  naestros 

*)  Seine  Hanptbiographen  onter  seinen  Landslenten  sind  der  Zeitfolge 
nach:  Gregorio  Mayan  j  Siscar,  Sarmiento,  Blas  de  Nava^^^' 


CeiTantes*  Lebensskizze.  259 

IngenioB'O»    von  Eltern  ans  altadeliger  und  am  das  Vaterland  hochver* 
dienter  Familie  stammend,  erblickte  das  Licht  der  Welt  zn  Alcala  de  He- 
nares,  wo  er  am  9.  Oetober  1547  in  der  Parocbialkirche  von  Santa  Maria 
getauft  ward.  *)    Schon  in  frühester  Jugend  verrieth  er  eine  lebhafte  Nei- 
gung für  Poesie  und  Werke  freier  Erfindung  **),  und  schon  als  Enabe  war 
er  ein   eifriger  Besucher  von  Lope  de  Bueda's  Theatervorstellungen,  die 
als  Elementarschule  seines  Genius  betrachtet  werden  können.    Cervantes 
scheint   bereits  als  Kind  seine  Vaterstadt  verlassen  zu  haben,  deren  he« 
r&hmte  Hochschule  er  nicht  besuchte,  so  auch  die  von  Salamanca  nicht.  ***) 
Der  grösste  Geist  des  spanischen  Schriftstellerthums  ging  also  hinter  die 
Schule  der    beiden   hochansehnlichsten  Pflanzstatten   nationaler  Wissen- 
schaft und  Lehrweisheit,  um  sich  in  deren  Bücken  gleichsam  als  Adler 
einer  höheren  Weltweisheit  über  beide  Hochschulen  und  deren  Jünger  und 
Meister  zu  erheben.  Die  regelrechten  Schul-Eulen  ex  prof.  sahen  auch  mit 
ihren  gelehrten  Glotzaugen  den  Adler  scheel  an,  als  einen  „ingenio  lego'S 
einen  angeweihten  Geist,  einen  Laien  des  Schulwissens  f)»  wie  denn  die 
höchsten  Sonnenflieger  keine  Kirchenlichter  waren,  so  wenig  als  die  Sonne 
eines  ist.     Cervantes^  einziger  Lehrer  in  der  lateinischen  Sprache  und  Li- 
teratur war  ein  Madrider  Geistlicher,  der  gelehrte  Humanist,  Juan  Lo- 
pez de  Hoyos,  der  dem  öffentlichen  Schultmterrichte   zu  Madrid  seit 
1568  vorstand.    Aus  Anlass  der  im  selben  Jahre  zu  Madrid  abgehaltenen 
Todtenfeier  für  die  Königin  Luibella  de  Valoistt)»  veröffentlichte  Lopez  de 
Hoyos  über  den  Tod  dieser  Prinzessin  und  der  ihr  zu  Ehren  veranstalteten 
Leichenfeier  einen  Bericht,  in  den  er  verschiedene  poetische  Beiträge  des 
jungen  Cervantes  aufnahm,  seines,   wie  er  sich  ausdrückt,  „theuem  und 
geliebten  Schülers."  fft)    Anfangs  Januar  1569  befand  sich  Cervantes  in 


Vicente  de  los  Bios,  A.  Pellicer,  Navarrete,  Barrera,  Aribau. 
—  *)  Das  Datum  ist  in  neuester  Zeit  auf  haltlose  Urkunden  hin  angezwei- 
felt, aber  von  Barrera  y  Leirado  in  der  Zeitschrift  *Bevista  de  Sevilla" 
(t  IV.  p.  548  f.)  ein  für  allemal  festgestellt  worden. 
**)  Desde  mis  tiemos  ame  el  arte 

Dulce  de  la  agradable  poSsia 
T  en  ella  procura  siempre  agradarte. 
(Viage  al  Pamaso  cap.  IV.)  —  ♦*♦)  Navarrete  nimmt  als  gewiss  an,  dass 
Cervantes  die  Universität  von  Salamanca  zwei  Jahre  lang  besucht  und  da- 
Belbst  Studien  —  zur  Schilderung  des  Studententreibens  (P.  ü.  D.  Quij.  und 
in  den  Novelas  'Licenc.  Vidr.'  und  'La  Tia  fiagida')  gemacht  habe.    Von 
Aribau  (Vida  de  Cerv.  Obras  etc.  p.  IX.)  dagegen  wieder  in  Zweifel  ge- 
stellt. —  f)  Als  solchen  bezeichnete  ihn  der  Chronist  Tomayo  de  Var- 
gas.  •-.  ff)  Den  Deutschen  durch  Schiller's  Don  Carlos  werth  und  theuer. 
*^  ttt)  Su  caro  y  amado  discipulo.    Diese  poetischen  Beiträge  bestehen 
ft^8  einem  Soneto,  einer  Bedondilla,  worin  der  jugendliche  Dichter 
^ber  die  Schnelligkeit  des  Todes  der  Königin  IsabeUa  wehUagt  G^pl^tz- 

11* 
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Born,  den  Eammererdienst  bei  Cardinal  Jnlio  AquaviTa  yeTsehend,  der 
selbst  Kämmerer  des  Papstes  Pins  V.  war.  Zwischen  1569  lud  1570  lim 
er  sich  in  das  spanische  für  Italien  bestimmte  Heer  anCnehmen,  kämpfte 
in  den  Seegefechten  von  1570  nnd  71  mit,  verlor  in  der  Schlacht  Yon  Le- 
panto  (1571)  die  linke  Hand*),  die  rechte  als  die  herrlichste  Trophäe  dir 
Yontragend,  Ton  unvergänglicherem  Nachruhm  für  sein  Land,  als  selbst 
die  Seeschlacht  von  Lepanto.  **)  Auch  die  für  Spanien  unglücklidien  Kri^gs- 
züge  in  Tunis  machte  Cervantes  mit  (1573—1574).  Er  war  Angenzeoge 
des  von  den  Türken  angerichteten  Blutbades  bei  Erstfirmong  der  „Gou- 
lette***),  und  doch  seelenstolz,  dass  seine  Sohlen  das  (reblet  der  durdi 
Yirgil  unsterblichen  Dido  betreten.  1575  erhielt  Cervantes  seinen  Ab- 
schied. 

Welches  Ereigniss  jener  Zeit  wäre  weltkundiger,  unseren  Herzen  ver- 
trauter, als  Michel  Cervantes'  fünfthalbjährige  Qefangenschaft  in  Algier, 
wohin  er  von  dem  Renegaten  und  Seeräuber,  Arn  ante  Mamif)  gebracht 


liehen  Fluges  ward  die  schönste  der  irdischen  Blumen  in  den  Himmel  ver- 
pflanzt'*) ^ 

Con  un  repentino  vuelo 

La  mejor  flor  de  la  tierra 

Fu^  transplantada  en  el  cielo. 
Femer  aus  vier  Bedondillas  und  einer  Elegie  in  Teränen  (Poesias 
sueltas  Obras  de  Cerv.  BibL  de  Aut.  Esp.  t.  L  f.  612  f.  —  *)  Sie  wurde 
ihm  zerschmettert,  aber  nicht  abgenommen,  und  blieb  unbrauchbar.  Aus- 
serdem erhielt  Cerv.  in  der  Sohlacht  von  Lepanto  noch  drei  schwere  Wan- 
den. (Prol.  zum  n.  Theil  des  D.  (Juij.)  —  **)  Des  Cervantes  militärischen 
Vorgesetzten,  den  Hauptmann  Lope  de  Figueroa,  brachte  Calderon  im 
'Alcade  de  Zalamea*  auf  die  Btihne.  Cervantes  gedenkt  ofb  dieser  folge- 
wichtigen Schlacht,  die  dem  erobernden  Islam  den  Todesstoss  versetzte, 
mit  Enthusiasmus,  Don  Quij.  U.  c.  \AXTX.  Das  Schuf,  das  unsem 
Dichter-Helden  trug,  war  die  'Marquesa*  und  der  Capitän  Santo  Pietro 
in  der  vom  grossen  Andrea  Doria  befehligten  Kriegsflotte.  (Beladen  de 
la  Armada  et  la  Santa  Liga,  por  Marco  Antonio  Arrago  p.  80b.)  — 
***)D.Quij.;  bist,  del  Cautivo.  P.I.  c.  XXXIX.  —  f)  'Dali  Mami',  „der 
Hinkende''  genannt,  ein  Grieche  von  Geburt,  „unversöhnlicher  Feind  des 
christlichen  Namens  und  die  grausamste  Bestie''  nennt  ihn  Pellicer  (,>^°^ 
raigo  implacable  del  nombre  Christiane  y  crudelisima  bestia'')  a.  a.  0. 
p.  149.  Dieses  lahmen  Seeräubers  Sclave  war  Cervantes  (Galatea  c.  V. 
p.  68.  Obras).  Ein  Sonnensegler,  dessen  Fahrzeug  die  „Sonne"  selber  war, 
gleich  jenem  goldenen  Nachen,  auf  welchem  Herakles,  der  „SonnenschüTei'S 
vormaleinst  in  eben  diesen  Gewässern  nach  der  „rothen  AbendsooneiDsel 
Erythra"  fnhrf)  —  ein  solcher  Sonnensegler,  xmd  eines  lahmen  Benegaten 

t)  Voaa,  WeltkUBd«  d.  Alten.  S.  21. 
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wurde,  der  die  Galeere  'El  Sol*  (die  Sonne),  anf  welcher  sich  Cervantes 
bei  seiner  Bfickkehr  ans  Italien  nach  Spanien  befand,  am  26.  Sept.  1575 
kaperte!  Welche  Erlebnisse  sind  reicher  an  glänzenden  Beweisen  herans- 
geforderter  nnd  mit  nnerschtktterlichem  Mnthe  bestandener  Gefahren!  Die 
Schflderoxig  liegt  ansserhalb  unserer  Geschichtsanfgabe.  Cervantes'  Drama 
'Los  Tratos  de  Argel*  wird  nns  die  scenischen  Tableanz  zn  jenen  roman- 
haften Abenteuern  liefern.  Eingehenderes  berichten  die  Biographen;  am 
ansfthrlichsten:  Fr.  Diego  deHaedo*),  ans  dessen  Mittheünngen,  D. 
Juan  Ant.  Pellicer  j  Saforcado  in  seiner  Tida  de  Cervantes*  No- 
tizen fib«r  Cervantes* Gefongenschaft  nnd  Befreinngsversnche  gab.**)  Uns 
genügt  die  Erwähnung  des  interessanten  Intermezzo,  dass  die  Mitgefangenen 
des  Cervantes  unter  seiner  Leitung  in  den  türkischen  Baiios  Stücke  von 
Lope  de  Bueda  aufführten,  und  muss  das  Endergebniss  genügen:  dass  im 
Monat  März  1580  zwei  Priester  vom  Orden  der  heil.  Dreieinigkeit  (de  la 
santisima Trinidad),  Juan  Gil  und  Antonio  de  la  Bella,  in  Algier,  be- 
hufs Loskaufes  der  christlichen  Gefangenen,  eintrafen.  Das  Lösegeld  hatten 
die  Familien  der  Ctefangenen  zu  dem  Almosenertrag  der  barmherzigen 
Brüder  beigesteuert.  Cervantes*  Mutter,  DoüaLeonor  de  Cartinas, 
hatte  250,  Cervantes*  Schwester,  Dofia  Andrea  de  Cervantes,  50  Du- 
caten  gespendet.  Der  verruchte  Renegat,  As  an  Agä,  verlangte  500  spa- 
nische Goldgulden,  mit  der  Drohung,  seinen  Sdaven  (Miguel  Cervantes) 


Galeerensdave!    Doch  war  Herakles  nicht  auch  Leibeigener,  unbeschadet 
seiner  SonnengÖttlichlceit  und  dass  er  als  „Sdavenbefreier*'  verehrt  ward? 
—  Cervantes*  zweiter  Gebieter  während  seiner  Gefangenschaft  in  Algier  War 
der  Tenetianische  Benegat  Asan  Agä,  ein  „Christenpeiniger",  wie  der 
Grieche,  der  lahme  Benegat,  Dali  Mami,  („grande  atonnentador  deChri- 
stlanos"  Pellicer  a.  a.  0.)    Cervantes  selbst  nennt  ihn  einen  „Schlächter 
des  ganzen  Menschengeschlechts*'  „homicida  de  todo  el  genero  humano" 
D.  Quij.  P.  L  C.40.  —  *)  Vetter  des  Don  Diego  de  Haedo,  Erzbischofii 
von  Palermo,  Präsidenten  und  General-Capitäns  des  Ednigreichs  Sidlien, 
welcher  schon  bevor  Cervantes  in  der  Gelehrtenrepublik  bekannt  war,  eine 
'Topografia  y  Historia  de  Argel',  nach  Aussage  und  Angabe  des  Gefan- 
genen selbst,,  geschrieben   hatte.    Sein  Vetter,  Fray  Diego  de  Haedo, 
ordnete  blos  den   schriftlichen  Nachlass,   führte  den  Entwurf  des  Erz- 
bischofs  weiter  aus  und  veröffentlichte  das  Werk  zu  ValladoM  1612.  — 
**)  Ens.  de  una  Bibl.  de  Trad.  etc.    Noticias  para  la  Vida  de  Miguel  de 
Cervantes,  p.  151  ff.  154  ff.  In  neuester  Zeit  behandelte  Emile  Chasles 
(Prof.  de  Litt^rature  ^trangdre  ä  la  facultö  des  lettres  de  Nancy)  in  einer 
sorgfältig  ausgearbeiteten  Schrift:    'Michel   de   Cervantes,    sa  vie, 
•on  temps*  etc.  Paris  1866,  das  Capitel  über  die  Gefangenschaft  (<La 
Captivit^*)  insbesondere,  mit  dankenswerther  Genauigkeit,  nach  Fray  Ha e- 
<lo*s  und  Martin  Fernandez  de  Navarrete*s  Lebensbesohreibnngett 
des  Cervantes. 
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nach  CJonstantiiLopel  zu  schicken,  von  wo  er  niemals  wieder  zorftekkelireB 
würde.  Bruder  Gil  ergänzte  die  Snmme,  bezahlte  alle  von  den  Offizierai 
der  Galeere  des  Asan-Aga  geheischten  Bechtsgebühren,  und  am  19.  Sept 
1580  war  Miguel  Cerrantes  freL  AIb  er  aus  der  Gefangenschaft  nadi  Ma- 
drid im  Frfihjahr  1581  zurückkehrte,  zählte  er  34  Jahre,  ein  Neator  an 
Lebenserfahrung,  an  Weisheitsf&Ue  und  ausserordentlichen  ErlebnisBen,  an 
Welt-  und  Menschenkunde.  Dem  Geistescharakter  nach:  ein  Tielgewandter, 
erfindungsreicher  Odysseus  unter  den  Dichtem  \runderbarer  IGuren,  glddi 
kampfgestählt  und  heldenmüthig,  wie  in  Bathschlägen,  shmreichen  Ans- 
kunftsmitteln,  Gestaltenwandlungen,  klugen  Verhüllungen,  heilsamen  Listen 
und  Wendungen  fruchtbar  und  unerschöpflich.  Den  Odysseusbogen  der 
Ironie  handhabend,  wie  Niemand  yor  und  nach  ihm,  und  Niemand  ausser 
ihm;  und  der  auch,  gleich  dem  Ithaker,  diesen  Bogen  sammt  Geaohoss 
sich  selber  gekrümmt*  und  geschnitzt  hatte;  der  Erste  in  der  apanischen 
Literatur,  der  die  Waffe  ^ei  Ironie,  der  sublimen  Yerspottong  im  Dienste 
der  gi^ttlichen  Idee,  führte,  und  gleich  als  grösster  Schütze  und  aus- 
schliesslich  einziger  Spanner  dieses  Bogens.  Nur  darin  ungleich  dem 
Odysseus,  dass  sein  Fahrzeug  nicht  mit  Schätzen,  Gold-  und  Silbergefassen, 
beladen,  an  der  Küste  seiner  Heimath  landete;  darin  ungleich,  dass  der 
Seedurchstürmte,  Ton  Salzfluth  durchbeizt  und  durchwettert,  in  der  Bing- 
sdiule  der  Mühsale  und  Leidenskämpfe  gefestet,  hartgeschmiedet  und  ge- 
stählt, als  Bettler  den  Boden  seines  Vaterlandes  betrat,  wie  er  es  yer- 
lassen;  als  BetÜerkrüppel  heimkehrte,  in  Lumpen  gehüllt;  seine  einzige 
Habe  der  Bogen,  mit  dem  er  seinen  dürftigen  Lebensunterhalt  eintritt, 
mit  dem  er  den  Hungertod  abwehrte,  Pfeile  von  dem  mächtigen  Strange 
schnellend,  Pfeile  witzreicher  Erfindung,  weisheitsvoUen  Spottes,  schöpfe- 
rischen Humors,  herzerfreuender  und,  durch  ergötzliche  Gestaltung,  welt- 
umbildender Gedanken  und  Geistesspiele  —  Bolzen  und  Pfefle,  glänzend 
wie  das  Geschoss,  das,  erdentfiogen,  als  Sternbild  am  Himmel  aufleuchtete, 
blitzend  wie  das  Geschoss,  das  der  Schütze  im  Zodiacus  von  seinem  Ster- 
nenbogen  schnellt. 

In  den  Jahren  1581  und  1582  nahm  Miguel  Cerrantes  mit  seinem 
gleichfalls  aus  der  Gefangenschaft  zu  Algier  befreiten  Bruder,  Bodrigo, 
Theil  an  den  Eriogsuntemehmungen  gegen  die  portugiesischen  Inseln,  die 
Azoren,  und  half  die  Insel  Terceira  (im  Sommer  1583)  erobern.  Die  ge- 
legentliche Eroberung  einer  portugiesischen  Dame,  die  ihn  mit  einer  natür- 
lichen Tochter,  Isabel  de  Saavedra,  beschenkte,  besoigte  Cerrantes 
allein. 

Ende  1583  yeröffentiichte  Cenrantes  seine  Galatea*),  einen  aus  Prosa 


*)  Sein  eigentlich  erster  Schäferroman 'Fi lena\  ein  Jugendwerk,  yw 
dem  er  noch  im  'Viage  al  Pamaso*  (Cap.  IV.)  rühmt:  Mi  File  na  —  Be- 
son6  por  las  Silvas  („Meine  Filena  erscholl  durch  die.Wälder'O  ist  ver- 
schollen durch  die  Wälder  und  ging  in  die  Fichten. 
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und  Veraea  gemkchten  Sohäferroman,  in  VI  Bftclieni,  za  dem  ihn  des  Por- 
togiesen  Jorje  de  Montemayor  bertthmter  von  Gil  Polo  fortgesetzter 
Pasfcoralroman  „Diana  Enamorada'S  eine  Lieblingsdichtong  des  Cervantes, 
anregen  mochte.    Er  selbst  nannte  seine  'Galatea*  eine  'Egloga*  nnd  in 
der  'Dedication  an  den  Sr.  Ascanio  Golonna,  abad  de  Santa  Sofia*  *),  ^^Ersfe- 
ling  seiner  geringen  Begabung**  (,,primicias  de  mi  corto  ingenio").  Doeh 
nnterscheidet  sich  Cervantes*  Galatea  von  Montemayor*s  nnd  anderer  Dich- 
ter Schäferromanen  durch  die,  überlegenen  Geistem  eigenthümliche  (}eheim- 
absichtliohkeit  nnd  Symbolik  der  Behandlung;  vermöge  welcher  die  Pasto- 
rale nur   die  Blumensprache  gleichsam  literarisch-geistiger  Beziehungen 
vorstellt ;  ein  „hohes  Lied**,  nicht  mystisch-religiöser,  aber  menschlich-dich- 
terischer  Busengedanken,    ein   GeheimverstandniBS    poetisch-scherzhafter 
Anspielnngen.    Gesteht  er  doch  selbst,  dass  „Viele  als  Schäfer  Verkleidete 
es  bloss  dem  Gewände  nach  wären.**  **)    Sein  Spiritus  familiaris,  sein  So- 
kratischer  Dämon,  sein  Schalk  im  Busen,  der  Genius  der  idealischen  Ironie, 
des  poeÜBch-läutemden  Spottes,  bedingte  solchen  Verkleidungshumor,  sol- 
chen Mummenschanz,   solche  Verhüllungsschwänke,  nach  Art  des  weis- 
sagenden Proteus.  In  der  italienischen  Pastorale,  der  Arcadia  des  Zadazar 
namentlich^  begegneten  wir  ähnlichen,   auch  von  Lope  de  Vega  in  seiner 
*Arcadia*  beliebten  Maskeraden;  nur  dass  diese  in*s  Allegorische  schielen, 
wogegen  Cervantes,  der  jenen  Italiener  an  dichterischer  Gestaltungs-  und 
Lope  an  Geistestiefe  übertraf,   stets  im  Boden  des  poetisch  Realen  wur- 
zelt.'^**)   Die  *Galatea*,  die  sich  innerhalb  des  Familien-  und  Freundes- 
kreises  ihres  Dichters  und   seiner  Erlebnisse  bewegt,  bewahrt  durchbin 
den  Charakter  einer  häuslichen  Idylle,  einer  Pastorale,  trotz  der  Auswüchse, 
in  den  gehäuften  Erzählungen  namentlich,   und   der  spitzfindigen  Erörte- 
rungen,  die  der  gereiftere  Künstler  selbst  im  Munde  figürlicher  Schäfer 
als  unangemessen  erachten  musste,  ja  die  er  in  den  Ueberschwängliohkeiten 
seines  sinnreichen  Junkers,  wie   mit  einer  vom  Erzengel  geschwungenen 
Strahlengeissel,  erleuchtend  strafte.    Möchte  daher  auch,  dem  Urtheil  der 


*)  Sohn  des  Colonna,  unter  dessen  Fahne  Cervantes  12  Jahre  früher 
gefochten  hatte.  —  **)  —  „que  muchos  de  los  disfrazados  pastores  della 
lo  eran  solo  en  el  habito.**  Prol.  Unter  dem  Namen  des  Hirten  *  Meli  so* 
in  der  *Galatea'  glaubt  man  den  Don  Diego  Hurtado  de  Mendoza 
verborgen,  die  Schäfer  Tirsi,  Dämon,  Siralvo,  Lauto,  Larsileo 
und  Artidoro  sollen  Verstecknamen  für  Cervantes'  Freunde,  Francisco 
de  Figuero,  Pedro  Laines,  Luis  Galvez  de  Montalvo,  LuisBa-, 
rabona  de  Soto,  Don  Alonso  de  Ercilla  und  micer  Andres  Bey 
de  Artieda  seyn.  —  ***)  Cervantes  bekennt  sich  selbst  zum  „realistischen 
Tick**: 

Que  ä  las  cosas  que  tienen  de  imposibles 
Siempre  mi  pluma  se  ha  mostrado  esquiva. 
Viag,  al  Pam.  Cap.  VI. 
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spanischen  Kritik  zufolge,  die  'Galatea*  die  leiste  Stelle  unter  den  Weiku 
des  Cervantes  einnehmen,  inbezng  auf  schriffcsteUerische  Yollendiing*):  so 
hat  diese  zugegeben  schwächste  Dichtung  des  Ceirantes  vor  allen  anderen 
Ähnlichen  Schlages  doch  das  innerliche  liCben,  den  poetischen  Bealisnns, 
den  Beiz  einer  anversieglichen,  ewig  frischen  Erfindung  zaeigen.  Hinta 
die  pastorale  Maske  verbirgt  sich  immerhin,  wie  der  libysche  Zeus  hinter 
die  Bocksmaske,  in  welcher  er  dem  Hercules  erschien,  ein  höheres,  «ü 
göttüches  Wesen.  In  der  Heldin  seines  verkappten  Schäferromans,  in  der 
Galatea,  soll  Cervantes  seine  zukünftige  Gattin,  Dofia  Catalin»  de 
Salazar  Pelacios  y  Yozmediano,  mit  welcher  er  sich  ein  Jahr  na^ 
Veröffentlichung  des  Bomans  vermählte,  gefeiert  und  sich  selbst  als  dei 
Liebeshelden  'Elicio*  geschildert  haben.  Nach  der  Vermählung  nahm  er 
festen  Wohnsitz  in  Madrid,  unterhielt  Verbindungen  mit  den  angesehensten 
SchriftsteUem  der  Hauptstadt  und  widmete  sone  ganze  Müsse  und  Erfin- 
dongskraft  dem  Theater,  für  das  er  20—30  Stacke  schrieb,  die  sammt- 
lich  mit  Beifall  gespielt  wurden,  von  denen  sich  aber  nur  der  kleinere 
Theil  erhalten,  auf  den  Cervantes  wohl  kaum  seinen  Anspruch  auf  Un- 
sterblichkeit hätte  gründen  können.  Wie  in  so  manchen  anderen  Besiehun- 
gen, bildet  Cervantes  auch  hierin  den  Gegenpol  zu  seinem  grossen  Zeit- 
und  Eunstgenossen,  Lope  de  Vega,  der  ein  ebenso  vorzugsweises,  ja 
ausschliessliches  dramatisches  Genie  war,  wie  Cervantes  ein Erzählongs- 
genie,  mit  der  Maassgabe,  dass  Letzterer  im  Drama,  besonders  im  Entre- 
mes,  immer  noch  glücklichere  Würfe  that,  als  Lope  de  Vega  in  der  epischen 
Poesie,  in  der  Erzählung,  in  der  Novelle.  Was  vom  ägyptischen  Phönix, 
diesem  Vogel-Eometen,  berichtet  wird:  dass  bei  seinem  Erscheinen  alles 
andere  Gevögel  zu  seiner  Huldigong  heranschwärmt,  bis  auf  das  Adler- 
geschlecht, das  die  Landschaft  verläset,  zu  stolz  und  hochgemuthet,  um 
dem  wie  im  Erönungsomate  prunkenden  und  gefeierten,  purpurgebomen 
Flammensohne  aufzuwarten  —  Aehnliches  ereignete  sich  auch  beim  Auf- 
treten des  „Phönix"  des  spanischen  Theaters,  Lope  de  Vega's.  Der  einzige 
Adler  unter  dem  damaligen  Fedeigeschlechte  Spaniens,  Miguel  de  Cervantes 
Saavedra,  zog  sich  vor  dem  Theater-Phönix  zurück,  verliess  Madrid  und 
ging  nach  Sevilla  (1588),  um  in  verschiedenen  Orten  Andalusiens  das  Amt 
eines  Proviant-Commissars  für  die  indische  Flotte  und  zoletzt  das  eines 
Steuereinnehmers  zu  versehen  mit  einem  kümmerlichen  Gehalte,  der  eben 
hinreichte,  um  den  grössten  Schriftsteller  Spaniens  empfinden  zu  lassen, 
wie  der  Hunger  schmeckt.  Was  aber  unglaublich  scheint:  derProviant- 
commissar,  der  Steuereintreiber  hatte  auf  diesen  grössten  Schrifisteller 
Spaniens  so  vollständig  Beschlag  gelegt,  dass  er  von  1588  bis  1603  kein 
schriftstellerisches  Lebenszeichen  von  sich  gab  und  dass,  wie  Cervantes" 


*)  Conrienen  asi  todos  los  Criticos  en  que  la  Galatea  ooupa  el 
ultimo  lugar  entre  las  obras  de  Cervantes,  en  el  orden  de  perfeocion  lite- 
raria.    Aribau,  Vida  de  Cerv.  Obras  p.  XX. 
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leibHche  Person  acht  Wochen  lang  nnscholdig  im  Gof&ngnüui  Ton  ScTilla 
aehmaohtete,  anch   der  Dichter  Genrantes  fOnfeehn  Jahre  lang  nnter 
Sequester»  luter  Schloss  und  Riegel  seines  Faterals,  des  FlottenoommissarSy 
nnd   in  der    eisernen  Spindenmaske   des  Steuereinnehmers  eingeschlossen 
blieb  unter   dem  amtlichen  Siegel  eines  fünfzehnjährigen  Stillschweigens. 
Ja  mit  solchem  Eerkermnndschloss  schrieb  er  den  Boman  aller  Romane, 
wie  er   selbst   erzählt, .  seinen  anfangs  1605  erschienenen  Don  Qnijote 
(erster  Theil),  in  einem  Gefängniss  der  Mancha,  man  weiss  nicht,  in  wel- 
chem, nnd  nm  welcher  Schold,  richtiger,  Unschuld  willen;   er  selbst,  von 
dieser  Seite  betrachtet,  ein  Don  Quijote,  der  in  der  Eisenrüstung  der  Oe- 
fangnisse,    der  Baiios,   mit  den  Riesen,  Hunger  und  Elend,  kämpfte;  mit 
lahUosen  als  Mühsale  und  Schicksalsschläge  oder  Prügel  verkappten  Dä- 
monen; mit  verzauberten  Schafsköpfen;  mit  verteufelten  Windmühlen,  die 
für  ihn  kein  Eömlein  Brodes  mahlten,  ihn  selber  aber  zermalmten;  mit 
verwunschenen  Weinschläuchen,  die  ihm  kein  Tröpfchen  Wein  spendeten, 
ihm  aber  das  Blut  abzapften;  mit  den  schlimmsten  aller  Zauberer  und 
Dämonen  endlich:  mit  den  hohen  Gönnern,   Mäcenaten,  herzoglichen  Be- 
wirthem,  die,  unter  der  Maske  der  Gastfreundschaft,  der  Ehrenbezeigungen, 
ihn  verhöhnten,  narrten,   missbandelten,  dem  Gelächter  preisgaben  und 
dem  Elend  überliessen.    Mit  solchem  Gesindel  von  Zauberern  und  bösen 
Geistern  musste  sich  der  als  Don  Quijote  verlarvte  Dichter  herumschlagen, 
ausziehend  auf  dem  Musenklepper  als  Rozinante,  in  enthusiastisch  vergöt- 
ternder Bitterliebe  für  die  Dame  seines  Herzens,  seine  Dulcinea:  die  ächte 
lebenswahr-hehre,  von  keinem  Makel  des  Eigennutzes,  der  Selbstsucht  und 
speculirenden  Eitelkeit  befleckte  Poesie^),   in  Schriftwerken  und  Thaten; 


*)  Capitulo  lY.  der  'Galatea'  ist  der  Auskunft  gewidmet,  die  Cervantes 
dem  Apollo  über  sich  selbst,  sein  Streben,  Schaffen  und  Schicksal,  ertheilt. 
Hieran  schliesst  sich  die  herrlichste  Apotheose  der  Poesie,  deren  Aller- 
heüigstes  zu  beschreiten,  nur  dem  Hohepriester,  wie  Er  einer  war,  zukam. 
Was  seine  Person  angeht,  so  klagt  er  dem  Gott  der  Poeten  vor  Allem 
die  geringe  Beachtung,  die  er  bei  der  Menge  finde.  Neid  und  Unwissen- 
heit verfolgen  ihn.  Der  Dichter  nennt  die  vorzüglichsten  seiner  Werke: 
„Anspruchstitel  auf  eine  würdigere  Lebensstellung,  als  die  er  einnehme": 

T  asi  le  dije  a  Delio:  no  se  estima 
Senor,  del  vulgo  vano  el  que  te  sigue 
T  el  arbol  sacro  del  laurel  se  arrima. 

La  envidia  y  la  ignorancia  le  persigue, 
Y  asi  envidiado  siempre  7  perseguido 
£1  bien  que  espera  por  jamas  consigue. 

Yo  cort^  con  mi  ingenio  aquel  vestido, 
Ck>n  que  al  mundo  la  henaosa  Galatea 
Saliö  paia  libraise  del  olvido. 
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der  leiste  Ritter  un  Sinne  des  nrsprfingüchen  BitterthninSy  ja  der  maa^    |x 
Ritterpoet  dieses  höchsten  Strebens  in  Spanien;  ein  erhabenear  Don  QnijotSi 


Soy  per  quien  la  Confasaf)  nada  fea 
Pareciö  en  los  teatros  admirable, 
Si  esto  ä  SU  fama  es  jnsto  se  le  crea. 
Yo  con  estilo  en  parte  rezonable 
He  compuesto  Comedias  qne  en  sa  tiempo 
Tuvieron  de  lo  grave  y  de  lo  afable. 

Yo  he  dado  en  Don  Quijote  paratienipo 
AI  pecho  melancolico  j  mohino 
En  cual  qniera  sazon,  en  todo  tiempo. 

Yo  he  abierto  en  mis  Novelas  an  camino 
Por  do  la  lengna  castellana  pnede 
Mostrar  con  propriedad  nn  desatino. 

Yo  soy  aqnel  qne  en  la  invencion  escede 
A  mnchos,  y  al  qne  falta  en  esta  parte 
Es  faersa  qne  sn  fama  falta  qnede  . . . 
Der  seiner  Leistungen  nnd. seines  Genins  sich  hochbewnsste  Dichter  bat 
allen  Gmnd,  sein  Aergerniss  darüber  auszusprechen,  dass  er,  trotz  solcher 
Verdienste,  der  Einzige  anf  dem  Parnasse  keinen  bequemen  Sessel,   wie 
seine  andern  Genossen,  habe,  keinen  Baum,    an  den  er  sich  lehnen  und 
stützen  könne,  sondern  stehen  müsse: 

Por  esto  me  congojo  y  me  lastimo 
De  verme  solo  en  pi^,  sin  que  se  aplique 
Arbol  que  me  conceda  algun  arrimo  . . . 
Apollo  antwortet,   wie  von  einem  Gotte  mit  so  hellem  Verstände  zu 
erwarten,    den  Nagel  anf  den  Kopf  treffend:   Jeder  ist  seines   Glückes 
Schmied.  Der  missvergnügte,  über  sein  Loos  klagende  und  grollende  Dich- 
ter, Er,  Cervantes,  sey  oft  genug  in  der  Lage  gewesen,   das  Glück  beim 
Schopf  und  die  Gelegenheit  bei  den  drei  Härchen  zu  fassen,   und  habe 
Glück  und  Gelegenheit  sich  entwischen  lassen.    Das   erlangte  Gute  festr 
halten  mit  Geschicklichkeit,  Eifer  und  Klugheit,  sey  keine  geringere  Ta- 
gend, als  es  erringen: 

El  bien  que  esta  adquerido,  consenrallo 
Con  mafia,  diligencia  y  con  cor  dura 
Es  no  menor  virtud,  que  el  granjeallo. 

Tu  mismo  te  has  forjado  tu  Ventura, 
Y  yo  ti  he  visto  alguna  vez  con  ella, 
Pero  en  el  imprudente  poca  dura. 
Während  dieser  Unterredung  mit  dem  Gott  der  Poeten,  erschien  ein  neuer 
Glanz,  der  den  Tag  verdunkelte  und  die  Luft  mit  einer  lieblichen  Har- 

t)  Eine  bis  jetet   nlolit  aiif^«ftiiid«iie  Comedla  des  Oenrantw,   die    mit  groMtm 
Beifall  geipieU  wurde. 
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mit  dem  spaniBohen  Volke  hinter  rieh,  als  Sancho  Panea.    Aber  ein  Don 
Qnijote  nur  in  Beadehung  auf  aioh,  seine  Person,  seinen  persönliohen  Nutien, 


monie  erfüllte.    Vorauf  eine  Schaar  schöner  Nymphen,  an  denen  sich  der 
blonde  Gott  erfreute.  Endlich  erschien  hervorstrahlend  ans  dem  Njmphen- 
geleite,  wie  vor  der  Sonne  der  Sterne  Glanz  verschwindet ...  Sie  gleich  der 
imter  flüssigen  Perlen  xCod  Bösen  aufleuchtenden  Aurora.    Das  reiche  Ge- 
wand, die  kostbaren  Edelsteine,  die  sie  schmückten,  wetteiferten  mit  den 
grossten  Wunderschätzen.    Jene  Nymphen,  die  sie  in  holder  Schönheit 
nnd  munterer  Frische  nmgaben,  schienen  die  freien  Künste.    Alle  er- 
wiesen ihr,  im  Verein  mit  den  erlesensten  und  erlauchtesten  Wissenschaf- 
ten, huldigeude  Ehrfurcht.    Sie  zeigten,  dass  sie,  ihr  dienend,  sich  selber 
dienten,  und  dass  sie  die  von  allen  Menschengeschlechtern  ihnen  gezollte 
Verehrung  ihr  allein  zu  danken  hätten.    Ebbe  und  Fluth  legt  das  Meer 
ihr  zu  Füssen;  und  nimmt  die  Tiefen  und  die  Herrschaft  über  Flüsse  und 
Ströme  als  Lehn  aus  ihren  Händen.    Die  Kräuter  bringen  ihr  als  Weih- 
opfer ihre  Heilkräfte   dar;   die  Bäume  ihre  Blüthen  xmd  Früchte;   die 
Steine  den  Werth,  den  sie  einschliessen.  Die  heilige  Liebe  spendet  ihr  die 
keuschesten  Zärtlichkeitsgefuhle,  der  süsse  Friede  seine  genussreichste  Buhe, 
der  bittere  Krieg  opfert  ihr  alle  seine  strengen  Nöthen.    Der  Sonne  Pfad 
und  Weg   und  stetiger  Tagesgang,  des  Schicksals  Macht  und  Wechsel, 
der  Sterne  Wirkungskraft  und  Einfluss  auf  diesen  Wandelstern  —  Alles 
liegt  klar  vor  ihren  Blicken  da;  Alles  waltet  und  ordnet  die  heilige  herr- 
lich schöne  Jungfrau,  die  Bewunderung  und  Freude  zugleich  erregt.    Ich 
fragte,   ob  in  der  schönen  Nymphe  sich  vielleicht  eine  Gottheit  verberge, 
die  anzubeten,  sich  geziemen  möchte.    Denn  nach  dem  reichen  Gewände 
mid  dem  hehren  Wesen,  das  sie  zur  Schau  trage,  scheint  sie  dem  Himmel, 
nicht  der  Erde  anzugehören.  Du  verräthst,  versetzte  Jener,  deine  Einfalt, 
wenn  du,  der  so  viele  Jahre  du  mit  ihr  verkehrst,  nicht  in  ihr  die  Poesie 
erkennst  u.  s.  w. 

£n  esto  pareeio  que  cobr6  el  dia, 
Ün  nuevo  resplandor,  y  el  aire  oyöse 
Herir  de  una  duldsima  armonia. 

Y  en  esto  por  un  lade  deecubriose 
Del  ritio  un  escuadion  de  ninfas  bellas 
Una  resplandioiendo,  como  haoe 
£1  sol  ante  la  luz  de  las  estrellas. 

La  major  hermosura  se  deshace 
Ante  ella,  y  ella  sola  resplandeee 
Sobre  todas,  y  alegia  y  satisface. 

Bien  asi  semejaba,  cual  se  ofreee 
Entre  liqnidas  perlas  y  entre  rosas 
La  aurora  que  deapaerta  y  amaneoe. 
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zugleich  aher  aaoh  durch  den  schärfsten  praktischen  Weitblick,  den  je- 
mals ein  Schriftsteller,  voraus  ein  spanischer,  besessen  —  ein  Anü-Don 
Qoijote  zugleich,  der  Yernichter  des  chimarenhaften  Don  Quijotenthumi, 
der  nachzüglerischen  Selbstaufopferung  für  antiquirte,  ausgelebte,  zn  Hirn- 


La  rica  vestidura,  las  preciosas 
Joyas  que  la  adomaban,  competian 
Con  las  que  suelen  ser  maravillosas. 

Las  ninfas  que  al  querer  sayo  asistian 
En  el  gaUardo  brio  y  beUo  aspecto 
Las  artes  liberales  parecian, 

Todas  con  amoroso  y  tieno  afecto, 
Con  las  ciencias  mas  ciaras  y  escogidas, 
Le  guardaban  santisimo  respeto. 

Mostraban  que  en  serrirla  eran  serridas, 

Y  que  por  su  ocasion  de  todas  gentes 
En  mas  veneracion  eran  tenidas. 

Su  influjo  y  su  reflujo  las  Corrientes 
Del  mar  y  su  profunde  le  mostraban, 
T  el  ser  padre  de  rios  y  de  fuentes. 

Las  yerbas  su  virtud  la  presentaban 
Los  arboles  sus  frutos  y  sus  flores. 
Las  piedras  el  valor  que  en  si  encerraban. 

£1  Santo  amor  castisimos  amores, 
La  dulce  paz,  su  quietad  sabrosa, 
La  guerra  amarga  todos  sus  rigores. 

Mostrabosele  clara  la  espaciosa 
Via,  por  donde  el  sol  hace  contino 
Su  natural  carrera  y  la  forzosa. 

La  indinacion,  6  fuerza  del  destino 
T  de  que  estrellas  Consta  y  se  compone 

Y  como  influge  este  planeta  6  sino, 

Todo  lo  sähe,  todo  lo  dispone 
La  Santa  hermosisima  donceUa, 
Que  admiradon  como  alegria  pone. 

Pregnnt^le  al  parlero  si  en  la  bella 
Ninfia  alguna  deidad  se  disfrazaba, 
Que  fuese  justo  el  adorar  en  ella. 

Porque  en  el  rico  adomo  qne  mostraba, 

Y  en  el  gallardo  ser  que  descubria, 
Del  cielo  y  no  del  suelo  semejaba. 

Descubres,  respondiö,  tu  boberia, 
Que  ha  que  la  tratas  in&iitos  afioff, 

Y  no  conoces  qne  es  la  Poesia .  * . 
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gespinnsten   venrftckte  Wahnyorstellnngen  nnd  Ideen.    Ein  HeilkftnBtLer, 
der  sein  Volk  vom  Nationalnarrentham,  dem  phantasÜBchen  Don  Qoijoten- 
wesen,   dadnich   zu  befreien   nnteniAhm,   däss  er,   wie  homöopatbische 
Aerzte  die  Heilmittel  an  ihrem  Körper  yersachen,  die  Don  Qnijotenprobe 
an  sich  selber  anstellte,  seinen  grossen  praktischen  Weltverstand,  den 
klarsten  nnd  stärksten,  der,  nächst  Shakspeare,  je  einem  Poeten  inwobnte, 
dass  er  diesen  hellen  Klarblick,  den  gesunden  Dichter-Mensehenventand, 
ZQ  Nuta  nnd  Frommen  seines  Volkes,  gleichsam  donqnijotisirte,   in  die 
Schanze  schlug,  das  Krenz  seines  ebenfalls  blos  fOr  seine  Person  wahn- 
bethörten  Bitters  aof  sich  nehmend.    Und  darin  erblicken  wir  Cervantes* 
Doppelstellnng  gegen  sich  selbst,  seine  in  zwei  parallele  Personen  zerspal- 
tene  Dichterindividnalität;  die  spanische  Parallelformel  an  seiner  eigenen 
Persönlichkeit  veranschaulicht :  ein  DonQu^ote  ftbr  sidi  nnd  sein  Geschick ; 
ein  Anti-Don  Qoijote,  als  Lehrer  nnd  Heiland  seines  Volkes.    Der  Adler 
an  weltüberschanendem  Scharfblick,   von  den  höchsten  (Jesichtspnnkten 
ans,  —  in  Absicht  auf  seine  Person  nnd  Lebensstellnng  war  dieser  Adler 
ein  entschiedener  Pechvogel,  der  bedanemswfirdigste   aller  Pechvögel. 
Blieb  nnn  Cervantes,  was  jenen  Dualismus  betrüft,   in  demselben  haften, 
80  gut  wie  sein  Volk,  und  liesse  sich   die  Parallelgestaltung  in  seinem 
Meisterwerke,  nach  allen  Seiten  hin,  wenn  solches  hier  am  Orte  wäre,  ver- 
folgen und  nachweisen  —  eine  Parallelgestaltung,  deren  Exponent  gleich- 
sam sich  in  der  mit  so  wunderbarer  Schärfe  ausgeprägten  Dualität  des 
Heldenpaares,  Don  Qn^ote  und  Sancho  Pansa,  darstellt  —  liesse  sich  dieser 
Parallelismus  in  der  Conception  und   DurchfBhmng   des   Meisterwerkes 
überall  aufzeigen:   so  treibt  die  Grundwurzel  desselben  doch  noch  tiefer. 
Der  Dichter  des  Don  Qnijote,   der  Befrder  seiner  Nation  vom  phantasti- 
schen Wahne  des  mittelalterlichen  spanischen  Bitterthums,  —  eine  radi- 
cale  Heilung  hat  der  grosse  Irrenarzt  nicht  zu  bewirken  vermocht,  da  er 
die  eigentliche  Nährwurzel  des  Wahnes,  den  spedfisch  spanisch  religiösen 
Wi^nwitz,  die  ketzersüchtige  Phantastik  des  Glaubenswahnsinns,  den  reli- 
giösen Fanatismus  unberührt  bestehen  Hess,  ja  diesen,  als  sacrosanet,  mit 
seinem  Volke  theilte.    Die  garstige  Alraunwurzel  war  auch  Ihm  ein  Götze, 
den  er  abgöttisch  verehrte  als  ein  Palladium  des  Seelen-  und  Staatsheils 
semes  Volkes.  Der  gesundeste,  freieste  Kopf  Spaniens  so  tief  in  den  Wuiael* 
schlingen  des  abscheulichen  Alrauns  verstrickt  —  o  der  jammerwttrdigen 
Parallelerscheinangl    Einen  eignen  Schlagschatten  wirft,  hinsichtlich  des 
Don  Qnijote,  dessen  Doppelgänger,  der  Qnijote  von  Avellanada,  Pseu- 
donym des  Fr.  Luis  de  Aliaga,  auf  unsere  ParallelformeL    Das  Mach- 
werk dieses  aragonesischen  Dominikaners,  aus  Lope  de  Vega^s  Hecke,  sollte 
dem  zweiten  Theil  des  Don  Qu^ote  zuvorkommen,  und  das  Werk  des  Cer- 
vantes beim  Publicum  ausstechen.  Er  fand  seine  Lobpreiser,  insbesondere 
imter  den  Parteägängem  des  Lope  de  Vega,  und  hatte  sich  selbst  Lope's 
warmer  Fürsprache  zu  erfreuen,  des  heimlich  bittersten  Gegners  von  Cer- 
vantes.   Was  lässt  sich  von  einer  in  feindseligster  Absicht  gegen  diesen 
verfassten  und  vom  gemeinsten  Schmähgeist  inspirirten  Doublette  Anderes 
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erwarten,    als  ein  gfetrener  Abklatsch  von  des  Dominikaners  niedrige 
Denkungsart  nnd  pöbelhaftem  Eifer,   Cervantes*  grosse  Meistersehöpfiing 
in  dem  Eothe  seines  Machwerks  zn  begraben?  Die  Sonne  aber  yergoMet 
den  Eoth;  nicht  vermag  dieser  die  Sonne  zu  beschmntzen.    Wenn  der 
Scharteke  des  Avellanada  (müsste  Avülanado  ,, hämisch'^  heis8en>  noch  in 
der  Literatur  gedacht  wird,  so  verdankt  es  der  Qoaik  dem  Streiflicht,  das 
Cervantes'  Don  Qoijote  auf  ihn  wirft.    Dieser  Streifblick  mag  auch  nnsere 
Notiz  über  den  Eothfleok  in  der  Don  Qnijote-Literatnr  beschönigen,  zvatäl 
der  Abklatsch  auch  >l6  Beleg  fttr  nnsere  Formel  dient.    Näheres  Aber 
Avellanada  berichtet  Fern.  Guerra  y  Orbe  in  der  schon  angeflihrtei 
Schrift.*)    Eine  andere  auf  Don  Quijote  bezflgliche  Schrift  soll  hier  nock 
Erwähnung  finden:  Wir  meinen  die  apokryphe  Flugschrift,  betitelt  ^Bns- 
capiö'  („Fangfrage")»  die  Cervantes  wiederholentlich  zu-  nnd  abgespro- 
chen, und  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  eine  Beclame   zn  Gonsten 
des  bei   seinem  Erscheinen  von  der  spanischen  Lesewelt  kühl  anfgenom- 
roenen  ersten  Theils  des  Don  Quijote  seyn  soll.'  Die  Andeutung  im  Bus - 
capiö,  dass  hinter  den  Figuren  von  Don  Quijote  bestimmte  PersSnlie^ 
keiten  und  Beziehungen  auf  Karl  Y.,  dessen  Hof-  und  Liebeshändel,  ver- 
steckt wären,  sollte  die  Lesegier  und  Kauflust  des  Publicnms  aufstachefaL 
Die  ,,Fangfrage",   für  uns  ohne  alles  Interesse,  findet  die  ausfühilicliste 
Erörterung  bei  Ticknor  (Appendix  D.  p.  423 — 434.  üebersetzung.    Sechste 
Beilage,  Bd.  n.  S.  545—554).    Uns  soll  die  Leimruthe  der  „Fangfrage" 
nicht  fangen.    Die  von  Don  Alfonso  de  Castro  1847  zuerst  bestrichene 
Leimruthe  schwang  derselbe  noch  1851  in  der  Madrider  Zeitschrift  „He- 
raldo'' als  Strafrutilie,  womit  er  Ticknor's  ehrenwerthen  Bücken  bestridi« 
ob  dessen  im  bereg^ten  Appendix  D  kundgegebener  Schwerhörigkeit^  betreib 
der  Aechtheit  desBuscapi^  und  der  Verfasserschaft  des  Cervantes,  worauf 
Don  Alfonso  de  Castro  noch  immer  herumreitet,  equitans  in  arundine  longa, 
und  auf  einer  mit  Yogelleim  bestrichenen  Arundo.  Der  gelehrte  spanische 
Literator  und  Philolog  erklärte  die  Buscapi^Handschrift  und  Leimruthe 
fttr  eine  plumpe,  alberne  und  pfuscherische  Erfindung:   „una  fieion  nida, 
necia  y  chapuzera.'*    Lassen  wir  denn  unseren  ritterlichen  Don  Alfonso  de 
Castro  auf  der  Fangruthe  seiner  Leimfrage  noch  fttrder  herumtraben,  so 
lange  es  ihm  Yergnfigen  macht,  als  einen  Gickgack,  der  auf  der  Pechruthe 
sitzen  blieb,  und  gleich  rittlings. 

Cervantes,  der  dem  Hofe  nach  Yalladolid  gefolgt  war  (1603),  kdirte 
mit  demselben  nach  Madrid  zurück  (1606).  Erst  im  Jahre  1613  gab  er 
seine  Novelas  ejemplares  heraus,  nächst  dem  D.  Quijote,  unserer  Ad- 
sieht  nach,  das  bedeutendste  unter  seinen  Erzählungswerken.  Wie  seiB 
grosser  Boman  die  Atmosphäre  der  spanischen  Literatur  von  den  Miasmen 
einer  visionären  Welt-  und  Lebensaiiffassung,  eines  phantastisch  verzerrten, 
und  eines  wahnwitzigen,  durch  die  Bitterbticher  epidemisch   gewordenen 


*)  Noticia  de  un  precioso  Codice  de  la  Bibl.  Colombina  etc.  p.  39  ff. 
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Ideals  Ton  Heldentlnim  und  Galanterie  remigte;  wie  sein  Don  Qnigote 
den  Bitten-  und  geistbildenden,  den  Schönheitssinn  dnrch  wahrhafte  Master 
poetischer,  mit  den  feinsten  Geschmacksnrtheilen  abwechselnder  Novellen- 
bilder  veredelnden  und  läntemden,  idealrealistischen  Roman  der  Neuzeit 
schuf,  jenes  unsterbliche  Verdienst  des  Sokrates,  der  die  Philosophie  aus 
der  Verstiegenheit  der  jonischen  Wolkenphilosophie  auf  die  Erde  hernieder- 
f&hrte  —  diesen  ewigen  Buhm,  mit  Beziehung  auf  die  Poesie,  die  Poesie 
der  Lebensschilderung,  an  seinen  Namen  fesselnd:  in  ahnlicher  Weise  be- 
wirkten die  'NoYelas  ejemplares'  eine  kunstpoetische  Umgestaltung 
in  der  spanischen  NoTeUenliteratur,  die  Cerrantee  vorfand,  und  die  sich 
vorzugsweise  die  Schilderung  des  Gkmeinwirklichen  in  dem  von  Diego 
Hurtado  de  Mendoza  erfundenen  Schelmenroman*)  (Novela  Pica- 
resca),  zur  Aufgabe  stellte.  Cervantes'  'Novelas'  erhoben  das  Genre  zu 
einer  veredelten  Eunstform,  eine  der  Wirkung  des  D.  Quijote  entgegen- 
gesetzte Läuterung  bezweckend,  indem  sie  die  niedrigen,  schmutzigen,  als 
Contrast  zu  den  BitterbQchem  absichtlich  mit  dem  Strassenkothpinsel 
geschilderten  Lebensbilder  durch  einen  romantischen  Hauch  idealisirten 
und  mit  der  Zauberlampe  der  Phantasie  den  Schmutz  jenes  Zigeuner-  und 
Schelmentreibens  in  den  unteren  wie  oberen  Schichten   in  Üchtes  Gold 


*)  La  Yida  de  Lazarillo  de  Tor  mos,  die  erste  Ausgabe  Antw 
1553.  Die  vorzüglichsten  Nachbildungen  dieses  Genres  sind:  'El  Picaro 
Guzman  de  Alfarache*  von  Mateo  Aleman  aus  Sevilla.  Der  erste 
Tbeil  erschien  Madrid  1599;  der  zweite:  1605,  den  ein  P&lscher  mid  Vor- 
ganger von  AvellanadaCs.  o.S.  269),  Mat^o  Luj  an  deSayavedraf),  dem 
Mateo  Aleman  durch  die  Veröffentlichung  einer  'Segnnda  parte  del  Pi- 
caro Guzman  de  Alfarache*  (Brusela  1604)  vorweggenommen  hatte. 

Anderweitige  Novellenarten,    die    vor  den   'Novelas   ejemplares'   im 
Schwange  gingen,  wie  die  'Liebesnovelle'  (Novela  amatoriaft)  trugen 
theils  die  Farbe  der  Ritterbücher,  als  deren  Episoden,  oder  traten  in  die 
pQsstapfen  der  italienischen  Novelle,  wie  die  schon  gedachten  Erzählungs- 
bt&chlein  des  Juan  Timoneda:  'El  Patrafio'  etc.  (Alcalä  de  Hen.  1569). 
£ine  Sammlung  von  20  Erzählungen  oder  Märchen,  deren  Charakter  zwi- 
schen dem  der  arabisch-spanischen  Ejemplos  und  der  italienischen  Novelle 
schwankt.    Cuentos  de  'Sobremesa  y  Alivio  de  Cominantes'  (Tisch- 
^d  Beisetrostbüchlein)  Val.  1569,  Sammlung  von  Rathschlägen,  kleinen 
Geschichtchen,  Sprüchen  und  Anekdoten  u.  m.  dgl. ;  s.  Aribau,  Discurso  prel. 
za  seiner  Ausg.  der  Novelistas  anteriores  ä  Cervantes  (Bibl.  de 
^utor.  espan.  t.  III.)  p.  XXI  ff. 

t)Advocat  aus  Valencia,  dornen  eigentlicher  Name  Juan  Martf  war.  —  ft)*IIi- 
■toria  de  Anrello  e  laabela*.  —  «Hittoria  de  la  Reina  Seyllla*.—  <Aino- 
'«•  de  Clareo  y  Florliea'.  —  *Prooeto  de  Carlas  de  AmoreB\  -—  '8elva 
*«  <^veDtara«\ 
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verwandelten  und  dergestalt  das  Koyellenwesen  in  Wahrheit  zu  walurluift 
beispielwttrdigen  ('ejemplares*)  Sittenschildemngen  reinigten.*) 

1614  trat  Cervantes  mit  seiner  mehrberegten  Terzinendichtong,  Viage 
al  Parnaso  in  Vni  Capiteln  (Reise  zomPamass)  hervor,  einer  satinsdi- 
panegjrischen  Epopöe,  deren  Helden  ganze  Dichtercoterieu  lieferten,  die 
den  Gfeschmack  der  damaligen  Zeit  beherrschten  nnd  die  nun,  der  Mehr- 
zahl nachy  im  Meer  der  Vergessenheit  begraben  liegen.  Die  Idee  za  diesem 
Poem  nahm  Cervantes  ans  Cesare  Caporali*s  'Viaggio  in  Parnas8o\ 
nnd  benutzte  auch  den  Anfang,  die  einzige  Partie,  die  er  nachahmte.  Der 
Vorgang  bewegt  sich  nm  eine  von  Apollo  an  die  gnten  Dichter  Spaniens 
erlassene  Anfforderong,  mit  ihm  gemeinschaftlich  nnd  nnter  seiner  Fühning 
die  schlechten  Dichter  vom  Pamass  zn  vertreiben.  Apollo  schickt  den 
Mercnr  zn  Cervantes  mit  einer  liste  von  Dichtemamen,  nm  von  diesem 
die  hervorragenden  f&r  jenen  Zweck  geeigneten  Poeten  zn  erfahren;  ein 
erwünschter  Anlass  ftkr  Cervantes,  die  berflhmtesten  Poeten  des  Tngea 
dnrch  einen  Lobspmch  auszuzeichnen,  der  zu  %  Theilen  in  Nektar  ein- 
gestippt ist  (quinta  parte  sni  nectaris  imbuit),  und  wovon  Vs   ^  «üie 


*)  Ein  Verzeichniss  von  Schauspielen  nach  Stoffen  aus  Cervantes* 
Novelas  giebt  Herr  v.  Schack  (Gesch.  d.  dram.  Lit  in  Spanien  I.,  S.  332. 
Anm.  99): 

„Die  Gitanilla  de  Madrid  erzeugte  zwei  gleichnamige  Stficke  t<hi 
Montalvan  und  Solls; 

die  Ilustre  fregona  eines  unter  gleichem  Titel  vonLope  de  Vega; 
zwei  andere  von  Vicente  Esquerdo  und  Cafiizares,  und  die  Hija 
del  Mesonero,  von  Diego  de  Figueroa  y  Cordoba; 

der  Licenciado  vidriera  das  gleichbenannte  von  Moreto; 

die  Sefiora  Cornelia  das  Schauspiel  Quien  da  luego  da  dos  ve- 
ces  von  Tirso  de  Molina; 

der  Zeloso  Estremefio  zwei  ebenso  betitelte  von  Lope  und  Mon- 
talvan; 

die  Fuerza  de  la  sangre  das  gleichnamige  von  Quillen  de 
Castro. 

Von  ausländischen  Dramatisirungen  dieser  Novellen  f&hre  ich  an: 

La  force  du  sang  von  Hardy.  L*amant  liberal  von  Bonscal 
und  de  Beys  nach  dem  Am  ante  liberal. 

Eine  gleichnamige  Tragi-Comedia  von  Scud^ry; 

die  Deuz  Pucelles  von  Botron,  nach  den  dos  doncellas  des 
Cervantes. 

The  spanish  gipsy,  von  Middleton  und  Bowley  nach  der  gita- 
nilla und  Fuerza  de  la  sangre. 

Love's  Pilgrimage  von  Beaumont  und  Fletcher  nach  den  dos 
doncellas; 

The  Chances  von  denselben,  nach  der  Sefiora  Cornelia. 
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bittersüsBe  HiBchung  yon  schenhaftor  Ironie.  Dichter,  Lobprek,  Nektar 
und  Ironie,  fOr  uns  sind  sie  allzTimal,  mit  einfliger  Ansnahme  des  Lope 
de  Yega,  den  eine  Wolke  anf  das  Schiff  speit,  —  eingetaucht  in  Lethe- 
waeser  und  schmeeken  wie  Schiffsswieback,  der  drei  Tage  in  Seewasser 
gelegen. 

Einzelne  Schildernngen  sind  Ton  hohem  Werthe,  glänzend  dnrch  Witt 
und  Erfindung,,  dazu  gehört  die  Beschreibung  des  Schiffes,  das  die  La- 
dung guter  Poeten  nach  dem  Pamass  bringen  soll.  Es  besteht  vom  Rumpf 
aufwärts  bis  zum  Mastkorb  aus  lauter  Versen.  Die  Ruder  s  nd  Glitsdh- 
Terse  (esdmjulos),  die  Segel  zarte  yon  Amor  mittelst  Aufsogsfaden  ver- 
webte Gedanken,  gebiaht  und  geschwellt  von  den  lieblichsten  Winden,  die 
alle  um  des  Schiffes  Spiegel  wehen,  einzig  bedacht  auf  des  Schiffes  Fahrt. 
Um  das  Fahrzeug  schwärmen  Sirenen  umher,  es  vorwärts  drängend  und 
beflügelnd  zur  £ile.*)  Auf  die  prachtvolle  Schilderung  der  ächten  Poesie 
ist  bereits  hingewiesen.  Zu  den  gelungensten  Erfindungen  der  burlesken 
£pop5e  rechnen  wir  die,  in  einem  von  Nq[>tan,  behuf  Untergangs  der 
schlechten  t  insbesondere  schmachtenden  Dichterlinge  erregten  Sturme, 
durch  Venus  bewirkte  Verwandelung  derselben  in  Kürbisse  undSchläu- 
che,  so  dass  Neptun  an  dem  Versinken  und  Zugrundegehen  der  also  Ver- 
wandelten Tcrzweifehi  muss.**)  Eine  grosse  Schlacht  zwischen  den  wahren 


*)  Eran  los  remos  de  la  real  galera 

De  esdrujuloB,  y  dellos  compelida 
Se  deslizaba  por  el  ma  lijera. 

Hasta  el  tope  la  vela  iba  tendida, 
Hecha  de  muy  delgados  peneamientos 
De  varios  lozos  de  amor  tejida. 

Soplaban  dulces  j  amorosas  vientas, 
Todos  en  popa,  y  todos  se  mostraban 
AI  grau  viaje  solamente  atentos. 

Las  serenas  entomo  navegaban 
Dondo  empellones  al  bajel  losano 
Gon  cuya  ayuda  en  vuelo  le  Uevaban  . . . 

Gap.  m. 
**)  En  un  instante  el  mar  de  calabazas 

Se  viö  cuajado,  algunas  tan  potentes, 
Qae  pasaban  de  dos  y  aun  de  tres  brazas. 

Tambien  hincfaados  odres  y  valientes. 
Sin  deshacer  del  mar  la  blanca  espuma, 
Nadaban  de  mil  talles  diferentes. 

Eeta  trasmutadon  foe  hecha  en  suma 
Por  Venus  de  los  languidos  poetas 
Porque  Neptun  htmdirlos  no  presuma. 

Gap.  V. 
H.  18 
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Dichtern  und  Afterpoeten,  worin  als  Schnsswaffen  und  Gesebfitz  Bftcher*), 
Gediehtarten **),  wie  Sonette,  Satii-en,  Novellen  u.  s.  w.  dknei, 
ranmt  das  Poem  befichlieasend  mit  letzteren  auf,  so  weit  näfiolich  sebleebte 
Poeten  zu  tertUgen  sind,  deren  Verweeüngslv  ftrmet  wieder  Poetaster  sM, 
nnd  das  Gelichter  fortsetzen.  ***)  Bekanntlich  nahmen  die  drei  engliseheB 
Poeten,  Swift,  Pope  nnd  Addison,  des  Cerrantes  ^iaje  al  Parnaso*  ab 
Vorbild  m.  ihrem  bnriesken  Heldengedichte,  Martin  Bcriblems,  das  imTofl- 
endet  geblieben  nnd  weit  hinter  seinem  Urbild  zntüekgeblieben,  und  Tid- 
leioht  besser  ganz  nnterblieben  wäre. 

Der  „Zusatz**  znm  Yiaje:  Adjnnta  al  Parnaso,  ein  Diiilog  mProsa 
zwischen  Cervantes  nnd  einem  jnngen  rernngllickten  Theaterdichter, 
Pancracio  de  Boncesralles,  ergeht  sich  über  Cervantes*  BUhneostfieke, 
nnd  muss  gebührendermaassen  in  nnsem  Text  verwebt  werden.  Wbr  e^ 
wähnen  noch  des  „Nordischen  Bomans"  'Trabajos  de  Persilea  7  Si- 
gismundaf)  G,Mühsale  des  Persil  nnd  der  Sigism.")i  nach  dem  Mnster 
von  Heliodor^s  Abenteuerroman:  'Theagenes  und  Chariclea*  gearbeitat; 
sein  lieblingswerk  als  Sprössling  seiner  letzten,  dnrch  Krankheit  nnd 
Kümmemisse  aller  Art  getrübten  Tage,  wie  denn  ein  Täter  sein  jüngrtfli 
Kind  am  zärtlichsten  liebt,  nnd  im  Maasse  als  es  mlssgestaltet  ist.  Dm 
wüste  Convolnt  von  Erlebnissen  nnd  Abenteuern  sollte  sein  Bitierbil^h, 
ein  Bitterbuch  seiner  Erfindung  werden,  und  wurde  nur  eine  Nachtrags- 
lieferung  zu  den  Bitterbüchem,  welche  der  Barbier  und  Pfarrer  im  Don 
Quijote  (P.  1.  c.  YI.)  zum  Feuer  verdammen.  Das  gemahnt  an  jene  Frei- 
geister, die  auf  dem  Stefbebette  ihre  schönsten  Werke  terlengnen  und 
widerrufen.  Ja!  der  Boman  'Persiles  und  Sigismunda'  ist  ein  Widerruf 
des  Don  Quijote  und  all  der  herrlichen  Kunsturtbeile  und  kritischen  Aus- 
sprüche, die  darin  ausgestreut  sind  als  unschätzbare  Perlen.    Ein  Wider- 

*)  T  con  hondas  de  estallo  7  oon  bafleBtaa 

Iban  libros  enteros  disparando. 

Cap.  vn, 

**)  Diole  ä  Merenzio  en  la  dereoha  muo 

Una  satira  antiqua  licenoiosa 

Coatro  Novelas  disparö  Pedrosa  . . . 


***y 


Seis  segnidillas  le  enoajö  en  la  boea. 
')  Im  „Nachtrag"'  znm  Viaje  (Adjnnta  al  Paniaso)  lässt  Cervantes 
den  ApoUo  das  Sohlaohtfeld,  wo  die  sehlediten  Poeten  gefallen;  mit  Sab 
bestreuen,  damit  die  Brat  nieht  nachwachse:  „de  ht  saagre  podrida  da 
los  malos  poetas  —  comenzaban  i  nascer  del  tamAfto  de  ratones  otras 
poetrillas  raterospos  esta  — >  aquel  Ingar  —  se  sembraba  de  aal''  .  •  • 
t)  Los  trabajos  de  Persiles  y  Sigismnnda  historia  SetentrionaL  Po' 
Miguel  de  Cerv.  Saav.  Dizigido  a  Don  Pedro  Fern,  de  Castro  Conde  de 
Lemos  etc.  Alcantara  1617. 
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ruf,  wie  die  im  dritten  Act  yon  Ceryantes'  Sohansplel:  'Lob  Bados  de 
Argel"  (die  Gefängnisse  yon  Algier)  tiber  die  Knnstregeln  des  Drama*s 
geäusserten  Ansichten  im  apostatisch  ärgerlichsten  Widerspräche  mit  den 
Begriffen  yom  Drama  sich  nns  herausstellen  werden,  zu  welchem  sich  der 
Canonigo  in  D.  Qaijote  (P.  1.  c.  48)  bekennt.  Ach,  dass  der  grösste  und 
edelste  Geist  Spaniens  anch  noch  znletzt  mit  einem  solchen,  dem  Don 
Quijote  absagenden  nnd  abschwörenden  Parallelroman  zu  den  Bitterromatien 
seinen  Abtrag  an  die  iberische  Formel  leisten,  oder  dass  ihm  diese  seinen 
Beiseabentenerroman,  die  'historia  setentrional*,  als  Obolus  für  Charon  auf 
die  yerstuHimte  Zunge  legen  musste!*) 

Inmitten  seiner  schweren  Gebrechen  und  peinyollen  Entbehrungen,  die 
seine  zwei  Gönner,  ein  kirchenffirstlicher  und  ein  weltiioher  Reichsmagnat, 
der  Erzbischof  yon  Toledo,  Don  Bernardo  de  Sandobal  y  Bojas  und 
der  Conde  de  Lemos,  mit  den  Brosamen  zu  lindern  sich  beeiferten,  die 
yon  ihrer  Tafel  abfielen,  legte  Oeryantes  die  letzte  Hand  an  den  'Persiles*. 
Am  2.  April  1616  empfing  er  in  seinem  Hause  die  feierliche  Weihe  des 
dritten  Ordens  yom  h.  Franciscus,  dem  er  seit  Juli  1613  angehörte;  am 
iS.  April  1616  erhielt  er  die  letzte  Oelung;  schrieb  noch  am  folgenden 
Tag  mit  fertiger  Feder  den  scherzhaften  Zueignungsbrief  an  den  Conde 
de  Lemos  und  starb  am  23.  April  1616,  im  69.  Lebensjahr  an  der  Wasser- 
sucht. Am  selben  Tage  desselbigen  Jahres  erlosch  mit  ihm  zugleich  sein 
grosser  Zwillingsstem,  William  Shakspeare.  Beim  Erlöschen  eines 
solchen  Doppelgestims  zittern  alle  anderen  Lichter  am  Himmel  der  Poesie 
zu  Trauerzahren  zusammen.  Bei  der  Himmelfahrt  solchen  Geisterpaares 
jauchzen  alle  Engel  und  Erzengel  auf  in  Jubelchören  Die  drei  obersten 
der  Seraphen,  Gabriel,  Raphad  und  Michael,  empfangen  das  Dichterpaar 
im  Himmelssaale  und  geleiten  es  zum  Throne  des  Herrn.  Jesus  Christus 
erhebt  sich  yon  seinem  Sonnenstnhl  zur  Bechten  des  Vaters,  geht  dem 


*)  Dem  yor  Entzücken  über  die  Trab,  de  Pers.  y  Sig.  sich  dreimal 
übersdblagenden  TMheile  Yal.  Schmidt's  können  wir  dnen  Blick  schen- 
ken, ohne  in  den  romantischen  Sanct  Yeltstans  miteinzutreten:  „Das  letzte 
Werk  des  grossen  Ceryantes  'Los  Trabigos   de  Persiles  y  Sigismunda* 
acheint  überall  ungebührlich  wenig  bekannt.    Und  dennoch  kennen  wir 
keinen  geistlichen  Boman,  der  sich  mit  diesem  yeigleichen  dürfte.    Die 
himmlische  Liebe,  yermahlt  mit  der  zartesten  irdischen,  durch  tausend- 
fache Noth  geläutert,  immer  wie  der  Karfunkel  strahlend  durch  die  Nacht 
to  gemeinen  Umgebung,  endlich  zum  Schauen  des  lang  Ersehnten  gelan- 
g^d,  das  ist  die  Axe,  um  welche  hemm  die  yersohiedenen  Erscheinungen 
des  Lebens,  Bestrebungen  und  Gesinnungen  sieh  sehwingen"  (Beiträge  zur 
Gl«Mhiahte  der  romant.  Poesie.  Berlin  1818.  S.  179).    Fletcher's  weidliche 
Benutzung  der  'Trabajos*    imbesten  seiner  Komödie  'Custom  of  the 
Country'  wird  uns  auf  Ceryantes'  letzten  Boman  dermaleinst  znrüdc- 
^ringen. 

18* 


n 
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mit  dem  Blute  des  tragischen  Opferbocke^  benetzen:  ihn,  der 
aus  den  kranken  Eingeweiden,  aus  dem  verbrannten  Oehim  und 
der  phantasieenerhitzten  Leber  des  sinnreich  erhabenen,  das  ritter- 
lich verschrobene  Spanien  personificirenden  Narren  von  La 
Mancha  seinen  Landesgenossen  wahrsagte,  ihr  eigenes  Lmere 
enthüllend;  ihn,  dessen  Seherblick  in  der  von  seinem  hochpreis- 
lichen Mancharitter  als  Eriegstruppen  gemetzelten  Schafheerde 
die  ünterthanen  König  Philipp's  IIL,  und  in  den  Leithammeln 
und  Böcken  dessen  erlauchteste  Schranzen,  Grosswürdner,  Staats- 
beamte, Qünstlinge  und  sonstige  Creaturen  erschaute,  erkannte 
uhd  conterfeite.  ^)  Kaum  Einer  von  all  den  sinnreichen  Erkläreni, 
Auslegern  und  Deutern  seines  in  der  Bomanliteratur  einzig  dar 
stehenden  burlesken  Bitterromans  hatte  eine  Ahnung  davon, 
dass  ihm  selbst,  dem  Dichter  des  Don  Quijote,  die  Idee  seines 
Werkes,  der  poetisch-philosophische  Absichtsgedanke  desselben, 
unter  dem  Schreiben  sich  immer  grossartiger  und  umfassender 
gestaltete;  dass  der  als  scherzhafte  Parodie  des  Amadis  angelegte 
Bomanihm  unter  der  Hand  zum  tiefsinnig  ernsthaftesten  Exempel- 
buche  gerieth,  das  jemals  im  Morgen-  und  Abendlande  geschrie- 
ben worden;  dass  der  Narren-  der  Eulenspiegel  des  irrsinnig 
irrenden  Bitterthums  zum  parabolischen  Welt-  und  Weisheits- 
spiegel, zu  einem  Zauberkrystall,  gross  wie  die  Erdkugel,  zu  einer 
Lichtkugel  aufglänzte,  ähnlich  jenem  im  Aether  schwebenden 
Lichtball,    an   welchem    Tethys   in   Gamoes   ^Lusiadas'    dem 


Dichter  von  Avon  entgegen  nnd  bietet  ihm  seinen  SessA  an.  Den  Hespe- 
riden  läset  Gk>tt  Vater  anf  seinem  Fnssschemel  Platz  nehmen,  und  legt  ihm 
selbst  den  ans  lichten  Strahlen  des  heiligen  Geistes  gewundenen  Krans 
der  Unsterblichkeit  nm's  Haupt,  worin  nur  einige  lichtb&schel,  gleieh 
jenen  abwecbsebd  erlöschenden  nnd  wieder  aufflammenden  Sternen,  sich  bald 
verfinstern,  bald  mit  zuckenden  Lichtem  aufblitzen.  —  1)  ...  £  que  tiene 
de  extrafio  que  simbolicamente  j  en  virtud  de  una  segunda  ilusion  propia, 
imaginase  Cervantes  en  aquellas  ovejas,  feridas  de  muerte  por  un  looo, 
ya  las  muchedumbres  de  döciles  subditos  de  Felipe  WL,  despotiiadas  7 
regidas  por  hombres  que  estaban  muy  lejos  de  merecer  gobemarlaa,  ya  la 
turbamulta  de  tiranueles  mercaderes  de  sangre  humana,  entremetidoe 
adoladores,  ambidosos,  avaros  y  soberbios?  (Don  Aurel.  Fernandes- 
Guerra  y  Orbe:  Noticia  de  un  predoso  Codioe  de  la  BibL  Colombioa 
etc.  Madr.  1864.  4».  p.  32  ff.  Vgl.  Gallardo,  Ensayo  etc.  I.  p.  ia02  ff.) 
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Oama    die  Erdtheile   und  Völkergeschicke    zeigt  und  deutet; 
mit  dem  Unterschiede,  dass  im  D.  Quijote  die  Erde  selbst  nut 
ihrer  Tagesgeschichte  und  der  sie  bewegenden  Gesellschaft  sich 
zu  dieser  Lichtkugel  allmäUch  durchhellt,  im  Maasse  als  des 
Helden    aus  SeelengrGsse  und  transscendentem  Geistesschwunge 
phantasmagorische  Narrheit  von  erhabener  Weisheit  und  hohen 
Erleuchtungen  strahlt,  den  Gebirgsgipfeln  ähnlich,  die  bei  auf- 
und  niedergehender  Sonne  so  wunderbar  aus  ihrer  eigenen  Ver- 
finsterung emporglühen.    Daher  die  bunten  Deutungen,  je  nach 
dem  individuellen  Gesichtswinkel  eines  Jeden,  und  wienach  bald 
dieser  oder  jener  Intentionszug  erfasst  und  erklügelt  wird.    Der 
Eine  erblickte  im  sinnreichen  Junker  den  Herzog  vonLerma, 
der  Andere  Philipp  IL    Andern  wieder  konnte  der  Kampf  mit 
den  Mühlen  nur  Ear T  s  V.  Fechterspiel  bedeuten,  das  er  ala  Prinz 
gegen   die  Figuren   in  seinen  Wandteppichen   mit   gezogenem 
Degen   ausführte.    In  Daniel  de  Fo6's  Augen  ist  der  D.  Quijote 
eine  bildliche  Geschichte  und  Satire  auf  den  damaligen  Mode- 
mann in  Spanien  von  übertriebenen  Hildalgo-Manieren,  auf  den 
Herzog   von  Medina  SidoniaJ)    Puigblanc  will  gar  in  der 
Episode  der  'Altisidora*  ^)  eine  Garricatur  auf  die  Inquisition 
erkennen.  ^)    Dem  Vicente  Salvi  zufolge  hätte  Cervantes  nur  etn 
verständigeres  von  allem  Phantastischen  gereinigtes  Bitterbuch 
schreiben  wollen.    Was  Ritterbuch !  —  ruft  ein  Anderer  —  Eine 
Mappe  YoU  Carricaturzeichnnngen  nach  dem  Leben;  Spottbilder  be- 
stimmter Personen  und  Zeitfignren,  dies  nur  konnte  der  Schalk, 
der  Cervantes,  mit  seinem  D.  Quijote  beabsichtigt  haben.    Der 
Herzog,  der  Don  Quijote  in  seinem  Palaste  bewirthet  und  seine 
Kurzweil  mit  ihm  treibt,  ist  kein  Anderer,  als  der  Herzog  von 
Villahermosa.  ^)    Dulcinea  die  Ana  Zarco  de  Morales, 
Tochter  des  einzigen  Hidalgo,  der  unter  den  Mori^ken  von  To- 
losa  ansässig  war,  wie  sie  leibt  und  lebt.    So  bemalen  sie  den 
Don  Quijote,  wie  den  Sarg  einer  ägyptischen  Mumie,  über  und 
über  mit  allerlei  Zeichenschrift  und  Geheimfiguren,  vergessend, 
dass  ein  Dichtergeist,  wie  Cervantes,  die  dem  Leben  und  seiner 


1)  V^ilson,  Life  of  De  Foe.  Lond.  1830.  UI.  437.  not.  —  2)  D.  Quij. 
P.  IL  c.  XLVL  —  3)  Em.  Chasles  a.  a.  0.  p.  293.  -  4)  Vgl  Fem.  Guerra 
y  Orbe  a.  a.  Q. 
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Zeitgeschichte  abgelauschten  Zage  nicht  in  der  Weise  eines 
tisten  oder  gar  Zerrbildners  zam  blossen  Spass  and.  znr  Knrzwefl 
seiner  Zeitgenossen  hinwirft;  dass  vielmdir  ein  solcher  Dichter- 
geist die  Garricaturen  des  Tages  zu  emgen  Typen  idealisiit,  in- 
dem er  sie  zu  Gollectivfiguren  ganzer  Gesellschaftsklassen,  ja  zq 
persönlichen  Massenyertretem  gleichsam  des  Nationalcharak- 
ters erhebt,  und  transfigurirt,  ohne  Abbruch  an  individueller 
Gestaltung,  natur-  und  lebensmrklich  bei  aller  Symbolik.  Nicht 
etwa  in  der  Art,  als  arbeite  ein  solcher  Dichlier  aus  der  mit  Be- 
wusstseyn  präconcipirten  allgemeinen  Idee  dergleichen  symbolisch- 
realistische  Figuren  heraus,  und  diese  Ideen  in  seine  Gestalten 
hinein,  wonach  z.  B.  in  D.  Quijote  und  Sancho  Pansa  behufs 
Illusb*ation  des  abstracten  Gegensatzes  von  poetischer  und  pro- 
saischer Natur,  von  poetisch-heroischer  Phantastik  und  sinnlidi 
gemeinem  Nützlichkeitsverstande,  ein  Gharakter-Contrastbild  ge- 
genübergestellt wäre.  ^)  Der  wahre  Dichter  gestaltet  Ein  und 
Alles  in  Einem  Wurf,  wie  Gott  der  Schöpfer  die  Weltideen  nicht 
erst  im  Geiste  yordenkt  und  sie  dann  in  eine  Eörperwelt  hinein- 
bildet; sondern  Gestalt  und  Idee  in  Eines,  oder  wie  Homer*8 
Okeanos  aus  schmaler  Urne  ein  Weltmeer  ausgiesst  und  entp 
wickelt,  das,  ausser  seiner  eigenen  Unendlichkeit,  alle  Ströme  in 
sich  fasst  und  Himmel  und  Erde  spiegelt. 

An  eine  zergliedernde  Würdigung  des  Don  Quijote  dürfen 
wir  nicht  denken,  und  schliessen  seine  Acten  mit  dem  Urthol 
eines  berufenen  spanischen  Literators  aus  der  älteren,  kritisch- 
besonn^ien,  noch  mit  ungef&lschten  ästhetischen  Gewichten  prfl- 
fenden  und  abwägenden  Schule:  ...„Ein  ursprflngUcbes  Werk, 
angenehm,  zierlich,  beMirend,  von  wunderbarer  Erfindung  und 
unvergänglicher  anständiger  Unterhaltung.  Ein  Werk,  das  die 
Lebhaftigkeit  semer  (des  Cervantes)  Einbildungskraft,  den  Beich- 
thum  seines  heitern  Geistes  und  seiner  christlichen  Philosophie 
und  Seelenlauterkeit  bekundet;  da  selbst  der  Kerker,  die  Stätte 
alles  Widerwärtigen,  weder  seine  Einbildungskraft  abzustumpfen, 
noch  seine  Erfindung  zu  lähmen,  noch  sein  Genie  zu  trüben  jef 


1)  Wie  Bouterwek  (Gesch.  der  Poede  n.  Bereds.  III.  S.  337)  nsaor 
nehmen  scheint,  den  SiBmondi  (Litt^r.  da  lüdi  etc.  Paris  1813.  m* 
p.  339— 343)*niir  schönrednerisch  paxaphiaslrt. 
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mochte.  Und  wenn,  dem  Horaz  zufolge,  die  Musen  freundliche 
Orte,  die  Annehmlichlceit  der  Gefilde,  einen  lachenden  Himmel, 
das  Murmeln  der  Quelle  lieben:  hier  fanden  sie  das  Gegentheil; 
denn  Cervantes  schuf  das  ihrer  würdigste  Werk  in  der  schauer« 
lichsten  Behausung.  Und  ob  er  gleich  nicht  der  erste  war,  der 
im  Geßjigniss  seine  Feder  fibte,  so  glauben  wir  doch,  dass  er  zu 
den  Ausnahmen  gehörte,  indem  er  im  Kerker  eine  Geistesstim- 
mung bewahrte,  um  eine  Geschichte  von  solchem  Beize  und  einem 
so  anmuthigen  Inhalt  zu  verfassen :  eine  Geschichte,  die  ihn  dem 
gelehrten  Huet^)  würdig  einer  ersten  Stelle  unter  Spaniens 
grössteu  Genien  erscheinen  lässt;  eine  Geschichte,  die  der  fein- 
gebildete Saint  Evremont  lieber  als  alle  anderen  ihm  be- 
kannten Werke  verfässt  haben  möchte,  voller  Bewunderung,  wie 
der  Geschichtschreiber  des  Don  Quijote  sich  unsterblich  habe 
machen  können,  durch  Beden  und  A^BUsserungen,  die  er  einem 
Narren  und  einem  Bauemtölpel  in  den  Mund  legt^);  eine  Ge- 
schichte, welche  drei  der  hervorragendsten  Gelehrten  Englands, 
Swift,  Arbuthnot  undPope  als  Vorbild  und  Muster  nahmen  für 
ihr  gemeinschaftliches  satirisches  unvollendet  gebliebenes  Werk  mit 
der  lächerlichen  Figur  des  Martin  Scriblerus  ^)  als  Helden  ^) ;  eine 
Geschichte,  die  der  einsichtsvolle  Holländer  Justo  van  Efen 
in  die  Hände  der  Jugend  gelegt  wissen  wollte,  um  ihren  Geist 
anmuthiger  anzuregen  und  ihr  Urtheil  durch  die  schmucke  Zier- 


1)  De  origine  fabolar.  p.  91.  —   2)  Die  SteUe  in  St.  Evrem.  lautet: 

„De  tou0  le»  liyreB  que  j'ai  JAnutis  Itus,  Don  Quichotte  est  celni  qne 

j'aimerais  mienx  avoir  fait:  il  n'  y  en  a  point  amon  avis,  qui  pnisse  con- 

tribner  davantage  anons  former  nn  bon  goüt  snr  toutes  choses.  J'admire 

comme  daos  la  boaehe  du  plus  gxand  fou  de  la  terre  Cervantes  a  trouY^ 

le  moyen  de  se  faire  connoitre  rhomme  le  plus  entendu  et  le  plus  grand 

coBoisseur  qu*  ou  se  puisse  imagiuer.    J'admire  la  diversit^  de  ses  carac- 

t^res,  qui  sont  les  plus  recherch^s  du  monde  pour  les  esp^ces,  et  dans 

leurs  esp^ces  les  plus  natnrels.*)  QuevMo  parait  un  auteur  fort  ing^nieuz: 

mais  je  Testime  plus  d'  avoir  voulu  brüler  tous  ses  livres  quand  il  lisoit 

l^on  Quichotte,  que  de  les  avoir  süfaire.^'  (Oeuvres  etc.  Amsterd.  1739. 

i  HL  p.  101  f.)  —  3)  Wohl  eine  Vefvfechslung  mit  Cervantes'  Viaje  al 

Paraaso  (s.  o.  S.  274).  —   4)  Works  of  Alex.  Pope  ed.  1764.    8«.    Vol. 

IV.  p.  69. 


*}  Diese  Bemerkung  ist  fein  und  treffend. 
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licfakeit  der  Schreibart,  die  annehmliche  MannigMügkeit  der  Yor- 
wickelten  Begebenheiten,  ihre  bewundernswürdige  Moral  und  flinn- 
reichen  Betrachtungen  über  die  Sitten  der  Menschen;  durch  den 
Schatz  von  verständigen  Bügen  und  trefflichen  Erörterungen  und 
insbesondere  durch  das  Salz,  womit  das  Werk  durchwürzt  ist,  za 
bilden  i);  —  eine  Geschichte  endlich,  der  Buhm  der  Nation  und 
ein  Gegenstand  des  Neides  fflr  das  Ausland.^ ') 

Die  verschiedenen,  der  „Geschichte  des  Don  Qu\jote^  zuthefl 
gewordenen  dramatischen  Bearbeitungen ')  werden  den  Roman 
gelegentlich  doch  wieder  in  unseren  Horizont  rücken  und  uns 
Anlass  geben,  den  Missverstand  und  Fehlgriff  einer  solchen  Um- 
bildung an  einem  der  gelungeneren  Versuche  in's  Licht  zu  setzen. 
Gerade  dies,  was  dem  Boman  seinen  unsterblichen  Werth  veiv 
leiht:  die  grosssinnige  Transcendenz  in  der  Welt-  und  Lebens- 
anschauung des  Helden,  seine  gedankenvollen  Aussprechungen 
über  Menschen  und  Dinge;  femer  seine  mit  diesen  hoch  verstän- 
digen, beredten  wie  in  erhabener  Weissagungsbegeisterung  dahin- 
wogenden  Erörterungen  in  lächerlich  wahnsinnigsten  Widerspruch 
tretenden  Abenteuer,  Kämpfe  und  tollen  Unternehmungen  —  ge- 
rade diese  Lebensnerven  des  Bomans  zerschneidet  oder  lähmt  die 
scenische  Schaustellung,  die  weder  Don  Quijote's  rednerisch  voll- 
strömende Ergüsse  und  Excurse,  noch  die  Machinerie  seiner  alle 
theatralischen  Schranken  durchbrechenden  ungeheuerlichen  Hel- 
dennarrenstreiche und  Tollhäuseleien  von  den  riesigsten  Dimen- 
sionen zulässt.    Cervantes*  Don  Quijote  auf  die  Bühne  bringen, 
ist  selbst  ein  Don  Quijotestreich,  der  eine  ernstliche  Anwendung 


1)  Le  Misantrope  tom.  II.  Disconrs  87.  —  2)  A.  Pellicer,  Bibl.  d.  Trad. 
esp.  p.  164  f.  —  3)  i,Der  Don  Quijote  hat  zu  folgenden  Schauspielen  An- 
lass gegeben:  D.  Quijote  de  la  Mancha  von  Guillen  de  Castro; 
ein  gleichnamiges  (nicht  mehr  vorhandenes)  Stück  von  Calderon;  Lot 
inyencibles  hechos  de  D.  Quijote  von  Francisco  de  Avila  (im 
8.  Bande  vonLope's  Theater);  El  curioso  impertinente  von  Guillen 
de  Gastro;  Las  Bodas  de  Comacho  Yon  Melendez  Yaldes;  Don 
Quichotte  de  la  Manche,  deuz  parties,  von  Gu^rin  de  Bouscal; 
Sancho  Panfa  Ton  Du  Fresny;  Le  curieux  impertinent  von  de 
BroBse;  eine  ebenso  betitelte  Komödie  von  Destouches,  und  Sancho 
Pan^a  Gouverneur  von  Dancourf  (v.  Sohack.  Dram.  Lit.  in  Span. 
Bd.  L  S.  332.  Anm.  99.) 
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von  Eisblasen  auf  den  Kopf  und  von  spanischem  Fliegenpflastef 
auf  den  Nacken  empfehlen  möchte. 

uns  fällt  die  Aufgabe  zu,  die  kritische  Betrachtung  von  Cer- 
vantes* Meisterschöpfungen  abzuziehen,  und  seinen  von  der  Lite- 
raturgeschichte grösstentheils  geringschätzig  abgefertigten,  ja  von 
ihm  selbst  aufgegebenen  Theaterstücken  zuzuwenden  und  die 
namhaftesten  derselben  zu  näherer  Prüfung  zu  bringen.  Die 
wahrscheinliche  Abfassungszeit  der  20— 30^  laut  Cervantes*  An- 
gaben, von  ihm  gedichteten  Bühnenspiele  liegt  zwischen  1584, 
dem  Jahre  seiner  Yerheirathung  in  Esquivlas,  oder  1582,  bald 
nach  seiner  Bückkehr  aus  der  Gefangenschafb  in  Algier^),  und 
1588,  wo  er  mne  Beise  nach  Andalusien  antrat.  Unter  jenen 
Stücken  nennt  er  überall,  wo  er  einzelner  gedenkt^),  die  Co- 
media 

El  Trato  de  Argel 

oder  'Los  Tratos  de  Argel':  „Der  Verkehr^  oder  „das  Leben 
und  Treiben  in  Algier^,  vorauf,  vor  der  ^Numancia'  und  der 
'Batalla  naval*  (Seeschlacht  bei  Lepanto),  als  dritter  in  der 


1)  Nach  Pellicer  und  Navarrete  gar  noch  in  Algier  während  der 
Gefangenschaft  geschrieben.  Bojas  (Yiage  Entret.)  lässt  'El  Trato'  gleich- 
zeitig mit  Cueya's  nnd  Alonso  de  Vega's  Stücken  ezistiren.  ~  2)  Im  'Pro- 
logo*) zu  den  Ocho  Com.  1615';  in  der  'Adjonta  alPamaso'  (s.  o.  S.  274); 
in  D.  Qoijote  (I.  c.  48)  nnd  am  Schluss  der  1613  verfassten  Comedia  'Los 
Baues  de  Arger  ,,die  Gefängnisse  von  Algier.'' 


*)  Die  Stelle  lautet  nach  Fr.  v.  Schack's  Uebersetznng  (I.  S.  337. 
A.  100) :  ,,Die  Darstellung  der  Schauspiele  erreichte  einen  hohen  Grad  von 
Vollkommenheit,  seit  man  auf  den  Theatern  von  Madrid  meinen  Verkehr 
Ton  Algier  und  meine  Zerstörung  von  Numancia  spielen  sah,  so  wie  die 
Seeschlacht^  worin  ich  mich  unterstand,  die  Schauspiele  von  fünf  Jorna^ 
^\  die  sie  bis  dahin  gehabt,  auf  drei  zu  reduciren .  . .  Ich  schrieb  in 
^Qser  Periode  gegen  zwanzig  bis  dreissig  Schauspiele,  welche  sämmtlich 
angefahrt  wurden,  ohne  dass  man  sie  mit  einer  Opfergabe  von  Gurken 
oder  sonstigen  werfbaren  Dingen  bedacht  hatte.  Sie  durchliefen  ihre  Bahn 
ohne  Pfeifen,  Geschrei  und  Toben."  (Compose  su  esto  tiempo  hasta  Teinta 
comedias,  o  treinta,  que  todas  ellas  se  recitaron,  sin  que  se  les  ofrenese 
ofrenda  de  pepinos,  ni  de  otra  oosa  arrojadiza  etc.) 
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Beihenfolge,  in  welcher  zuerst  die  angeblich  von  ihm  eiAmdeM 
Eintheilung  in  drei  Jomadas  stattfindet  För  die  firfihere  Ab- 
fassung der  Gomedia  'El  Trato  del  Argel*  als  die  der  'Nomancia' 
spricht  auch  der  Umstand,  dass  in  ersterer  auf  die  Büstungen 
Phüipp's  IL  zur  Eroberung  von  Portugal  angespielt  wird,  während 
in  der  'Numancia'  von  der  bereits  vollzogenen  Einverleibung  Po^ 
tugals  die  Bede  ist.  ^) 

Um  des  ChristensclaveUf  Aurelio,  und  der  ChristeDsdano^ 
Silvia,  vor  ihren  Gebietern,  dem  maurischenEhepaar  Izuf  und 
Zara,  geheim  gehaltene  bräutliche  Liebe,  durch  welche  sich  in 
paralleler  Kreuzung  die  Liebesleidenschaft  Izuf's  für  Silvia, 
und  die  der  Zara  für  Aurelio  schlingt,  um  diese  eigentlich  onr 
episodische  Verwickelung,  die  gleichwohl  den  Mittelpankt  der  n 
erwartenden  dramatischen,  die  Leidensschicksale  der  gefangaien 
Christen  veranschaulichenden  Haupthandlung  bildet,   sehen  wir 
diese  in  zerstreuten  zusammenhanglosen  Ouckkastenbildem  sieh 
bewegen,  einen  Sclavenjahrmarkt  von  Plundersweilem ,   in  drei 
Jomadas  abgetheilt  und  von  einem  halben  Schock  Figuren,  das 
Löwen  ungerechnet,  agirt,  denen  die  Bollenzettel  in  Gestalt  von 
Octaven,  Bedondillen,  Quintillen,  Liras,  Terzinen,  reimlosen  £1P 
sylblem   und  Eettenreimen  aus  dem  Munde  hängen.     Izuf's 
Gattin,  Zara,  bietet  schon  in  der  ersten  Jornada  alle  Var- 
fBhrungskünste  der  Frau  Potiphar  auf,  um  ihres  Christensclaven, 
Aurelio,  Herz  zu  gewinnen,  das  schon  heimlich  der  abwesenden 
Silvia  verlobt  und  ausserdem  von  christlicher  Madonnenliebe  so 
völlig  durchdrungen  ist,  dass  für  die  Maurin,  Zara,  kein  freiar 
Blutstropfen  mehr  darin  fliesst,  kein  Blutstropfen,  der  nicht  von 
dieser  zwiefach  christlichen  Jungfrauenliebe  durchtränkt  und,  wie 
ächter  Purpur,  die  doppelte  Tauche  oder  Taufe  erhalten  hätte. 
Zara*s  zärtlichem  Andringen  entwindet  Aurelio  sein  Herz,  zu- 
nächst freilich  nur  mit  Hinweisung  auf  dessen  und  seine  Chrisir 
lichkeit.  ^)  Vergebens  wendet,  im  Namen  der  Zara,  deren  zanbar* 


1)  M.  de  la  Besä  a.  a.  0.  p.  19. 

2)  No  miias  quo  soi  chriBtiaiio  . 
Con  Buerte  y  desdioha  mala? 

Siebst  da  nicht,  daaa  ich  ein  Chnst  bin, 
Schlimmen  Loosee  und  Qescbickei? 
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kundige  Freandiii,   Fatima,  vorl&ttfig  ihren  Bedezauber  auf. 
Aarelio  macht  diesen  mit  dem  einzigen  Worte  „No**  zmiiehte.  0 
„Anrelio  —  fragt  Zara  —  bist  du  von  Sinnen?**  —  „Weil  ich 
es   nicht    bin^S  versetzt  Aurelio,  „bin  ich   so  grausam  gegen 
dich/*^)    Fatima  schwört  der  schönen  Maurin  bei  ihrem  Leben, 
dass  sie  Befriediguag  ihrer  Leidenschaft  erlangen  boU.  ^)    Nun 
folgen  Trübsalscenen,  voll  Klagen  von  Christensclaven,  die  kaum 
untareinander,  geschweige  mit  der  Liebeshandlung,  eine  Verbin- 
dung zeigen.    Zumeist  muss  vonseitw  des  Dichters,  der  eine 
Hauptrolle,  wie  uns  schon  bekannt,  bei  den  Befreiungsversuehen 
der  christlichen  Mitgefangenen  spielte,  und  in  diesem  thatsäch- 
liehen  Befreiungsdrama  der  eigentliche  Held  war,  aufs  höchste 
überraschen^  zu  welcher  episodischen  Schattenfigur  er  sich  selbst 
in  seinem  Namensb:äger,   'Saavedra',  verwischt,  und  zu  der 
überflüssigsten  Person  in  seinem  Trato  entwerthet  hat.    0  der 
sträflichen  Bescheidenheit  um  den  Preis  der  geschichtlichen  Wahr- 
heit, der  poetisch-dramatischen  Vollwichtigkeit,  und  theatralisch 
bewältigenden  Wirksamkeit!    Für  diesen  in  der  Geschichte  des 
Drama's  unerhörten  Frevel  eines  Dichters  an  seiner  eigenen  ge- 
schichtlich-heldischen Persönlichkeit  musste  ihm,  in  seiner  „Bdse 
nach  dem  Parnass'S  Apollo  gehörig  den  Kopf  waschen.    Jener 
von  ihm  gezettelte,  mit  grosser  Kühnheit  und  Selbstaufopferung 
geleitete  und  durchgeführte  Befreiungsversuch,  in  dramatischen 
6u88  gebracht,  nur  so  wie  man  die  Vorgänge  bei  den  Biographen 
geschildert  findet  4)^  hätte  das  einen  Trato  de  Argel  gegeben!  ein 
dramatisches  Meisterstück;  keine  Tratos  de  Argel,  im  Sinne  von 
tratos*,  das  im  Portugiesischen  auch  „Folter^^  bedeutet.    In  der 
Comedia  beschränkt  sich  die  Bolle  des  Saavedra  auf  Schilde- 
rungen des  Sclaventrübsals  und  Klagen  darüber,  dem  Mitsclaven, 


1)  Digo  quo  no:  ,Jch  sage  nein." 

2)  Zara     AareliOi  estäs  en  tu  aeso? 
AnreL  Antes  por  estar  en  el, 

Soi  para  ü  tan  cniel. 

3)  0  yo  perder^  la  vida, 

0  tu  tendräs  tu  co&tento. 

4)  In  den  Hanptzügen  trefflkh  wiedereixatik  vim  Fr.  v.  Scliack  (I. 
B.  319-325). 
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Pedro  Alvarez,  gegenüber,  der  sich  ganz  wohl  in  seiner  Sdft- 
venhant  fohlt  bei  einer  ihm  holdgesinnten  Herrin  i),  von  der  et 
so  manchen  schönen  Joseph-Mantel  schon  bekonmien,  f&r  den 
Fall,  dass  er  einen  bei  ihr  vergessen  sollte.  Doch  scheint  uns 
ein  Springpunkt  in  dem  'Saavedra*  beachtenswerth :  sein  wei»- 
sagangSYolIer  Bfihnengedanke:  König  Philipp  U.  werde,  einge- 
denk des  missglückten,  von  seinem  Vater,  Eail  V.,  unternom- 
menen Feldznges  in  diesem  africanischen  Gebiete,  die  Eroberosg 
Algiers  vollbringen,  zum  Heil  des  katholischen  Glaubens  and  der 
gesitteten  Menschheit.  Sollte  er,  Saavedra,  jemals  so  glückUch 
seyn,  vor  König  Philipp  das  Knie  zu  senken,  er  würde  dann  seine 
furchtsame,  aber  von  Schmeichelei  und  Lüge  freie  Zunge  regen 
in  der  königlichen  Gegenwart  und  sprechen:  „Hoher  Herr,  dessen 
Herrschermacht  die  barbarischen  Nationen  beugt  unter  des  Ge- 
horsams hartes  Joch,  dem  die  schwarzen  Indios  mit  Ooldes- 
schätzen  aus  ihren  Schachten  („Winkeln  ihres  Erdtheils^O  huldi- 
digen  —  möchte  doch  die  Schmach,  dass  ein  elendes  Felsnest 
dich  unausgesetzt  beschimpfen  darf,  den  Muth  in  deiner  königlichen 
Brust  wecken . . .  Jeder  von  uns  schaut  nach  deiner  Armada 
aus,  der  Betterin  von  15,000  Ghristensclaven  aus  bitterem  schwe- 
ren Kerker,  dessen  Schlüssel  in  deiner  Hand  liegen.  Wie  ich, 
erheben  alle  knieend  ihre  Hände  zu  dir  nach  Hülfe  schlncfazend 
und  Befreiung  aus  den  Bedrängnissen  unmenschlicher  Foltern... 
Bewirke,  guter  König,  dass  durch  dich  vollendet  werdci  was  mit 
so  vieler  Kühnheit  und  Tapferkeit  von  deinem  geliebten  Vater 
begonnen  ward . .  .'^ ')  .  Ein  Marquis  Posa  also  in  spe  und  in 


1)  A  ml  patrona  tengo  por  amiga. 

2)  0  si  la  saerte,  6  si  el  favor  me  aynda 
A  verme  ante  Filipo  arrodillado, 

Ml  temerosa  lengna  casi  mnda 
Pienso  mover  en  la  real  presencia, 
De  adnlacion  y  de  mentir  desnuda,- 
Didendo:  alto  sefior  cnja  potencia 
Sngetas  trae  las  barbaras  nadones 
AI  desabrido  yngo  de  obedienda: 
A  qnien  los  negros  indios  dan  sns  dones 
Beconocen  honesta  vasallage, 
Trajendo  el  oro  aoa  de  sus  rincones, 
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herba;  eine  Absichtsfignr,  eine  dramatische,  cultartendenzliche 
Person,  wie  Schiller's  Marquis  Posa,  wie  Leesing's  Nathan,  Shak- 
speare's  Bastard  Fanlconbridge,  und  unter  seinen  Dramen  das 
Drama  der  Staats-  und  Gulturidee  ganz  und  gar:  ^er  Sturm";  und 
Aeschylos*  „Prometheus",  die  Culturtragödie  schlechthin,  und  der 
Titan  ihr  Gulturheld,  ihr  Karyatiden-Eolöss ;  ja  der  Chor,  der 
griechische  Chor  in  der  altattischen  Tragödie  und  Komödie,  was 
ist  er  anderes  denn  eine  Cultur-Collectiyfigur,  der  Träger  und 
Dolmetsch  des  dramatischen  Gresittungs-  und  Sittlichkeitsgedan- 
kens, als  ideale  Volkspersönlichkeit?  —  Cultur-Tendenzfigur  — 
ein  Schauder  ftlr  die  Professoren-Aesthetik  und  die  Homunkeln- 
Kunstdoctrin  der  philosophischen  Hexenküche;  för  Einen  insbe- 
sondere, einen  Schaumabschöpfer  am  Braukessel  der  kunstphilo- 
aophischen  „breiten  Bettelsnppe"  mit  dem  dramatischen  „Apho- 
rismen**-Löffel.  Für  den  Abschäumer  in  besagter  Küche,  der 
beim  blossen  Gedanken  eines  Culturdrama*s  zu  winseln  anhebt, 
wie  der  mit  dem  heissen  Hexenbrei  besprengte  Meerkater  im 
Faust,  als  hätte  er  die  Feuerpein  im  Gebein . . .  Licht  darüber 
wird  unsere  Geschichte,  mehr  als  eines,  passenden  Ortes  auf- 
stecken wohl  noch  Gelegenheit  finden. 

In  ihren,  unserer  Geschichte,  Augen  gewinnt  Ceryantes'  Na^ 
mensträger  und  Stellyertreter  in  seiner  Trato-Gomedia  durch  das 
beregte  punctum  saliens  der  tendenziösen  aus  der  unmittelbaren 


Despierte  en  tu  real  pecho  ooraje 
La  desreiguenza  con  qne  una  bicoca 
Aspira  de  contdno  a  hacerte  nltraje . .  . 
Gada  nno  mira  si  tu  armada  yiene, 
Para  dar  ä  los  pies  el  cargo  y  cnra 
De  conserrar  la  vida  qae  sostiene. 
De  la  eaqmTa  prision  amarga  y  dura, 
Adonde  mneren  quince  mil  criatianos, 
Tienes  la  Uaye  de  su  eerradura. 
Todos  de  aUa,  quäl  yo,  puestas  las  manos, 
Las  TodiUas  por  tierra,  sollozando, 
GereadoB  de  tonnentos  inhnmanos . . . 
Haz,  bnen  Hey,  que  sea  por  ti  acabado 
Lo  qne  oon  tanta  audacia  e  valor  tanto 
Fae  por  tu  amado  padre  oomenzado  • . . 
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Zeitlage  und  der  actueUen  vom  Dichter  selbst  dorchgekämpften 
Leidensgeschichte  ein  hohes  literar-  und  culturhistorisches  Inte^ 
esse  mindestens^  das  sich  zu  einem  poetisch-dramatischen  hfttte 
steigern  können«  wenn  unser  *Saayedra'  sich  geradezu  in  den 
Mittelpunkt  des Befreiungsdrama*s  als  dessen  handelnder  Haupt- 
held  hätte  hinstellen  und  sich  nicht  blos  mit  der  sich  selbst  ek- 
klipsirenden  Bolle  eines  als  dramatische  Person  sieh  geberdenden 
Stossseufzers  für  Alle  und  knieftUigen  Gnadenbitters  in  der  Einbil- 
dung hätte  begnügen  wollen :  „Sire,  geben  Sie  Gedankenfreiheit  n 
einem  Eniefall  in  Gedanken,  behufs  Gollectivbitte  aus  dem  Munde 
eines  Saavedra,  blos  dem  Namen  und  Gedanken  nach,  behob 
der  Gesammtbitte  um  eine  Armada  ^)  zur  Befreiung  yon  Christon- 
sclaven,  deren  Leiden  und  Marter  alle  keine  Gedankendinge  sind.'' 
„Sonderbarer  Sehwärmer!'*  ruft  dem  Saavedra  KöMg  Felipe  II. 
von  Spanien  herüber  durch  das  Sprachrohr  zu:  Meine  Amuida 
brauche  ich  gegen  England,  und  nicht  zur  Befreiung  yon  Christan- 
sclaven,  im  Gegentheil,  um  aus  der  ganzen  Welt  ein  Algier  toh 
katholischen  Christensclayen  zu  machen  —  „sonderbarer  Schwä> 
mer!'*  In  der  That,  was  hat  die  Erobenmg  Algiers  durch  die 
ältesten  Söhne  der  Kirche  der  Oultur  gefmchtet?  Bis  jetzt  nur 
so  yiel,  dass  sie  das  afhcanische  Pestgift  der  barbariseheü  Pascha- 
wirthschaft  auf  Frankreich  Übertrag,  dieses  zum  Barbaresken* 
Baubstaat,  zum  wüstesten  Turcoreich  yerwilderte,  ddm  der  „deut- 
sche Krieg*'  die  Spitze  abbrach,  es  aber  leider  nicht  ausrottete  mit 
Stumpf  und  Stiel. 

Mit  der  Erzählung  des  Martyriums  eines  yon  den  Moriskao 
eben  yerbrannten  Klerikers^)  aus  Valencia,  die  der  (jefiemgene, 
Sebastian,  seinen  Schicksalsgenossen,  Saayedra  und  Pedro 
Alyarez  zum  besten  giebt,  endet  die  erste  Jornada.  Den 
Feuertod  erlitt  der  Kleriker  als  Entgelt  dafür,  dass  ein  maurischer 
Benegat  yon  der  Inquisition  in  Valencia  zum  Scheiterhaufen  yer- 
urtheilt  worden,  was  der  Gefangene  Sebastian  ganz  in  der 
Ordnung  findet  3),  wogegen  er  übör  die  Verbrennung  des  Kleri- 

1)  In  dem  PendantstOcke  za  El  Trato  in  Geryantes*  Comedia:  'Los 
Bailos  de  Aigel*  erscheint  wirklich  eine  spanische  Armada  als  gedanken- 
hafte Luftspiegelung  in  den  y^elken.  —  1)  Migtiel  de  Aranda. 

3)  Los  justos  Li^uisiderei 

AI  f^ego  le  condenaran. 
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kei8  Zeter  schreit  in  einer  acht  Seiten  langen,  schandererregeuden 
Schildemng  der  erduldeten  Marter.  Pedro  Alvarez  schlägt 
dar  Inquisition  vor,  maurische  Benegaten,  anstatt  sie  öffentlich 
zu  verbrennen,  insgeheim  mittelst  Gift  zu  tödten.  ^)  Was  folgert 
hieraus  der  schon  erwähnte  iranz(}sische  Professor  der  ausländi* 
sehen  Literatur  Ji,  la  Facult^  des  lettres^^  zu  Nancy,  Mr.  Emile 
Chasles?  Nichts  weniger,  als  dass  Ceryantes  „absichtlich  den 
Yerbrennungsbericht  in  die  Länge  zog,  um  zu  dem  letzten  Haupt- 
schlag, zu  der  Terwegenen  Schlussfolgerung  zu  kommen:  Kein 
Aut(Hia-f6  mehr !"  ^)  Was  so  ein  französischer  Professor  mit  seinem 
Loth  encyUopädischer  Freigeisterei  zu  wuchern  versteht !  Dabei  lässt 
Cervantes  den  Saavedra,  d.  h.  mh  selbst,  unmittelbar  vorher, 
bezüglich  des  Yerbrennens,  nur  Gerechtigkeit  aufseiten  der  In- 
quisition, nur  Unrecht  und  Grausamkeit  aufseiten  der  Mauren 
erblicken. ')  In  Sachen  der  Ketzerverbrennung,  Monsieur  le  Pro- 
fesaeur!  war  Cervantes  ein  ganz  so  inquisitionslustiger,  flammen- 
vergntgter  Salamander  wie  Lope  de  Yega,  wie  Calderon  uüd  alle 
übrigen  Haupt-  und  Peuerhähnd  des  spanischen  Theaters  im  16. 
und  17.  Jahrh. 

Den  Inhalt  der  zweiten  Jornada  versorgt  Aurelio*s 
Gebieter,  Izuf,  mit  dem  ihm  gestellten  Ansinnen,  Silvia^s  Liebes- 
huld  fär  ihn,  den  schnöden  Mauren,  zu  gewinnen.  Im  Gelingens- 
fidle  verheisst  er  dem  Aurelio  die  Freiheit.  Welche  Zwick- 
mühle für  Aurelio's  Herz!  Treue  Liebe  spottet  aber  aller  Zwick- 
mühlen, zumal  die  eines  Christensclaven.  Hierauf  steuert  zur 
Füllung  der  zweiten  Jornada  nodb  ein  Sclavenmarkt  bei,  wo  eine 
Christenfamiüe,  Vater,  Mutter  und  ihre  zwei  Söhnchen, 
Juan  und  Francisco,  von  einandergerissen  und  Jedes  an  einen 
vorhandeiien  Meistbieter  versteigert  wird.    Für  ein  spanisches 


1)  No  en  pnbUco  eondenados 

Mneran  a  tosigo  todos. 

2)  Cervantes  le  (le  redt)  proionge  a  dessein  poar  en  venir  an  tndt 
^^  a  la  conclasion  tte^raire  qni  est  oeUesdt  —  Plus  d'anto-da-f^!  Mich. 
^^.  p.  159. 

3)  Mnestrase  alla  (en  Valencia)  la  jiuticia 
En  oastigar  la  maldad 

Mnestra  aoi  (en  Aigtl)  la  eroeldad 
Quanto  paede  la  injueticia. 
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Pablicum,  nächst  einem  AntoHia-fö,  die  ergreifendste  Schau;  nidtk 
sowohl  wegen  der  grausamen  Trennung  der  Familienglieder,  als 
wegen  des  möglichen  Zwangsabfalls  der  Kinder  zum  Islam.  Ob 
und  wie  das  Märtyrerrädlein  in*s  dramatische  Getriebe  passt  — 
danach  fragen,  wäre  ein  kategorischer  Zweifel  an  der  unbedingten 
Bechtfertigungskraft  einer  Glaubensscene.  Das  Drama  soU  eben 
nur  ein  Auto  seyn,  und  ein  Auto  ex  officio  (ex  sancto  officio),  m 
Glaubensact,  ein  Auto  da  U. 

Die  dritte  Jornada  benutzt  Izuf,  um  Silvia  durch  das 
übliche  Lockftitter,  Schmeichelreden  und  verheissene  goldene 
Berge,  zu  kirren.  Zara,  Izufs  Gattin,  tritt  hinzu  —  gewöhnliche 
Unart  der  Weiber,  in  derlei  t@te-ä-t6te  ihre  Nase  zu  stecken  — 
da  kommt  auch  noch  ein  Moro  und  meldet  von  der  Expedition 
des  spanischen  Königs  nach  Portugal^),  woher  sich  vielleicht 
eine  nach  Algier  erstrecke.^)  Izuf  entfernt  sich,  nachdem  & 
die  schöne  Christensclavin  seiner  Frau  empfohlen.  Diese  Usst 
sich  die  Empfehlung,  als  folgsame  treue  Gattin,  so  angelegen 
seyn,  dass  sie  Silvia  augenblicklich  zur  Vertrauten  ihrer  zärt- 
lichen Liebe  far  AureUo  macht,  mit  der  Bitte,  Liebesvennittlem 
ZU  seyn  zwischen  ihr,  Zara,  und  Aurelio,  und  diesen  wilden 
hyrkanischen  Tiger  zu  zähmen.  ^)  Die  Lage  der  Gatten  und  des 
Liebespaares  konnte  nicht  paralleler,  mittelst  der  rothen  Zimmer- 
mannsschnur  der  spanischen  Formel,  bezeichnet  werden. 

Die  vierte  Jornada  hat  ihre  Hände  voll  zu  thun  mit 
Wunder-  und  Zauberwerken.  An  Pedro  Alvarez  erleben  wir 
das  Wunder,  dass  er,  der  seinem  Genossen,  Saavedra,  g^gen- 


1)  Im  Jani  1580.  Herzog  Alba  erobert  Portugal  imd  laset  dem  Kö- 
nige Felipe  11.  in  Lissabon  hnldigen,  11.  Sept-ember  1580.  Am  5.  D«. 
hält  Philipp  II.  seinen  Einzug  in  Portugals  Hauptstadt.  Philipp*8  II. 
hartnäckigster  Gegner  nnd  Mitbewerber  nm  den  portagiesischen  Throiir 
Don  Antonio  prior  de  Crato*^},  flüchtete  nach  Frankreich. 

2)  Dicen  qne  ya  ä  Portugal 

Mas  semese  no  sea  mafia. 

3)  Solo  te  mego,  qne  procnres,  Silvia, 
Da  ablandar  esta  fiera  tigre  Hircana. 


*)  Sohn  des  portog.  Infanten  Don  Lnis,  Henogs  von  B€ja  und  Vio- 
lante  Gomez,  von  jüdischer  Herknnft,  gefeiert  ob  ihrer  Schönheit  and 
berüchtigt  unter  dem  Namen  Pelicana. 
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fiber,  nicht  lebhaft  genug  seine  glückliche  Lage  bei  seiner  maa- 
rischen Gebieterin  preisen  konnte,  plötzlich  Beissans  genommen 
nnd,  auf  der  Flacht  nach  Oran  begriffen,  Glück  and  Qebieterin 
mit  dem  Rücken  ansieht,  letzterer  nichts  als  den  Josephmantel 
zorücklassend  ein  f&r  allemal.    Das  Zanberwerk  verrichtet  die 
Fatima   zagansten  ihrer  verliebten  Freandin,  Zara,  die  Hölle 
sammt  den  drei  Höllenrichtern  am  Hülfe  beschwörend  gegen  das 
widerspenstige  Herz  des  Christensclaven  Aarelio.    Flags  steigt 
eine  Furia  empor^  die  sie  bedeatet,  dass  alle  ihre  Künste  ver* 
lorene    Liebesmühen  sind,  maassen  ein   Christenherz   sich  den 
Teofel  nm  Zauberei  schiert  0«  nur  Ein  probates  Mittel  geV  es: 
80  ein  Paar  aas  der  Hölle  heraaf  beschworene  allegorischeFi- 
garen,  wie  etwa  die  personificirte  Nothwendigkeit  (Neces- 
i&dad)    und    die   Gelegenheit  (Ocasion)   in  Menschengestalt. 
Diese  beiden  schätzbaren,  za  ehrenwerthen  Persönlichkeiten  ab- 
gezogenen Begriffe  würden  dem  Aarelio  die  Hölle  so  heiss  ma- 
chen, dass  seine  Baaheit  darin  weich  and  mürbe  werden  and  er 
in  Capido's  Feaer  wie  in  seinem  Elemente,  manter  and  verjüngt 
heramschwänzeln  soll.  ^    Das  begiebt  sich  denn  anch  also,  aber 
erst  in  der  fünften  Jornada,  nach  einer  noch  in  die  vierte 
feilenden  Liebesscene,  worin  Aarelio  und  Silvia  einander  den 
von  Iznf  und  Zara  erhaltenen  Yermittelungsaaftrag  mittheilen,  der 
ihre  Liebe  nnr  fester  and   anaaflöslicher   knüpfen  kann;  and 
erst  nachdem  das  vorgemeldete  Wander  von  Pedro  Alvarez' 
Josephsflncht  der  gleichfalls  schon  beregte  Löwe  zam  Legenden- 
wunder  vom  ersten  Wasser  dadarch  stempelt,  dass  sich  der  Löwe 
zu  den  Füssen  des  aaf  der  Flacht  von  Algier  nach  Oran  nach 
einem  frommen  Gebete  an  die  heilige  Jangfraa  eingeschlammerten 
Pedro  Alvarez  rahig  hinlagert.    Beim  Wiederanfwachen  er- 
kennt Pedro  in  dem  W&chterlöwen  ein  Gnadenwnnderwerk  der 


1)  Todes  tos  aparejos  son  en  vano 
Porqne  im  pecho  cristiano  qae  se  arrima 
A  Cristo,  poco  estima  hechicerias. 

2)  ~  si  estas  dos  vieren 

T  con  tu  Aarelio  tieneii  estrecheza, 
Veiis  ä  sn  traveza  derribada 
T  en  blandnra  trocada,  y  oon  sosiego 
Begalarse  en  el  faego  de  Cnpido. 
IX  19 
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h.  Jungfrau^)  nnd  erl^Iärt  sich  bereit,  dem  ongethümlroiniii«! 
Weggesellen  zu  folgen,  wohin  er  ihn  leiten  würde.  Denn  kein 
Löwe,  nein,  ein  Milchlänimchen  scheint  er  ihm.  ^) 

Als  Gontrastparallele  zum  Löwenwnnder  entrollt  nnn  die 
fünfte  Jornada  das  höllische  Yersuchnngstablean.  Gelegenheit 
und  Nothwendigkeit  treten  auf,  um  „die  eitle  Zuversicht 
dieses  Christen  zu  Falle  zu  bringen*^  3),  und  es  entspinnt  sidi 
eine  wunderliche,  inbetracht  der  eigenth&mlichen  Einwirkung  yon 
Imaginationsfiguren  auf  die  EntSchliessungen  einer  wirkUchen 
dramatischen  Person,  ganz  neue,  in  der  Theatergeschichte  bisha 
noch  nicht  yorgekommene  Yersuchungsscene.  Ffir  Aurelio  blei- 
ben nämlich  die  beiden,  dem  Zuschauer  sichtbaren  aDegorischen 
Oestalten  unwahrnehmbar,  und  er  spricht  die  von  je  einer 
derselben  zugeflüsterten  Worte  vor  sich  hin,  als  w&ren  es  seine 
Gedanken.^)     Eine    der    bemerkenswerthesten ,    belangreichsten 


1)  Obra  es  esta,  Yirgen  pia 

De  vnestra  divina  mano. 

2)  Qae  yo  determino  y  qaiero 

Segair  do  qniera  que  faeres, 
Qne  yo  me  parece  qae  eres, 
No  leon,  sino  cordero. 

3)  —  derribemos 

La  yaaa  presanoloii  deste  czistiano. 

4)  AoreUo  spricht  fBr  sich  von  seiner  vernichten  manrisohen 
der  Zora,  die  ihm  mit  allen  Listen  der  Begehrlichkeit  znaetie: 
Necesidad  Grande  es  por  cierto,  Aarelio,  la  (miseria)  qoetieneL 
Anrelio                  (im  Selbstgespräch  fortfahrend)  Grande  necesidad  es 

la  qae  paso. 

Nee  es.  Jlotos  traes  los  zapatos  y  el  vestido. 

Anr.  (wie  oben)  Zapatos  y  vestido  tengo  rotoB. 

Neces.  En  sn  pellejo  dnermesy  y  en  el  snelo. 

Aar.  (w.  0.)  £n  el  snelo  me  acnesto,  y  en  nn  pellejo. 

Ocasion  Pnes  yo  s^,  si  qaisieres,  qne  hiLl^pfta 

Ocasion  de  salir  desto  trabajo 
May  presto,  sin  contiaste,  ä  poca  costa. 

Aarel.  (w.  o.)  Poes  yo  a^,  si  qoisiese,  qae  hallaria 

Ocasion  de  salir  desto  trabajo 
May  presto,  sin  contraste,  ä  poca  coeta. 
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Neaemngen  in  der  theatralischen  Pnenmatologie,  oder  Anwendung 
yon  Erscheinungen  geisterhafter  Wesen  auf  der  Bühne ;  eine  f&r 
jene  Zeit  kühne  Andeutung  derselben  zu  innerem  Seelenvorgange 
im  philosophisch -psychologischen  Wege.  In  religiösen  Dingen 
katholisch  bigot,  wie  seine  übrigen  Zeit-  und  Eunstgenossen, 
schwingt  sich  Cer?ante8  durch  diese  Ketzerei,  inbetreff  des  über- 
lieferten orthodoxen  Bühnengeisterwesens,  als  Freidenker  über  seine 
Zeit  empor.  Und  wer  ist  der  erste  spanische  Theaterdichter, 
der  hinsichtlich  dieses  Gebrauchs  von  übersinnlichen  Theater- 
wesen in  Cervantes*  Fusstapfen  trat?  Der  rechtgläubigste  aller 
dramatisch-poetischen  Scholastiker  der  spanischen  Bühne:  Gal- 
deron.  Was  sein  Vorgänger,  ein,  unseres  Erachtens,  umfassen- 
derer, freierer  und  tieferer  Qeisk  als  er,  was  Cervantes  in  dieser 
Scene  dramatisch  vor  Augen  stellt,  das  fasst  der  grosse  Dogma- 
tiker  der  spanischen  Comedia  bei  Einführung  des  „guten^  und 
nbösen  Genius^  in  die  erklärenden  Worte:  dass  diese  zwei  Geister- 
wesen „äusserlich  den  Kampf  vorstellen,  der  innerlich 
brennt  in  seiner  (des  Helden)  Brust.^  ^)  Im  „Ajas^'  des  Sophokles 


Kothwendigkeit  Gross  ist,  ftrwahr,  Aarelio,  dein  Elend. 

Anr.  (im  Selbstgespräch)  Gross  ist  die  Neihwendigkeit"*), 

die  mieh  bedrückt 
Kothw.  Zerrissen  ist  dein  Schuhwerk  nnd  Gewand. 

Aur.  (w.  0.)  Die  Schuhe  sind  nnd  das  Gewand  zeirissen. 

Nothw.  In  einem  Felle  schläfst  du  auf  der  Erde. 

AuT.  (w.  0.)  Ich  liege  auf  der  JSrd'  in  einem  Felle. 

Gelegenheit         Doch  weiss  ich,  wenn  du  wolltest,  ftndest  du 

Gelegenheit,  dem  Drangsal  zu  entgehen. 
Gar  bald,  ohn*  fiindemiss  nnd  leichten  EanÜB. 
Aur.  (w.  .0.)  Doch  weiss  ich,  wenn  ich  wollte,  fand'  ich 

anch 
Gelegenheit)  dem  Drangsal  zn  entgehen. 
Gar  bald,  ohn*  Hindemiss  nnd  leichten  Kaufs  . . . 
1)  Bepresentando  los  dos 

De  SU  buen  €knio  j  mal  Qeoio 
Ezteriormente  la  lid, 
Que  arde  interior  en  su  pecho. 
(Gran  Principe  de  Fez.  Ck>med.  Madr.  1760.  4.  UI.  389). 


*)  Für  ihn  nur  der  Begriff  „Nothwendigkeit'S  der  als  Person  Tor 
ihm  steht. 

19* 


292  ^&8  spanische  Dnuna. 

bleibt  zwar  die  Göttin  Athene  dem  Odysseus  unächtbar,  dlein 
er  bespricht  sich  doch  mit  ihr  in  voller  üeberzengung  von  ihi« 
realen  Gegenwart  ^)  Die  innigste  Durchdringung  aber  von  geist«- 
hafker  Erscheinungswirklichkeit,  von  metaphysisch-psychologisch« 
Gedankenhaftigkeit  und  gleichwohl  sinnftUiger  Bealit&t,  von  Sym- 
bolik innerer  Antriebe  und  Visionen,  nach  aussen  reflectirt  ab 
substantielle,  im  Volksglauben  wurzelnde  Naturwesen  von  Fleiai 
und  Bein  —  diesen  transcendenten  Idealismus  der  Geisterweft, 
zu  körperlicher  Wesenhaftigkeit  objectivirt,  diese  Hypostasie  voa 
Gehirn-  und  Gewissensphantomen  zu  menschlich  übermensch- 
lichen Persönlichkeiten  hat  auch  hier,  in  der  theatralisch-poeh- 
schen  Pneumatophfinomenologie,  wieder  nur  der  Erföller  und 
Verwirklicher  aller  dramatischen  Weissagungen  und  Offenbarungen, 
hat  Shakspeare  allein  zu  Stande  gebracht.  Buhm  und  Ehre  ato 
auch  seinem  spanischen  Geistes-  und  Todests^sgenossen,  der  im 
Drama  den  ersten  Versuch  solcher  Psychologisirung  allegorischer 
Figuren  wagte  *)  und  sie,  nicht  irie  bis  heran,  als  Producta  des 
Dichtergeistes,  sondern  als  Seelengebilde  des  leidensdiaftlich 
erregten  Geistes  der  dramatischen  Figur  darwies,  ob  zunächst 
auch  nur  sub  specie  der  spanischen  mit  der  Zauberkraft  des 
Pentagnunmschnörkels  wirkenden  Parallelogrammformel,  die  dem 
spanischen  Gehirn  als  Bannzeichen  aufgedruckt  scheint  und  die 
sich  auch  in  der  beiden,  als  gangbare  Maschineriefiguren  ein- 
geführten Allegorien  Gegenüberstellung,  angesichts  von  Aure- 
lio's  Selbstgespräch  und  innerlichen  Erwägungen,  als  regelrechte 
Doppelschau  und  Dualität,  kundgiebt,  als  eine  Art  Strabismus 
parallelogranmius. 

1)  Wie  klar,  bist  du  auch  onsichtbaTy  vemehm^  ich  doch 
Von  dir  die  Stimme,  und  mit  Sinnen  fass^  ich  sie. 
Wie  der  l^ni^senischen  Drommeten  eh'men  Ton! 

WC  eifjia&ig  ffcvy  »&v  unonroe  ^(,  Sfmg 

XttXxoüTOfiov  xMtavof  WC  TvQ(rtirt3$^g, 

2)  Und  dahin  scheinen  ans  auch  nnr  seine  Worte  im  'Prolog^o*  üeleD 
rn  woUen:  „foi  el  primero,  qne  representasse  las  imaginaciones  y  los 
pensamientos  escondidos  del  alma,  sacanda  fignras  morales  al  Tbeir 
tro .  .  .**  ,  Jch  war  der  Erste,  welcher  die  yerborgenen  €(edanken  und 
Einbüdnngen  der  Seele  darsteUte,  indem  ich  moralisehe  Figuren 
personiflcationen,  „allegorische  Wesen")  auf  die  Bühne  brachte.'* 


Aurelio's  obristliches  Gewissen.  293 

Die  dem  Aurelio  von  ^Gelegenheit^'  und  ,,NoUiwendigkeit^ 
scheinbar  zugeflüsterten  Verf&hmngsargamente  bleiben  nicht  wir- 
kungslos. Die  eintretende  Zara  findet  ihn  nachgiebiger  and 
willfähriger  gestimmt,  aber  nur  so  lange,  als  das  Dämonenkuppel- 
paar  anwesend  ist.  Sobald  dieses 'sich  entfernt  hat,  und  auch 
Zara  ihn  alleingelassen,  ermannt  sich  seine  christliche  Liebes- 
treue.  Er  flucht  den  Verfthrungskfinsten  ein  Apage  nach  und 
würde  sofort  seine  Silvia  aufsuchen,  wenn  ihn  nicht  noch  eine 
langweilige  Scene  bei  den  zwei  Christenknaben,  Juan  und  Fran- 
cisco, festhielte,  wovon  der  Eine,  Juan,  in  maurischem  Anzug 
und  bereits  vollständig  maurificirt,  auf  seiner  Apostase  so  kin- 
dischstolz dahertrabt,  wie  auf  seinem  Steckenpferdchen,  und  mit 
den  Fingern  schnalzt  und  freudig  ruft:  „Giebt  es  eine  grössere 
Lust  als  Mohr  zu  seyn?''  ^)  Welcher  betrübsame  Anblick  für  den 
christlichfrommen  Aurelio!  Und  welcher  Trost  für  seine  katho- 
lische Seele,  dass  Juan*s Bruder,  Francisco,  treugläubig  ander 
heiligen  Jungfrau  festhält.  Aurelio  segnet  den  Knaben  und 
darf  nun  der  ihm  entgegentretenden  Silvia  in  die  Arme  fallen« 
In  dieser  Gruppenbildung  überrascht  die  Liebenden  ihr  Gebieter- 
paar, Izuf  und  Zara.  Aurelio  bindet  dem  dummen  Mohren- 
paar auf,  die  Umarmung  sey  nichts  als  der  lautere  Ausdruck 
ihrer  gegenseitigen  Freude  über  das  Gelingen  der  von  ihren 
Herrschaften  erhaltenen  Aufträge,  indem  Aurelio  die  Silvia 
ftr  Izuf,  Silvia  den  Aurelio  für  ihre  Gebieterin,  Zara,  ge- 
wonnen. Das  glauben  die  saracenischen  Grützköpfe.  Izuf  heisst 
das  christliche  Sclavenpaar  in's  Haus  gehen,  und  üieilt  der  Gattin 
die  Besorgniss  erregende  AuflFbrderung  des  Königs  von  Algier 
mit,  die  beiden  Ge&ngenen,  Aurelio  und  Silvia,  ihm  sogleich 
zuzufahren.  In  öffentlicher  Audienz  wiederholt  der  König  den 
Befehl,  Izuf  dreht  und  krümmt  sich  wie  ein  widerspenstiger 
Spuhlwurm,  verlangt  tausend  Ducaten  für  das  Sclavenpaar  — 
tausend  Stockhiebe,  meint  der  König,  und  lässt  sie  ihm  wirklich 
aofinessen,  für  das  unverschämte  Ansinnen  Izuf  s,  ihm  wenigstens 
die  Christensclavin^  Silvia,  zu  lassen,  far  die  er  schwärme. 
Schwärme  du  und  der  Teufel  mit  dem  Pfahl  im  Leibe,  schnaubt 
Algiers  König  innerlich,  und  lässt  ihm  ein  Klystier  mit  dem 


1)  May  mas  gasto  qae  ser  moro? 
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Pfahle  gebee,  imicl  in  einem  Athem  500  palos  einem  entflohenen 
Christensclaven  ans  Malaga,  prustend  vor  Wnth: 

Was  das  fGr  Bace,  die  yerflnchten  Hunde, 
Die  spanischen  Grefangnen!  Wer  entflieht 
Uns?  Spanier!  Wer  macht  sich  ans  Verbrechen 
Nichts?  Spanier!  Wer  bestiehlt  nns?  Spanier! 
Wer  stiftet  mehr  noch  ünheik?  Spanier! 
In  deren  Brost  der  Himmel  einen  Geist 
Gehaucht,  unbändig,  unbezähmbar,  gleich 
Bereit  und  flink  zum  Guten  wie  zum  Bösen. 
Nur  Eine  Tugend  nahm  ich  wahr  bei  ihnen: 
Sie  hielten  unTerbr&chlich  Wort . . .  >) 

Auf  diese  Tugend  hin  schenkt  der  Prügel-Wütherich  dem 
Liebespaar,  Aurelio  und  Silvia,  die  Freiheit  Anrelio  ver- 
spricht ihm  das  geforderte  Lösegeld  im  Betrage  von  tausend  Dn- 
caten  zu  schicken,  und  müsst'  er's  zusammenbetteln  oder  stehlen.  -} 
Da  kommt  Francisco  mit  der  frohen  Botschaft,  Fray  Juan 
Gil,  den  wir  aus  Cervantes'  Lebensskizze  bereits  kennen,  sej 
eben  mit  Almosengeldem  zum  Loskauf  der  Christensclaven  ge- 
landet. Himjnelhoher  Jubel;  wolkenhohe  Freudensprünge ;  choral- 
hafte Dankeshymnen  an  die  h.  Jungfrau,  angestimmt  von  Sa a- 
vedra,  und  von  Aurelio,  Sebastian  und  anderen  chrisUichen 
Galeerensclaven  im  Verein  gesungen,  endend  mit  Aurelio's  an 
die  Zuhörer  gerichteter  Scblussbitte:  Wenn  dieser  StofT:  „Vom 
Leben  und  trübseligen  Verkehr  in  Algier^S  keine  ent- 
sprechende Ausführung  sollte  gefunden  haben:  so  bitte  er,  des 


1)  No  8^  qae  raza  es  esta  destos  perros 
CantivoB  Espanoles.    Qoi'en  se  hnye? 
Espanoles.    Qoi^n  no  cura  de  los  yerros? 
Espafioles.    Qni^n  hnrtando  nos  destmye? 
Espafioles.    Qni^n  comete  otros  errores? 
Espafioles:  en  cnyo  pecho  el  cielo  inflnye 
Un  animo  indomable,  acelerado 

AI  bien  y  al  mal  contino  aparejas. 

Ün  virtud  en  ellos  he  notado, 

Que  gnardan  sn  palabra  sin  rebeses  . . . 

2)  Annqne  los  sepa  pedir 

Por  Dies,  6  sine  roballoB. 
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gaten  Willens  nnd  Bestrebens  wegen,  im  Namen  des  Verfossers, 
am  NachsicM  nnd  Entschnldignng.  ^) 

Diese  Nachsicht  hat  die  Kritik,  spanische  wie  ansserspanische, 
die  das  Stück  ^EI  trato  de  ArgeP,  als  dramatisches  Prodnct,  ver- 
worfen, nicht  geübt.  Nur  Pray  Lope  de  Vega  war  der  Ftay 
Joan  Gil  von  Cervantes  ^rato**Comedia,  indem  er  sie  ans  der 
Verschollenheitsknechtschaft  mit  den  Summen  loskaufte,  die  seine 
1 598  geschriebene  Gomedia :  „Die  Gefangenen  von  Argel'^^), 
ihm  eintmg.  Lope^s  Stück  ist  eine  so  flagrante  Nachbildung, 
richtiger  Aneignung  von  Cervantes*  ^EI  Trato  de  ArgeP,  und 
dessen  „asnnto**  mit  Haut  und  Haaren,  dass,  nach  heutiger 
Schätzung,  dasselbe  als  ein  schreiendes  Plagiat,  ein  ^trato  feo\ 
gestempelt  würde.  Sogar  den  Saavedra  scheute  sich  Lope  nicht, 
seiner  auf  gut  moreskisch  und  freibeuterisch  gekaperten  'Esclavos'- 
Comedia  einzuverleiben.  Das  Martyrium  des  Fray  Miguel  de 
Aranda  aus  Valencia ;  ^)  die  Charakteristik  des  Königs  von  Algier, 
die  Liebesverwickelimgen  des  maurischen  Ehe*  und  des  christ- 
lichen Liebespaares,  kurz  der  ganze  Bestand,  Kern  und  Inhalt 
von  Cervantes'  'Trato'-Komödie.  Wie  die  Verwickelung,  stimmt 
auch  die  Entwickelung  in  Lope's  Comedia  'Los  Cantivos*  mit  der 
in  Cervantes'  'Trato  de  Argel'  überein.  Lope's  Liebespaar,  Leo- 
nardo nnd  Marcela,  erhalten  vom  König,  wie  Cervantes'  Au- 
relio  nnd  Silvia,  gegen  das  Verspi'echen,  ihm  das  Lösegeld  aus 
Spanien  zuzuschicken,  die  Freiheit.  Aus  dieser  Conformität  von 
Scenen,  Incidenzen,  Situationen,  Figuren  und  selbst  Ausdmcks- 
weisen  in  Lope's  nnd  Cervantes'  gleichstofiüger  und  gleichinhalt- 
licher Komödie  folgert  der  erste  spanische  Herausgeber  des  'Trato 


1)  Si  ha  estndo  mal  sacado  eate  traannto 
De  la  Yida  de  Argel  y  Trato  feo, 
Pnes  es  bneno  el  deseo  que  he  tenido, 
En  nombre  del  antor,  perdon  les  pido. 

2)  *Lo8  CautiroB  6  los  EselaTos  de  Argel*  Bd.  25  N.  6.  in  der  gprossen 
Sammliug  der  Oomedias  des  Lope  de  Vega.  Algier^sche  Motive  spielen 
in  noch  andern  Komödien  des  Lope,  z.  B.  £1  Argel  fingido  y  rene- 
gado  de  amor  (Bd.  8.  N.  5.  der  grossen  Sammlung);  La  major  des- 
gracia  del  Emp.  Garlos  Y.  j  hechizera  de  Argel  (Bd.  24.  Zan^. 
1«33  N.  7)  behandelt  Karl's  V.  yerunglttckte  Algier-Expedition.  —  3)  s. 
oben  S.  286.  Anm.  2. 
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de  Alger  ^),  dass  Lope  eine  Abschrift  von  Ceryantes*  Gomedia 
vor  Augen  gehabt  haben  müsse,  die  er  gründlich  ausbeutete,  un- 
beschadet jenes  leichten,  lebhaften,  dem  Lope  eigenthümlichen 
und  auch  hier  bewährten  Witzes.  ^)  Besagter  Witz  könnte  aber 
den  Phönix  der  spanischen  Bühne  von  der  Anklage  eines  Plagiats 
nach  den  zu  allen  Zeiten  über  solche  Aneignung  aus  firder 
Hand  gültigen  Begriffen,  freisprechen,  wenn  er  des  Ceirantes, 
in  dramatisch-technischer  Beziehung,  mangelhafte  Comedia,  *E1 
Trato',  kunstgerechter  umgeformt  und,  was  er  unserem  Bedanken 
nach  nicht  gethan,  die  Fehler  derselben  in  dramatische  Schön- 
heiten und  Vorzüge  umgewandelt  hätte.  Dies  scheint  uns  Cer- 
vantes selbst  mit  seiner  14  Jahre  später,  als  ^der  Verkehr  in 
Algier^S  erschienenen  Gomedia 

Los  Banos  de  ArgeP) 
(„Die  Gefängnisse*'  oder  „Kerker  zu  Algier'O 

erstrebt  und,  vielleicht  nicht  ohne  Bevindicationsabsidit,  im  Hin- 
blick auf  Lope*s  eigenmächtiges  Schalten  mit  seinem  Gut,  be- 
zweckt zu  haben.  Die  'Banos*- Gomedia  ist,  was  Gang,  Verlang 
Hauptmotive,  anders  benannte  Figuren,  anbelangt,  mit  der  Tiato - 
Gomedia  nahezu  identisch.  Was  dagegen  dramatischen  Charakter 
betrifft,  unterscheidet  sich  die  'Banos*-  von  der  Trato'-Comedia 
wesentlich  durch  grössere  Bewegtheit  der  Handlung,  die  nament- 
lich die  erste  der  drei  Jomadas  zu  einem  guten  Expositionsacte 
werthet,  welcher  in  theatralischer  Lebendigkeit  es  mit  den  besten 
des  Lope  aufiiimmL    Die  nächtliche  Ueberrumpelung  eines  spa- 


1)  Viaje  al  Parnaso  etc.  Pnblicanse  ahora  de  nneTO  nna  tragedia 
7  nna  comedia  ineditas  del  mismo  Cerrantes:  Aquetta  intitnlada  La  Nn- 
maada:  etta  el  Trato  de  AigeL  £n  Madrid  Por  Don  Antonio  de  San- 
cha  afio  d.  M.DCCIiXXXiy.  —  2)  Esta  confonnidad  de  casos,  de  esceaas, 
y  aun  de  expresiones  con  £1  Trato  de  Argel  qne  se  hallan  en  Lob  Gaa- 
tiros  de  Lope,  praeba  qae  ^ste  hnbo  presente  algona  oopia  de  aqnett» 
comedia,  qne  disfrato  plenamente;  annque  siempre  se  ceba  de  YeraqneOa 
{adMdad.  viTeia  y  diacredon  de  Lope  de  Yoga.  a.  a.  0.  Advertineio  del 
Editor  p.  Xn.  —  3)  Man  findet  sie  unter  den  ,,acht  Comediae'S  welche 
Gerrantea,  da  die  Schanspielnnteniehmer  dieselben  snrfiokwieeen,  dem 
Bachh&ndler  Ivan  de  Yillarroel  Terkanfte,  der  sie  1615  druckte.  In 
der  Ansgabe  Ton  1749  (Nasarre)  ist  sie  die  dritte»  t.  I. 
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Dischen  Efistenstädtchens  durch  algerische,  vomBenegaten  Yznf 
angefthrte  Seeräuber,  bringt  in  den  Omppenweohsel  eine  Mannig- 
faltigkeit und  Flucht  von  scenischen  Bildern,  die  gleichzeitig 
Expositionsmomente  sind,  dass,  in  dieser  Hinsicht,  der  Act 
ffir  ein  Muster  spannungsvoll  stürmischer  Eingangsereignisse 
gelten  darf.  Der  Glöckner,  Saeristan,  ist  eine  neuhinzi^ekom- 
mene,  vielleicht  der  Lope-Eomödie  als  Repressalie,  abgelauschte 
Figur,  der  Gracioso^)  des  Stdckes,  der  an  charakteristischem 
Humor  Lope's  Lustigmacher  in  Schatten  stellt.  Sein  Sturmläuten 
bringt  die  Bevölkerung  in  Aufruhr  und  Verwirrung,  und  jagt  sie 
den  maurischen  Piraten  in  die  Arme,  ihn  selbst,  den  Glöckner, 
der  über  sein  Sturmläuten  den  Kopf  verliert,  hintennach.  Fer- 
nando, der  „Aurelio*'  in  der  Banos*Komödie ,  späht  auf  der 
Thnrm warte  nach  seiner  Geliebten  Costanza^)  und  stürzt  sich, 
als  er  sie  von  der  erklimmten  Felsspitze  aus  im  dahinsegelnden 
Bäuberschiff  erblickt,  mit  dem  Yerzweiflungsschrei  in*8  Meer: 
„Nehmt  auch  meinen  Leib  dahin,  da  Dir  die  Seele  mir  enir 
fuhrt/' ^}  Die  Wirkung  der  lebensvollen  und  durch  das  Ge* 
schick  des  Liebespaares  auch  affectanregenden  Scenenbilder  er- 
höht die  erste  Jornada  noch  durch  ein  neues,  episodisches  Mo- 
ment, das  in  Algier  selbst  auftaucht:  Eine  maurische  Jungfrau, 
die  'Zara*  der  'Banoe'-Eomödie,  aber  eine  keusche,  von  heimlicher 
Liebe  zum  Ghristenthum  und  innigem  Verlangen  nach  der 
Gnade  der h.  Jungfrau,  'Lela  Marien',  erglühte  Zara,  Tochter 
des  Agi  Morato,  —  reicht  von  ihrer  Hauszinne  herab  mittelst  eines 
Bohres  dem  Ghristensclaven,  Lope,  ein  Briefchen  zu,  das  ihn 
über  ihre  Herzenswünsche  verständigt.  In  entsprechender  Weise 
schliesst  die  erste  Jornada  mit  einem  reichen  Tableau  am  Meeres- 
gestade, wo  A  z  a  n  Baxa,  Eönig  von  Algier,  unt^  Glockengeläute 
die  mit  reichem  Baub  heimgekehrte,  vom  Benegaten  Yzuf  und 
Capitän  Caurali  commandirte  Fregatte  feierlich  empfängt,  unter 
den  (befangenen  erblickt  man  den  alten  Vater  mit  seinen  zwei 


1)  Lope  will  den  Gracioso  zuerst  eingef&hrt  haben,  und  zwar  in 
seiner  Comedia  'Francesilla*.  In  Wahrheit  treibt  der  Lnstigmacher, 
wenn  auch  nicht  anter  dem  Namen  'Gracioso^  doch  in  Handlang,  Ton 
and  Charakter  desselben,  schon  in  den  Komödien  des  Lope  de  Raeda  sein 
Wesen  (s.  oben  S.  164  Anm.)  —  2)  Donde  hallai^,  decidme,  ä  mi  Oostanza? 
^  3)  Llevad  mi  caerpo,  paes  Uevais  mi  alma. 
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Söfancben,  Jnanico  und  Francisqnito,  ans  der  ^Trato -Komff- 
die,  auch  unsem  Glöckner,  den  Sacristan-Oracioso,  und  den 
aufgefischten  Fernando.  Aus  einem  belustigenden  GeqHrftche 
mit  demSacristan  merkt  endlich  derBaxa  hinter  dem  Narren, 
der  ihn  zum  Narren  hat,  den  „Bufon/'  „Ich  ein  Büffel?"  — 
lehnt  Sacristan  die  Schmeichelei  ab  —  „nein,  Herr,  vielmehr  monr 
ein  armer  Dörfler,  der  die  Glocken  läutet  und  den  die  Glodkea 
zum  geschlagenen  Mann  machten,  der  nicht  mehr  Witz  zueigen 
hat,  als  nöthig  ist,  ein  Thürhüter  zu  seyn  oder  Schilfrohr  zu 
fischen^  will  sagen :  mit  dem  Bücken  aufzufangen  oder  „zu  be- 
sehen.^ 1)  Den  hellsten  Lichtpunkt  auf  das  bewegongsreiche, 
und  dennoch  wohl  gruppirte  und  klargegliederte  Gemälde  wirft 
der  reumüthige  Renegat,  Haz^n,  der,  im  Innersten  ein  eifer- 
voller  Christ,  mit  Ingrimm  des  läenegaten  Tzuf  Bericht  von 
der  Zerstörung  seines  Heimathortes  und  von  der  Gefangenschaft 
seiner  Familie  vernimmt.  Mit  Yzuf  allein  geblieben,  stösst  er 
dem  von  früher  schon  durch  seine  Brutalität  gegen  die  Christen 
verhassten  Vaterlands-  und  Glaubensverleugner  den  Dolch  in  die 
Brust.  Der  Cadi  tritt  hinzu.  Mit  Begeisterung  bekennt  sich 
Haz^n  zur  That  wie  zu  seinem  fHiheren  Glauben.  „Oeffentlich 
schwur  ich  dich  ab,  und  öffentlich  schwör*  ich  mich  dir  wieder 
zu^^  ^),  und  fleht  ein  hervorgezogenes  Crucifix  an,  den  ihm  von 
Cadi  gedrohten  Foltertod  wahr  zu  machen,  denn  „in  des  Cadi 
Grausamkeit  bestehe  sein  Seelenheil.*'  ^) 

Die  Schlussscene  rundet  die  erste  Jornada  zu  einem  Auto 


1)  Bnfon  es  este  Christiano. 
Sacr.  Yo  bafalo?  no,  seilor, 

Antes  Boj  pobre  aldeano 
£n  lo  que  yo  tendre  maöa 
Sera  en  guardar  nna  pnerta*, 
0  en  ser  pescador  de  cafia. 

2)  Si  en  pnblico  te  nega^, 

en  pnblico  te  conflesso. 

3)  No  le  mndes  la  intencion, 

bnen  Jeans,  confirma  en  el 
Sn  intento,  j  mi  peticion, 
Qne  en  ser  el  Cadi  cniel 
Gonsiste  mi  salvadon. 
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ab,  das,  unserer  Schätzung  nach,  vermine  seiner  geschichüichen, 
ja  tagefigeschichtlichen,  und  durch  des  Dichters  Betheiligang  noch 
gesteigerten  Bedeutsamkeit,  vermöge  seiner  unmittelbaren,  zur 
Nachfolge  anregenden  Schlagkraft  und  des  ihm  eigenthflmlichen 
tage^eschichtlich*poetischen  Beizes,  den  Legenden-Autos  der  ersten 
Meister  die  Märtyrerpalme  abgewinnt  Sollte  diese  Bigenschaft  den 
Phönix  des  spanischen  Theaters  nicht  bewogen  haben,  die  kostbaren, 
der  Oewürzstaude  seines  grossen  und  verdrängten  Kunstgenossen 
entrissenen  Beiser  in  sein  Nest  zu  tr&^enP  Allen  Schmuck  des 
„Lorbeerbaums^^  sich  unterzubetten,  und  dem  Eunstgenossen  nur 
den  „Bettelstab^*  zu  lassen?  — 

Die  beiden  folgenden  Jomadas  können  mit  der  ersten  an 
dramatisch-theatralischem  Werthe  nicht  wetteifern ;  sind  vielmehr 
auf  das  Almosen,  das  ihm  diese  zuwirft,  und  auf  den  Tischab- 
hub von  der  Tafel  der  ^Trato'-Eomödie  angewiesen.  Die  zweite 
Jornada  klaubt  die  Brocken  auf,  die  Aurelio-Silvia's  und  Izuf- 
Zara's  parallel  sich  kreuzende  Liebensintriguen  im  'Trato  de  ArgeP 
fiillen  liess,  und  vertbeilt  sie  in  die  ^Banos  de  ArgeV  an  Capi- 
tän  Caurali  und  dessen  Eheweib,  Halima,  und  an  das  christ- 
liche Liebespaar  Fernando  und  Gostanza.    Der  Alte  mit 
seinen  zweiSclavensöhnchen,  der  Sacris  tan,  ein  Schrecken 
der  Juden  von  Algier  und  ihrer  Hosen,  die  er,  nebst  anderer 
fahrender  Habe,   mitnimmt,  die  bis  aufs  Hemde  Beraubten, 
statt  der  Kleidungsstücke,  mit  Prfigeltrachten  zudeckend  —  das 
sind  so  Leckerbissen,  die  der  zweiten  Jornada  von  den  „Zwischen- 
gerichten*' der  ersten  Jornada  zufielen.    Und  als  Extra-Liebes- 
gabe vom  Liebestrank  ein  Almosenfläschchen,  woraus  wir  das 
schöne  Mohrenkind,  die  heimliche  Christin,  Zara,  und  ihren  prä- 
sumtiven Befreier  und  künftigen  Gatten,   den    Christensclaven 
Lope,  am    reichbesetzten  Tische  der   ersten   Jornada    fleissig 
schlürfen  sehen  und   einander,  mit  Hülfe   eines  Bohres,  von 
Mund  zu  Munde  einflössen,  wie  Verliebte  aus  einem  Strohhalme 
den  aufgeschöpften  Wein  saugen. 

Die  dritte  Jornada  eröffnet  eine  von  den  Christensclaven 
mit  Musik  gefeierte  Messe,  wobei  die  maurischen  Wächter  ein 
Auge  zudrücken.  Die  Messe  geht  auf  Yorschlag  des  Ossorio, 
der  hier  wohl  für  den  ^Saavedra'  im  'Trato  de  ArgeV  einsteht, 
in  ein  Theaterspiel  vom  „grossen  Lope  de  Bueda^*  über,   auf 
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welche  Stelle  bereits  hingewiesen  worden.    Ossorio  sagt:  ^Be- 
vor mehr  Leute  kommen,  beginne  das  Gespräch,  das  den  grosaea 
Lope  de  Boeda  zum  Ver&sser  hat,  nnd  von  Timoneda  gednudct 
wurde,  der  an  Alter  die  Zeit  besiegt  Ich  konnte  nichts  Anderes 
finden,  was  kfirzer  ffir  eine  Darstellnng  wäre,  nnd  ich  weiss,  daas 
es  gefallen  werde,  da  Bneda's  Art  sich  anszndrficken  in  der  Hir- 
tenspradie  ungemein  anmuthend isL"^  ^)  Der  Sacristan  aber  Ussk 
Bueda*8  Hirtengespräch  links  liegen,  und  improvisirt   dem  als 
Zuschauer  anwesenden  Gaurali  diesen  und  seinen  Propheten  be- 
schmutzende Lästerlichkeiten  in's (Besicht;  so  dass  Caurali  fingt: 
„Gehört  das  zur  Komödie,  oder  ist  dieser  Christ  ein  Hiinswurst  ?'*  ^ 
Endlich  beginnt  der  Hirtendial<^,  wird  aber  bald  durch  Lärmen 
von  aussen  und  einen  yerwundet  hereinstürzenden  Ghristensclaren 
unterbrochen,  worauf  der  maurische  Wächter  Baxi  die  sdHm 
oben  berührte  Schilderung  ^)  einer  in  den  Wolken  erblickten  spar 
nischen  Armada  zum  Besten  giebt  —  eine  Fata  Moigana,  die 
ein  grässliches,  von   der  erschreckten  Bevölkerung   unter  den 
Ghristensdaven  angerichtetes  Blutbad  zur  Folge  hatte.  An  diese 
Erzählung  schliesst  sich  eine  andere  von  dem  Martyrium,  das 
der  kleine  Francisco  erlitten,  der,  an  einer  Säule  festgebunden, 
zu  Tode  gegeisselt  ward,  weil  er  seinem  Glauben  treu  blieb. 
Hier  fängt  die  Jornada,  und  mit  ihr  die  ganze  Banos-Gomedia, 
an,  aus  dem  Leime  zu  gehen,  wozu  wesentlich  der  angeleimte 
Schlussvon  Zara's  Vermählung  mit  Muley  Maluco,  dem  ritter- 
lichen König  von  Fez,  beiträgt,  die  aber  ihre  Freundin,  Halima, 


1)  Ossorio  Antes  que  mas  gente  acnda 

el  coloqoio  se  Gomience, 

qae  es  del  gran  Lope  de  Baeda 

impresso  por  Timoneda, 

qne  en  vej^  al  tiempo  vence. 

No  pade  hallar  otra  cosa, 

que  peder  representar 

mas  breye,  y  sä  que  ha  de  dar 

gosto,  por  ser  may  curiosa 

SU  manera  de  dedr 

en  el  pastoril  lengnage. 

2)  Gaur.  Es  esto  de  la  Comedia 

6  es  bofon  este  Christiano? 

3)  8.  386  Anm.  1). 
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nach  abgelegtem  Geständnisse,  dass  sie,  Zara,  Christin  sey^), 
als  ihre  verschleierte  Stellvertreterin  unterschiebt!^)  Wäh- 
rend die  Attrappenhochzeit  3)  vor  sich  geht,  verabredet  Zara  mit 
dem,  dank  ihrem  Golde,  freigekauften  Lope  eine  Entf&hrung, 
die  er,  nach  achttägiger  Abwesenheit  aus  Spanien  zurückgekehrt, 
in's  Werk  setzt.  Doch  erst,  nachdem  er  die  Gomedia  mit  der 
Versicherung  zum  Schlüsse  gebracht;  „Nicht  aus  der  Einbildung 
ward  dieses  Stück  genommen.  Die  Wahrheit  hat  es  geschmiedet, 
fern  von  Erdichtung.  Noch  jetzt  lebt  in  Algier  diese  Liebesge- 
schichte in  süsser  Erinnerung;  und  frommen  mag  es,  dass  Wahr- 
heit und  Geschichte  den  Geist  erfreuen.^)  und  noch  heutigen- 
tags kann  man  daselbst  das  Fenster  und  den  Garten  finden. 
Hier  erst  nimmt  diese  Handlung  das  Ende,  das  die  des  'Trato 
de  Arger  nicht  hat."  *) 


1)  Soy  Chiiatianay  soy  Christiana.  —  2)  Der  Tageegeschichte  zufolge, 
vermählte  sich  die  Zara  wirklich  mit  Mnley  Maluco,  dem  gebildetsten 
und  tapfersten  manrischen  Fürsten  seiner  Zeit.  Ossorio  rühmt  ihn  dem 
Lope  als  einen  Iforo  mny  famoso",  einen  sehr  ausgezeichneten  Moro,  der 
Türkisch,  Spanisch,  Deutsch,  Italienisch  und  Französisch  spricht,  in 
mem  Bette  schläft  und  nach  Christenart  bei  Tische  sitzt.  Ausserdem 
ein  grosser  Krieger,  freigebig,  gelehrt,  bescheiden  und  geschmückt  mit 
tausend  Annehmlichkeiten. 

Sabc  la  lengua  Turquesca, 

La  Espafiola,  y  la  Tudesca, 

Italiana,  y  Francesa: 

duerme  en  alto,  come  en  mesa, 

Sentado  i  la  Christianesca. 

Sobre  todo  es  gran  Soldado, 

liberal,  sabio,  compuesto, 

de  mil  gracias  adomado. 
3)  Aquesta  boda  en  fignra.  —  4)  Eine  für  Cervantes  und  das  Zeichen, 
worin  er  siegte  und  das  über  alle  anderen  Geistesgrössen  seines  Zeitalters 
nnd  seiner  Nation  ihn  heraushebt,  charakteristische  Aeusserung. 
5)  No  de  la  imaginadon 

Este  trato  se  sacö, 

que  la  verdad  lo  fraguö 

bien  lejos  de  la  ficcion. 

Dura  en  Argel  este  cuento 

de  amor,  y  dnlce  memoria; 

y  es  bien  que  verdad,  y  historia 

alegre  al  entendemiento: 
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Numancia  (1583). 

Die  Geschichte  des  erhabenen  Untergangs  der  spanischen 
Stadt  Numantia^),  durch  beispiellos  heldenmüthigen  Selbst- 
mord, aas  enthusiastischer  Freibeits-  und  Vaterlandsliebe  und 
verzweiflungsvollem  Hasse  gegen  römische  Zwangherrschaft  und 
Vergewaltigung,  lesen  wir  in  griechischen  und  römischen  Schrift- 
stellern 2)  mit  ergreifender  Anschaulichkeit  aufgezeichnet.  Nach- 
dem römische  Heerführer  von  den  kriegstapferen  Numantinem^ 
blutige  und  durch  Treubruch  römisch  erseits  schimpfliche  Nieder- 
lagen erlitten  hatten,  erhielt  Scipio  CAemilianus),  der  Sieger 
Karthago's  im  J.  134  v.  Chr.,  den  Oberbefehl  wider  die  unbezwing- 
bare Stadt.  ^)  Von  seiner  kriegsmörderischen  Mission  eines  Staa- 
tenzerstörers,  Völkervertilgers  und  StädtezertrQmmerera  eif&Ut, 
beschloss  er,  die  mit  Schwert  und  Feuer  nicht,  wie  Karthago  ^, 
zu  bewältigende  Stadt  durch  Hunger  zu  bändigen.  Eine  vier- 
fache Linie  von  Verschanzungen  war  der  Schmachtriemen,  womit 
dieser  ob  seiner  Menschlichkeit  gefeierte  Scipio  Africanos  der 
Jüngere  die  Mägen  der  um  ihre  Freiheit  und  Unabhängigkeit 
kämpfenden  Numantier  zusammenschnürte,  bei  diesem  einzig  von 
römisch  brutaler  Enechtungswuth  eingegebenen  Bezwingong»- 
mittel  unterstützt  von  Massinissa's  Enkel,  Jugurtha',  der  auch 
in  Cervantes*  'Numancia'  seinem  Posten  als  Boms  dienstgetreuer 
Henkerknecht  und  Büttel  redlich  vorsteht,  noch  ahnungslos  des 


7  aun  oy  se  hallaran  en  ü 
La  ventima^  y  el  jardin. 
T  aqni  da  este  trato  flu» 
qne  no  le  tiene  ^  de  Argd. 
1)  Im  Lande  der  Arevaker  am  Dnero  auf  stefler  Höhe  belegen.  — 

2)  Appian.  HiBp.  16  ff.  liy.  Epit  LV-LIX.  Flor.  U,  18.  Otob.  Y,  6.  — 

3)  Namantia  lählte  nicht  mehr  denn  8000  streitbare,  als  die  besten  Reiter 
imd  Fasssoldaten  berufene  Männer.  —  4)  Als  der  Einxige,  wie  Appian 
schreibt,  der  die  Nomantiner  habe  bewältigen  kdnnen:  wg  (aovov  inut^- 
ttjaui  ttiv  No(AuviCva>v  Svydfie^ify  Hisp.  84.  —  5)  6  Tage  lang  währte 
in  den  Strassen  und  Häusern  Karthago's  das  Gemetoel.  In  einer  sieben- 
tägigen Feuersbrunst  wurde  die  gewaltige  Stadt,  die  700  Jahre  lang  das 
Meer  beherrscht  hatte,  in  Asche  gelegt,  auf  welcher  bekanntlich  der  nach 
dem  Blut-  und  Feuerbade  wieder  weichherzig  gewordene  Sdpio  seine  be- 
rfihmten  Krokodillenthränen  weinte. 
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Hongertodes,  den  er  selbst  binnen  Kurzem  in  einem  römischen 
Kerker  elendlich  werde  sterben  müssen.  Fnr  die  den  Numantinem 
?on  ihren  tapferen  Gompatrioten,  yierhnndert  Männern  aus  der  Stadt 
Yeluca,  gewährte  Hülfeleistung  liess  Scipio,  der  Mildgesinnte,  den 
400  Braven  die  Hände  abhauen.  ^)  Wahrscheinlich  hat  er  auch 
über  die  800  abgeschlagenen  Hände  nachträglich  die  gefahlvollsten 
Thränen  vergossen,  wovon  jedoch  die  Qeschichtschreiber  nichts 
melden. 

Eroberungswuth,  gestillt  an  einer,  den  Bömem  gegenüber, 
durchaus  schuldfreien,  zur  Abwehr  absolut  berechtigten  Stadt- 
bevölkerung, Veniichtttngswuth,  einzig  aus  Herrschgier  und  Ab- 
sorpüonsaucht  eines  auf  allgemeine  Weltherrschaft  und  Völker- 
unteijochung    abzielenden  Staatsprincips ,    von   diesem  an  sich 
bestialischen  Pathos  muss  uns  nicht  blos  des  Cervantes',  muss 
jede  geschichtlich  gehaltene  Numantia-Tragödie  den  Träger  und 
Helden  des  römischen  Volksgeistes  durchdrungen  zeigen.  Solchem 
Pathos  können  schaudererregende  und,  bei  gewaltiger  Charakter- 
stärke und  nationalpatriotischer  Gesinnungsgrösse,  selbst  erhabene 
Wirkungen  entspringen,  nimmermehr  aber  tragische  Conflicte, 
tragische  Gtomüthserschütterungen,  die  kein  Feldherr  als  blosser 
Vertreter  eines  wesentlich   raubsüchtigen  Staats-  und  Kriegs- 
geistes, als  blosser  Vollzieher  seines  Mandats,  zu  err^en  vermag. 
Ein  Held  dieses  Schlages  bleibt  immer  nur  eine  Vollmachtsper- 
sönlichkeit, der  Bepräsentant  eines  Staatsprincips,  f&r  dessen  Ver- 
mchtheit  er  mit  seinen  persönlichen  Zwecken  und  Leidenschaften 
nicht  einsteht,  noch  verantwortlich  ist.    Ein  solcher  Kriegsheld 
stellt  immerdar  nur  den  schwertbewafitaeten  Arm  seines  Erobe- 
no^sstaates  vor,  ohne  selbeigene,  von  einer  mit  seinem  Mandat 
in  Zwiespalt  versetzbaren  Leidenschafb  bewegte  Individualität 
Bnd  nur  eine  solche  ist  eine  dramatisch  sittliche,  zurechnungs- 
fiUiige  und  daher  sühnhafke  Katastrophenfigur.  Im  Widerspruche 
Düt  dem  firevelvollen  Anlass  zum  trojanischen  Ejiege  kämpft 
Hektor  f&r  sein  Vaterland ;  reisst  sich  Hektor  von  Weib  und  Kind 
los»  um  den  Heldentod,  den  grausamsten  Heldentod  zu  sterben. 
I^urch  wird  er  zu  einem  pathosvollen  tragischen  Kriegshelden. 
^  Widerspräche  zu  der  allgemeinen,  durch  den  frevelvollen,  die 

1)  App.  a.  a.  0.  94* 
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hellenische  Nationalität  schändenden  Raub  der  Helena  sittlich 
berechtigten,  griechischen  Sache,  ja  im  feindlichen  G^enaatz  zn 
ihr  aus  selbstischen,  persönlichen  Beweggründen,  rächt  derPelide 
sich  und  wieder  nur  seinen  Yerzweiflungsschmerz  ob  dem  erschla- 
genen Freunde  und  Waffenbruder  an  Hektor  mit  einer  alles  Maaas 
überschreitenden,  dämonischen  Vergeltungswuth :  Ein  grossartiges, 
man  möchte  sagen,  götterhaftes  Durcheinanderwogen  Yon  Schuld 
und  Heroismus,  das  den  übermenschlich  grausamen  Sächer  zum 
tragisch  furchtbaren,  von  seiner  Leidenschaft  so  wild  und  ent- 
setzenvoU,  wie  Hektor  von  ihm,  geschleiften  und  zerfleischten 
Bachehelden  erhebt;  aber  einem   trotzdem  immerdoch  episch 
gestimmten,    weil  dieses  Zwiespalts    unbewussten  Kachehelden 
eigener  und  nationaler  Kränkung.   Mit  der  wunderbarsten  Kunst 
haben  wir  den  Aesehylos  seinen  von  persönlicher  und  Familien- 
schuld entbrannten  Eteokles  zu  einem  Heroismus  der  Vaterlands- 
vertheidigung  beseelen  und  entflammen  sehen,  der  unser  tragi- 
sches Mitgefühl  mit  sich  fortreisst  und  dem  schuldyerstrickten 
Labdakiden,  trotz  seines  Frevelmuthes,  und  bewusster  Schuld, 
erstürmt.   Hierzu  im  Widerspiel,  gestattet  die  hochgerühmte  rö- 
. mische  Tugend,  die  in  ihrer  bewältigendsten Erscheinung  sich 
als  eine  wesentlich  kriegerisch-patriotische,  kein  Völkerrecht  adi- 
tende,  kundgiebt,   eine  tragische  Behandlung  nur  vermöge  der 
umgekehrten  Motivirung,   indem   sie   nämlich   das   persönliche 
Pathos  zum  Heil  des  allgemeinen  Besten,  das  im  Grunde  ein 
allgemein  Schlimmstes  ist;  zugunsten  der  Selbstaufopferung  für 
ein  gegen  solchen  ausserrömischen  Patriotismus  mit  Feuer  und 
Schwert  wüthendes  Gemeinwesen,  erstickt.  Je  freiwilliger,  wider- 
streitloser diese  Selbstaufopferung,  desto  römisch  heroischer  mag 
sie  erscheinen  —  aber  auch  desto  tragischer?    Desto  geeigneter, 
unser  Mitleid,  unsere  Furcht  zu  erwecken?    Diese  römische  Ta- 
gend ist  in  dem  Maasse  untragisch,  als  sie  heroisch,  als  sie  ei> 
haben  ist;  als  sie  auf  unser  Mitleid,  unsere  Furcht  verzichtet,  ja 
es  zurückstösst  und  verachtet    Begulus  ist  vielleicht  der  Ein- 
zige aus  dem  Kernholz  der  römischen  Tugend  mit  dem  Kri^;8- 
Schwert  schnitzbare  Held  von  ergreifender,  aber  durch  seine  ün- 
erschütterlichkeit,  seine  gebotene  kämpf- und  persönlich  schuld- 
freie  Charakterstärke,  die  den  Schwerpunkt  der  Erschütterung  in 
die  Nebenpersonen  wirft,  von  doch  nur  pseudotragischer  Wirkung. 
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So  grandfeindlich  ist  das  kriegerische  Pathos  der  tragischen  6e- 
müthsbewegoDg  und  Läuterung.  Und  nun  erst  gar  das  eigen- 
thümlich  römisch -kriegerische  Pathos,  das  Yölkerunterwerfung 
und  Knechtung,  das  Rechtlosigkeit  des  ganzen  übrigen  Menschen- 
geschlechts schnaubt,  als  dessen  genuiner,  durchaus  würdiger  und, 
nach  obwaltender  Kriegslage,  selbst  edler  Verfechter  sich  des 
Cervantes'  Cipion,  der  Oeachichte  gemäss,  darstellt.  Aus 
einer  einzigen  tragisch  entwickelbaren,  und  selbst  geschichtlich 
berechtigten  Gemüthsverfassung  heraus  wäre  vielleicht  dennoch 
dieser  Scipio  Numantinus  zu  einem  wirklichen  Tragödiencharakter 
zu  gestalten:  aus  der  Gemfithsverfassung  des  auf  den  Trim- 
mern Karthago's  das  Schicksal  der  von  ihm  zerstörten  Stadt  be- 
trauernden Scipio.  Diese  Gtomuthsstimmung  müsste  die  dunkle 
Geistesfolie  des  Belagerers  von  Numanz  bilden,  die  er  aber  als 
römischer  Feldherr  zu  bemeistem  hätte,  und  die  nur  ab  und  zu 
wie  ein  Gespenst  aus  Karthago's  Aschenschutt  in  seiner  Seele 
aufstiege,  um  immer  wieder  als  eine  unrömisch-menschliche  Ge- 
fuhlsweise  in  dem  starren  Sömersinn  einer  unpersönlichen  Staats- 
tugend erstickt  zu  werden.  Ein  solcher  in  der  tragischen  Person 
nicht  mit  raisonirender  Dialektik  sich  in  Zwie^alt  fBhlender,  in 
diesen  Zwiespalt  vielmehr  völlig  verstrickter  Gemüthszustand,  von 
einem  Dichter  durchgeführt,  müsste  nicht  blos  als  des  Römers 
Scipio,  er  müsste^  dünkt  uns,  zugleich  auch  als  des  römischen 
Geistes  und  Wesens,  als  der  römischen  Staatsidee  tragisches 
Schicksal  und  tragische  Sühne  erkannt  und  empfunden  werden. 
Hat  der  grösste  Tragiker  nicht  einen  ähnlichen  dunklen  Schleier 
über  die  Seele  seines  'Brutus*  geworfen,  als  Trauerflor  gleich- 
sam ob  dem  tiefen,  ihm  unbewussten,  durch  Philosophie,  Nach- 
deuken  und  griechische  Bildung  bewirkten  Bruche  des  alten 
Bömersinns,  einem  Bruche,  den  Brutus  mit  Gäsar's  Blut  gleich- 
Bam  heilend  verkitten  möchte,  um  den  in  ihm  durch  eine  höhere, 
römisches  Wesen  überfliegende  Gedankenrichtung  erschütterten  Re- 
pablikaner  und  Patrioten  vom  Römerscfalage  des  Junius  Brutus 
wieder  herzustellen!  In  ähnlicher  Färbung  von  einem  Dichter 
mit  tief  gestaltendem,  keine  Absichtlichkeit  verrathendem  Pinsel 
schattirt  —  sollte  da  nicht  ein  in  acht  tragische  Stimmung  ge- 
tauchter Geistescharakter  eines  Scipio  Numantinus  sich  heraus- 
arbeiten lassen? 

IX.  20 
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Verwandter  dem  tragischen  Gharakterwesen,  als  das  r5- 
mische  Angrifispathos,  darf  die  trübsal-  und  jammervolle  Leidens- 
Stimmung  der  belagerten,  bis  zu  Verweiflongsentschlüssen  auf- 
geregten Stadt,  Numantia,  scheinen.    Zu  voUbürtig  tragischer 
Wirkung  fehlt  es  indessen,  unseres  Bedünkens,  auch  diesem  PathoB 
zuvörderst  an  dem  begreiflichen  Zusammenhange,  jenem  erkenn- 
baren Causalitätsverhältnisse  zwischen  Untergang  und  Verschul- 
dung, wodurch  allein  das  Menschenschicksal  aus  dem  vemunft- 
losen  Bereich  des  blinden  Fatums,   des  Buddhistischen  Nichts, 
in  die  lichte  Begion  einer  zweckhaften  Verkettung  empoi^ehoben 
iirird,  einer  planvollen  Sichtung  verworrener  in  selbstischen  Be- 
gehrungen verstrickter  Gemfithszustände,  in  die  Offenbarnngssphftre 
einer  vorsehungshellen  Läuterung  dumpfer,  jenem  blinden  Verhäng- 
niss  gemässer,  zerstörungssnchtiger  Leidenschaften  zur  ErkenntnisB 
der  wirklichen,  heilvollen,  aus  der  Selbstvernichtung  eines  frevent- 
lichen oder  verblendeten  WoUens  sich  entwickelnden   und  zur 
Uebereinstimmung  mit  dem  zweck-  und  vemunftvolleu  Weltbe- 
stands^esetze,  —  nach  religiöser  Vorstellung  mit  Gottes  Greboi, 
—  sich  reinigenden  Willensfreiheit.    Wer  das  Schuldmotiv  aus 
der  Tragödie  ausmerzt,  merzt  diese  selber  aus;  will  den  ewigen 
Bau  der  griechischen  und  der  Shakspeare-Tragödie  untergraben, 
deren   sittlich-poetisches  Fundament   die  tragische  Schuld  ist 
Mit  dieser  Grundlage   würde   der  ästhetische  Vandale  zi^leicfa 
die  Basis  aller  Gesittung  und   Cultur   zerstören:   die   mensch- 
liche ZurechnungsfiLhigkeit  und  Vergeltungsgerechtigkeit;  würde 
der  Vandale,  dessen  Sittlichkeitsscheu  in  der  Kunst  und  Aus- 
rottungseifer    gegen    den    tragischen    Schuldbegriff    aus    dem 
rafiünirten    Vandalismus    eines   bis   zur   Frivolität   überbildeten 
Geistesnihilismus   entspringt  —  dieser  Vandale  würde  mit  dem 
Schuldmotiv  die  Freiheitsidee  selbst  vernichten,  in  deren  Entr 
Wickelung  der  grosse  Denker  das  eigentliche  Ziel  der  Weltge- 
schichte erkannte;  die  aber  die  dramatm^schen  Maulwürfe  der 
blinden  Gharakterfatalität  mit  der  Schuld  aus  der  Tragödie  her- 
ausscharren möchten,  um,  anstelle  des  „wackeren  Minirers'S  der 
eben  der  tragische  Schuldbegriff  ist,  ihre  geistesdumpfe,   schar 
manenhafte  Alraunwurzel   einzuschmuggeln.    Das   zu  sühnende 
Schuldmotiv  allein  ertheilt  dem  Drama  die  Mission  emes  poeti- 
schen aus  der  weissagenden  Menschenseele  hervoigespiegelten  Cid- 
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toibildes  der  Geschichtsentwickelang  zur  Freiheit  Der  bewusste 
Philosoph  der  ^^Philosophie  des  ünbewossten^^  oder  der  unbewussten 
und  von  sich  selbst  nichts  wissenden  Philosophie  decreürt  vom 
Dreibein:  das  Drama  ist  keine  cnlturgeschichtliche  Lection^), 
and  beweist  nur  mit  diesem  Ausspruch^  dass  seine  Dramaturgie 
ebenso  nnbewnsst  ist,  wie  seine  Philosophie,  und  gerade  so  viel 
Bewusstseyn  von  sich  hat,  wie  diese.  „Lection"  freilich,  eine 
Lection  soll  das  Drama  so  wenig,  wie  irgend  eine  andere  Dich- 
tongsart  geben.  Der  Dramaturg  aber,  der  im  Drama  keinen  Ab- 
dnick  und  Körper  des  Zeitalters,  kein  culturgeschichtliches  Ab- 
bild erkennt:  ein  solcher  mag  immerhin  aphoristische  Rübchen 
schaben,  so  viel  er  Lust  hat;  eine  Lection  über  dramatische 
Eunstregeln  zu  ertheilen,  dazu  ist  seine  Philosophie  selber  gar  zu 
aphoristisch  aus  allerlei  physiologisch-pathologisch-zoologischen 
und  metaphysisch-physikalischen  Abfällen  schulphilosophisch-natur- 
geschichilicher  Hand-  und  Wörterbücher  und  aus  seltsamen  Curiosi- 
ttten  im  Bereiche  der  Geister-  und  Naturspiele,  Missgeburten  und 
Mondkälber  zusammengeflickt.  Doch  ist  sie  auch — um  der  Wahrheit 
die  Ehre  zu  geben  —  zur  Kurzweil  und  Erholung  des  Lesers  von  der 
Geistesanspannung  bei  dieser  im  Traumschlaf  und  magnetischen  Hell- 
sehen erschauten  Philosophie  der  unbewussten  Beflexwirkungen  und 
Instincte,  und  der  in  den  Sand  des  Buddhistischen  Weltekel-Nichts 
verlaufenden  Dalai-Lama-Forschungen  auf  dem  Dreistuhl  der  Me- 
taphysik der  Unterleibsganglien  —  ist  diese  Philosophie  doch 
auch^  zur  Erheiterung  des  Lesers  und  abwechselnd  mit  dem  Wüste 
des  bewnsstonbewussten  Denkens,  stellenweise  zierlich  durchwebt 
tald  mit  anmuthigem  Kaffeeschnickschnack,  bald  mit  salbungs- 
voller Philisterweisheit.  ^  —  Wir  werden  dem  Aphoristen  noch 


1)  ,,Aphori8meii  ftber  das  Drama"  (Deutsche  Vierteljahrschrift,  Jan. 
bis  IBurz  1870.  N.  129).  —  2)  ,,Man  beobachte  nur,  me  eine  Katze 
ihre  Jungen  erzieht,  schmeichelnd  nnd  lohnend,  zurechtweisend  und  stra- 
fend, ob  es  nicht  das  getrene  Abbild  der  menschlichen  Erziehung  durch 
ungebildete  Mütter  ist;  selbst  in  den  kleinsten  Ztlgen  bestätigt  sich  diese 
ParaUele,  z.  B.  in  dem  Gennss,  den  die  Mutter  (die  Katzenmutter)  in  dem 
komisch  altklugen  SelbetgefQhl  ihrer  Ueberlegenheit  sichtlich  zur  Schau 
trägt.**  Pfaüos.  d.  Unbew.  S.  165  f.  Von  diesem  feinen,  der  Katzenerziehung 
abgehiUBchten  Zuge  bis  zum  Prophezeihen  aus  der  Philosophie  des  unbe- 
wussten Sjiffeegrundes  ist  nur  Ein  Schritt. 
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öfter  begegnen  und  lenken  wieder  auf  ansere  Nnmaniriiier 
zurock. 


In  Abschnitt  ,,B.  Das  ünbewusste  im  Geiste.  H.  Das  ünbewinsfee 
in  der  geschlechtlichen  Liebe'*  S.  172,  liest  man  u.  a.  folgende  eben  m 
tiefsinnige,  -me  geschmackvoll  stylisirte,  an  die  lehrreichsten  ,  »Tischge- 
spräche''  beim  Kruge  Bier  erinnernde  Betrachtangen:  „Der  Mensch,  dem 
so  mannigfache  Mittel  zn  Gebote  stehen,  den  physischen  Trieb  zn  liefide- 
digen,  die  ihm  alle  dasselbe  leisten  wie  die  Begattung,  er  sollte  sieh  den 
unbequemen,  eklen,  schamlosen  Geschäft  der  Begattung  unterziefaeii,  weaM 
nicht  ein  Instinct  ihn  dazu  immer  von  Neuem  triebe,  wie  oft  er  auch  er- 
probt habe,  dass  diese  Art  der  Befriedigung  ihm  factisch  keiuen  heberen 
sinnlichen  Genuss  gewährt  wie  jede  andere?''  Wenn  Solches  der  blosse 
Instinct  vermag,  Irotz  der  wiederholten  Probe  und  Erfahrung  von  der 
Unbequemlichkeit  des  Geschäfts  und  der  factisch  geringen  BeMedigting : 
welche  Ergebnisse  Hessen  sich  nicht  «rst,  im  Nnizen  der  Bevölkeraaga- 
zunahme,  von  der  Philosophie  der  InstiBcte,  von  der  Philosophie  des  Ub- 
bewussten,  erzielen,  und  ohne  die  mindeste  Unbequemlichkeit!  Es  brauchte 
z.  6.  Einer  blos  besagtes  C^itel  B.  II.  zu  lesen,  um  sich,  wie  der  Band- 
wurm, selber  zu  befruchten,  gleichviel  ob  des  „Lesers"  geschlechtlicher 
und  physischer  Trieb  so  gering  wäre,  „dass  er  fast  an  Impotenz  streift" 
Vorlesungen  gar  aus  der  „Philosophie  des  Ünbewussten",  sie  müesten  jene 
Triebe  oder  Instincte  bis  zu  einer  Höhe  Bteägem,  dass  selbst  Staatawiiib- 
sdhaftslehrer  aus  Ad.  Smith*s  Schule  zur  Infibulation  zurftokzugreileii  oidi 
gemüssigt  fänden,  aber  angewandt  auf  des  Vorlesers  von  Instinctwirknngen 
schwängern  Mund.  Wie  tief  diese  der  „Philosophie  des  ünbewnssten"  in 
den  Ganglien  sitzen,  erheUt  auch  aus  der  ünbewusstheit  des  Abschnittes 
B.  n.  ^ber  sich  selbst:  welchen  fruchtbaren  Beitrag  er  nämlich  selber  zu 
den  verschiedenen  Fortpflanzungsmanieren  der  lasecten  und  AmpbjbiieD 
liefert,  worin  er  Eingangs  seiner  Erörterung  über  „das  Ünbewusste  in  der 
geschlechtlichen  Liebe"  gar  wundersame  Anekdoten  aus  den  etnsehltgigeB 
Fachschriften  mittheilt:  die  berüchtigten  „quarante  mani^res"  bei  Sepien, 
Flusskrebsen  und  Spinnen,  betreffend.  So  lässt  der  Tintenfisch  a.  B.  für 
seine  Nachkommenschaft  seinen  abgeworfenen  Arm  sorgen«  der  das  Ge- 
schäft auf  eigene  Hand  betreibt:  ein  geborener  Philosoph  des  Unbewnastea, 
so  ein  Tintenfisch!  Da  ja  auch  ein  solcher  Philosoph  seinen  Scbreibam 
als  Zeugungsglied  braucht,  losgelöst  und  unabhängig  vom  Kopf  «nd  Ge- 
hirn, dem  Organe  des  denkenden  Bewnsstsejna, .  der  Philosophie  des  Be- 
wussten,  des  Wissens  von  sieh  selbst,  von  Gott  und  der  Welt,  von  alle- 
dem sothaner  Sepienarm,  dank  seiner  ihn  instinctartig  leitenden 
des  Unbewussten,  nichts  weiss  und  nichts  zu  wissen  brau<dit.  ^fiie  Fl 
krebse  befestigen  im  November  dem  Weibchen  Begattongataschea  mit 
Samen  unter  dem  Leib,   der  im  Frühjahr  die  gereiften  Eier  befrachtet," 
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Ihr  imyeTschuldet  schaaderhafkes  Schicksal  erregt  nur  betäu- 
bendes Entsetzen,  wie  eine^dnrch  Naturgewalten  vernichtete  Be- 


—  Tragt  nicht  auch  die  in  allerlei  Gewässern  natarwissenschafkücher 
Sehiifben  krebsende  Philosophie  des  ünbewnssten  dergleichen  ihr  von  dort- 
her befestigte  Taschen  nnter  dem  Leib,  die  ihr,  ohne  männliche  Mitwir« 
kimg  Yonseiten  des  bewnssten  Denkens,  die  Eier  befrachten  V  Auch  die 
Spinnen  pflanzen  sieh  blos  Termöge  ihrer  Philosophie  des  ünbewnssten 
fort,  nnd  awar  „mit  einem  Sosserst  oomplicirten,  in  dem  letzten  ansge- 
hdhlten  GMede  ihrer  Taster  enthaltenen  Apparat.''  Dem  letzten  ansgehöhl- 
ten  GHede  der  Spinnen-Taster  entspricht  das  hohle  Schreibrohr  in  der  Hand 
des  Philosophen  des  ünbewnssten  anfs  Genaueste;  nnd  wie  äusserst  oom- 
plidrt  deren  Zengnngsapparat  ist,  beweist  schon  ihr ,  JnhaltsTerzeichniss/' 
Ißchts  aber  gleidit  der  zierlichen  Schieklichkeit  des  Ausdrucks,  wo  es  gilt, 
die  Pr&liminarien  beim  Verkehr  der  beiden  Geschlechter  mit  wissenschaft- 
lichem und  doch  Anstand  und  Sitte  schonendem  Pinsel  zu  schildern:  „Der 
Mann  hat  die  weibliche  Scham  zu  Qberwinden,  um  zum  Ziele  zu  kommen ; 
hat  er  diese  Arbeit,  die  nur  allm&lich  ron  Statten  geht,  einmal  begonnen, 
so  hat  er  nun  bei  diesem  Individuum  nur  noch  eine  geringere  Arbeit  vor 
sich,  als  bei  anderen,  um  seiner  Eitelkeit  den  Sieg  zu  verschaffen*',  a.  a. 
0.  176.  Ein  Liebesdrama  aus  dieser  Feder,  o  welcher  G^ewinn  für  unsere 
Geschichte!  Zumal  bei  der  poetisch  und  menschlich-schönen  Ansicht  dieser 
Philosophie  in  partibus  von  der  Ehe:  „Auch  beim  Menschen*'  muss  diese 
Philosophie  „das  Zusammenleben  der  Gatten  in  der  Ehe  für  eine  Listi- 
tution  des  Instincts  und  nicht  des  Bewusstseyns  halten.''  Die  Philosophie 
des  bewussten  Denkens,  die  Philosophie  des  Aristoteles,  Plato,  Spinoza, 
Kant  nnd  mehr  solcher  armen  Philosophen  der  klaren  Erkenntmss,  die  in 
das  Unbewusste,  als  ein  eben  nichts  von  sich  Wissendes,  ein  unbewus^t 
naturgesetzlich  Seyendes  und  sich  Gestaltendes,  ihr  denkendes  Bewusst- 
seyn  nicht  hineintragen,  in  dasselbe  nicht  einschwSrzen  und  einschmug- 
geln, beide  OffenbarungsweiBen,  das  unbewusst  naturplastische,  und  das 
begreifende  Denken,  ineinanderwirrend  und  tischend,  auf  Grundlage  <»ner 
eontradietio  in  adjecto  von  immer  noch  fraglicher  Denkbarkeity  wie  „un- 
bewusstes  Yorstellen",  gefrorenes  Feuer,  hölzernes  Eisen,  nicht  empfun- 
dener Hunger  —  die  Philosophie  des  begreifenden  Denkens  würde  in  der 
Ehe  Ton  Menschenpaaren  so  wenig  nur  eine  Institution  des  Instincts  er- 
blicken, dass  ihr  yielmehr  die  bei  einigen  Thierarten  yorkommende,  unbe- 
wusste, instinctartige  Monogamie  in  der  menschlichen  Ehe  zum  Bewusst- 
leyn  gekommen,  der  blosse  thierische  Instinct  in  der  menschlichen  Ehe 
zum  freien  Entschlüsse  gediehen  ^  der  dunkle  Naturtrieb  zur  heUen  sich 
selbst  erkennenden  Idee  angefacht,  und  als  solche  aufzuleuchten  schiene. 
Wie  der  Mensch  die  zum  Bewusstseyn  und  zur  begreifenden  Selbsterkennt- 
niss  erwachte  Natur  ist;  so  giebt  es  keine  andere  Philosophie  des  ünbe- 
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völkerong.    Nnmantia's  Untergang  erscheint  zwar  als  ein  frei* 
williger,  den  die  gesammte  Stadt,  der  Leidensheld  en  masse  gleiche 


wnssten,  als  eben   nur  die  Philosophie  des  denkenden,  sich  selbst  erfor- 
schenden und  erkennenden  Bewnsstseyns  selber;   die  einzige  Philosophie 
zugleich,  in  welcher  sich  das  Natnrwissen,  als  Erfahnmgs-  und  Experimen- 
tirangswissenschaft  der  sinnlichen  Erscheinnngswelt  vei^eistigt,    im  Be- 
wusstseyn  den  C^dankenurgnind  der  Naturwelt  erkennend,  die  dem  he- 
wossten  Erkenner  gleichsam  nor  den  Rohstoff,  das  Nahrangs-  nnd  Brenn- 
material zur  Selbsterhellong  nnd  Lichtverbreitnng  zuführt,  wie  die  Eeiza 
der  Flamme.    Wollte  diese  aber  mit  ihrem  Brennstoff  sich  amalgamiren, 
so  würde  derselbe  nur  zu  matschem  Talg  und  stinkendem  ünschlitt  zer- 
fliessen.    „Unbewusste  Yorstellang"  —  immerhin,  bis  auf  Weiteres !    Aber 
eine  „Philosophie  des  Unbewussten'S  ein  wissenschaftliches  Erkennen  des 
nicht  Yon  sich  Wissenden,  das  ja  eben  im  Erkennen  und  Gewusstwerden 
zum  Bewusstsejn  kommt,  eine  solche  Philosophie  stempelt  sich  Torw^ 
als  eine  ihrer  selbst  imbewusste,   von  sich  selber  nichtswissende  Philoeo- 
phie;  kennzeichnet  sich  selber,  unbewussterweise,  zu  einer  Philosophie  als 
Reflezerscheinung,  wie  Niesen,  Lachen,  Husten,  zu  einer  Philosophie 
des  Bückenmarks,  nicht  des  Gehirns,  sondern  seines  MarkzopfiB,   und  zu 
einer  von  dessen  Ausscheidungsverrichtungen :   zu  einer  Secretions-,    einer 
Excrementalphilosophie;  der  recht  eigentlichen  Afterphilosophie  neben  der 
einzig  wahren  Philosophie:   der  Philosophie  des  Gehirns,  des  bewassten 
Bewnsstseyns,  des  Selbstbewusstseyns.    Und  spricht  sich  die  Ganglien-, 
die  Rückenmarksphilosophie,  die  von  dem  Heischesatz  ausgeht:  „dAss  das 
Bewusstseyn  nun  und  nimmermehr  sich  eine  directe  Vorstellung  macfaen 
kann  von  der  Art  und  Weise,  wie  die  unbewusste  Vorstellung  vorgestellt 
wird"  (a.  a.  0.  C.  I.  Metaphysik  des  ünbew.  S.  321)  —  spricht  sich  diese 
von  ihrem  eigenen  Inhalt  sich  keine  directe  Vorstellung  zu  machen  fähige 
lletaphysik,  spricht  sie  sich  selbst  in  die  Gruppe  der  unbewussten  Racken- 
marksvorstellungen  und  -Verrichtungen,  so  zählt  sie  darum  doch  nicht  zu 
den  normalen  Functionen  des  Rückenmarks,  und  muss  vielmehr  als  Pro- 
duct  eines   pathologischen  Zustandes  desselben,   als  abnorme  Beflexwir- 
kung*)  eines  kranken  Rückenmarks  betrachtet  werden,  vor  dessen  und 
seines  Products  Abnormität  aber  gerade  die  Zeitungskritik  anbetend  kniet 
mit  einer  Inbrunst,  wie  Tibetaner  und  Tataren,  jedoch  nur  vor   dem  ge- 
sunden, Ganglien-  undRückenmarksproduct  des  Grosslama  knieen,  ~  als  gött- 
liche Reliquie  es  verehren  und  in  güldenen  Büchschen  als  heiligen  Spaniel  bei 
sich  führen.  Wir  sprechen  gelegentlich  bei  der  Unbewussten  wieder  vor.  — 
Ja,  wenn  nur  die  „Philosophie  des  Unbewussten*'  Einen  so  leichter- 
dings  losliesse!  Dem  Römischen  Dichter  ist  die'Desidia'  eine  Sirene,  *Sirai 


*)  „Wirkung  der  unbewussten  Intelligenz'S  der  Intelligenz  d»  Weises 
Tom  Stuhle  —  Wirkung  der  unbewussten  Stuhlweisheit. 
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samt  als  eine  auf  das  Haupt  des  grausamen  Bedrängers  zurück- 
fellende  Schuld  über  sich  nimmt;  allein  diese  Freiwilligkeit  ent- 

Desidia*,  —  könnte  die  Abenrdität  nicht  eben  so  gut  eine  Sirene  seyn, 
eine  Sirene   des  Unbewnssten,  die  nnwiderstehlich  anlockt  nnd   fesselt? 
Siren  Absurditas.  Ein  Klümpchen  Ulysseswachs  in  die  Ohren,  als  Dämpfer 
für  die  bezaubernde  Flötenarie  nach  der  Melodie  vom  plötzlichen  Erwachen 
des  Unbewussten   aus   seinem  Murmelthierschlaf  zum  Bewusstseyn ;  vom 
eben  so  plötzlichen  Erwachen  der  Philosophie  des  Unbewussten  zur  Phi- 
losophie des  sich  bewusst  Unbewussten ;  von  der  „Stupefaction  des  Willens 
Über  die  von  ihm  nicht  gewollte  nnd  doch  empfindlich  vorhan- 
dene Existenz  der  Vorstellung;''  (S.  349)  von  der  ,, Vorstellung' S  die  in 
sich  selber  kein  Interesse  an  ihrer  Existenz  —  kein  „Streben  nach  dem 
Seyn**  hat.  —   „Streben  nach  dem  Seyn"  —  Hei  des  schmelzenden  Trillers 
auf  der  Sirenenflöte!    Als  ob  das  „Streben"  nicht  schon  das  „Seyn"  vor- 
aussetzte; genauer:   als  ob  das  Streben  des  Seyns  in  etwas  Anderem  be- 
stände, als  in  der  Entwiokelang  seiner  selbst,  in  der  Entfaltung  der  ganzen 
FüUe  seiner  Daseynsmomente!  als  ob,  mit  einem  Worte,  Streben  und  Seyn 
nicht  identisch  wäre!    Ist  die  Vorstellung,  so  muss  sie  eo  ipso  ein  Stre- 
ben nach  ihrem  individuellen  Seyn  haben.     Zeigt  doch  das  völlig  passiv 
scheinende  Spiegelbild   in  dem   äusserst  strebsamen  Spiele  der  Strahlen- 
reflexion von   der  polirten  Oberfläche  ein  gar  gewaltiges  Seynsbestreben! 
und  die  Vorstellung  allein  hätte  kein  „Streben  nach  dem  Seyn?"  Dieses 
„nach!'<   Welches  sirenenhaft  schmachtende  unphilosophisch  unbewusste 
„nach!"  Streben,  das  nichts  wie  Seyn  ist,   Seyn  schlechthin,  soll  nach 
dem  Seyn  erst  streben!    Und  das  als  Vorstellung  Seynende  soll  gar  „in 
sich  kein  Streben  nach  dem  Seyn"  haben,  mit  anderen  Worten:  nicht  seyn! 
Die  Vorstellung,  der  Brennpunkt  aller  Seynsstrebestrahlen!    Flöte,  Flöte, 
lass  mich  los!    „Stupefaction  des  Willens",   o  des  trefflichen  Staccato! 
Die  Stupefaction  Baco^s:  „Admiratio  est  phUosophia  abrupta",  angewandt 
auf  die  Philosophie  des  Unbewussten:  Stupefactio  est  philosophia  haud 
conscia  sui  in  abrupto.  Eine  stupefidrende  Philosophie,  deren  Bewusstseyn 
aus  einer  Stupefaction  entspringt !  deren  Unbewusstes,  das  Stupide  an  und 
far  sich,  durch  sein  Uebergehen  in  Stupefaction  zum  Bewusstseyn  gelangt, 
d.  h.  zur  Erkenntniss  seiner  Stupidität!  Wie  kommt  nun  das  Unbewusste 
zu  diesem  Uebergang?  Durch  plötzliches  Stutzigwerden  des  WiUens. 
Dem  schnarchenden  Willen  fallt  plötzlich,   „wie  vom  Himmel  gefallen'', 
der  Schlafmützenzipfel  auf  die  unbewusste   Nasenspitze  —  ein  Kitzeln, 
ein  Prickeln,  ein  Stutzen,  und  das  Unbewusste  niest  sich  zum  erwach- 
ten Bewusstseyn.    „Die  grosse  Revolution  ist  geschehen,  der  erste  Schritt 
znr  Welterlösung  gethan,  die  Vorstellung  ist  von  dem  Willen  losgerissen, 
uin  ihm  in  Zukunft  als  selbstständige  Macht  gegenüber  zu  treten,  um  ihn 
sich  zu  unterwerfen,  dessen  Sclave  er  bisher  war.    Dieses  Stutzen   des 
Willens  über  die  Auflehnung  gegen  seine  bisher  anerkannte  Herrschaft, 


«<ä. 
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springt  selbst  aus  dem  YerzweiflnngszwaDge  einer  Wechselwahl 
zwischen  Sclaverei  und  Hungertod.  Kann  der  Selbstremichtangs- 
entschluss  einer  solchen  bis  zur  hiniUlligsten  Entkräfkmg  nod 
widerstandsunfähigen  Aufgegebenheit  erschöpften  Bevölkerong 
noch  als  ein  heroischer  wirken?  Als  die  Inspiration  eines 
todesbegeisterten  Abscheus  Tor  Unterwerfung  und  Knechtschaft? 
Das  ursprüngliche,  leidensheroische  Motiv  siecht  in  einen  phjä- 
sehen  Verzweiflungszustand  hin,  so  dass  der  selbstverhängte  Flam- 
mentod fast  nur  der  blossen  Verbrennung  von  Leichen  einer 
ausgehungerten  Stadtbevölkerung  durch  den  üeberrest  von  Halb- 
leichen gleichkommt,  die  sich  gelegentlich  mitverbrennen,  weil  sie 
^  den  Feuertod  dem  Hungertode  vorziehen,  aus  Furcht,  sie  möchten, 

unbestattet,  dem  Feinde  als  Leichen  in  die  Hände  fallen.  Grauen- 
voll, jammerwürdig  —  aber,  weil  das  physische  Verzweiflungs- 
moment das  psychsische  überwiegt,  oder  diesem  doch  die  Wage 
hält,  von  keiner  wahrhaft  tragischen  Wirkung.  Mit  tieferem 
Verständniss  solcher  Wirkung  hielt  sich  die  Troadentragödie 
der  Griechen  rein  von  dergleichen  Hinsiechungsmotiven ;  begün- 
stigt freilich  durch  jene  bedrängnissvoll  gewaltigen,  schon  in  der 
Sagenpoesie  zu  Trägern  so  ungeheuerer  Dntergangsgeschicke  ge- 
stählten Individualitäten,  wie  Hekabe  und  ihr  Königshaus.  Wo- 
gegen der  neue  Dichter  dem  nur  allgemeinwirksamen,  unpersön- 
lichen Massenpathos  einer  ganzen  Bevölkerung  wieder  nur 
typische  Gruppen  und  Figuren,  von  keiner  Volkssage  zu  poetischen 
Charakteren  belebte  Leidenshelden,  nur  flüchtige  Schattenbilder 
abgewinnen,  keine  volksthümlich  lebensvollen,  Herz  und  Seele 
erschütternden  Persönlichkeiten  daraus  gestalten  konnte.  So 
vermöchten  denn  diese  Gruppen  und  Figuren  eben  nur  als  ver- 
einzelte Glieder  eines  vom  Dichter  seltsamerweise  gerade  in  dieser 


dieses  Aufsehen,  das  der  „Eindringling  von  Vorstellong"  (der  Schlaf* 
mfitzenzipfel)  i,iin  ünhewnssten  macht,  dies  ist  das  Bewnsstseyn*'' 
(a.  a.  0.)  Meisterhafte  Passage  auf  der  Sirenendoppelflöte  des  doppeltes 
Galimathias!  —  Die  Liebestheorie  der  Philosophie  des  ünbew.,  ilu^ 
Flötenmeisterstfick,  wozu  die  grossen  und  kleinen  Tagesbl&tter,  MonatB- 
und  Jahreshefte,  einen  enthusiastischen  Cancan  tanzten,  werden  wir  vbs 
gelegentlich  aufopielen  hissen.  Und  die  „Aphorismen  fther  das  Drama?'' 
—  Oh,  denen  spielen  wir  über  ein  Kleines  anf ,  nnd  lassen  sie  dam 
tanzen! 
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Tn^ödie  aufgelösten  Chors  zu  wirken;  in  einer  TragMie,  die, 
im  antiken  Sinn  behandelt,  einen  solchen  tragisehen  Chor  ver- 
langte. Um  wie  yieles  bestimmter,  plastischer,  individneller  nnd 
bewältigender  hätten  sich  die  Einzelfiguren  gegen  eine  derartige 
Massenwirknng  abgesetzt,  nnd  sich  gleichsam  von  dem  Hinter- 
gnmde  eines  gemeinsamen  Chor-Pathos  abgelöst!  Den  Gmnd- 
effecten  also  nach,  sowohl  was  das  Aggressionspathos  vonseiten 
der  Bömer,  als  das  Untergangspathos  der  Nomantiner  betrifft,  wie 
der  Charaktei^estaltnng  nnd  der  ans  der  Vereinzelung  der  Grup- 
pen und  Personen  nothwendig  folgenden  Zerstreutheit  der  Hand- 
lung nach,  können  wir  zunächst  den  Stoff  selbst,  eine  Numantia- 
Tragödie  überhaupt,  als  keinen  zu  tragischen  Wirkungen  sonder- 
hch  geeigneten  Vorwurf  erachten,  und  möchten,  inbezug  auf  dessen 
Behandlung,  demselben  auch  Fähigkeit  und  Beruf  zu  dramatischer 
Beseelbarkeit  absprechen.  Wenn  A.  W.  Schlegel  im  Üblichen 
Lapidarstyl  seiner  Bonbondevisen-Kritik  sagt:  „Die  Zerstörung 
von  Nnmantia  steht  ganz  auf  der  Höhe  des  tragischen  Ko- 
thurns^* '),  so  entgegnen  wir  mit  Mephistopheles: 

,,Setz  dir  Perrücken  auf  von  Millionen  Locken, 
Setz  deinen  Fuss  auf  ellenhohe  Socken, 
Da  bleibst  doch  immer  was  du  bist.*' 

Trotzdem  enthält  der  Ausspruch  ein  Atom  Wahrheit.  Verglichen 
mit  allen  anderen  spanischen,  der  Antike  nachgebildeten  Ge- 
schichtsdramen, erscheint  auch  uns  die  Numantia-Tragödie,  in 
Absicht  auf  einfache  Grösse  der  Conflicte,  Gegensätze  und  Si- 
tpationen,  auf  Erhabenheit  und  Würde  der  Gonception,  von  einem 
Hauche  der  attischen  Tragik  angeweht.  Nur  muss  man  mit 
diesem  Hauche  nicht  gleich  die  kritischen  Backen  aufblähen,  um 
die  Tragödie  auf  die  Höhe  des  tragischen  Kothurns  emporzu- 
blasen.  Eine  nähere  Betrachtung  derselben  wird  zur  Erhärtung 
der  Ansicht  hinreichen:  dass  die  angedeuteten  Vorzüge  mit  den 
hervoigehobenen  Grundmängeln  wohl  bestehen  können.  Cervantes* 
'Tragedia  de  Numancia*,  ein  Meisterwerk  neben  Cueva*s  *Saco  de 
Borna*,  ja  dieses  von  der  Höhe  des  tragischen  Kothurns  über- 
ragend, als  Denkmal  des  gewaltigen,  vom  tragisch-spanischen 


1)  Dramat.  Vorl.  HI.  8.  345  (2.  Aufl.). 
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Stiefel  seit  Gneva  gethanen  Riesenfortschrittes  —  das  Alles  Usst 
sich  der  Numantia-Tragödie  nachrühmen,  ohne  dass  ihr  diese 
Rohmeswürdigkeit  auch  nur  ein  Tüttelchen  von  dem  das  Un- 
fruchtbare des  StoJQTes  an  wahrhaft  tragischen  Conflicten  und  Lei- 
denschaften rügenden  Vorwurfe  zu  rauben  vermöchte.  Ein  von 
innenaus  dramatisches  Genie,  wie  Aeschylos  oder  Shakspeare 
z.  B.,  würde  den  vorweg  völlig  umgeschmolzenen  geschichtlichen 
Stoff  erst  als  gestaltungsfähig  zu  einem  Schauspiel  von  poetisch- 
tragischer Wirkung  erkannt  haben.  Dessenungeachtet  muss  man 
dem  grossen  Schöpfer  der  Numantia-Tragödie  zi^estehen,  dass 
er  aus  den  gegebenen  Elementen  Grossartiges,  Bewundernswür- 
diges herausgearbeitet,  und  dass  ihn  nur  ein  unklarer  Begriff  vom 
Wesen  des  Dramatischtragischen  das  Erstrebte  nicht  erreichen 
liess. 

Mit  einer  die  erschlaffte  Mannszucht  strafenden,  in  Octaven 
gehaltenen  Ansprache  an  seine  Truppen  eröfinet  Gipion  die  in 
vier  Jornadas  abgetheilte  und  in  den  üblichen  buntscheckigen 
Yersformen  dialogisirte  Tragödie:  Venus  und  Mars  vertrügen  sidi 
im  Kriege  nicht  zusammen.  Amor  müsse  dem  Lager  fem  bleiben.  ^) 
Darum  fort  mit  den  Buhldimen,  der  Wurzel  alles  üebels  *),  als 
welche  Buhldimen  die  Schuld  tragen,  dass  Numancia,  seit  16  Jah- 
ren bekriegt,  noch  immer  nicht  bezwungen  worden.  Die  römi- 
schen Soldaten  bekräftigen  das  Gelöbniss  ihres  Fürsprechers, 
Gayo  Mario,  Treue  und  Gehorsam  dem  Oberfeldherra  zu  leisten, 

1)  La  blanda  Yenns  con  el  daro  Marte 
Jamas  hacen  durable  ayuntamiento  . . . 
La  Cipria  diosa  estöse  agora  a  parte» 
Dexe  SU  hijo  naestro  alojamiento  .  .  . 

„Der  Venus  Huld  und  Mavors*  hartes  Streiten, 
Sie  scbliessen  nieinals  dauernde  Verbindung  . . . 
uns  stehe  Cyprus  Göttin  nun  von  weitem, 
Dem  Lager  fem  sey  ihres  Sohns  Erblindung/' 
Numancia,  Trauersp.  von  Mig.  de  Cerv.  Saaredra.  Zum  Erstenmale 

ttbers.  aus  dem  Spanischen  in  den  Versmaassen  des  Originals.  Berlin,  bei 

Jul  Eduard  Hit2dg. 

2)  De  nuestro  campo  quiero  en  todo  caso 
Que  salgan  las  infames  meretrices, 
Qne  de  ser  reduddos  ä  este  paso 
Ellas  solas  hän  sido  las  raioes  . . . 
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mit  ihrem  Schwor.  Das  Anerbieten  zweier  Numantinischen 
Abgesandten,  ein  Freondes-  und  Frenndschaftsbündniss  zwi- 
schen Born  und  Numantia  zn  schliessen,  weist  Cipion  mit  harten 
Worten  zurück.  ^)  Fried  and  Freundschaft?  Einfältige  Embaxa- 
dores!  Als  ob  es  sieb  darum  handelte!  Unterwerfung!  Unbe- 
dingte Knechtschaft,  oder  Ausrottung!  Das  ist  römische Eriegs- 
parde.  Venus  und  Mars  vertragen  sich  unter  Umständen  ganz 
gut,  wie  die  römische  Geschichte  zeigt;  Völkerrecht  und  Mars 
aber  sind  Brüder  wie  Bomulus  und  Bemus.  Der  Remus  muss 
über  Somulus'  Klinge  springen,  wie  er  über  die  Stadtmauer 
sprang,  und  seitdem  muss  auch,  zur  Erinnerung  an  diesen  Sprung, 
jede  ausserrömische  Stadtmauer  saromt  der  Bevölkerung  hinter 
ihr  nachspringen.  „T  con  esto  pudeis  luego  tornaros."^)  Dazu 
giebt  Cipion*s  Bruder,  Quinto  Fabio  Maximo,  seinen  Senf 
mit  einer  halben  Octave,  die  er  den  beiden  heimziehenden  Ge- 
sandten nachwirft: 

.Dass  unser  Math  in  Trägheit  war  verglommen, 
Schafft  Euch  zu  solchen  Keden  das  Yertraaen. 
Doch  sieh!  schon  ist  die  Zeit,  ist  schon  gekommen, 
Die  onsem  Sieg  and  Eaem  Tod  soU  schauen.'' s) 

Cipion  kündigt  seinen  Entschluss  an,  die  Stadt  Numantia 
mit  einem  tiefen  Graben  zu  umschliessen  und  sie  auszuhungern.  ^) 


1)  A  desverguenza  de  tan  largos  afios 
Es  poca  recompenaa  pedir  paces: 
Seguid  la  guerra,  renoTad  los  daxlos 
Salgan  de  nuevo  las  yalientes  haces. 

yySchamloses  Draun,  in  so  viel  langen  Jahren, 
Wird  nicht  gesühnt  dar  oh  dies  um  Friede  Bitten. 
Verfolgt  den  Krieg;  es  sey'n  die  tapfem  Schaaren 
Zu  neuen  üebeln  neu  in^s  Feld  geschritten. 

2)  „Und  somit  kdnnt  Dir  gleich  zurttckekehren/' 

3)  £1  descuido  pasado  nuestro  ha  sido 

£1  que  08  hace  hablar  de  aquesa  suerte; 
Mas  ya  ha  llegado  el  tiempo,  ya  es  venido, 
Do  vereis  nuestra  gloria  y  Tuestra  mnerte. 

4)  Pienso  de  un  hondo  foso  rodeaUos, 
Y  por  hambre  insufrible  subjetallos. 

,^tt  tiefem  Graben  will  ich  sie  umschlingen, 
Und  si«  durch  Hungers  Allgewalt  bezwingen. 
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Zwei  allegorische  Figuren,  die  personificirte  Espana,  in  Gestalt 
einer  tbnnngekrtoten  Jungflraa  mit  einem  Ca  stell  (CaslalidD 
verbildlichend)  in  der  Hand;  und  der  Flnss  Duero,  an  weldim 
Nomancia  liegt,  mit  seinen  drei  Nebenflüssen,  geben  der  erste i 
Jornada  einen  imposanten  Scblnss.  Espana  ruft  des  Himmels 
Beistand  an  0«  hinweisend  auf  ihr  gescMchtliches  Missgeschick, 


1)       ,,Du  hoher  Himmel,  klar  in  weiter  Helle, 

Der  gtbist'gen  Einfloflg  stets  hemiederregnest 

Aof  meinen  Boden  fast  an  jeder  Stelle 

Und  ihn  bereichernd  vor  viel  Andern  segnest: 

Erbarm  dich  meiner  bittem  Thranenquelle, 

Und  weil  du  Traner'gen  gern  mit  Schatz  begegnest^ 

So  wollst  auch  schützend  mich  in  Noth  erfassen. 

Denn  Spanien  bin  ich,  angstvoll  und  verlassen . . . 

Tyrannen  durften  meinen  Schatz  verschfltten, 

Und  die  aus  Gracia  und  Phönicien  stammten, 

Beherrschten  mir  das  Land,  weil  du's  geduldet, 

Vielleicht  auch,  weil  ein  Unrecht  es  verschuldet. 

Ist's  möglich?  Muss  durch  aller  Zeiten  Bahnen 

Ich  unter  fremde  Herrschaft  stets  mich  schmiegen? 

Soll  ich  nie  Freiheit  sehn?  nie  meine  Fahnen 

Auch  nur  f&r  kurze  Augenblicke  fliegen?  . . . 

Weil  meinen  tapfem  und  berühmten  Kindern 

Zwietracht  und  innerer  Groll  die  Kräfte  mindern  .  .  . 

Numanoia  nur  liess  ganz  allein  von  Allen 

Die  lichten  Klingen  aus  der  Scheide  blitzen, 

Sie  liess  ihr  edles  Blut  aus  Wunden  wallen, 

Die  theuere,  uralte  Freiheit  sich  zu  schützen  .  . . 

Doch  aehl  Es  hält  der  Feind  sie  schon  umgeben, 

Nicht  nur  durch  Waffen,  die  sich  drohend  wenden 

Auf  ihre  schwache  M au*r  . .  . 

Die  Seit*  allein  noch  an  des  Flusses  Wogen 

Hat  sich  bis  jetzt  der  neuen  Ust  entzogen . . . 

Und  weil  vor  Allen  nur  die  einzige  Seite 

Von  Duero*s  breitem  Strome  noch  urogUtten, 

Die  ist,  so  irgend  Hfllf  und  Beistand  leiste 

In  der  gefangnen  Numantiner  Ifitten,  — 

So  will,  eh'  Bollwerk  sich  und  Thurm  bereite. 

Auf  seiner  Fluthen  Rücken,  ich  erbitten 

Den  weltberühmten  Strom,  den  weUenreiohen, 

Nach  Kräften  meinem  Volke  Sobirm  zu  reichen. 


fispaSa  und  Dnero.  3l7 

Du  holder  Dnero,  d«ss  gevoAdiie  Bogen 

Den  Busen  yielfach  labend  wir  befenohten, 

So  m5gst  da  imner  aeb's  in  deinen  Wogen 

Goldkorner,  wie  sie  Tajo  herführt,  leuchten: 

So  mögen  stets,  T<m  Wies*  und  Wald  erzogen, 

Die  schlanken  Njniphen,  die  s<Mist  bald  Terschenchten, 

Sich  mild  zu  deinem  klaren  Wasser  neigen. 

Und  ohne  Geiz  dir* manche  Gnnst  erzeigen. 

Wie  jetzt  dein  Ohr  du  neigst  zu  meinen  Klagen, 

Vielleicht  erscheinst  auch,  um  sie  selbst  zu  hören  . . . 

Magst  du  die  Fluth  nicht  immer  höher  tragen. 

Und  rächend  so  der  Bömer  Werk  zerstören, 

So  seh'  ich  jeden  Ausweg  zugeschlossen 

Fftr's  Heil  der  Kumanllnischen  Genossen. 


Duero  gentil,  que  con  torcidas  yueltas 
Humedeoes  gran  parte  de  mi  seno, 
Ansi  en  tus  agnas  siempre  veas  envueltas 
Arenas  de  oro  quäl  el  Tajo  ameno, 

Y  ansi  las  ninfas  fugitiyas  sueltas. 

De  que  esta  el  yerde  prado  y  bosque  Ueno. 
Yengan  humildes  ä  tus  aguas  ciaras 

Y  en  prestarte  faTor  no  sean  avaras; 
Que  prestes  ä  mis  asperos  lamentos 
Atendo  oldo,  6  que  ä  escucharlaa  vengas  . . . 
Si  tu  con  tns  continos  crecimentos 

Destos  fieros  Bomanos  no  me  yengas, 
Cerrado  yeo  yo  qualquier  camino 
A  la  salud  del  pueblo  Numantino. 

Duero. 
Madre  y  querida  Espana,  rato  habia 
Que  hirieron  mis  oidos  tus  quereUas. 

Y  si  en  salir  aca  me  detenia 

Fue  poT  no  poder  dar  remedio  a  ellas, 

£1  fatal,  miserable  y  triste  dia 

Segun  el  disponer  de  las  estrellas 

Se  lega  ä  Numancia,  y  cierto  temo 

Que  no  hay  dar  medio  ä  su  dolor  eztremo . .  . 

Tiempo  yendra,  segun  que  ansi  lo  entiende 

£1  saber  que  ä  Proteo  ha  dado  el  cielo 

Que  esos  Bomanos  sean  oprimidos 

Per  los  quo  i^ra  tienen  abatidoe . . . 

Oatolicos  seran  Uaaiados  todos 

Succesion  digna  de  los  fuertes  Godos. 
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Pero  el  qne  maa  levantari  la  mano 
£n  honra  tuya  y  general  contento, 
Haciendo  qne  el  valor  del  nombre  Hispano 
Tenga  entre  todos  el  mejor  asiento, 
Un  Bey  sera,  de  cnyo  intento  sano 
Grandes  cosas  me  mnestra  el  pensamiento 
Sera  llamadOi  siendo  snyo  el  mundo, 
El  segando  Filipo  sin  segnudo  .  . . : 

Duero. 
0  Mutter  und  geliebtes  Spanien,  lange 
Verwundete  mein  Ohr  bereits  dein  Weinen, 
Und  wenn  ich  zögernd  jetzt  erst  hergelange, 
Geschah's,  weil  ich  dir  htllflos  muss  erscheinen. 
Der  traurige  Tag,  der  schicksalvolle,  bange, 
Er  naht  Numancia  durch  Gestirns  Verneinen, 
So  dass  ich  fürchtend  aber  sicher  glaube, 
Es  sey  der  letzten  Noth  schutzlos  zum  Raube  . .  . 
Es  kommt  die  Zeit,  denn  also  könnt's  entdecken 
Proteus,  dem  Himmelsgeist  vergönnt  dies  Schauen, 
Wo  diese  Römer  sich  bezwungen  bücken 
Vor  denen,  die  sie  jetzt  zu  Boden  drücken  .  . . 
Katholische  1  dies  wird  zum  Gruss  entboten 
Den  würdigen  Nachkommen  tapfrer  Gothen, 
Doch  wer  die  Hand  am  höchsten  wird  erheben, 
Dir  Preis  und  Jedem  Freude  zu  erzeigen, 
Bewirkend,  dass  des  spanischen  Mannes  Leben 
Vor  AU'n  aufs  Beste  strahlt  im  kühnen  Reigen*), 
Ein  König  ist's,  von  dessen  weisem  Streben 
Mir  hohe  Dinge  den  Gedanken  zeigen; 
Genannt  ist  er,  dem  Dienst  die  Erde  reichet, 
Philipp  der  Andre,  dem  kein  Andrer  gleichet . . . 
Welches  Glück  für  Spanien,  dass  ihm  kein  „Andrer"  gleichet!  Dieser 
Andere  hätte  sonst  ganz  Spanien  zu  einer  Numantia  verödet,  und  Spaniens 
Gesammtbevölkerung  wäre  als  ausgehungerte  Halbleichen,  —  ausgehungert 
an  gesundem   Menschenverstand,  kräftigfreiem  Geistesstreben  und  men- 
schenwürdiger Cultur,  —  einem  allgemeinen  katholischen  Scheiterhaufen 
entgegengewankt,  um  sich  darauf  mit  den  Schätzen  von  Mexico  und  Peru 
zu  yerbrennen.    Pack'  nur  ein,  guter  Duero,  und  auch  du,  fehllos  reden- 
der Meergreis  und  zukunftkundiger  Hirt  der  grässlich  stinkenden  meer- 
gemästeten Robben,  packt  nur  Beide  ein  mit  euerer,  Philipp's  des  Ande- 
ren „glückselige  Herrschaft'' **)^verheissenden  Prophezeihung! 

*)  „Den  besten  Stand  vor  Allen  hat  zu  eig«n/' 

Mit  Ihrer  Erlaubniss,  Herr  Jolius  Eduard  Hitmg! 
**)  Debaxo  deste  imperio  tan  dichoso. 
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stets  fremde  Herrschaft  erdulden  zu  müssen,  aus  Schuld  des 
inneren  Zwiespalts  und  der  Uneinigkeit  ihrer  Yölkerfamilien. 
Wendet  sich  an  den  theuern  SprössUng  ihres  Schoosses,  den 
Schutzgott  von  Numantia's  Gebiet,  den  Fluss  Duero,  dessen 
schleunige  Hülfe  sie  erbittet  Duero  erscheint  mit  seinen  drei 
Nebenfiüsschen  ^),  wie  er  selbst,  in  Gestalt  von  Flussgöttern.  Der 
Strom  bejammert  seine  Ohnmacht  gegenüber  dem  Yerhängniss 
und  den  Gestirnen,  Mutter  Espana  tröstend  mit  dem  unsterb- 
lichen Nachruhm,  den  der  geliebten  Stadt  ihr  todesmuthiger  vom 
Schicksal  beschlossener  Untergang  verheisse,  wie  es  der  Zukunfts- 
schauer Proteus  enthüllte,  von  den  Besiegern  der  Römer,  den 
Oothen,  herab  bis  auf  die  herrlichen  Zeiten  Philipp's  IL,  dessen 
ewigen  Buhm  bekanntlich  zahllose  Scheiterhaufen  mit  feurigen 
Zungen  verkünden.  Die  Erfindung  des  zu  Gottheiten  personifi- 
cirten  Spanien  und  seines  Stromes,  im  antiken  Geiste  ge- 
dacht und  dem  Style  einer  grossen  zur  Bömerzeit  spielenden  Ge- 
schichtstragödie angemessen  und  würdig,  dürfte  als  eine  von 
Cervantes'  glänzendsten  Eingebungen  gepriesen  werden,  wenn 
nicht  sein  Vorgänger,  Juan  de  Cueva,  in  der  Personification  des 
Flusses  ^Betis*  ^),  die  Ursprünglichkeit  zu  beanspruchen  das  Früher- 
recht hätte.  Die  grosse  Manier  aber,  womit  der  Dichter  der 
Numancia  die  noch  rudimentäre,  mehr  als  Maschinengottheit  dem 
Schlüsse  seines  christlich-heidnischen  Drama's  angeschobene,  als 
aus  diesem  eigenbürtig  emporgetauchte  Erscheinung  des  Fluss- 
gottes Betis  —  die  kunstüberlegene  Einsicht,  womit  Cervantes 
das  Motiv  solcher  episch-dramatischen  Machinerie  benutzte,  spricht 
ihm  das  volle  Verdienst  der  Erfindung  zu,  mochte  er  auch  das 
tragische  Moment  durch  eine  mehr  im  Sinne  des  Seneca,  als  des 
Aeschylos,  gedachte  Schicksalseinwirkung  auf  den  Untergang  Nu- 
mancia's  entkräften,  und  dem  erhabenen  Schlusspathos  der  ersten 
Jornada  durch  die  Glorification  Philipp's  IL  den  verkleinernden 
Charakter  eines  blossen  hofifestlichen  Gelegenheitsphantasiespiels 
aufdrücken. 

Eine  Strafrede  ob  erschlaflPter  Kriegszucht,  Befehl  zur  Um- 
wallung der  belagerten  Stadt  mittelst  eines  Grabengürtels ;  Weis- 


1)  Orvira,  Minnesa  und  Tera.  —  2)  s.  o.  S.  213. 
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sagoDg  ihres  Untergangs  durch  (Gespräch  zweier  Phaotssiegesiad- 
ten,  —  wenn  die  erste  Jornada  sich,  auf  Qrund  dieser  Vorgänge, 
für  die  Exposition  einer  tragischen  Handlung  ausgiebt,  so  scheint 
sie  uns  die  gebotene,  sich  in  dramatischer  Weise  ankündigende 
Eingangsinitiative  entscheidender  Gbnflicte  mit  einer  sie  blos  in 
Aussicht  stellenden,  tragischen  Perspective  zu  yerwechseln,  und 
diese  jener  unterzuschieben.  Die  Vorhersage  muss  sich  im 
Drama  vorweg  durch  einen  thatbewegten  Handlungsangriff  be- 
kunden, und  Uiatsächlich  ahnen  lassen,  mit  welchen  Katastro^en 
die  Jornada  schwanger  geht. 

In  der  zweiten  Jornada  steigert  sich  die  Vorzeichen-Tragik 
bis  zur  Polterwirthschaft  eines  Geister-  und  Todtenspuks,  nach- 
dem der  Vorschlag  des  Numantiners,  Garabino,  durch  Zwei- 
kampf eines  der  Ihrigen  mit  einem  Römer  die  Aufhebung  der 
Belagerung  oder  üebergabe  der  Stadt  auszufechten  ^),  Zustim- 
mung erhalten.  Ein  Vorschlag  also,  der  die  mögliche  Unterwer- 
fung und  Knechtschaft,  falls  der  Zweikampf  zugunsten  der  Bömer 
sich  entscheide,  in  Aussicht  stellt.  Unmöglicher  WechselM! 
unmöglicher  Vorschlag  f&r  Numantiner,  und  nur  als  P^obeve^ 
zweiflungsentschluss  einer  schon  in  der  ersten  Scene  der  zweiten 
Jornada  mit  der  Hungerplage  ringenden  Bev(dk6rung  zu  erkUr 
ren!  Heldenmüthiger  klingt  die  von  demselben  Garabino  in 
Anregung  gebrachte  Alternative,  wenn  der  Bömer,  wie  doch  mit 
Gewissheit  bei  dessen  Zerstörungsplan  und  -Beschluss  anzunehmen, 
den  Zweikampf  zurückweise,  —  das  Auskunftsmittel:  einen  nftcht* 
liehen  Ausfall  zu  wagen,  das  römische  Belagerungsheer  zo  durch- 
brechen und  Hülfe  von  den  befreundeten  spanischen  Stftramen  zs 
fordern.  Ein  als  „Dritter^'  unter  den  Namenlosen  bezeichneter 
Numantiner  tritt   diesem   Vorschlage  bei.')    Leider  giebt  der 


1)  A  nnestros  enemigos  eonvid^nuB 
A  BÜigtilar  bataUa. 

2)  Teroero  Esta  mflofrible  hambre  maoüenta 

Qae  tanto  nos  perai^e  j  nos  rodea 
Hace  qne  en  vaestro  parecer  consienta 
Paesto  que  temerario  y  duro  sea, 
Moriendo  escasaremos  tanto  afrenta; 
Mas  qnieii  morir  de  hambre  no  desea. 
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„Viertens  als  Mittelmann,  —  die  geflhrlichste  Sorte,  wo  Noth  an 
Mann  tritt,  —  den  AnsBchlag  ffir  den  Zweikampf  mit  dem  Hinter- 
haltsgedanken, dass  ihn  dasLoos  nicht  treffen  werde;  eineEven- 
toalitat,  die  er  angenblicUich  durch  Hinweis  aof  den  tapferen 
Carabino  abschneidet,  der  es  allein  mit  drei  Bömem  auf- 
nehme. 0 

Patriotischer  Todesmuth  in  Widerspruch  mit  dem  voraus- 
verkündeten  über  Numantia  schwebenden  Untergangsverhftngnisse, 
und  dazu  noch  eine  heroische  Herausforderung,  die  der  BSmer, 
der  des  Feindes  sichere  Vernichtung  auf  solchen  Würfel  unmög- 
lich setzen  kann,  voraussichtlich  zurückweisen  muss,  welcherlei 
bewlQtigenden  Eindruck  vermöchte  ein  solches  Pathos,  eine  solche 
Tragödienscene,  zu  bewirken?  Ist  des  jungen  Numantiners,  Mo- 
randro,  G^enfirage  auf  seines  Freundes,  Leoncio,  in  der  zwei- 
ten Scene  an  ihn  gerichtete  Vorstellungen  wegen  Morandro*s 
Liebesschwermuth  in  dieser  schaudervollen  Lage  des  Vaterlandes, 
ist  dessen  Gegenfrage:  ,3ogeln  schreibst  du  Amom  vor?*'^)  — 
geeignet,  Morandro*s  Liebesleidenschaft  im  Nutzen  der  tragischen 
Idee  dee  Stückes  zu  verwerthen?  Geeignet,  das  patriotische  Pathos 
durch  das  der  Liebe  zu  verst&i^enP  Oder  muss  nicht  vielmehr 
Leoncio 's  Entg^nung  auf  Morandro*s  noch  so  beredte  Beschö- 
nigung seiner  Leidenschaft  für  die  geliebte  Lira,  und  die  von  ihm 
angedeutete  Beziehung  ihres  Besitzes  zum  Ausgange  des  Kriegs 


Arroje  oon  vngo  al  foso.  y  haga 
Camino  ä  sa  remedio  con  la  daga. 
„Des  Hangen  ünertrSgliches  Ennatten 
Der  vaa  amschliesst  mit  also  steten  Plagen, 
Drängt  mich,  za  Eurer  Meinung  mich  zu  gatten, 
Wie  hart  sie  nnd  wie  drohend  sey  zu  wagen; 
Wir  fliehn  vor  solcher  Noth  in  Todesschatten ; 
Wer  nan  nicht  Tod  ans  Hanger  will  ertragen, 
Der  stürze  mit  zum  Graben,  and  erfechte 
Den  Pfad  znr  fiettong  mit  bewehrter  Rechte. 

1)  Paes  esta  Carabino  aqoi  presente, 
Cnyo  yalor  me  tiene  persnadido 

Qne  m  solo  contra  tres  bravos  Romanos 
Qoitari  la  victoria  de  Uis  manos. 

2)  Reglas  qaieres  poner  a  amor? 

IX.  21 
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in  unsern  Augen  den  Ausschlag  geben?  0  unbedingt  gkmben 
wir  der  Entrüstung  Morandro's  ob  solchen)  Vorwurf  und  seiner 
eifervollen  Versicherung,  dass  er  unbeschadet  seiner  Liebesleiden- 
schaft  dem  Kriegsdienste  treu  und  tapfer  vorstehe ;  ^)  und  zweifdo 
keinen  Augenblick,  dass  die  Kriegsdrangsale  und  Hai^erpein 
nur  seine  Liebespein  verschärfen;  das  Schicksal  der  Stadt,  wovon 
sein  Liebesschicksal  abhängt,  ihn  in  so  tiefen  Gram  versenke  — 
müssen  wir  nicht  aber  trotzdem,  ja  um  deswillen  eben,  dem 
Leoncio  Becht  geben,  dass  der  Schmerz  um  das  Vaterland  doch 
nur  die  Farbe  der  Liebestrauer  trägt?  ^)    Der  Toulouser  Liebe»- 

1)  y,lBt*8  nicht  der  Vernunft  ein  Hohn, 
Dass  ein  so  im  Krieg  Geübter 
Umgeht  als  ein  so  Verliebter 
Jetzt  in  strengem  Unheils  Droh*n? 
Und  die  Zeit,  die  dir  zn  weihen 
Ziemt  fQr  Mators'  Wath  und  Mord, 
Tändelst  du  mit  Amom  fort, 

Und  mit  tausend  Schmeicheleien? 
Sieh  die  Stadt  durch  Mangel  pressen, 
Sieh  vom  Feind  umringt  die  Zinnen, 
Und  dein  ganz  verstörtes  Sinnen 
Kann  um  Liebe  sie  vergessen?'' 

2)  „Gab  ich  mich  dir  trage  kund 
Durch  des  Dienstes  lässiges  Höhnen, 
Irgend  arger  Lust  zu  fröhnen 
Oder  edlem  Liebesbund?" 

3)  Es  verschob  sich  die  Verbindung 
Bis  man  diesen  Krieg  beendet. 
Weil  nicht  uns're  Stadt  sich  wendet 
Jetzt  auf  Lust  und  Festerfindung. 
Sieh,  wie  schwache  HoflPnungsbUtze 
Für  mein  Heil  sich  offenbaren, 
Denn  der  Sieg  für  unsre  Schaaren 
Schwebt  auf  Feindes  Lanzenspitze: 
Schon  durch  Hunger  ganz  verdrossen, 
Sonder  Aussicht  zur  Errettung 

Vor  uns  solches  Walls  Umkettung 
Wen'ge  wir  und  eingeschlossen! 
Weil  mein  Hoffen  denn  entflieht 
Mit  des  Windes  flüchtigem  Schauer, 
Wandr  ich  so  in  Gram  und  Trauer, 
Wie  dein  Blick  mich  wandeln  sieht." 
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codex  wfirde  dem  Tom  Belagernng»-  und  Liebeshunger  doppelt 
außgehangerten  jungen Nnmantiner  eine  Thräne  weihen;  die  alte 
Nnmancia  aber  ihre  Manerkrone  ob  diesem  zweideutigen  Schwan- 
ken des  verschmachtenden  Zöglings  zwischen  Vaterlands-  und 
Brftntigamsliebe,  zwischen  dem  leeren  Gemeinmagen  ihrer  Be- 
völkerong  nnd  Morandro*s  sehnsuchtsvollem  Privatherzen,  gewaltig 
schütteln.  Leoncio  freilich  wird  plötzlich  weich  wie  der  Tou- 
louser  Liebescodex  und  tröstet  ihn  im  zärtlichen  Tone  der  Lieder- 
bficher.  Wohl  hat  die  Liebesleidenschafb  auch  in  solchen  Lagen 
ihre  volle  Berechtigung;  nur  muss  sie,  in  einer,  bei  allen  Män- 
geln, gross  angelegten  und  im  antiken  Geiste  gehaltenen  Tragö- 
die, auch  von  der  Tragik  des  Grundpathos  durchdrungen  erscheinen 
und,  was  Hauptbedingnng  ist,  diese  Wechselwirkung  in  That- 
momenten  der  tragischen  Handlung  und  den  daraus  entwickelten 
Situationen,  nicht  in  Erörteningen  darlegen  und  vor  Ai^en 
stellen. 

An  ergreifenden,  bedeutsamen  Schauhandlungen  fehlt  es  der 
dritten,  der  Schlussscene  der  zweiten  Jornada  wahrlich  nicht. 
Ein  nach  altheidnischen  Tempelbräuchen  feierliches  Opfergepränge, 
voll  schauerUcher  Vorzeichen,  in  deren  Deutungen  sich  drei  Opfer- 
priester fiberbieten,  und  deren  Schreckwirkungen  die  eingeklam- 
merten Theateranweisungen  ^)  noch  erhöhen.  Priesteranruf  an 
Pluto,  Schlachten  eines  Schafbocks  und  Blutsprengen  unter  Ver- 
wftDSchungsformeln,  auf  der  Römer  Haupt  geflucht,  und  gleich 


Mira  quan  poca  esperama 

Pnedo  tener  de  mi  gloria, 

Pnes  esta  nnestra  Tictoria 

Toda  en  la  enemiga  lanza. 

De  la  hambre  taidgados, 

Sin  miedo  de  algnn  remedio 

Tal  mmalla  y  foso  in  medio, 

P0CO8,  y  esoB  encerradosy 

Pnes  como  veo  Uevar 

Wa  esperanzas  del  viento  * 

Ando  triste  y  descont^to 

Ann  qnal  me  ves  andar. 
1)  ,,Man  macht  unter  dem  Theater  Lärmen  mit  einem  Gefäss  voUer 
Steine,  nnd  brennt  Raketen  ab."    (Hagase  medo  debaxo  del  tablado  con 
un  barril  de  piedras,  y  disparese  nn  cohete  volador.) 

21* 
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hinterher  die  Schreckensan Weisung:  „Bß  steigt  ans  der  Höhlung 
des  Bodens  ein  D&mon  bis  an  den  Gfirtel  auf;  er  fiEUst  den 
Widder,  zieht  ihn  hinein,  und  kommt  gldeh  wieder  hervor,  das 
Feuer  nnd  alles  Opferger&th  anseinanderreissend  und  mnber- 
streuend;  Au6cl»ei  der  Priester: 

„Heilige  G&tter,  welche  Schrecken  I 
Wie  schlimme  Wunder,  die  sich  uns  entdecken."  i) 

Volkes  Zwischenruf  nach  dem  Wahrsager  und  Oberzeichendeuter, 

Marquino,  der  diese  Schreckwunder  erklären  und  erforschen 

soll: 

,,Biit  wie  bangen  Plagen 
Zum  Tod  uns  will  ein  trüb  Geschick  b^leiten, 
Das  onsre  Lnst  verwandelt  hat  in  Klagen/* >) 

—  Fflrwahr,  ein  Tableau  von  seenisch  grossartiger  Wirkung,  dem 
zum  tragischen  Eindruck  nur  eine  Katastrophe  wie  der  thatsftdi* 
lieh  schon  vollzogene  Untergang  des  persischen  Beiches  in  Aeschy- 
los*  „Perser^  als  Hinteigrund  gebricht,  um,  wie  dort  die  Hoanf- 
beschwOrung  von  Darius*  Schatten  mit  pomphaft  dfisterer,  Yon  der 
E5nigin-Mutter,  Atossa^),  verrichteter  Opferhandlung  dne  seelen- 
anschauemde,  theatralisch-tragische  Feier  zu  entfalten;  nur  die 
machtvolle  einheitliche  Zusammenfassung  der  tragischen  Momente 
in  Einen  Hauptschlag  gebricht,  der  bei  Cervantes  sieh  in  ze^ 
streuten  Wirkungen  enüadet.    Aehnlich  wie  Volk  und  Priester 
sich  nach  Verschwinden  des  Opferbockes  von  der  Bfihne  verlieren, 
um  den  von  seinem  Liebesschicksal  ganz  und  gar  erfüllten  Ho- 
randro  mit  seinem  Freunde,  Leoncio,  allein  bei  Marqnino*8 
nun  erfolgender  Todtenbeschw()rang  zurOckzulassen.  Nun  erreicht 
das  Grauenhafte  der  Geremonie  den  Höhepunkt,  der  in  denBfih- 
nenanweisungen  liegt    Marquino  erscheint^)  mit  demTodten- 


1)  —  Qne  es  esto»  Dieses  santos? 

Qae  prodigios  son  estos  tan  iasanos? 

2)  Marqnino  haga  la  esperieneia  entera 
De  todo  sn  saber,  y  sepa  qaanto 
Nos  promete  de  mal  la  lastimera 
Snerte,  qne  ha  vnetto  nostia  risa  en  Uanto. 

3)  Geschichte  des  Dram.  I.  8.  206  f.  ~   4)  („Hier  tritt  Marqniso 
anf|  in  einem  schwaraen,  weiten  Qewaade  von  Seide  nnd  schwanem  f^ 
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grftber  Milvio,  der  ihnen  das  Grab  eines  von  ihm  verscharrten 
an  der  Hnngerpest  verstorbenen  Knaben  zeigt  Marqnino  fordert 
von  Plato  die  Belebung  des  Todten  *) ;  flncht  den  saumseligen 
Oeistem,  ihnen  wie  Qoethe's  Faust  drohend,  „stärker  zu  beschwö- 
ren.^*^ Mit  HöIIengetOse  toben  nun  die  Geister  heran,  und  der 
Beschwörer  fragt  sie,  wie  Faust*s  HSllengeist  den  Beschwörer: 
„Wozu  der  Lftrm?**^)  Besprengt  das  Grab  mit  dem  Zauberwasser. 
Die  Ghmft  öffiiet  sich.  Der  citirte  Todte  steigt  empor,  f&llt  aber 
krafUcB  auf  den  Boden  hin,  und  öffnet  erst  die  Lippen  zu  wider- 
williger Verkflndung,  nachdem  ihn  der  Nekromant  mit  Wasser 
aus  der  gelben  Flasche  besprengt  und  ihm  mit  einer  Geissei 
die  Seele  eingepeitscht  hat  ^)  Die  durch  Höllenzwang  dem  Leich- 
name abgepresste  Bede  ^)  bewundert  Ticknor  so  fiberschwftnglich, 


gendeB  Haar,  die  Füsse  bloss;  im  Gflrtel  trSgt  er,  so  dass  sie  za  sehen 
sind,  drei  Fläschchen  voll  Wasser,  das  eine  sehwars,  das  andere  gelb  ge- 
fiirbt,  das  dritte  heU  [schwarzrothgolden].  In  der  einen  Hand  trägt  er  eine 
schwarze  Lanze,  in  der  andern  ein  Bach/') 

1)  „Ich  will,  du  sollst  dem  Leib'  in  diesem  Ghronde 
Die  Seele,  die  ihn  sonst  belebt*,  erstatten . .  /' 

2)  —  ,y Wollt  Ihr,  dass  ich  angenblickB  gestalte 
Zu  voller  Kraft  die  mächtige  Beschwörung?  . . . 
Nun  denn,  schmählich  Gesindel,  reich  an  Lügen! .  .  . 
Esperas  a  qne  hable  con  mas  veras  . . . 

0  gostais  de  qne  yo  al  momento  ordine 
De  poner  in  efecto  los  coiijnros 
En  pnes,  vil  canalla,  mentbosa  . . . 

3)  Qne  rnmores  son  estos?  — 

4)  ,3ebdl'sche  Seele,  wende  dich  znr  Wohnung, 
Vor  wen'gfen  Stnnden  erst  yon  dir  gemieden.'* 

5)  Gese  la  faria  del  rigor  violento 
Tnyo,  Marqnino,  baste,  triste,  baste 
La  qne  yo  paso  en  la  region  escnra, 
Sin  qne  tu  crezcas  mas  mi  desventara 
Engalburte,  si  piensas  qne  recibo 
Gontento  de  volrer  i  estiv  penosa 
Misera  y  oorta  vida,  qne  ahora  viro, 
Qne  yo  me  va  faltando  presnrosa; 
Antes  me  cansas  nn  dolor  esqnivo, 
Pnes  otn  yes  la  mnerte  rignrosa 
Trinmfara  de  ml  vida  y  de  mi  alma; 
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dass  er  in  den  Zaubersprüchen  des  Malowischen  „Ffkustas^  nicbte 
findet,  was  ihr  an  Würde  gleich  käme.  „Auch  heischt  Sbakqpeare 
nirgendwo  von  uns  ein  so  seltsames  Mitgefühl  mit  dem  blutigen 
Haupte,  welches  an  Macbeth's  Tafel  heraufsteigt,  am  dessen 
schuldbewusste  Frage  zu  beantworten,  wie  Cenrantea  es  uns  fiv 
die  leidende  Seele  empfinden  macht,  welche  in's  Leben  sorfick* 
gerufen  wird,  um  nun  zum  zweitenmale  die  Sehmerzen  der  Auf- 
lösung zu  erdulden.^'  0  Vor  Bewunderungseifer  vergisst  der  treff- 
liche, meist  richtig  urtheilende  amerikanische  Literarhistoriker 


Mi  enemigo  tendra  doblada  palma 

£1  quäl  con  otros  del  oscuro  bando 

De  los  que  son  sujetos  ä  agaardarte 

Esta  con  rabia  en  torno  * 

A  qne  acabe,  Marqnino,  de  informarte 

Del  lamentable  fin,  del  mal  nefando, 

Qae  de  Nnmancia  puede  asegorarte 

La  qnal  acabara  ä  las  mismas  manos 

De  los  qne  son  ä  ella  mas  cercanos  . . . 
Die  wackere  Uebertragung,  getreu  nach  den  Yersmaassen  des  Originals, 
lautet  also  bd  Julius  Eduard  Hitadg: 

,,Halt  inn^  mit  deiner  Wuth,  gönn  mir  Venchonong, 
Marquinus!  Sey  zufrieden,  Feind,  zuMeden, 
Mit  dem,  was  ich  im  Abgrund  muss  erkunden. 
Und  nicht  Tennehre  meines  Jammers  Wundoi. 
Du  trfigst  dich,  wenn  du  glaubst,  dass  ich  mich  freue, 
Bückkebrend  in  dies  peinerfQllte  Leben, 
Dies]  kurze,  traurige,  das  ich  jetzt  erneue. 
Und  das  mir  schon  in  Eile  wUl  entschweben; 
Eh*r  weckst  du  Schmerz  nur,  den  ich  billig  scheue, 
Weil  nochmals  nun  des  Todes  hartes  Streben 
Mir  Seel  und  Leib  wird  im  Triumph  zermalmen. 
Und  so  mein  Feind  erwirbt  zwiefache  Palmen; 
Der  nebst  den  Andern  Ton  der  finstem  Bande, 
Die  deinem  Bof  gezwungen  sich  yerpfliohten. 
Schon  seit  ich  sprach,  in  Grimm  erwartend  stände, 
Dass  ich,  Marquinus,  schliesse  die  Geschiditen 
Vom  thränenvollen  End',  vom  argen  Stande 
Numancia's,  so  ich  sicher  kann  berichten, 
Sie  wird  vergehen  von  derer  eignen  Luiden, 
Die  sich  als  ihre  Nächsten  zu  ihr  wenden ..." 
1)  Gesch.  d.  span.  Lit.  L  S.  496  deutsche  Uebers. 
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zwei  nioht  unwichtige  Ponkte:  Erstens,  dass  Banquo's  an  Mao- 
beth's  Tafel  «nporgestiegenes  blutiges  Gespenst  stumm  Ueibt 
und  daher  mit  keiner  Sylbe  Macbeth's  ,,schuldbewus8te  Frage*' 
beantwortet.  Zweitens,  dass  Cervantes*  weissagender  Leichnam, 
was  die  trauervolle  Stimmang  eines  solchen  zur  Aussprache  ge- 
zwungenen Geistes  und  das  „seltsame  Mitgefühl'^  betrifft,  das 
seine  widerwillig  ausgeseufzte  Kunde  erregt,  nur  ein  schwacher 
Widerhall  des  Bedestehens  der  Schattengeister  in  Homer's  Nekyia, 
in  Virgil*8  Aeneis,  in  Dante*8  Hölle  ist  —  Stimmungen,  die 
sämmtlich  ihre  intensivste,  dramatisch-tragische  Durchschaue- 
rungskathaisis  in  Shakspeare's  umgehendem  Dänenkönig  und  in 
Mozart^s  Marmorgespenste,  dem  steinernen  Gaste,  fanden.  Doch 
immerhin  nur  Widerhall  grosser  Vorbilder,  so  schliesst  sich  Cer- 
vantes' prophezeiender  Leichnam  doch  würdig  seinen  Mustern  an, 
zeugend  von  des  Dichters  tieferlauschendem  Empfinden  und  Ver- 
ständniss  solcher  geisterhaften  Leichenphantasien,  und  dass  er 
selber  ein  mächtiger  Todten-  und  Geisterbeschwörer.  Selbst  ihm 
eigenthflmliche  Zuge  in  der  Leichnamsstimmung  darf  er  an- 
sprechen, als  Gegensatz  zur  Trauer  der  antiken  Schattengeister, 
deren  Seelenpein  den  Kummer  der  Abgeschiedenheit  und  einer 
ewigen  Lebeusentfremdung  ausseufzt,  während  Cervantes'  wahrsa- 
gender Leichnam  von  Abscheu  gegen  das  Leben  und  dessen  Qualen 
ächzt.  Ein  zweiter  Unterschied  ist  der:  dass  die  Yerkändungen 
der  antiken  Schattenseele  klar  und  allverständlich  lauten ;  unseres 
JiCichnams^^  Enthüllungen  aber,  Numantia's  letztes  Ende  betref- 
fend, im  Orakelton  gehalten  sind,  und  zwar  aus  dramatischen 
Gründen  hinfiristender  Spannung,  die  gern  hinter  dem  Berge  hält. 
Nach  den  Schlussversen  seiner  letzten  Octave: 

, befreundet  wird  ein  Dolch  Nnmanda  fällen, 
Zugleich  ansterblich  Leben  ihr  gesellen/'  0  — 

stürzt  sich  der  Leichnam-Prophet  wider  Willen  mit  den  Worten 
des  von  Ulysses  aus  der  Unterwelt  citirten  Tiresias: 

—  „nicht  mehr  leiden 

Die  Mächte,  dass  ich  dir  noch  Fürdres  sage'S 


1)  El  amigo  cnohillo,  el  honudda 

De  Numanda  serä,  y  sera  su  vida. 


328  ^^  spanische  Drama. 

in  seine  Grabstätte  zurück  und  —  was  noch  keineni  Todkenbe- 
8chw5rer  vor  und  nach  ihm  eingefallen  —  Marquino  Hals  über 
Kopf  hinterdrein  in  den  Grabenschlond  hinabzittemd : 

0  traurige  Zeichen!  Zeichen  voller  Leiden! 

Dem  ob  solchem  Eoboldnachschiessen  verblüfiten  Freondespaare, 
Morandro  und  Leoncio,  erklärt  der  Todtengräber,  Milvio, 
den  befremdlichen  Purzelbaum  in  befriedigender  Weise: 

„Nur  zu  solcher  Ünthat  fertig 
War  Marqnin  in  Tod  gegangen» 
Nur  dass  unser  künft*ges  Bangen 
Ihm  sich  zeigt*  als  gegenwärtig. 
Kommt,  dem  Volk  es  voizolegen 
Was  wie  Todesbotschaft  klingt; 
Doch  was  solche  Nachricht  bringt. 
Kann  es  wohl  den  Fnss  bewegen?"  <) 

und  trotz  alledem  erscheint  Garabino,  sobald  die  dritte 
Jornada  tagt,  auf  der  Stadtmauer,  um,  angesichts  Gipion's, 
Jugurta*s  und  des  Oayo  Mario,  seine  Herausforderung  zum 
Einzelkampf  an  Mann  zu  bringen.  Die  Wirkung  war  vorauszu- 
sehen. Gipion  lacht  ihn  aus  und  dreht  ihm  mit  seinem  Gefolge 
den  Bücken.  Dass  Gipion  ein  Narr  wäre,  und  seinen  prächtigen 
Graben,  das  gemeinsame  Stadtgrab  für  ganz  Numantia,  auf  die 
Doppelspitze  eines  Zweikampfs  stelle!^)  Garabino  schleudert 
ihm,   wie  aus  Katapulten  und   anderweitigen  Wurfinaschinen, 


1)  Milvio  Nnnca  Marquino  hidera 

Desatioo  tan  estraäo» 
Si  nnestro  futuro  dafio 
Como  presente  no  viera: 
Avisemos  esto  caso 
AI  pneblo,  qne  estd  mortal, 
Mas  para  dar  nueya  tal, 
Qnien  podra  mover  el  paso? 

2)  Donaire  es  lo  qne  dices,  risa,  jnego 
Y  loöo  el  qne  pensase  de  hacello  . . . 

(Vanse  Gipion  y  los  snyos). 
,,Spiel,  Posse,  Spott  ist  deinem  Mund  en^litten, 
Und  toU,  wer  meint,  es  in  das  Werk  zn  richten .  .  . 

(Scipio  geht  ab  mit  den  Seinen).*' 
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Ladangen  von  Iqnrien  naeh^);  das  ganze  grobe  Qeschfltz  eines 
Yor  Hanger  bellenden  Magens,  Warum  Hessen  es  doch  die 
iieiheits-  und  todesbegeisterton  Nomantiner  auf  die  Hungerpest 
ankommen,  und  mit  dem  verhftngnissvolien  Oraben  ihre  Stadt 
umgOrten?  Durch  unaufhörliche  bis  auf  den  letzten  Mann  fort- 
gesetzte AusfiUe  mussten  sie  dem  Graben  einen  Querstrich  nach 
dem  andern  durch  die  Bechnung  machen,  oder  kämpfend  sich 
darin  begraben,  während  Weiber  und  Kinder  innerhalb  der  Stadt 
das  Holokaust  einer  gemeinschaftlichen  Selbstverbrennung  gefeiert 
hätten!  Und  das  thaten  sie  auch,  der  Oeschichte  zufolge,  die 
ruhmesuDsterblichen  Numantiner,  das  Numantia-Phönixnestl  Aus- 
Alle  über  Ausfälle,  das  Belagerungsheer  durchbrechende  Ausfälle 
zu  befreundeten  Nachbarstämmen  hin.  Hülfe  erstflrmend  und, 
von  des  Bömers  üebermacht  bewältigt,  den  heroischen  Todestrotz 
bfissend  mit  ihren  abgeschlagenen  Händen  2);  denselben  Händen, 
die  in  früheren  Kämpfen  so  viele  Legionen  sammt  den  Heer- 
f&hrerB  ihrer  Dränger  und  Schlächter  in  Stücke  gehauen  hatten; 
zum  Entsetzen  des  Senats  in  Rom,  der  die  Numantinische  Hel- 
denschaar  den  „Schrecken  des  Bömerreichs**  nannte !  Eine  Helden- 
schaar  numantinischer  Scaevola's  von  unvergleichbar  herrlicherer 
Todesverzweiflung  aus  Vaterlaudsliebe,  als  der  Eine  römische,  da 
sie  mit  den  Armstununeln  sich  und  die  Ihrigen,  ihr  Vaterland 
selbst,  den  Flammen  preisgeben,  wie  Hercules  in  des  Nessus 
gUtdurchtränktem  (Gewände,  in  dem  grauenhafteren  von  der  Hun- 
gerseuche verpesteten  Leichentuche  sich  verbrennend,  —  ganz 
Numantia  ein  sterbender  Hercules!  Die  Tragödie  —  ruft  der 
Dichter  —  die  tragische  Bühne  duldet  solches  Kriegsthaten-Oe- 
tfimmel  massenhafter  Ausfälle,  Qräuel  zu  hunderten  abgeschlage- 
ner Hände  nicht!  —  Freilich  nicht,  rühm  würdiger  Numantia- 
Dichter!  oder  doch  nur  erzählungsweise.  Aber  hungerst  du  deine 


1)  Cobaides  sois,  BomanoB,  vil  canalla  . . . 
Perfidos,  desleales,  fementidoB, 
Crnelesy  revoltosoB  y  tiranoB, 
IngratoB,  codiciosoB,  mal  nacidos, 
PertinaeeB,  feroces  y  viUanos, 
AdolteioB,  infameB  . .  . 

2)  S.  ob.  S.  303. 
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Nomantinerf  dorcb  EnteiehüDg  jener  Helden-  and  Scbandeithaten, 
aus,  so  lässt  du  deine  Nomantia  an  der  Hnngerseache  des  Mu- 
gels  an  heroischer  Tragik  zu  Grande  gehen,  ein  schliminem 
Scipio,  als  der  römische,  genannt  Aemilianas,  jüngerer  Afticui« 
and  NamantinoSy  and  lieferst  selbst  den  Beweis,  dass  der  Ni- 
mantiastoff  sich  gegen  eine  Gestaltnng  snr  Tragödie  sbftobt,  uri 
dass  eine  Namantia-Tragödie  dem  Feaertode  ?erf&nt  wie  N«- 
mantia  selbst,  aber  ohne  dessen  ewigleachtenden  Nachrahm!  Dein» 
grossen  Dichter  schUgt  denn  aach  sein  historisch-poetisdieB  Ge- 
wissen. Nach  der  vereitelten  Heraasforderang  ermannt  sich  smi 
Teogenes,  des  Carabino  Eianpfgenosse,  za  einem  Aosfalb- 
Antragt,  mit  hellem Znraf  von  Carabino  aaij^nommen,  „wenn 
nnr  die  Weiber  es  zaliessen.^ '^)  Zar  Ehre  dieser  Weiber  er- 
klärt Morandro,  Nomantia's  weibUches  Geschlecht  sey  inage- 
sammt  bereit,  den  M&nnern  in  den  Tod  zn  folgen.  Dem  Entschlnss 
fallen  aach  gleich  die  Fraaen  mit  ihren  Kindern  in  den  Armen 
bei.  ^  Andere  wieder  erflehen  den  Tod  mit  ihren  Kindern,  and 
dass  die  Mftnner  sie  nicht  verlassen,  in  herzerschütternden  Jsm- 
merworten  %  die  selbst  der  attischen  Tragödie  nach  dem  Heizen 


1)  Salgamos  a  morir  en  la  eampafia 
T  no  oomo  cobardes  en  estrecho. 

„Lasat  uns  hinaus,  im  freien  Feld  zn  sterben. 
Nicht  hier  in  diesen  Engen  feig  verkroehen!*' 

2)  Morir  qniero  rompiendo  el  faerte  maro, 
T  deshacelle  por  mi  mano  todo. 

Mas  tieneme  nna  cosa  mal  segnro 
Qae  si  nnestras  mageres  sahen  esio, 
De  quo  no  haremos  nada  os  asegoro. 

3)  lievadnos  en  tal  saUda, 
Porqne  tendremos  por  vida 
A  Ynestros  lados  morir. 

„Lasst  den  Aasfall  uns  b^leiten, 
Denn  zn  falVn  an  Enrer  Seiten, 
Macht  zun  Leben  nns  den  Tod.'' 

4)  Hijos  destas  tristes  madres, 
Qae  es  esto?  cömo  no  habhus? 
T  con  lagrimas  rogais 

Qae  no  os  dexen  viiestros  padres? 
Basta  qae  la  bambre  insana 
Ob  acabe  con  dolor, 
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gesprochen  wären,  wenn  heroische  Griechenfirauen  in  ähnlicher 
Lage  ihren  streitbaren  Männern,  einen  kampflosen  Verzweiflungs^ 
tod  mit  ituren  Weibern  and  Kindern  innerhalb  der  Mauern  zu 
sterben,  hätten  ansinnen  können,  bevor  sie  nicht  mindestens  einen 
Ausfall  gewagt,  sich  zu  Hülfsvölkern  durchschlagend,  und  eine 
mögliche  Befreiung  durch  todestapfere  WaffenUiat  von  den  Rö- 
mern erkämpfend,  oder  den  Grabenwall  mit  ihrem  Herzblut  und 
ihren  Leichen  fallend.  Mochten  dann  immerhin  ihre  Weiber  und 
Kinder  den  ihnen  zustehenden  Yerzweiflungstod  sterben  und 
sich  der  Sclaverei  und  Schande  durch  Selbsttödtung  in  Gesammt- 


Sin  esperar  el  rigor 

De  la  aspereza  Bomana. 

Deddles  qne  es  engendnuron 

Libres,  y  libres  nadsteis 

T  qne  vnestras  madres  tristes 

Tambien  libres  os  criaron  .  .  . 

0  moros  desta  cindad, 

Si  podeis,  hablad,  decid, 

Y  inü  veees  repetid: 

Nnmantinos»  libertad. 

Los  templos,  las  casas  nnestras 

Lerantadas  en  concoidia 

Os  piden  misericordia . .  . 

,»Kinder,  armer  Mfltter  Frttchte, 

Zögert  Ihr?  Wollt  Ihr  nieht  sprechen  ? 

WoUt  nicht  flehn  mit  Thranenbachen, 

Dass  der  Vater  sieh  nicht  flüchte? 

Gntkgt's  doch,  dat/b  mit  Hnsgers  Plagen 

Ihr  in  letzten  Schmenen  ringt» 

Ohne  dass  man  erst  Euch  zwingt, 

Bönuche  Härte  zu  ertragen 

Sagt,  dass  frei  sie  Such  erzengten, 

Sagt,  dass  frei  Ihr  seyd  geboren, 

Dass  die  Mütter,  jetzt  yerloren, 

Euch  mit  freier  Ifilch  auch  saugten  . . . 

Mauern,  dieses  Ortes  Wehr, 

Wenn  Ihr  könnt,  so  sprecht,  so  ruft 

Tansendföltig  durch  die  Loft: 

Freiheit,  Nnmantinerheer! 

Ao^g^erichtet  ernst  in  linder 

Eintracht,  flehen  H&user,  HaUen 

Um  Erbarmen  zu  Euch  allen . . . 
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heit  entziehen.  Würde  eine  heroische  Jungfrau  der  attüdieii 
Tragödie  Lira*sr,  der  Geliebten  des  Morandro,  kleimnäthig  ver- 
zagten Bath  ertheilen?^  —  Der  attischen  Tragödie,  die  im 
Gegentheil  furchtsamen  Mägdlein  eine  hohe  Mftnnerherzen  entr 
flammende  Todesbegeisterung  einhaucht,  wenn  es  gilt»  Ar  das 
gefährdete  Vaterland  zu  sterben!  Dem  Teogenes  sind  die 
Weiberthr&nen  Wasser  auf  die  Mühle  seines  passiven  Wider- 
standes: 

,,Wir  wollen  nicht  todt,  nicht  lebend  Each  verlassen, 
Vielmehr  Euch  dienend  leben  und  erblassen. 

Und  ordnet  die  Zurflstung  zu  der  allgemeinen  Selbstverbrennung 
auf  öffentlichem  Marktplatz  an,  die  jedoch  erst,  nachdem  die  Be- 
völkerung ihren  Hunger  an  den  gefangenen  und  geschlachteten 
Römern  gestillt,  vor  sich  gehen  soll  ^)  Dem  stimmt  Garabino 
bei,  sich  jetzt  schon  selbstentleibend  zu  seines  untragischen  Sin- 
nesgenossen  parallelem  Halbschatten,  und  dadurch  zugleich  die 
im  antiktragischen  Styl  angelegte  Scene  in  ein  Doppelpathos  zer- 
legend, einestheils:  ein  mächtiges  Pathos,  von  grandioser,  einer 


1)  Es  esta  qne  haoer  qnereis 
A  donde  solo  hallareis 

Breve  maerte  y  larga  gloiia .  . . 
Mi  pobre  ingenio  se  advierte 
Qae  d  haceis  esta  salida 
AI  enemigo  dais  vida, 
T  ä  toda  Nomanda  mnerte . . . 
Porqae,  deddme  qu6  baxan 
Ties  mil  contra  oehenta  mil? 
„Nor  VenweifioDgs-ünterweisen 
Könnt'  auf  solchen  Pfad  Each  bringen, 
Wo  Ihr  höchstens  mögt  erringen 
Kurzen  Tod  und  langes  Preisen  . . . 
Memem  schwachen  Qejst  ün  herben 
Sinnen  scheint's,  ein  solch  Bestreben 
Sey  fBr  imsre  Feinde  Leben» 
Fftr  Nnmantia  s^  es  Sterben." 

2)  T  para  entretener  por  algona  hora 

La  hambre  que  ya  coce  nnestros  bnesos, 
Hareis  descnartiiar  la^go  ä  la  hora 
Esos  tristes  Romanos  qne  estan  presos. 
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solehoD  Eatasiarophe  wfirdiger  Energie;  andererseits  wieder:  das 
Legendenpathos  eines  widerstandslosen  Martyriums,  eines  patrio- 
tisehen  Auto-da-fä,  ?on  einer  Oesammtbevölkerong  Aber  sich  selbst 
yerhängt 

Die  Oruppen  entfernen  sich  bis  auf  Morandro,  der  seine 
Lira  zurückhält,  um  mit  dem  vorletzten  Schlussgesprftch  der 
dritten  Jornada  den  Spruch  zu  besi^eln,  dass  Hunger  und  Liebe 
auch  die  Bretterwelt  zusammenhält,  und  um  der  vor  Hunger 
sterbenden  Geliebten  den  thatsächlichen  Beweis,  und  zwar  im 
Gandonerostyl  ^X  zu  liefern,  dass  der  Heroismus  der  geschlecht- 
lichen Liebe  das  zu  ?ollbringen  wagt,  was  die  Liebe  fBr's  Vater- 
land, kampfentsagend,  aufgiebi  Mit  sterbensmatter  Stimme  er- 
öffiiet  sie  ihm,  dass  der  Hunger  ihre  Lebenskräfte  aufgezehrt, 
und  dass  er  Brautiagw  halten  werde  mit  einem  abgez^rten,  nur 
aus  Haut  und  Knochen  bestehenden  Liebchen.^  Heldenkühn, 
herzergreifend  todesmuthig  vermisst  sich  der  Geliebte,  über  Mauer 
und  Mauergraben  hinwegspringend,  einem  Bömer  die  Speise  aus 
dem  Mond  zu  reissen,  und  sie  ihr  zu  bringen ^X  währenddessen 


1)  ,,Sü8Be  Lira,  die  du  tönest 
Stets  duroh  meine  Fhantaden, 
Mit  80  linden  Hannonieen, 

Dass  du  Pein  zu  Lust  Terachönest! 

Schweigst  du?  Wohin  zieht  dein  Denken, 

Licht,  das  meinen  Sinn  getroffen/' 

0  dolce  Lira,  qne  suenas 

Contino  en  mi  fantasia 

Con  tan  snave  harmonia 

Qne  vnelve  en  gloria  mis  penas! 

Quo  tienesV  quo  estas  pensando, 

Gloria  de  mi  pensamiento? 

2)  „Welch  ein  Brantbett  wartet  dein, 
Wenn  die  Braut  so  schwebt  in  Jammer, 
Dass  ich  denk'  in  Todeskammer, 

£h  die  Stand*  ansläoft,  zn  sejn/' 
Qne  talamo  has  de  espeiar 
De  qnien  eeta  en  tal  estremo, 
Qne  te  asegaro  qne  temo 
Antes  de  nna  hora  esperar. 

3)  „Glanb*,  dass  du  nicht  Hunger  stirbst, 
Während  mir  noch  Pulse  schlagen. 
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Garabino  und  Teogenes,  innerhalb  derManern^  mitWeÜNsn 
and  Kindern,  sich  die  gefangenen  Römer  selbst  würden  schmeekeQ 
lassen.  Könntet  Ihr  nicht  eben  so  gut,  Ihr  NanumtiniselMm 
Männer!  die  BOmer  zur  Essenszeit  überrumpeln  mit  einem  km- 
fall,  ihnen  die  Bissen  aus  dem  Munde  reissen,  sie  selbst  daDn 
niederhauen  und  mit  doppelten  Trophäen  zur  Stadt  zurückeileQ: 
mit  guten  Bissen  und  in  die  Pfanne  gehauenen  Römern?  Ans 
gefangenen  Römern  eine  Metzelsnppe  kochen  und  hinter  im 
Schutz  der  Stadtmauer  ruhig  verzehren  —  höher  brachte  es  Euer 
patriotischer  Thatenmuth  nicht?  —  Schämt  Euch  doch  in  EneiB 
ausgehungerten  Hals  hinein,  und  nehmt  ein  Beispiel  an  Monn- 
dro*s  wagemuthigem,  thatenstflrmischem,  von  Hunger  und  Lidie 
beflügeltem  Ausfallsversuch,  den  er  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
Freunde,  Leoncio,  nach  einer  rührend  schönen,  jener  Euripidä- 
sohen  Orestes-Pylades-Scene  in  der  Iphigenie  auf  Taoris  zu  Ye^ 
gleichenden  Scene  von  freundschaftlicher  Abwehr  -seitens  Mo- 
randro^s,  und  unabwehrbarem  Betheiligungseifer  seitens  Leon - 
cio's,  selbstaufopferungsbegeistert  wagt  und  vollfuhrt  Das  leis^ 
Hungerbildchen  der  dritten  Jornada,  Mutter  und  zwei  Söhncheo, 
eines  an  der  Brust,  das  ältere  an  der  Hand,  ~  mit  welcher  er- 
schütternden Rührkraft  in  seiner  Einfalt  und  Naturwahrheit  gmft 
das  wieder  an*s  Herzl  Statt  Worte  darüber  zu  machen,  setzen 
wir  die  kleine  treffliche  Scene  dem  Leser  vor,  wie  sie  leibt  und 


üeber'n  Graben  spring*  ich  hin, 
üeberklinim*  die  starke  Mauer, 
Dringe  dnreh  des  Todes  Sehaner  . . . 
Dann  die  Speise  des  Qniriten 
Sonder  Furcht  vor  Tod  and  Wnnde 
Reiss'  ich  ihm  ans  seinem  Munde 
Sie  dem  Deinen  darzubieten .  .  ." 
De  hambre  no  moriräs 
Mientras  yo  tuviere  vida. 
To  me  ofrezio  de  saltar 
El  foso  y  el  muro  fnerte . . . 
£1  pan  que  el  Romano  toea 
Sin  que  el  temor  me  destruya, 
Lo  quitar^  de  la  suya 
Para  ponerlo  en  tu  boca. 
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lebt   in  Text  und  in  Julius  Eduard  Hitzig*s  löblicher  Deber- 
tra^ung. ») 


1)  Madre. 

0  daro  vivir  moleetof 
Terrible  y  triste  agonia! 

Hijo. 

Madre,  por  Ventura  habria 
Quien  nos  diese  pan  por  esto? 

Madre. 

Pan,  hijo,  ni  aun  otra  cosa 
Qne  semeje  de  comer! 

Hijo. 

Pues  tengo  de  perecer 
De  dura  hambre  rabiosa? 
Oon  poco  pan  qne  me  deis, 
Madre,  no  os  pedir^  mas. 

Madre. 
Hijo,  qu4  penas  mi  das! 

Hijo. 
Pues  qu6,  madre,  no  quereis? 

Madre. 

Si,  quiero;  mas  que  har^, 
Que  no  s^  donde  buscallo? 

Hijo. 

Bien  podeis,  madre,  comprallo, 
Si  no  yo  lo  comprar^: 
Mas  por  quitarme  de  afan, 
Si  algnno  conmigo  topa, 
Le  dar^  toda  esta  ropa 
Por  UB  mendrugo  de  pan. 

Madre. 

Qu6  raamas,  triste  criatural 
No  sientis  que  a  mi  despecho 
Sacas  ya  del  flaco  pecho 
Por  leebe  la  sangre  pura? 
Lleva  la  came  a  pedasos, 
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Nun  faUen  in  der  letzten,  vierten  Jornada,  die  Kita- 
Strophenschläge  hageldicht.    Dem  Liebeshelden  Morandro  und 


T  procura  de  bartarte, 
Que  no  pneden  mas  llevarte 
Mis  flozos  cansadoB  brasos! 
Hijos  del  änima  mia, 
Con  qud  os  podr^  snstentar, 
Si  apenas  tengo  qae  os  dar 
De  la  propia  came  miaV 
0  hambre  terrible  y  faerte 
Como  me  acabas  bi  vida! 
O  guerra,  solo  venida 
Para  casarme  bt  muerte! 

Hijo. 

Madre  mia,  que  mi  fino 
Agxdjemos  ä  do  vamos, 
Que  parece  que  abirgamos 
La  hambre  con  el  camino. 

Madre. 

ffijo,  cerca  esta  la  casa 
Adonde  echaremoe  Inego 
£n  mitad  del  vivo  fdego 
£1  peso  qne  te  embaraza. 


9f 


Die  Matter. 

O  dn  Pein,  dann  ich  lebel 
0  da  graasenbringend  Endel 

Der  Ena^e. 

Matter,  ob  wohl  wer  sich  fftnde, 
Der  ans  Brot  für  dies  hier  gäbe? 

Matter. 

Brod  nicht,  Kind,  aoch  irgend  Dinge, 
Die  der  Speise  ähnlich  sehn. 

Knabe. 

Also  nrass  ich  denn  vergehn 
In  des  wQth'gen  Hangers  Schlinge? 
Kflnftig  lasn*  ich  gern  dich  nihn, 
Matter,  nar  ein  Bisslein  Brot. 
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dem  Freundschaflsheldeii  Leoncio  ist  der  AaaMl  in's  römische 
Siaschliessungslager  über  Mauer  and  Graben  weg  gelangen  — 


Mutter. 
Sjnd,  was  giebst  du  mir  fOr  Noth! 

Knabe. 
Mutter,  Bag%  wUlst  Dn*8  nicht  thun? 

Mutter. 

Gern,  doch  wo  find*  ich  es  auf? 
Wohin  soll  ich  darnach  laufen? 

Knabe. 

Kannst  ja,  Mutter,  wohl  es  kaufen, 
Sonsten  schliess  ich  selbst  den  Kauf; 
Denn  in  solcher  grossen  Noth, 
Wo  uns  wer  entgegenträte 
G&b'  ich  gleich  ihm  dies  Gerathe 
Fttr  ein  einziges  Bröcklein  Brot. 

Mutter. 

Warum  saugst  du,  armes  Wesen? 
Fühlst  du  nicht,  dass  mir  zum  Leide 
Du  von  schlaffen  Busens  Weide 
Statt  der  Milch  nur  Blut  kannst  lesen? 
Beiss  dies  Fleisch  nur  ohn*  Erbarmen, 
um  dir  Sättigung  zu  erjagen: 
Sehen  unmöglich,  dich  zu  tragen, 
Wird^s  den  schwachen,  müden  Armen! 
liebe  Kinder  meiner  Seele, 
Womit  hfdt'  ich  noch  £uch  hin. 
Wenn  zu  Eures  Mahls  Gewinn 
lGr*s  am  eignen  Fleisch  muss  fehlen? 
0  du  Hunger,  graus  Verderben, 
Wie  beendest  du  mein  Leben! 
0  du  Krieg,  dein  einzig  Streben 
Ist  mein  trauriges  Ersterben! 

Knabe. 

Mutter,  mich  wird*8  gleich  Terzehren; 
Komm,  zu  unserm  Ziele  eilend. 
Weil  wir  unterw^gens  weilend, 
Wohl  den  Hunger  noch  yermehren. 

22 
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90  meldet  Quinto  Fabio  dem  daroh  Trompetenstöase  im  ahr* 
mirten  Lager  aufeeschreckten  Feldherm,  Cipion,  in  einer  male- 
rischen Schilderung  des  unversehens  mit  Blitzesgewalt  herein- 
gebrochenen Würgerpaares.  0  Ueber  Leichenhaufen  von  Bömeni 
stürzten  sie  von  Zelt  zu  Zelt,  „bis  sie  ein  wenig  Zwieback  erbeutet** 
Mit  diesem  Fang  —  fflr  ihn  die  kostbarste  Trophäe  —  flüchtet 
Morandro  in  die  Stadt,  den  Freund  zurücklassend  von  tausend 
römischen  Schwerter»  durchbohrt  2),  und  den  Verlust  in  einen 
thränenvollen  Monolog  beweinend.  Erschütternd  schön  ist  des 
in  der  Stadt  mit  seinem  Kistchen,  worin  ein  Paar  Stückchen 
„blutiger  Zwieback*',  wieder  eingetroffenen  Morandro  Niederstun 
zu  Lira' s  Füssen,  infolge  von  Blutverlust  und  Erschöpfung 3), 

Matter. 

Kind,  das  Ziel  ist  nah  gemessen, 

Wo  wir  schlendern  allznsajnmen 

lütten  in  lebendige  Flammen 

Alle  Lasten,  die  dich  pressen.'' 
Ein  würdiges  Seitenstttck  zn  Dante's  Ugolinogemälde,  der  es  bis  jetzt, 
die  mitgetheilte  Scene  ausser  Acht  gelassen,  aUein  verstanden,  das  Honger- 
motiv  zu  einem  tragisch-poetischen  Schanerbilde  zu  entfalten.  Ein  weseni^ 
liebes  Erfordemiss  z^  solcher  Wirkung  ist:  dass  zwischen  Vater  und  seinoi 
hulflosen  Sprösslingen,   zwischen  Matter  und  Kindern  das  Hangerpathos 
walt«.    Der  Eltern  Jammer  über  die  vor  ihren  Augen  in  Hungerpein  hin- 
siechenden Kleinen  adelt  und  erhebt  die  an  sich  leibliche  Qual  zum  poe- 
tischen Schmerz.    Wobei  freilich  die  furchtbare  Grösse  von  Ugolino*s  und 
der  Seinen  Schicksalswendung  zu  erwägen,  die  der  tragischen  Wirkung 
den  Ausschlag  giebt.    Zu  voller  Ebenbürtigkeit  von  Cervantes'  Schln»- 
scene  seiner  dritten  Numantia-Jornada  mit  Dante's  Ugolino-Gesang  fehlt 
es  jener  vielleicht  nur  an  einer  innigeren  Verschmelzung  des  Leidmotivs 
der  kleinen  Familie  mit  dem  allgemein  schreckenvollen  Leidgeschicke  des 
Vaterlandes;  fehlt  es  vielleicht  nur  vonseiten  des  Dichters  an  einem  tb- 
feren  Verstandniss  der  Kunstbravour:  das  Thema  des  Hauptmotives  ener- 
gischer und  machtvoller  aus   den  Nebenmotiven  der  individuellen  Glie- 
derungen hervortonen  zu  lassen. 

1)  „Die  harte  Erd'  entlangst  des  Lagers  Zeilen 
Färbend  mit  Bömerblut,  das  ihre  Klingen, 
Wo  sie  nur  hingelangt,  reich  lassen  springen." 

2)  f9DeT  Ein*  ist  uns  in  schneller  Flucht  entronnen. 
Den  Andern  tödteten  wohl  tausend  Klingen. 

3)  „Herrin,  wiss,  dass  jetzt  ich  sterbe, 
Und  mein  Freund  schon  todt  geMieben: 
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Aea  Qeist  aushauchend  mit  der  zftrtlich  schwänneriflohen  Opfer- 
innigkeit  eines  nnmantinischen  Macfas.  Lira*s  Klage  an  des 
Entseelten  Leiche  athmet  nicht  minder  das  Schmerzensselige 
der  Cancionero-LjrikY  deren  yor  Liebe  and  Hunger  abgezehrte 
Echo  sie  vorstellt.  Noch  knieend  ?or  des  QeUebten  Leichnam, 
erblickt  sie  ihr  Br&derchen,  von  der  Hungerseuche  geknickt,  hin- 
sinken, mit  erloschenem  Stimmchen  den  Hungertod  meldend,  dem 
Vater  und  Mutter  erl^en.  Herzzerreissende,  aber  vielleicht  schon 
überhäufte  HungeragODieen,  in  die  das  Hauptmotiv,  das  grosse 
patriotische  Pathos,  ausröchelt.  Lira  erfleht  von  einem  numan- 
tinischen,  mit  gezücktem  Dolche  ein  Weib  verfolgenden  Krieg s- 
mann  diesen  Dolchstoss  in  ihre  Brost.  Der  galante  Krieger 
findet  den  Busen  zu  schön  für  den  erbetenen  Todesstreich  und 
hilft  ihr,  statt  dessen,  die  beiden  Leichen  fortschaffen,  die  des 
Morandro  aufiiehmend,  während  sie  die  kleine  Bruderleiche 
fortträgt.  Die  Scene  scheint  uns  behufs  dieser  Entfernung  ein- 
geschoben, und  um  die  Bühne  Ar  das  Auftreten  dreier  allego- 
rischer Gestalten:  Bellona  (Querra),  Krankheit  (Enfermedad) 
und  Uungersnoth  (Hambre),  zu  räumen,  jede  in  entsjNrechen- 
der  Maske.  Enfermedad  auf  eine  Krücke  gestützt,  in  gelber 
Gesichtslarve,  den  Kopf  mit  Tüchern  umwickelt.    Hambre  in 


Wenn  fBr  guten  Wül'n  mich  Treuen 
Dn  mit  süssen  Hulden  liebst. 
Glaub,  dass  dn  mir  Speise  giebst, 
Dran  sich  Herz  nnd  Seele  freuen. 
War,  ob  Glück  uns  schmeichl',  ob  quäle, 
Stets  dein  Dienst  mein  treu  Verlangen, 
0,  so  woUst  den  Leib  empfangen. 
Wie  du  langst  empfingst  die  Seele." 

Ya  yo,  ae&OTtL,  perezco, 

Y  Leoncio  ya  esta  muerto. 
Mi  Tolontad  sana  y  justa 
Becibela  con  amor. 

Que  es  la  oomida  mejory 

Y  de  que  el  alma  mas  gusta. 

Y  pnes  en  tormenta  y  calma 
Siempre  bas  sido  mi  Seüora 
Bedbe  esse  cuerpo  agora 
Gomo  recibiste  el  alma. 

22 
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einem  Gewände  von  grober  gelber  Leinwand  (bacaeO  xmd  mit 
&hlem  Gesicht.  Ouerra  fordert  die  beiden,  an  sich  schon  will- 
f&hrigen  Genossinnen  zn  ihrer  UntersMtzung  und  Mitiiülfe  bei 
dem  Vorhaben  auf:  die  Spanier  durch  die  BOmer  zn  verderbfn, 
bis  die  Stande  auch  för  letztere  geschlagen,  und  sie,  Ouerra, 
Spanien  wieder  aufrichten  würde,  i)  Enfermedad  schildert  die 
verzweiflungsvolle  Lage  der  bedrängten  Numantia:  „um  imt 
Triumph  den  Bömem  zu  entwinden,  erschlagen  sie  sich  Alle  mit 
eigenen  Händen/^  Hambre  zeigt  auf  die  brennende  Stadt  hin.  ^) 
Guerra  fordert  die  Todesschwestem  nochmals  zu  eiflriger  Mit- 
wirkung auf,  und  entfernt  sich  mit  ihnen.  Das  Auskunftsmittd, 
Undarstellbares  im  Wege  der  Schilderung,  zumal  aus  dem  Monde 
geisterhafter  Wesen  und  zu  jener  Zeit,  wo  die  Anwendui^  alle- 
gorischer Figuren  im  Drama  noch  mit  der  Bewältigung  neuer 
Erfindungen  und  Buhnenbehelfe  wirkte,  zur  Anschauung  zu  brin- 
gen, dünkt  uns  ein  glücklicher  Wurf  vonseiten  des  Dichters  und 
ein  vollgültiges  sein  erfinderisches  Genie  und  sein  Yerstftndnias 
für  grandiose  Phantasiegebilde  und  deren  Wirkung  auf  der  BQhne 
bestätigendes  Zeugniss.    Auch  daßtr  hatte  er  grosse  YorbildM' 


1)  Pero  tiempo  vendrä  en  qne  yo  me  mnde, 
T  dafie  al  alte  y  el  pequeno  ayude. 

2)  ,,Seht  die  gethünnten  Giebel  schon  in  Flammen, 
Vernehmt  die  Senfzer,  die  zum  Himmel  schicken 
Viel  tausend  tranr'ge  Herzen  allzasammeni 

Das  Rnfen  hört,  so  Thränen  fast  ersticken, 

Von  schonen  Frauen,  die  schon  in  den  Flunmen 

Die  zarten  Glieder  sehn  anf  Asche  betten . .  . 

Die  Brust  der  Neuvermählten  muss  bethauen 

Mit  Tropfen  Bluts  des  Gatten  sdiarfes  Eisen ; 

Der  Mutter  —  o  Begegniss,  nie  zu  schauen!  — 

Muss  sich  der  Sohn  erbarmungslos  beweisen; 

Ob  eignem  Sohn,  voll  Ißtleid  und  toU  Grauen, 

Lässt  doch  der  Vater  hart  die  Klinge  kreisen, 

Zerbricht  den  Leib,  den  er  doch  sdbst  erzeugte, 

Und  steht  ab  der  Geehrte  und  Gebeugte.  *) 

Nicht  Markt  und  Winkel  giebt's,  nicht  Strass*  und  Schwelle, 

Wo  Leichen  nicht  sich  lagern,  Wunden  rinnen  . . . 


Und  steht  befriedigt  da,  der  Tiefgebeugte. 
(Quedando  satisfecho  y  lastimado). 
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in  der  antiken  Tragödie  vor  Augen.  Doch  regt  ihn  sein  tiefer, 
gestaltongsfertiger  Dichterinsttnct  an,  die  in  episch-dialogischer 
Weise  zwischen  personificirten  Figaren  gewechselten  Schildemngen 
der  letzten,  als  ihr  Werk  angekündigten  Katastrophen  anch  in 
wirklichen  dramatischen  Personen  nnd  Gruppen  zu  individuali- 
siren.  Eine  solche  Gruppe  f&hrt  er  uns  in  dem  schon  als  fiber- 
flössige  Figur,  als  Niete  in  der  Tragödie,  aufgegebenen  Teoge- 
nes  und  dessen  Familie  vor,  ihn  als  schicksalbeorderten  vom 
erhabensten  Patriotismus  entflammten  Schlächter  der  Seinen  i) 
wiedereinsetzend  in  seine  tragischen  Ehren.  Diese  nach  der 
Ton  Teogenes  Gattin  erwählten  Opferstätte,  dem  Tempel  der  Ar- 
temis, hinziehende  Familiengruppe  von  freiwilligen  Opferpriestem 
ihrer  selbst  löst  dann  ein  Paar  herbeieilender  Knaben  ab.  Vi- 
riatus  und  Seryius,  die  sich  vor  dem  Eisen  der  ihnen  nach- 
setzenden Schlächter  zu  bergen  suchen.  Der  Knabe  Vi  riatus 
rettet  sich  auf  eine  Thurmwarte;  sein  Gespiel,  der  kleine  Ser- 
vius,  kann  vor  Hungerermattung  nicht  folgen.  Er  kann  nur 
eiligst  beim  Anblick  des  wiederkehrenden  Teogenes  entfliehen, 
der  die  Opferung  der  Seinen  vollbracht  hat,  wie  seine  blutigen 
Hände  mit  den  zwei  blossen  Schwertern  zeigen.  Eines  derselben 
von  sich  schleudernd,  bietet  er  das  andere  seinen  Schicksals- 
genossen, Numantia's  an  ihm  vorüberhuschenden  Bürgern  an, 
den  frommen  Liebesdienst  erflehend,  mit  dem  vom  Blute  seiner 
Gattin,  Söhne  und  Töchter  noch  triefenden  Schwerte  auch  ihn 
zu  fällen.  Ein  Numantiner  verweist  ihn  auf  den  der  ganzen 
Bevölkerung  bestimmten  Holzstoss,  wohin  ihm  denn  Teogenes 
folgt.  Die  letzte  Scene,  die  vierte  dieses  vorzüglichen  wahrhaften 
Katastrophenactes,  wirft  mit  einer,  unserer  Ansicht  nach,  meister- 
haften Kunst  und  tiefer  Einsicht  in  das  Wesen  des  Versöhnungs- 
momentes der  Tragödie,  —  wirft  den  Schwerpunkt  der  tragischen 
Katharsis  in  die  Bömer  und  ihren  Oberfeldherren,  den  siegge- 
kiönten  Vertilger  zweier  Völker  und  Staaten,  Scipio  Africanus- 
Numantinus.  Betroffen  von  dem  „Tosen,  dem  jammervollen  Laut, 
den  glühenden  Flammend  lässt  Gipion  den  Gayo  Mario  die 
Leiter  an  die  Mauer  legen. 


1)  »  pues  al  bade  pltigo 

Que  70  sea  de  vosotros  cmel  Terdngo. 
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,»Heil*ge  Gotter,  o  was  ist  das?«'  — 

ruft  O.  Mario  oben  auf  der  Leiter. 

Jugnrta      „Weshalb  erstaunst  du?'' 

6.  Mario      „Ob  des  See*s  von  Blute, 

Der  roth  sieh  ausdehnt,  und  ob  tausend  Leichen, 
Gestreckt  durch  alle  Strassen  von  Numancia. 

Cipio  Kein  Lebender  dabei?  • 

G.  Mario      Nicht  dran  zu  denken! 

Zum  Mindesten  zeigt  deren  mir  sich  Keiner 
So  weit  ich  mit  dem  Blick  vermag  su  rdchen. 

Cipio]!^  befiehlt  ihm  hinanterzuspriagen  in  die  Stadt,  um  nähere 
Kunde  zu  ermitteln.  Jugurta  springt  mit.  Bald  kehrt  G.  Mario 
über  die  Mauerleiter  wieder  zuröck,  und  versetzt  durch  seinen 
Bericht  über  das  Ungeheure,  was  er  dort  geschaut,  den  Feldherm 
in  ein  so  zermalmendes  Gefühl  von  vereiteltem  Siegesruhm,  dass 
er  in  die  Worte  ausbricht: 

„War  denn  mein  Busen  etwa  ganz  umfangen 

Von  grausem  Mord  und  von  barbarischem  Hohne? 

Fürwahr,  man  kannte  schlecht  in  deinen  Thoren, 
Numancia,  meines  Busens  tapfres  Streben, 
Für  Sieg,  doch  für  Verzeihung  auch  geboren/' 

Grosse  acht  römische  Worte  im  edelsten  Sinne  des  alten  Bömer- 
geistes,  und  rührend,  erschütternd  zugleich  durch  das  Bewusst- 
seyn  seiner  von  dem  erhabensten  Selbstmorde  einer  ganzen  Be- 
völkerung überwundenen,  ja  gedemüthigten  Bömeigrösse.  Aas 
einem,  wie  sich  zeigte,  ursprünglich  untragischen  BömeipathoB 
doch  zuletzt  einen  solchen  hellen  Funken  tragifich  wirkender  Läa- 
terung  dieses  Pathos  entladen  —  das  vermag  wieder  nur  ein 
gebomer  Dichter-Löwe,  dessen  Eine  Klaue  von  den  letzten  seiner 
dargewiesenen  FuBsglieder  uns  die  Mahnung  zureckt:  Ex  ungud 
Leonem!  ~ 

Jugurta's  nachtrftgliche  Meldung:  „todt  gind  Alle'S  giAt 
dem  glühendsten,  leidenschafUichaten  Busenwunsche  eines  römi- 
sehen  Feldherrn:  der  Aussicht  auf  einen  Triumphzog  in  Bonif 
den  Todesstoss.  Ein  Einziger,  fQgt  Jugurta  hinzu,  sey  vielleicht 
noch  am  Leben:  ein  Knabe,  den  er  im  Thurm  sich  habe  beigen 
sehen.  An  diesen  Strohhalm  von  Hoffhang  klammert  sich  die 
heiss  erlechzte  Triomphesehre  des  Zerstörers  von  Karthago  und 
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Nomantia:  ,Jbt  dieses  wahr*'  —  ruft  er  —  „so  kann  mir  solche 
Gabe  Triamidi  in  Bom  über  Nnmancia  schenken . .  /'  und  befiehlt 
den  Knaben  herbeizuschaffen  um  jeden  Preis.  0  Siegesruhm 
und  Prangen,  das  an  dem  Lebensfaden  eines  Kindes  schwebt! 
0  Bömergrösse,  die  vor  dem  Todesmuthe  eines  Knaben,  des  Ein- 
zigen, der  von  Numantia's  Bevölkerung  noch  am  Leben,  zagt  und 
zittert!  Welches  Wechselgesprftch  zwischen  Roms  gewaltigem 
Feldherm  und  Städtevertilger,  unten  am  Fnsse  des  Thurmes,  mit 
einem  Kinde,  das  oben  auf  der  Zinne  Borns  gesammter  Kri^s- 
macht  trotzt,  die  letzte  lebende  Seele  in  der  verödeten  Numan* 
tia !  Ihr  Schutzgenius  und  Palladium  gleichsam,  von  dessen  Er- 
haltung und  Besitz  Boms,  der  Weltherrscherin,  Heil  und  Kriegs- 
ehre abhängt!  0 


1)  Scipio. 

,,La88,  zarter  Knabe,  lass  den  Trotz  sich  legen, 
Die  schwache  Kraft  der  meinen  unterwerfend, 
Der  nichts  an  Ruhm  nnd  Macht  kann  widerwägen. 
Denn  hier  versprech'  ich  dir,  das  Wort  noch  schärfend 
Durch  meiner  Treu  Verpfandung:  du  alleine 
Sollst  dich  regieren,  allen  Zwang  verwerfend, 
und  reichliche  Geschenk  und  Edelsteine 
Sollen  all  dein  Leben  lang  dich  so  vergnügen, 
Wie  du  es  wünschst,  und  ich*s  vermag  und  meine, 
Dafem  du  jetzt  dich  willst  freiwillig  fügen. 

Viriatus. 

Die  ganze  Wuth  von  aU  den  tapfem  Todten 

Aus  diesem  Volk,  in  Asche  nun  verloren  .  . . 

Dir  Trotz,  der  vor  Ergebung  schloss  die  Ohren, 

Und  all  das  offen  Zürnen,  drin  sie  drohten. 

Hat  meine  Brost  zum  Sitze  sich  erkoren; 

Numantia  erbt*  auf  mich  ihr  ganz  Erkühnen; 

Wie  hofft  Ihr  denn  der  Schmach  mich  zu  versühnen? 

Unglücklich  Volk,  Land,  das  so  mild  mich  säugte, 

Nicht  fürchte,  ahne  nicht,  dass  je  ich  wanke. 

Zu  thun,  was  thun  muss  der  von  dir  Erzeugte, 

Nicht  dass  vor  Dräu'n  ich  und  Verheissung  schwanke . . . 

Ihr  Römer!  Lasset  Euren  Stolz  sich  neigen, 

Klimmt  nicht  umsonst  empor  zu  diesen  Zinnen, 

Denn  war"*  auch  grössre  Macht  Euch  noch  zu  eigen, 

Doch  sag*  ich  Euch,  Ihr  sollt  mich  nicht  gewinnen. 
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Nachdem  wir  Cervantes'  Tn^ödie  bis  in's  innorgte  OeUv 
zergliedert,  von  allen  Seiten  geprfift,  Vorzfige  und  Fehler  stnnig 


Zeit  ist  es  nun,  Euch  mein  Gemüth  zn  zeigen; 
Und  ob  die  Liebe  kam  ans  trenen  Sinnen, 
Die  ich  gehegt  zu  thenrer  Väter  Hallen, 
Bezeug"  es  mir  im  Augenblick  dies  Fallen. 
(StQrzt  sich  Tom  Thnrm.) 

Scipio. 

0  That  ToU  Bnhms  und  sonder  Gleich  begonnen, 

Werth  alter  Krieger  Herzen  zu  entspriessen! 

Nicbt  nur  Numanda  hat  hier  Preis  gewonnen. 

Der  Glorie  wird  ganz  Spanien  mitgeniessen; 

Vor  deiner  Tugend  lebenskräftigem  Bronnen 

Muss  mein  Gewinnst  in  nichtigen  Tod  zerfliessen; 

Dich  hob  dein  Fall  und  half  dir  Ehr^  erlangen. 

Mir  st&rzt  er  in  den  Staub  mein  Siegeeprangen  . .  . 
Der  tragische  Endeindruck,  die  tragische  Läuterungsgewalt  fheilt  sick 
zwischen  Beide  zu  gleichen  Theilen:  zwischen  den  am  Boden  zerschmetteii 
daliegenden  Knaben,  das  veij&ngte  Abbild  seines  vernichteten  Yaterlandes, 
und  den  eroberungsmächtigen  Vertilger  Scipio  Numantinus,  der  in  diesem 
einer  erbeuteten  Todtenstadt  als  einzige  Exuvien  abgenommenen  BeinameB 
nur  den  verdunkelnden  Schatten  seines  triumphlosen  Sieges  hinter  sieh 
herzieht.  Eine  vollgültigere  Katastrophensituation  hätte  der  grösste  Tia- 
giker  nicht  erfinden  können;  nicht  Aeschylos  noch  Shakspeare*),  deren 
sprachliche  Erschöpfung  solcher  Situation  durch  die  wunderbare  Stärke 
und  poetische  Schlagkraft  des  Ausdrucks  der  Dichter  der  'Numancia*  frei- 
lich nicht  erreicht,  wofür  aber  zumeist  die  Beimstrophenform  zu  belangen 
wäre,  die  den  Schmerzensringkampf  eines  tragischen  Laokoon,  statt  der 
grausigen  Schlangen,  oft  nur  mit  Blumengewinden  umflicht.  Damit  sbei 
die  spanische  Beimgliederung  nicht  am  Ende  auch  noch  die  ungefügen 
Wendungen  der  hölzernen  Laokoonschlänglein  der  Uebersetrong  entgelte 
dürfen  die  entsprechenden  Teitstrophen  nicht  vorenthalten  bleiben: 

Gipion. 

Templa,  pequeflo  joven,  templa  el  brio 
Y  sugeta  el  valor  tuyo  y  pequefto 


*)  Die  Katastrophenscene  in  „Ant.  und  Cleopatra",  wo  Cäsar  Oei 
unten  am  Grabmal  Aegyptens  Königin  zur  üebergabe  mit  gewinnendes 
Worten  einladet,  ist  eine  ähnliche  Situation  im  höchsten  tragisch-histori- 
schen Styl. 
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und  gewissenhaft  al^ewogen,  steht  uns  wohl  die  Frage  zu:  wie 
es   denn  komme,  dass  fast  sftmmtliche  spanische  Kritiker  über 


AI  mayor  de  mi  honroBO  poderio 
Qae  desde  aqui  te  doy  mi  fe,  y  empeno. 
Mi  palftbra,  quo  solo  de  ti  seas 
Td  mismo  el  propio  y  conocido  dueno; 
T  qae  de  ricas  joyas  y  preseas 
Vivas  lo  qne  yiyieree,  abastado, 
Ck)mo  yo  podr<  darte»  y  ta  deseas, 
a  mi  te  entregas,  y  te  das  de  grado. 


Yiriato. 

Todo  el  faror  de  quantos  ya  son  mnertos 
£n  este  pneblo  en  polvo  rednddo, 
Todo  el  hnir  los  pactos  y  condertos 
Ni  d  dar  a  sujedon  jamas  oido, 
Sns  iras  y  renoores  descubiertos 
Estä  en  mi  pecho  todo  junto  miido. 
To  beredt  de  Namancia  todo  el  brio, 
Yed  si  pensar  Yencerme  es  desvario. 
Patria  qnerida,  pneblo  desdichado, 
No  temas  ni  imagines  qne  delire 
De  lo  qne  debe  haoer  en  ti  engendrado 
Ni  qne  promesa  6  miedo  me  retire  . . . 
Teneos  Romanos,  sosegad  el  brio, 
T  no  OS  censeis  en  asnltar  äl  mnro, 
Qae  annqne  fnera  mayor  d  poderio 
Ynestro»  de  no  yencerme  tos  asegoro. 
Pero  mnestrese  ya  el  intento  mio, 
Y  d  ha  ddo  el  amor  perfecto  y  pnro 
Qae  ya  tave  ä  mi  patria  tan  qaeiida, 
Asegürdo  luego  esta  caida. 

(Aqoi  se  arroja  de  la  torre.) 

Cipion. 

0  nnnca  yista  memorable  hazafia, 
Dina  de  andano  y  valeroso  pecho, 
Qae  no  solo  a  Namanda,  mas  a  Espaii« 
Has  adqaerido  gloria  en  este  hecho  1 
Con  ta  yiva  virtad,  y  herdcat  estrafia, 
Qaeda  moerto  y  perdido  mi  derecho, 
Ta  con  esa  oaida  lerantaste 
Ta  fama  y  mis  yictorias  derribaste . . . 
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dieselbe  den  Stab  gebrochen  und  sie  mit  Cervanted'  übrigen  in 
Versen  geschriebenen,  ihnen  zufolge  gänzlich  werthlosen  und 
seiner  unwürdigen  Stücken  in  Einen  Topf  geworfen?  Seit  jener 
Aeusserung  eines  Buchhändlers  über  den  Werth  von  Cervantes' 
Schriftwerken,  die  der  grosse  Dichterkrüppel  im  Prologo  zu  der 
Ausgabe  seiner  ^Acht  Comedias  und  acht  Entremeses*  von  1615 
treuherzig  mittheilt  0»  schwört  die  gesammte  spanische  Kritik 
auf  das  Schibolet,  wie  auf  ein  Kirchendogma,  und  wird  Cervantes 
von  der  Gemeinschaft  mit  den  spanischen  Poeten  in  Vers  und 
Beim  als  armer  Sünder  ausgeschlossen,  unbeschadet  der  glSnzen- 
den  Schönheiten,  was  Versform,  Kraft  und  Anmuth  der  metri- 
schen Sprache  betrifit,  die,  von  den  herrlichen  Erfindungen  ganz 
abgesehen,  seine  „Reise  nach  dem  Parnass^^  z.  B.  auszeichnen, 
und  auch  unserer  Bewunderung  sich  darboten.  Gleichem  Ana- 
them  verfiel  denn  auch  die  strophirte  Tragödie  *Numancia\  die 
nahezu  als  ein  böser  Flecken  im  Nimbus  des  Don  Quijote-Dlch- 
ters,  von  dessen  aufrichtigsten  Verehrern,  betrachtet  und  bedauert 
ward.  Insbesondere  sind  es  die  Verfechter  der  classisch-franzfi- 
sischen  Dramaturgie  und  Dramatik  unter  den  spanischen  Kriti- 
kern obersten  Banges,  die  an  jenem  wegwerfenden  ürtheil  über 
die  ^Numancia*,  wie  an  einem  Glaubensartikel  festhalten.  Einer 
der  bedeutendsten  derselben,  als  Bühnendichter  aus  der  classi- 
schen  Schule  wie  als  Dramaturg  und  Literarhistoriker  gleich  aus- 
gezeichnet, der  vielberufene  L.  Moratin,  besiegelt  seinen  Inhalts^ 
auszug  von  Cervantes'  ^Tragedia  Numancia*  mit  folgendem  lako- 
nischem Drtelsspruch:  „Die  Wahl  des  Arguments  in  diesem 
Stücke  ist  eben  nicht  glücklich:  die  Zerstörung  einer  Stadt  und 


Der  Trompetenstoss,  womit  Fama  einföUt,  and  ihre  Verheissong  einer 
ewigen  Feier  von  Namancia*8  glorreichem,  in  dem  freiwiUigen  Sturze  dieses 
Knahen  vom  Thurm,  wenn  man  so  sagen  darf,  gipfehiden  Untergang, 
tragen  znr  Verstärkung  des  Endeindraokes  nichts  bei,  and  Fama  hatte 
füglich  mit  ihrer  Trompete  and  ihren  tausend  Zangen  einpacken  können. 
—  1)  y,Za  jener  Zeit  sagte  mir  ein  Bachhändler'*  (dem  er  die  Comedias 
zum  Kauf  anbot),  er  wflrde  sie  mir  abkaufen,  wenn  ein  namhafter  Theater- 
director  ihm  nicht  gesagt  hätte,  dass  sich  von  meiner  Prosa  viel,  yod 
meinen  Versen  aber  nichts  erwarten  lasse'':  En  esta  sazon  me  dixo  an 
Librero,  que  öl  me  las  comprära,  si  un  Autor  de  titulo  no  le  huTieia 
dicho,  que  de  mi  prosa  se  podia  esperar  mucho,  pero  que  del  yeroo  nada. 
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ihrer  Bevölkeraiig  bietet  Stoff  ftiT  eine  epische  Erzählung  dar, 
eignet  sich  aber  nicht  f&r's  Theater.  Auf  der  Bühne  sollen  nicht 
kriegerische  ünternehnmngen  als  Haupthandlang  dargestellt  wer- 
den, sondern  heldenthümliche  Thaten  und  Leidenschaften.  In 
jeder  scenischen  Fabel  wird  das  Interesse  durch  Goncentration 
gesteigert;  Zertheilung  schwächt  es.  Cervantes  glaubte  eine 
grossere  tragische  Wirkung  zu  erzielen,  wenn  er  recht  viele  Si- 
tuationen von  Unglück  und  Trübsal  vor  die  Augen  stelle,  und 
bedachte  nicht,  dass  dies  nothwendig  eine  episodische,  zerstreute 
und  vereinzelte  Handlung  zur  Folge  habe.  Die  phantastischen 
Figuren,  die  er  einführt,  tragen  vollends  zur  Entwerthung  des 
Stückes  bei/*  ^)  Das  sind  Rechtssprüche  eines  kritischen  Kadi, 
die  fibr  den  einzelnen  Fall  wohl  angebracht  seyn  mögen,  aber  immer 
nur,  weil  es  Stegreiftirtheile  sind,  nicht  aus  den  Acten  und  Ge- 
setzen entwickelt,  Rechtssprüche  einer  türkisch-kritischen  Justiz 
bleiben.  Ist  Aeschylos'  „Sieben"  nicht  auch  ein  Kriegsspiel,  und 
doch  eine  Tragödie?  Die  meisten  von  Shakspeare's  „Historien"- 
stücken  nach  der  englischen  Geschichte  sind  ganz  und  gar  von 
kriegerischen  Vorgängen  durchflochten,  und  gleichwohl  Tragödien 
und  um  so  voUbürtigere Tragödien,  weil  sie  auf  ehernen  Schick- 


1)  La  eleccion  de  argnmeiito  en  esta  pieza  espoco  feliz:  la  destrnccion 
de  una  eidad  con  la  de  todos  aus  habitantes  presta  mateiia  ä  la  narracion 
epica,  pero  no  es  para  el  teatro.  En  el  no  se  deben  presentar  como  objeto 
primario  las  empresas  militares,  sino  las  acciones  y  afectos  heroicos ;  eu  toda 
fabola  escenica  se  promaeye  el  interes  concentrandole;  si  se  divide  se  de- 
bilita.  Cervantes  creyo  prodncir  mayor  efecto  tragico  poniendo  a  la  vista 
muclias  sitaaeiones  de  calamidad  y  afliccion,  y  no  adreitiö  que  resnltaria 
lieeesariamente  nna  accion  episodica,  dispersa  y  mennda.*)  Los  peiso- 
ittjes  fantastioos  que  introdnjo  lo  acaban  de  echar  ä  perder. 

*)  üebereinlantend  sagt  Mart.  de  laRosa:  „compartiendose  el  in- 
teres entre  taotas  yictimas,  se  debilitaba  hast«  extingnirse.  a.  a.  0.  II. 
p.  197.  I>er  Herausgeber  der  <Ocho  Entremeses"  des  Cervantes  (Cadis  1816 
terc.  ed.  p.  63)  nennt  die  'Nnmaacia'  ein  so  absurdes  Drama,  wie  eine  der 
aehlecbtesten  von  Cervantes  „acht  Comedias'*  (Nnmanda  y  Argel,  dramas 
to  adsnrdos  como  la  peor  de  las  ocho  Comedias).  Der  Akademiker,  Gar- 
oia  de  Arrieta,  hält  gar  der  ^Nnmancia"  des  Cervantes  eine  der  hohlsten 
spanischen  Tragödien  des  18.  Jahrhunderts,  die  'Numancia  destruida'  des 
Ignacio  Lopez  de  Ayala,  als  Mustertragödie  dieses  Stoffes  entgegeu 
(Obras  eseogid.  de  M.  de  Cerv.  Paris  1826.  t.  X.  Prol.  XI}, 
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salssohlen  daherschreiten  mit  der  eisernen  Wage  der  Nemesis  im 
den  stählernen  Händen.  Alles  konunt  hier  auf  die  Beschafffmhfgt 
des  Pathos,  der  Charaktere,  der  zu  Grande  liegenden  kathartiadie& 
Idee  an,  welche  die  Eriegsspiele  zu  Reflexen  innerer  K&mpfe, 
verderbenvoller  Leidenschaftekriege,  staatenzerstörender  nnd  n- 
gleich  staatenumbildender  Geschichtsmächte  vergeistigt  und  liii- 
tert.  Das  Eriegspathos  an  sich,  Eriegshelden  schlechUiin«  EüegB- 
thaten  und  Ereignisse  als  solche,  dergleichen  freilich,  lasgddrt 
Yon  jener  Idee,  ist  weder  dramatisch  noch  tragisch.  Den  Grand 
wird  der  deutsche  Leser,  wird  auch  unser  Leser  nach  den  wieder- 
holten Ausführungen  darfiber  sich  in*s  Klare  setzen  können ;  dodi 
kein  spanischer  Literarhistoriker,  und  selbst  kein  namhafter  span. 
matischer  Dichter,  der  das  dramaturgische  Credo  wie  seinen 
kränz  abbetet  und  f&r  den  der  innerste  Begriff  der  dramatisclisa 
Kunst  ein  verwunschener  Schatz  ist,  zu  dessen  Hebung  ihm  das 
Zauberwort  und  die  Wünschelruthe  fehlen.  Moratin  f&gt  hinzu : 
„Wenn  diese  (seine)  Ansicht  im  Widerspruch  mit  der  steht,  welche 
die  Deutschen,  Bouterwek  und  Schlegel,  von  diesem  Stücke  (Cer* 
vantes*  Numancia)  fassten,  so  lässt  sich  denken,  wie  sehr  ich  ea 
bedauern  müsste,  die  Lobsprfiche  nicht  unterschreiben  zu  können, 
welche  jene  gelehrten  Kritiker  dem  Stücke  ertheilten,  eine  noih- 
wendige  Folge  der  absoluten  Unmöglichkeit,  ihre  Prindpien  über 
dramatische  Composition  mit  den  meinigen  in  Einklang  zu  brin- 
gen.'* ^)    Weder  Bouterwek  2)  noch  Schlegel  hätten  Stücke  wie 


1)  Si  68  contraria  esta  opinion  ä  la  qne  formaron  de  esta  piesa  lot 
alemanes  Bouterwek  y  Schlegel,  paede  considerane  cnal  habra  aido  mi 
sentiimento  no  podiendo  soscribir  a  los  elogios  qne  de  ella  hieieron  aqncl- 
los  doctoB  criticos;  resulta  neoessaria  de  la  absoluta  imposibilidad  de  oob- 
ciliar  sub  principios  con  los  mios  acerca  de  la  composieion  diamatica.  — 
2)  Von  Schlegel's  devisenartigem  Lobpreis  war  schon  die  Bede.  Als  m- 
motivirte,  unentwickelte,  und  nicht  „substanzhrte"  ürtheüe  sind  auch  sie 
blosse  Eadi-Bechtspr&che,  wenn  auch  belobende.  Und  wenn  de  noch  Stich 
hielten!  „Die  'Zerstörung  von  Numancia*  steht  ganz  auf  der  H6be  des 
tragischen  Eothums . .  .*<  Wir  fanden,  dass  sie  kaum  halb  danmf  stekt. 
„Die  Idee  des  Schicksals  herrscht  durchaus  darin  . .  /'  In  der  Propbe- 
zeihung  des  „Dnero'S  des  Leichnams  mag  seyn;  in  der  Tragödie  selbst 
schwerlidi.  Vielmehr  scheint  uns  auch  dies  ein  CompoBitionsfehkrt  diss 
der  Scbicksalsb^riff,  wie  ein  Pathengeschenk,  dem  Stücke  in  die  LmnoH 
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Moratm*s  ^El  si  de  las  Ninas*  schreiben  können,  doch  möchten 
wir,  mit  Veigonst  des  hervorragenden  spanischen  Dramatikers 


Zipfel  eingebunden  oder  wie  eine  Etiqnette  bloss  aasserlich  angeheftet  ist. 
Dass  die  allegoriscben  Figuren  in  der  'Numancia*  ,,das  ungefähr  leisten, 
was  der  Chor  in  den  griechischen  Tragödien",  möchte  ein  solcher  grie- 
chischer Chor  zn  bezweifeln  sich  erlanben,  mit  dem  Bemerk,  dass  er  nicht, 
wie  jene  aUegorisehe  Fignren,  Herold  nnd  Dolmetsch  des  Schicksals  sey. 
y^Alles  fänzelne  geht  unter  in  dem  Gef&hle  f&r  das  Vaterland."  Uns  hat 
sieh  gerade  das  umgekehrte  ermittelt:  die  tragische  Hnngeridylle,  inson- 
ders  die  des  Liebespaares,  geht  nicht  in  der  tragischen  Haupthandlung, 
nicht  im  patriotischen  Ünteigangspathos  aal  Hätte  Schlegel  die  'Zerstö- 
rung von  Numancia*,  wie  die  von  ihm  beurtelten  Dramen  Überhaupt,  mit 
prikf ender  Feder  begleitet  und  kein  Gutachten  auf  den  blossen  flüchtigen 
Anblick  bin  abg^eben  —  möglich,  dass  er  in  der  Mehrheit  der  Fftlle 
andere,  seinen  vorliegenden  entgegenlautende  ^ahrsprüche  erlassen  hatte. 
Erscheint  doch  SchlegeFs  ürtheil  über  die  'Numancia*  schon  gegen  Bou- 
terwek's  so  äusserst  dünn  und  schmächtig,  dessen  um  ein  Lastrum  ältere 
Charakteristik  die  Schlegel's  an  Gedanken  eingeholt,  an  gründlicher 
Einsicht  in  die  Acten,  ja  an  treffenden  Apergu's  in  wenigen  Zeilen  über- 
trifft.*) Dahin  rechnen  wir  Bouterwek's  Bemerkung:  „Cervantes  hätte 
vielleicht  der  Aeschylos  seiufr  Nation  werden  können.''  Dass  er  es  nicht 
geworden,  daran  ist  seine  Nation,  aber  auch  er  selber  schuld:  die  Nation, 
die,  selbst  das  Geschichtsvolk  der  wunderhaftesten  Kriegsabenteuer  und 
des  fahrenden  Bitterthums,  nur  für  abenteuerliche  Stücke,  für  dramatisirte 
Bitterbücher  Sinn  hatte:  Cervantes,  der,  begabt  und  vorbestimmt,  dieser 
Bichtung,  wie  sein  D.  Qnijote  beweist,  entgegenzuwirken  und  der  spanischen 
Bühne,  wenn  er  jener  üppig  wüsten  Phantastik  emesL  Widerstrioh  bot,  eine 
„Brust  des  Trotzes'*  entgegenstemmte,   der  ächten  Gesohichtstragödie  zu 


*)  „Das  Trauerspiel  Numantia  von  Cervantes  ist  mit  allen  seinen 
Mängeln  und  Fehlem  ein  herriiches  und,  wie  der  D.  Quijote,  in  seiner  Art 
einages  Werk.  Es  beweist,  dass  der  Yer&sser  des  D.  Qmjote  unter 
anderen  Verhältnissen  vielleicht  der  Aeschylos  seiner  Nation  geworden  wäre. 
Die  Erfindung  ist  gross  im  Styl  des  kühnsten  Pathos,  und  die  Ausführung 
wenigstens  im  Ganzen  kräftig  und  edeL  Die  alte  römische  Geschichte, 
aus  welcher  Cervantes  die  Geschichte  des  Untergangs  der  spanischen  Stadt 
Numantia  schöpfte,  konnte  ihm  wenig  spedelle  Data  liefern,  die  sich  in 
einem  heroischen  Trauerspiele  benutzen  lassen.  Er  schuf  sich  also  mit 
dem  spedellen  Theile  des  Stoffes  zugleich  einen  eignen  Styl  der  tragischen 
Kunst,  ohne  auf  die  Poetik  des  Aristoteles  zu  achten.  Er  wollte  ein  tra- 
gisches Situationsstück  mit  dem  Beize  des  Wunderbaren  lie- 
fern" u.  s.  w.    Gesch.  d.  Poes.  u.  Bered.  3.  B.  S.  354  f.  (1804). 
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und  Dramaturgen  der  franzöBich-classischen  Schule,  den  Ans- 
sprach  wagen,  dass  selbst  die  schlimmsten  Veriiroiigen  imd  Vcs^ 
süsse  in  Cervantes'  ^Nnmancia*  wider  die  Technik  nnd  den  Be- 
griff des  Tragischen  immer  noch  den  grossen  Dichter  bekundes, 
oder  errathen  lassen,  was  sich  vom  Besten  nnd  Trefflichsten,  dis 
die  spanisch-classische  Dramatik  hervorgebracht,  inbezng  auf  ihre 
Dichter,  eben  nicht  behaupten  Ifisst. 

Das  dritte,  von  Cervantes,  im  'Prolo^o*  zu  seinen  ^Acht  Omb. 
und  acht  Entremeses*,  als  dargestellt  bezeichnete  Ctoschichto- 
drama,  die  ^Comedia  de  la  batalla  navaP  „Comedia  von  der 
Seeschlacht'^  (bei  Lepanto)  ist,  gleich  den  übrigen  20  —30  ange- 
führten Stücken^)  —  mit  Ausnahme  der  ^Numancia'  und  'El 
Trato  de  AigeP  —  bis  auf  den  Titel,  aus  dem  Bereiche  der  li- 
teratur-  und  Tfaeateigeschichte  verschwunden.  Wir  hätten  abo 
nur  noch  von  den  acht  niemals  gespielten  Comedias,  denen 
auch  die  besprochenen  „Baäos  de  Argel"  anheimfallen,  und  von 


erobern  —  Cervantes  zog  es  vor,  mit  dem  Strome  zu  schwimmen,  woiid 
er  als  dramatischer  Dichter,  und  mit  ihm  die  spanische  Geschichtstragddie, 
unterging.  Wenn  er  noch  dadurch,  dass  ep  den  spanischen  Tragödien- 
Mantel  nach  dem  Winde  der  tragikomischen  .Abenteuerkomödie  des  Lope 
de  Vega  hing,  zum  wenigsten  äussere  Yortheile  erzielt  hatte !  Die  Natuo 
liess  ihn  nach  wie  vor  Hungers  sterben  und  der  Dichter  der  Anshunge- 
rungstragödie  ward  zugleich  ihr  Held.  Dass  die  spanische  Kritik  aber 
hinsichtlich  der  'Numancia*  mit  der  Nation  aus  £inem  Hom  blast,  ist 
unverantwortlich  und  nur  damit  zu  erklären,  dass  die  spanische  Kritik, 
in  Absicht  auf  Wesen,  Zweck  und  Begriff  der  Tragödie,  noch  jetxt  ikD 
Finstem  tappt.  —  1)  Von  Einigen  derselben  sind  bereits  oben  (8.  272  f.) 
aus  der  „B^se  nach  dem  Pamass''  die  Titel  angegeben  worden.  Wir  lasaei 
hier  die  Namen  von  etwa  nur  einem  Drittel  der  vorgeeteUiten  und  nkht 
mehr  vorhandenen  Stücke  vor  dem  Leser  im  G&isemarBoh  vorbeidefiüie^ 
wie  sie  in  Barrera's  Cataiogo  daherschreiten:  La  gran  Turquesca,  La 
Batalla  naval,  La  Jerusalen,  La  Amaranta  6  la  del  Mayo, 
El  bosque  amoroso,  La  Unica,  La  bizarra  Arsinda  („nnd  viekr 
Anderen''  —  setzt  Cervantes  hinzu  -  „deren  ich  mich  nicht  eiinnere''), 
La  Gonfusa,  der  er  die  Palme  vor  allen  seinen  Stocken  merkeBnt  Die 
Comedia  'La  bizarra  Arsinda'  wird  von  dem  Dramatiker,  Matas  Frage  so, 
(in  einer  Stelle  seiner  Comedia  'La  Oorsaria  catalana")  unter  d^i  damab 
berühmtesten  Stücken  aoJdgezählt: 

La  bizarra  Arsinda,  es 

Del  ingeniöse  Cervantes. 
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den  acht  ebenfalls  idcht  aufgeführten  Entremeses  des  Cervantes 
das  Bemerkenswertbeste,  und  selbst  dies  nur  in  flüchtigen  Zügen^ 
zu  verzeichnen.  Was  die  acht  Comedias  betrifit,  so  wäre  das 
Gerathenste  —  den  Musen  sey's  geklagt!  —  über  die  Nichtge- 
spielten  auch  zu  schweigen  und  die  Todten  ruhen  zu  lassen.  ^) 
Eine  einzige  darunter  nimmt  der  spanische  Herausgeber  der  'Obras 
escogidas'  des  Cervantes^),  der  schon  erwähnte  Don  Garcia  de 
Arrieta,  von  der  Verurtheilung  aus:  die  Gomedia 

La  Entretenida. 

Ein  apokrypher  Titel  ^),  den  wir  weder  aus  dem  Stücke  selbst, 
noch  aus  den  ürtheilen  über  dasselbe  zu  deuten  wissen,  und  den 
auch  Herr  v.  Schack  unübersetzt  gelassen. 


*)  Der  zweite  Herausgeber  derselben,  der  Bibliothekar  Blas  Antonio 
Nasarre  (1794),  glaubte  demSprÜehwort:  De  mortois  nil  nisi  bene,  nicht 
^treuer  nacharaleben,  als  durch  den  aberwitsdgen  EünfaU,  dass  Cervantes 
üe  acht  Comedias  nur  als  Parodien  der  damals  beliebten  und  bewun- 
derten Stücke  in  Lope's  Manier  verfasst  habe;  wie  er  ja  den  Don  Qai- 
jote  nur  als  Parodie  der  Ritterbücher  geschrieben;  beides  in  der  Absicht, 
den  verderbten  Grescbmack  des  Zeitalters  auf  die  rechte  Bahn  zu  bringen, 
and  Ritterromane,  in  der  Manier  des  Amadis,  und  Komödien  im  Stjl  des 
Lope,  auszurotten.*)  Das  bis  zur  Ueberschnapptheit  Abenteuerlichste,  wor- 
auf ein  Zelot  des  pedantischen  Classicismus  and  der  R^elmässigkeit  nach 
lern  Automaten-Schnürchen,  hätte  verfallen  können.  Auf  diese  homöopa- 
thische Eomödiencur  könnte  sich  jeder  dramatische  Quacksalber  berufen 
and  seine  Pfuschereien,  qua  Parodia,  als  Meisterstücke  anpreisen.  Tfaun, 
sine  eigne  Species  von  Verrücktheit:  die  eines  classiseh -  schematischen 
(khims,  voraus  wenn  dieses  Gehirn  im  Schädel  eines  Bibliothekars  rappelt. 
~  3)  In  X  B&ndchen.  Paris  182u.  12«>.  —  3)  'entretenido*  bedeutet  u.  a. 
inch  „unterhaltend"  (amüsant)  im  actiyparticipialen  Sinne:   da  denn 


*)  .  .  .  burla  de  la  coraedia  mala,  con  otra  Comedia,  que  la  imita: 
pe  es  lo  mismo,  que  haver  hecho  las  ocho  Comedias  artificiosamente  malas, 
(|ae  se  introducian  como  buenas.  £n  ellas  estän  censurados  los  disparates, 
iesordenes,  y  necedades  de  las  Comedias  aplaudidas,  y  con  las  niismas  ne- 
cedades  mostro  agradablemente  —  el  desorden,  lo  ridiculo,  y  lo  falto  de 
ikrte  etc.  que  el  Pueblo  enganado  tenia  por  cosas  admirables.  Ocho  Comed. 
etc.  1.  Prol.  Und  am  Schloss  des  Prologo:  Curö  Cervantes  a  los  enfermos 
de  cavaUerias:  quiso  curar  ä  los  malos  comicos,  representando ,  y  re- 
medando. 
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Die  Komödie  theilt  mit  vielen  ihrer  Schwestern,  den  italie- 
nischen namentlich,  den  Gnmdfehler,  dass  sie  auf  seltsamen,  wfllr 
kürlich  ersonnenen  Voraussetzungen  sich  aufbaut  Cerrantn* 
'Entretenida'  ist  gar  aus  zwei  solchen  ad  hoc  ausgeklügelten  Yer- 
wickelungsmotiven  zusammengeschweissb  Antonio  de  Almen- 
darez  liebt  eine  ihm  plötzlich  entschwundene  Schöne,  die  nidit 
blos,  wie  seine  Schwester,  ^Marcela*  heissen,  die  auch  dieser 
Schwester  ähnlich  seyn  muss.  Antonio's  Schwermuth  über  die 
unauffindbare  Schöne,  seine  räthselhaften  Andeutungen  fiber  Oleidi- 
heit  des  Namens,  Aehnlichkeit  mit  der  Schwester,  erregen  bei 
dieser  die  Besorgniss:  der  Bruder  nähre  eine  unerlaubte  Leidea- 
schaft  fOr  sie.  i)  Eine  Ablenkung  erfthrt  diese  Befftrchtung  durch 
einen  mit  seinem  Diener,  Torrente,  vagabundirenden  Stadeoteo, 
Gardenie,  der,  in  Antonio's  Schwester  verliebt,  sich  als  ihren 
aus  Amerika  erwarteten  Vetter  und  Biftntigam,  Don  Silvestra 
Almendarez,  einfOhrt,  bei  welchem  Truge  ihm  sein  Diener 
Torrente,  in  Lügen  erfinderisch  wie  Ulysses,  und  IfareeVs 
Haushofmeister  oder  Escudero,  Munoz,  hülfireiche  Hand  bieten: 
Torrente,  den  ärmlichen  Aufzug  des  Studenten  als  Folge  eines 
fürchterlichen  Seesturms  erklärend,  den  sie  auf  ihrer  Deberfiüizt 
von  Amerika  überstanden,  und  der  sie  zwang,  vierzehntanaend 
mit  gediegenen  Goldbarren  angef&Ute  Eistchen  fiber  Bord  zo 
werfen,  die  das  Meer  wie  ein  Paar  Eier  ausschlürfte.^  Munoz 
leistet  der  Täuschung  Vorschub,  indem  er  dem  Studenten  jR^rm- 
lich  «lie  Bolle  einstudirt,  wie  derselbe  den  erwarteten  Verlobten 
und  Vetter  seiner  Qebieterin  spielen  soll,  zu  welchem  Behufe  er 
ihm  die  Anweisung,  um  dem  schwachen  Gedächtnisse  des  Stu- 
denten zu  Hülfe  zu  kommen,  schriftlich  und  genau  verzeidmet, 


'La  Entretenida',  „die  ünterhaltliche''  schlechthiii,  and  mit  Benehnng  iiif 
die  Comedia,  „die  lustige  Komödie"  za  übersetzen  wäre,  analog  wie  el  ^YiAJfi 
entretenido". 

1)  Marc.  Yalgame  Dioe,  qu^  es  aqnesto? 

Si  es  amar  este  de  incesto? 

2)  y  la  borrasca  tal;  qae  nos  oonTino 
alijar  el  naviy,  y  eohar  quanto 

en  SU  anchissimo  vientre  recojia, 

al  mar,  que  se  sorbiö,  como  dos  huevos 

Catorce  mil  tejuelos  de  oro  pnro. 
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auf  eimmt  Zettel  snsteUt^)  Dem  Studenten  Gardenie,  zu 
Tftnachnngaintrigaen  ^)  ao  wenig  geschickt,  wie  der  Esel  znm  Spitzen^ 
Uöifwln,  geht  ein  solches  Bad  im  Kopf  herum  vor  Liebesverwir- 
mng  in  der  NUie  Marcela's,  dass  er  über  Lallen  und  Stottern 
nicht  hinauskommt,  und  Marcela  nicht  weiss,  was  sie  mit  dem 
euriosen  Vetter  und  Biftutigam  aus  Amerika  anstellen  solL  Wir 
hätten  nun  bis  jetzt  einen  Bruder,  Antonio,  der  eine  ihm  ab- 
handen gekommene,  Yon  ihrem  Vater,  Don  Pedro  Ossorio,  \ 
der  selbst  nicht  weiss  warum,  in  ein  unfindbares  Kloster  ge- 
Isachte  Tochter,  schwärmerisch  anbetet '), '  an  die  ihn  immerdar 
säne  Schwester  Marcela  durch  gleichen  Namen  und  eine  Aehn- 
lichkeit,  man  weiss  nicht  woher,  erinnert:  eine  Stimmung,  ein 
Lostspielpatboe  in*s  Blaue,  um  so  entschiedener  in*8  Blaue,  als 
diese  unsichtbare  Marcela  das  ganze  StQck  hindurch  ein  Phantom, 
ein  HallucinationsEild  fBr  den  Zuschauer  bleibt;  ein  Zero;  ein  in 
der  Luft  schwebender  Punkt,  den  Zerstreute  zu  fiziren  pflegen, 
der  aber  selbst  fOr  sie,  die  ihn  abwesenden  Geistes  anstarren, 
nicht  YOiiianden.  Neben  dieses  Bruders  verlornem  Liebespathos 
haben  wir  femer  die  affectlose  Fastenstimmung  seiner  Schwester, 
Marcela,  die  zwischen  der  flauen  Bänglicbkeit  ob  einer  mög- 
lichen laeestliebe,  und  der  seekranken  Langwefle,  mit  der  ihr  der 


1)  Fingete  tu  don  SÜTestre, 

qne  70  te  dar^  bastantes 
reladones  con  qne  mnestres 
ser  el  mismo;  7  seran  tales, 
qne  por  mas  qne  te  pregnnten, 
podris  responder  con  arte, 
qne  acreditando  sean  Terdades. 

2)  Dasselbe  Motiv  werden  wir  in  Moreto's  Comedia  'Parecido  en 
la  corte\  dem  Cervantes  entlehnt,  nnd  mit  besserem  Erfolge  benutzt 
finden.  Sogar  des  italienischen  Eomödiendichters,  Marchisio,  Gaunerlust- 
spiel verstand  es  besser  mit  Cervantes*  Pfand  zu  wuchern,  als  dessen 
Cardenio. 

3)  O  Marcela  fogitiva, 

7  sorda  al  lamento  mio! 
c6mo  qniere  tu  desvio, 
qne  ausente  muriendo  viva? 
I>6nde  te  ascondes?  que  clima 
i  habitable  te  encierra?  . . . 
DL  23 
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vermeinte  Vetter  und  Bi&atigam  aus  Amerika  durch  seine  mmt 
verbissene  Liebe  zusetzt,  hin  und  her  gähnt.  Daim  hätten  wir 
auch  diese  Attrappe  von  Vetter  selbst,  der,  wie  eine  in  der  Ebbe 
auf  ihrem  Felsen  nach  Salzwasser  schnappende  Auster,  die 
Lappen  in  seiner  Hirnschale,  wie  die  Auster  ihre  Schalen,  anf- 
und  zuklappt,  lechzend  nach  einem  Tropfen  Mutterwitz :  die  dritte. 
in*s  Leere  hangende  und  bangende  Eomödienstimmung,  die  mchto 
anderes  als  ihr  ähnliche  Situationen  zustande  brii^en  kaio, 
Spannungen  nämlicb,  die  dem  Qliederstrecken  und  Bakeln  zwi- 
schen Schlaf  und  Wachen  gleichen.  Nun  kommt  noch  ein  Doi 
Ambrosio  hinzu,  der  gleichfalls  in  die  unsichtbare  and  ohM 
allen  Grund  von  ihrem  Vater  verborgen  gehaltene  *)  Marceli 
bis  zum  Närrischwerden,  richtiger:  Närrischseyn,  verliebt,  duith 
die  Namensgleichheit  und  Aehnlichkeit  mit  seiner  unter  dei 
Scheffel  gestellten  Liebesflamme,  mit  Antonio's  Schwester,  ange- 
lockt, in  deren  Haus  einbricht  und  nur  aus  dem  Familiennamei 
der  leibhaften  Marcela  Almendarez  inne  wird,  dass  diese  nicht 
ihr  Schlemihlschatten  in  des  Teufels  Bocktasche,  nidit  die  Mar* 
cela  Ossorio  ist.^) 

Die  dritte,  letzte,  Jornada,  zerhaut  verschiedene  Knoten, 
derart,  dass  kein  Fäschen  von  ihnen  übrig  bleibt  Znniehst  im 
Hauptknoten:  durch  die  Ankunft  des  wirklichen  Vetters  und 
Bräutigams  aus  Aroerika,  Don  Silvestre  de  Almendarez, 
und  das  gleichzeitige  Eintreffen  des  Guriers  aus  Rom   mit  der 


1)  SoUte  'Entretenida'  diesen  Wortsinn  geben?  ,,Die  in  Yerwahrai; 
gehaltene",  „die  Einbehaltene"  ?  Zu  dieser  Worterklarang  giebt  al»er  keii 
von  uns  befragtes  spanisches  Wörterbach  seine  Zustimmung.  —  2)  Ter- 
blüfift  entschuldigt  Don  Ambrosio  gegen  Don  Antonio  und  desBcn 
Schwester  die  Verwechselung: 

£n  esto  a  mis  öidos 

el  nombre  de  ülarcela 

ll^fiT^y  y  Tuestra  hermosnra: 

pero  no  el  sobrenombre  de  Almendarez, 

Crei,  que  Don  Antonio, 

vuestro  querido  hermano, 

por  Orden  de  su  padre 

de  la  Marcela  Ossorio,  qne  yo  buseo 

en  casa  la  tenia. 
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vom  Papste  versagten  Einwüligang  zur  Ebeschliessong  zwi- 
sehen  Marcela  Almendarez  und  ihrem  Vetter  Silvestre. 
Hiernftchst  zerhaut  die  dritte  Jornada  den  zweiten,  zwischen  Don 
Antonio  und  der  das  Stuck  schwänzenden  Elosterbraui,  Mar- 
cela Ossorio,  von  ihrem  eigenen  Vater,  aus  dem  Stegreif  ge- 
knflpften  Eheknoten.  ^)  Zerhaut  ihn,  mit  welchem  doppelschnei- 
digen oder  parallelgeschliffenen  Alexanderschwerte  ?  Mit  dem 
Blatte,  das  Don  Ambrosio  vorzeigt,  worauf  die  zwischen  ihm 
und  der  unsichtbaren  Marcela  bereits  stattgefundene  Ver- 
lobung in  Blutschrift')  zu  lesen.  Die  dritte  Jornada  spaltet 
endlich  auch  noch  einen  dritten  Eheknoten,  welchen  Cristina> 
ZdTe  der  schaubaren,  die  Gomedia  mit  ihrer  Gegenwart  beehren- 
den Marcela  Almendarez,  an  drei  Ehejoche  zu  gleicher  Zeit 
so  gordisch  wie  möglich  zu  schlingen  beflissen  war,  um,  äussersten 
Falles  eines  derselben  mindestens,  einem  ihrer  drei  Werber  auf 
den  Nacken  zu  l^^en:  dem  Pagen  Quinones;  dem  Torrente, 
des  Studenten  Cardenio  verschmitztem  Diener,  und,  wenn  alle 
Stränge  und  Knoten  reissen:  dem  Lakai,  Ocana.  Aber  auch 
Cristina's  Ehejochknoten  zerfetzt  die  dritte  Jornada  ohne  Gnade 
und  Barmherzigkeit,  da  Torrente  froh  ist,  dass  er  sammt  seinem 
mit  doppeltem  Korbe,  einem  Liebeskorb  und  Liebesmaulkorb,  ab- 
siehenden Herrn  und  Studenten,  Gardenie,  heiler  Haut  davon- 
kommt. Der  Page  Quinones  aber  entschlüpft  dem  Joche  mit 
der  einfachen  Erklärung:  nolo,  welcher  sich  Ocana  anschUesst. 
Die  eine  Partie  aber,  die  durch  blutschriftUche  Verlobung  zwi- 
schen Don  Ambrosio  und  dem  in  der  Gomedia  blos  spukenden 
Blutgeqienst,  Marcela  Ossorio,  geschlossene  Heirath,  dieser 
Eheknoten  wird  doch  unzerhauen  bleiben?  Wer  das  glaubt,  der 
kennt  unsere  dritte  Jornada  nicht.  Zunichte  haut  sie  auch 
diesen  mit  Vater  Ossorio's  Veto.  Sie  hat  einmal  ihren  Kopf 
darauf  gesetzt,  dass  die  Gomedia  Entretenida  den  negativen  Vor* 


1)  Marcela  Os8oiio*s  Vater  erklart  ohne  Weiteres: 

Dar^  al  senor  Don  Antonio  .  . . 
mi  alma,  pnes  le  dar^ 
a  mi  bija  en  matrimonia. 

2)  que  con  sangre  ^iene  escrita 
en  esse  papel  qae  veia. 

23* 
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zog  vor  allen  andern  Camedias  aufweise:  dass  sie  mit  keiner 
Heirath  schliesse,  was  sie  denn  auch  durch  den  Lakai  Ocana 
epilogisch  dem  Publicum  bedeuten  Ifisst:  ^Jch  erbitte  mir  das 
Zeugniss,  dass  die  Comedia  Entretenida  mit  keiner  Eheschliessung 
endef  0  ^o^  paarweisen  Gruppirangen  aber  ist,  dem  spani- 
schen Parallelschema  gemäss,  unsere  ebepaarloee  Comedia  des^ 
wegen  doch  nicht  frei:  zwei  Marcela's,  jede  von  zwei ßewerbem 
gefreit;  Marcela  Almendarez  vom  Studenten  Car de nio,  dem 
falschen,  und  von  Silvestre  Almendarez,  dem  wirkUcbeii 
Vetter  und  Brfiutigam;  Marcela  Ossorio  v<m  Don  Antonio 
und  D.  Ambrosio,  die  wieder  in  paralleler  Geschickesbeziehung 
zu  Marcela's  Alm.  Freierpaar  stehen  —  von  dem  entsprediendea 
Parallelismus  der  Scenen-  und  Situationenfolge  nicht  zu  reden. 
Nasarre  würde  Stein  und  Bein  schwören:  auch  dieser  abgefäeheite 
Schematismus  sey  eine  Parodie  auf  die  spanische  Komödie, 
wenn  dieser  Einfall  nicht  selbst  einem  narrenzellenfiUiigen  tfile 
quarrte  entspränge. 

Idee  und  Wesen  des  komischen  Spiels:  ein  Aufwand  von  er- 
götzlich verkehrten  Absichtlichkeiten,  Selbstverblendungen  und 
täuschungsvollen  Bestrebui^en  in's  Nichts  verlaufen  zu  lassen, 
und  durch  solchen  Ausgangscontrast  das  Maass  des  in  belusti- 
gender Weise  die  Thorhrnt  an's  Licht  stellenden  und  auch  nur 
so  belehrend  Lächerlichen  randvoll  zu  machen  —  diesen  Kunst- 
zweck der  Komödie  vernichtet  Cervantes'  ^Entretenida',  indem  sie 
ihn  in  seine  Parodie  verkehrt.  Aus  der  lächerlichen  Selbst- 
täuschung heraus  muss  jene  Entwickelung  in  Nichts  erfolgen, 
wenn  sie  komischbelehrend  wirken  soll.  Ln  ihr  selbst  muss  der 
Humor  der  Nichtigkeit  liegen,  deren  dialektischen  Verlaof  die 
Komödie  eben  vorsteUt.  Nicht  aber  dürfen,  wie  in  der  Entrete- 
nida, willkürliche  Voraussetzungen  sich  an  Stelle  dieser  aus  dem 
Charakter  und  den  Situationen  zu  entwickelnden  Nichtigkeite- 
komik  lächerlicher  Selbsttäuschung,  einschwärzen,  und  als  ausser- 
liehe  vom  Dichter  zu  diesem  Behufe  abgekartete  Missverständnisse, 
infolge  von   Zufallsspielen,  sich   den  komischen  Motiven,   diese 


1)  pido  me  d^  testimonio 

que  acaba  sin  matrimonio 
la  Comedia  fintretenida. 
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paiedirend,  nnterschieben.  Ltot  sich  das,  im  Verhältniss  zum 
Verbrauche  von  unzweckmässig  eifrigen  Zweekverfolgungen,  win- 
zige Besoltat  der  komischen  Handlang  mit  der  „lächerlichen 
Mans",  die  der  kreisende  Berg  gebiert,  vergleichen  —  was  würde 
die  Parabel  zu  der  Maus  sagen,  die,  um  sich  nicht  das  Ridicul 
zu  geben,  als  „Iftcheiliche  Maus  geboren  zu  werden^',  ihre  Gebär- 
mutter zernagen  wollte?  Eine  solche  Maus  ist  aber  die  Selbst- 
parodie der  Komödie,  die  den  komischen,  aus  Gharaktereigen- 
heiten  und  den  mit  diesen  solidarischen  Situationen  geschlungenen 
Fabelknoten  zernagt  und  verspeist.  Verwechselung  des  Parodi- 
schen  mit  dem  Komischen  oder  doch  Vorherrschen  desselben  vor 
der  eigentlichen  Lust^ielkomik  scheint  uns  eben  der  Badical- 
fehler  in  Cervantes'  Komödien;  am  auffallendsten  in  der  ^Entre- 
tenida*.  Das  grösste  komische  Genie  der  Spanier,  Cervantes,  der 
im  Don  Quijote  die  porodistiscfa  aus  dem  Charakter  des  Haupt- 
helden herausgearbeiteten  Wirkungen  in  die  reinste  poetisch 
tmnscendente  Komik  auflöst,  dieser  grösste  Meister  der  parodi- 
renden  Komik  verscherzt  in  seinen  Lustspielen  die  schönsten, 
echtkomischen  Motive  durch  den  Missgrifi",  dass  er  die  Charaktere 
sich  nicht  von  innen  heraus  wie  im  Don  Quijote,  sondern  von 
ftusserlichen,  aufs  Gerathewohl  erdachten  Sachlagen  und  voraus- 
gesetzten, aufgehefteten  Täuschungen  parodiren  lässt.  So  schlagen 
ihm  unter  der  Hand  selbst  die  trefflichen  komischen  Züge  in  dem 
der  dritten  Jornada  seiner  Comedia  Entretenida  einverleibten 
Entremes,  einem  scherzhaften  von  Torrente  und  dem  anderen 
Dienstpersonal  veranstalteten  Maskenball,  woran  auch  die  verklei- 
deten Herrschafken  theilnehmen,  in  eine  Parodie  der  komischen 
Wirkungen  um,  wofEir  der  skurrile,  die  Frauen  erschreckende 
Zweikampf  zwischen  Torrente  und  Ocana,  vor  den  Augen  des 
herbeigerufenen  Alguacil,  zu  gelten  hat,  ein  Zweikampf,  der 
wie  an  Taschenspielerstückchen,  mit  dem  Verluste  von  escamo- 
tirten  Maskennasen  endet  und  sich  gleich  selber  ein^  Nase 
dreht.  „So  beruht  dies  Alles  blos  auf  Täuschung  ?'^  fragt  Don 
Antonio  unwirsch.  „Ja  Herr**,  antwortet  Ocana.  „So  ist  denn 
Alles**  —  ruft  verblüfft  der  Alguacil  —  Alles  blosser  Schaber- 
nack?** „Alles  Schabernack**,  bejaht  Ocana.  ^)    Das  Burleske,  die 

1)  Ant.  Luego  todo  este  es  fingido? 

Oc.    Si  sedor  ...  ' 
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„Burla^'  ist  eben  nur  die  parodistiscbe  Maskeunase  des  Komischen« 
nicht  dieses  selbst  mit  seinem  humoristischen  Nasenrümpfen,  seiner 
komischen  Spottfalte  um  die  Nase,  seinem  suspendere  cuncta  naso 
adunco;  weshalb  denn  auch  ^nasos'  feinen  Spott,  spöttischen 
Witz  bedeutet  0  Ein  Gran  Wahrheit  —  wie  im  gröbsten  Irr- 
thum  —  läge  sonach  immerhin  in  Nasarre*s  Klumpen  Aberwitz 
mit  Bezug  auf  Cervantes'  parodirende  Absicht  in  seinen  Comedias ; 
nur  dass  diese  Absicht  seinen,  Cervantes'  eigenen,  Komödien  galt, 
nicht  aber  denen  des  Lope,  des  Meisters  der  Abenteuerkomödien 
de  capa  y  espada. 

Ein  Maskenknoten  ganz  und  gar  ist  des  Cervantes  durch 
sinnreiche  Verschlingung  und  ansprechende  Durchffihrung  bemer- 
kenswerthe  Comedia  del 

Laberinto  de  Amor 
(Lngarten  der  Liebe). 

Zum  *Liebeslabyrinth'  wirren  diese  Comedia  die  Verklei- 
dungen, mittelst  welcher  die  Hauptpersonen  Verwickelung  und 
Entwickelung  zuwege  bringen.  Der  von  Anfang  herein  als  Bauer 
verkleidete  Anastasio,  Herzog  von  Darlan,  hat  den  Ent- 
schluss  gefasst,  sich  zum  kampfbereiten  Vertheidiger  der  Prin- 
zessin Bosamira  aufzuwerfen,  die  von  Dagoberte,  Herzog 
von  Utrinö,  eines  verbrecherischen  Verkehrs  mit  einem  Bitter 
am  Hofe  ihres  Vaters,  des  Herzogs  von  Novara,  öffentlich 
angeklagt  vrird.  Die  Ohnmacht  der  Prinzessin  wird  von  ihrem 
Vater  als  Eingeständniss  angesehen.  Er  lässt  sie  in  ein  festes 
Schloss  sperren,  wo  sie  ihrer  Verurtheilung  zum  Tode  entgegen- 
harren soll,  falls  sich  kein  Ritter  zum  Verfechter  ihrer  Unschuld 
gegen  den  Ankläger  stellte.  Anlass  zu  der  Verleumdung  hatte 
dem  Herzog  Dagobert  die  bevorstehende  Vermählung  der  von 
ihm  geliebten  Prinzessin  Bosamira  mit  Manfrede,  Herzog 
von  Kose  na,  gegeben.    Die  Vorstellungen,  womit  der  als  Bauer 


Alg.  Lnego  todo  aqnesto  es  borla? 

Oc.    Todo  aqaesto  es  bnrla  luego. 
1)  Vom  Satiriker  Lncilins  sagt  PHnias:  ,,Lacilins  primus  condidit  stili 
nasnm.''  Und  Martialis:  ,,Non  caicaiqne  datnm  est  habere  nasum/'  i,Nicht 
jedem  ward  Spottwitz  verliehen.'* 
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venniiinmte  Herzog  Anastasio  ans  Liebe  zur  Prinzessin  Rosa* 
mira  wie  aas  ritterlicher  Entrüstung  dem  Herzog  Dago-bert 
unter  vier  Angen  das  Gewissen  weckt,  weist  dieser  voll  Hohn 
zurück.  Die  Bauemmaske  zwingt  Herzog  Anastasio,  seiner 
Empdrtheit,  im  Bücken  seines  Verftchters,  vorläufig  durch  hyper* 
bolische  Ausrufe  Luft  zu  machen:  „0  Liebe!  0  unerhörte  Ver- 
wirrung! 0  erstorbenes  Leben!  0  gefesselte  Freiheit !^^  ^) 

Nun  geht  eine  zweite  und  doppelte  Verkleidung  in  Scene: 
Julia,  des  Herzogs  Anastasio  Schwester,  verliebt  inBosamira's 
nun  z«  D.  gestellten  Verlobten,  den  Herz(^  Manfrede  von  Ro- 
se na,  erscheint,  auf  ^dem  Wege  nachNovara',  mit  ihrer  Muhme, 
Porcia,  Schwester  des  Herzogs-Verläumders  Dagoberte,  und 
in  ihren  Vetter,  Julians  Bruder,  den  Herzog  Anastasio,  ver- 
liebt. —  Beide  Muhmen,  Julia  und  Porcia,  als  junge  Hirten 
costumirt,  in  Scha^lzen^),  mit  dem  Vorsatze,  sobald  sie  inMo- 
dena  angelangt  -—  sich  als  Pagen  zu   verkleiden« 3)    Plötzlich 
steht  das  Mnhmchen-Schäferpaar  vor  dem  gerade  im  Wald  jagen- 
den Herzog  Manfrede  von  Bosena,  der  an  dem  vermeinten 
sich  ^Camilo'  nennenden  jungen  Schäfer  (Mühmchen  Julia)  Wohl- 
geMlen  findet^  und  ihn  in  seine  Begleitung  aufnimmt.  Bald  er- 
scheinen zwei  Abgesandte  hintereinander:  der  erste  räckkehrend 
aus  Novara  mit  der  Botschaft  von  Bosamira^s,  des  Herzogs  Man- 
frede Braut,  inzwischen  aber  sie  hereii^brochen^n  Schicksal; 
der  zweite  Embaxador  in  Trauer,  abgeschickt  von  Julians  und 
Anastasio's  Vater,  dem  Herzog  von  Darlan,  mit  der  gegen  Man- 
fredo",  Herzog  von  Bosena,  in  Gegenwart  der  beiden  Mühmchen- 
Schäfer  erhobenen  Anklage  wegen  Baubes  der  zwei  Geschwister- 
kinder, Julia  und  Porcia,  die  Herzog  Manfrede,  als  Gast  des 
Herzogs  von  Darlan  zu  Pavia,  entführt  haben  sollte,  da  das  Mäd- 
chenpaar zugleich  mit  ihm  verschwund^.   Die  erste  Jornada 


1)  0  Amor!  0  confasion  jamas  oida! 
0  yida  mnerta!  0  libertad  rendida! 

2)  en  habito  de  Pastorcillos,  con  pellicos. 

3)  Pore.  Como  ä  Modena  Uegamos, 

Mndar^OB  este  trage 
Jul.    To  me  veatir^  de  page 
Pore.  Entrambos  nos  Teflüremos. 
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f&lirt  noch  ein  Paar  landstreicharische  Studenten  ans  Pav» 
herbei,  die  mit  dem  nun,  nicht  als  Pagen,  sondern  als  S  tu  den- 
ten  verkleideten  Cousinenpaar,  Julia  (Oamilo)  und  Porcia 
(Butilio),  als  mit  schulgenOssisohen  Burschen  ihren  Jux  treiben; 
führt  ausserdem  Julians  Bruder,  den  als  Landmann  verUeideteii 
Herzog  Anastasio  daher,  den  Julia  erkennt,  beftrchtend,  daas 
auch  er  sie  erkennen  möchte,  was  aber  dem  Schlüsse  der  ersteo 
Jornada  nicht  in  den  Kram  passt,  da  Herzog  Manfrede  sich  noch, 
ebenfalls  in  Studententracht,  den  beiden  Gousinchen-Staden- 
ten  anschliesst,  um  mit  ihnen  gemeinsdiaftlich  nach  Novara  zu 
wandern. . 

Ein  nicht  minder  reiches  Garderobe*  und  Maskenlager,  als 
die  erste,  eröffnet  die  zweite  Jornada.  Die  beiden  Gousiiichea 
kamen  überein,  dass  nun  jede  auf  eigene  Hand  ihr  Abenteuor 
bestehe'^),  Porcia  in  Bauercostum,  Julia  in  Studentenanzog« 
der  ihr  vom  Bruder,  Anastasio,  unerkannterweise,  die commentr 
widrigsten  Ekelnamen  einträgt^)  und  von  Mfihmchen  Porcia 
die  kopfhussartigsten  Püffe,  aus  Anlass  eines  zwischen  dem  als 
Bauer  vermummten  Herzog  Anastasio  und  Herzog  Manfrede 
in  Studententracht  entbrannten  Streites,  wobei  jedes  der  Couain- 
chen  für  ihren  heimlich,  also  auch  in  Herzen  und  Gedanken 
maskirten  Geliebten  Partei  ergreift  mit  Züngelein  und  Nftgelcheo. 
Allein  geblieben  mit  der  ihn,  seinerseits  ungeahnt,  liebenden,  ab 
Bauerbursch  verlarvten,  Porcia,  trägt  ihr  Herzog  Anastasio, 
in  Bauemtracht,  die  Bitte  vor:  der  vermeinte  Bauerbursch 
möchte  sich  als  Bauermädchen  verkleiden,  um  der  eingesperr- 


1)  Jul.  (zu  Porcia) 

En  esta  tierra  asiste 

en  disfrasado  trage,  aquel  mi  hermano, 

a  qnien  tu  adoras,  triste 

ai  me  encuentra,  y  conoce. 

2)  Jul.  Sigue  a  solas  tu  ventara, 

qae  yo  segoir^  la  mia. 

3)  —  Escolar  sucio,  y  astroeo 

Capigorron,  brodbta,  pordiosero. 

Da  schmutziger,  schmieriger  Schuljung, 
Landlaufer,  Bettler,  Lausekerl. 
Ae  cht  bauemrüpeUiaft,  um  nicht  ans  der  BoUe  zu  faUen 
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ten  Prinzessiii  Bosamira  einBriefchen  von  ihm  zuzustellen  und 
ihr  die  Würmer  ans  dem  Nftschen  zu  ziehen,  will  sagen :  den  eigent- 
Ikben  Sachverhalt,  betreflb  der  Verbindung,  zu  entlocken.  Um 
der  Pore  ia  Zeit  zum  Maskenwechsel  zu  lassen,  schiebt  sich  eine 
Seene  ein,  worin  Julia,  der  Student,  dem  übereinmaskirten 
Bruder  Studio,  ihrem  verstohlenen,  also  gleidisam  in  ihr  Herz 
verlarvten  Geliebten,  Herzog  Manfrede,  diese  ihre  verlarvte 
liebe  enüarvt,  aber  wieder  hinter  der  Maske  der  als  abwesend 
voigeschobenen  Julia  sich  hinter  sich  selber  versteckend;  die 
Maske  ihres  selbst  —  eine  Mustercomedia  von  artischoken-  oder 
zwiebelartigen  Parallelschalen  als  ineinandergeschobene  Parallel- 
Masken- Attrappe !  Nun  tritt,  nachdem  obiges  die  ümkleidung 
der  Porcia  vom  Bauerburschen  in  eine  Bauerburschin  maski- 
rendes  Stadentenmaskenpaar  sich  entfernt,  Porcia  auf,  als  junge 
Bftuerin  mit  einem  Körbchen  Blumen  und  Früchte,  über 
die  jenes  wirkliche  Paar  Studentenstrolche  aus  Pavia,  genannt 
Tacito  und  Andronio,  herfallen,  als  eben  Porcia  vor  dem 
GeCeUigniss  der  Prinzessin  Bosamira  steht,  in  das  sie  der  Ker- 
kermeister, eine  der  weichmfithigsten  Schliesserseelen  von 
Bühnengefängnisswftrter,  einläset,  sie  von  den  geMssigen  Stu- 
dentenstrolchen befreiend.  Prinzessin  Bosamira  —  so  schmei- 
cheln sich  Zuschauer  und  Leser  —  Prinzessin  Bosamira,  unter 
diesen  Larven  die  einzige  mit  freiem  un verlarvten  Gesicht  — 
man  müsste  denn  des  Kerkers  eiserne  Gittermaske  f&r  die  Larve 
halten  —  Ei  doch  ja !  die  Schlussscene  der  zweiten  Jornada  der 
Laberinto-Comedia,  sie  sollte  wohl  die  einzige  seyn,  die  von  der 
Maskenfreiheit  auf  diesem  Mummenschanz  nicht  Gebranch  machen 
dürftet  —  Prinsessin  Bosamira,  auch  sie  sitzt  verhüllten  Ange- 
geeichts  da  wie  die  verschleierte  Isis.  Porcia  bietet  ihr,  wie 
das  Mäddien  aus  der  Fremde,  von  Blumen  und  Früchten,  so  viel 
deren  die  beiden  Studenten  übrig  gelassen,  mit  der  Bitte  an,  den 
Schleier  zu  lüften.^)  Porcia  erstaunt  über  die  Schönheit  des 
enthüllten  Gesichtes,  giebt  der  Prinzessin  Auskunft  über  den 
Stand  der  Dinge,  worauf  Prinzessin  Bosamira  die  junge  Bäuerin, 


1)  Bi  mi  niego  paede  taato, 

qne  ob  aleeis  del  rostro  el  manto. 
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ihr  Herzblatt  ^),  in  ein  anderes  Gemach  führt,  um  mit  ihr  daselbst 
—  der  Actschluss  der  zweiten  Jornada  hält  damit  noch  hinter 
dem  Berge  —  aber  wir  errathen  es  schon:  um  mit  ihr  eine  neae 
Verkleidung  zu  verabreden.  — 

Richtig!  Ein  gegenseitiger  Kleider  Wechsel!  Ein  Anzugstanach. 
Die  Anweisung  der  dritten  Jornada  giebt  es  aufs  Butterbrot: 
„Bosamira  tritt  hervor  im  Anzug  und  in  der  Maske  derPoreia, 
und  Porcia  in  den  Kleidern  der  Kosamira,  das  Oesioht  ganz 
vom  Schleier  bedeckt."  ^)  Bosamira,  im  Bftuerinnenanzug,  entfernt 
sich;  Porcia,  in  Bosamira's Kleidern,  bleibt  zurück.  Der  Schliesaer 
kommt  mit  einer  besondem  Schleiermaske  auf  eigene  Faust; 
einen  von  ihrem  Vater  geschickten  Schleier  nämlich  dahertragoDd, 
dessen  eine  Hälfte  von  schwarzem,  die  andere  von  grfinem 
Taffet,  als  Sinnbild  der  halb  trauer-  halb^hoffnungsreichen  Lage 
der  Prinzessin,  in  welchen  Schleier  verhüllt,  Bosamira,  laut 
Befehl  ihres  Vaters,  des  Herzogs  von  Novara,  morgen,  am  Gottes- 
gerichtstage,  zu  erscheinen  habe.  Die  zwiefache  Farbe  seqt 
Schau  zu  tragen,  seyen  ausserdem  beordert:  die  herzogüdie  Leib- 
wache, wovon  die  eine  Hälfte  mit  Abzeichen  des  Schmerzes,  die 
andere  mit  den  Insignien  festlichen  Schmuckes  die  Prinzessin  zu 
begleiten  habe.  Zu  ihrer  Bechten  wd  der  Scharfrichter  mit 
blankem  Schwerte ;  zu  ihrer  Linken  ein  Page  mit  grüner  Lorbeer^ 
kröne  einherschreiten.  Hier,  wo  Alles  verkleidet  erscheint,  ent- 
hüllt vor  uns  das  spanische  Parallelschema  sein  doppel- 
&rbiges  Wappenschild! 

Bosamira,  von  Anastasio  für  Butilio,  seinen  lieben  als 
Bäuerin  verkleideten  Bauerburschen  gehalten  (die  aber  als 
seine  unerkannte  Schwester  Porcia  eine  zwiefache  Vermummuog 
zur  Schau  trägt!),  erwehrt  sich  seiner  Vertraulichkeiten,  da  sie 
ihn  nicht  kennt  oder  in  seiner  Bauemmaske  nicht  erkennt.  Will- 
kommen ist  ihr  der  hinzutretende  Dagoberte,  ihr  Verleumder, 
dem  sie  sich  zu  erkennen  giebt,  den  sie  liebt,  und  nun  auflfordert, 
sie  nach  Utrino  (Turin)  zu  bringen,  da  sie  nicht  bd  dem  Schau- 
gepränge ihrer  Schmach  zugegen  seyn  wolle  —  Schmach,  selbst 


1)  Labradora  de  mi  vida.  —  2)  Säle  Bosamira  con  el  vestido  j 
Teboso  de  Porcia,  y  Porcia  sale  con  ei  de  Bosamira,  con  el  manto  kwta 
cübrirse  todo  el  rostro. 
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wenB  das  Gottesgericht  zu  ihren  Ounsten  ausfällt,  da  er,  Dago- 
berto,  dann  als  Verlenmder  entlarvt  dastünde.  Herzog  Dago- 
berto  hat  in  petto  ein  Anderes  beschlossen,  und  b^ebt  sich 
mit  der  Prinzessin  nach  dem  Kampfplatz.  Hierauf  wird  Porcia 
im  Anzug  der  Prinzessin  und,  verschleiert,  vor  Julia  (Camilo) 
und  Herzog  Manfrede  in  der  Studentenmaske  vorbei,  nach  der 
Entscheidungsstfttte  vom  Schliesser  geleitet.  DemAnastasio 
begegnend,  fragt  ihn  die  vermummte  Prinzessin  (Porcia),  ob  Er 
es  sey,  von  dem  sie  das  Billet  erhalten?  Er  bejaht  und  ver- 
nimmt nun  aus  ihrem  Munde  die  Antwort,  da  ihm  die  schrift- 
liche von  seiner  Botin  (der  vermununten  jungen  Bäuerin,  die  er 
flhr  den  Bauerbursehen  Butilio  hält,  und  die  hier  als  die  ihn 
heimlich  Liebende  von  ihm  für  die  Prinzessin  Bosamira  genommen 
wird)  nicht  eingehändigt  worden.  Die  Antwort  lautet:  Sie  gebe 
sich  seinem  zur  Ausfechtung  ihrer  Ehre  und  Unschuld  bereitge- 
stellten Arme  vertrauensvoll  hin.  ^)  In  Liebesentzückung  beehrt 
Anastasio  ihre  schöne  Hand  und  reicht  ihr  die  seine  mit  Treu- 
schwur  und  Gelöbniss.^) 

Nun  muss,  behufs  einer  neuen  Verwandlung  und  Verkleidung, 
der  Wirth  gar  des  Gasthauses,  worin  Manfrede  mit  dem  ver- 
mummten Rutilio  (Julia)  wohnt,  in's  Spiel  eintreten,  dem  Man- 
frede dessen  Frau  anmelden,  von  welcher  Manfrede  nichts 
weiss;  und  so  lange  ein  Probefechten  mit  Manfrede  abhalten, 
bis  Julia,  die  inzwischen  Prauenkleider  angelegt,  verschleiert 
eintritt,  vor  Manfrede  hinkniet  und  ihm  ihre  Liebe  und  Costüm- 
wechsel  aus  Liebe  bekennt.  Er  vertrustet  sie  mit  den  schönsten 
Redensarten,  wünscht,  dass  sie  ihm  beim  Austragszweikampf  gegen 
Dagoberte  zur  Seite  bleibe,  und  heisst  sie  aufstehen,  da  sie  seines- 
gleichen, wo  nicht  mehr.  3) 


1)  Gn  vaestroB  brazos  valientes 

me  resignaba,  y  ponfa 

en  elloB  la  saerte  mia 
'  segnra  de  iBconvenientes. 

2)  Anast.  Pnes  dadme  oBsa  hermosa  mano, 

y  tomad  mi  f^,  y  la  mia. 

3)  No  te  arrodiUes:  levanta, 

que  eres  mi  eg^,  y  aun  mejor. 
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Scenenwechsel  und  Verwandlung,  Schritt  haltend  mit  daa 
Garderobe-  and  Maskenwechnel ,  stellen  nun  die  Kampf-  nnd 
Attstragsstfttte  zur  Schan  mit  allem  Pomp  and  feierlicher  Zu- 
rästang.  Trompetenschall,  die  vermummte  Prinzessin  Bosamira 
(Porcia)  auf  hohem  und  doch  Armensfindersitze  henrorragend, 
indessen  unten  am  Vorplatze  vor  den  Schranken  die  wirkliche 
Bosamira  mit  Herzog  Dagoberte,  verkleidet  natfürUch^,  sich 
eingefunden.  Da  zieht  auch  Herzog  Ana  st  a  sie  heran  mit  schwar- 
zer Taffetdecke  vor  dem  Gesicht,  seinen  steten  Begleiter,  eine 
Niete  in  der  Comedia,  als  Secundanten  ^),  zur  Seite.  Ihm  auf 
der  Ferse  folgt  Herzog  Manfrede,  das  Gesicht  gleichfidls  mit 
einem  schwarzen  Taffettuch  bedeckt,  und  von  der  verkleidet«! 
Julia,  als  Waffenzeuge,  begleitet,  Bosamira*s  Vater,  der  Her- 
zog von  Novara,  und  der  Kampfrichter,  sehen  Beide  nach 
Herzog  Dagoberte,  dem  Anklageritter,  aus,  der  sich  noch  immer, 
zu  ihrer  Verwunderung,  nicht  blicken  lässt.  Einer  der  Bichter 
befragt  die  vermummte  Bosamira  (Porcia),  welchen  der  bei- 
den zu  ihrer  Vertheidigung  kampfbereiten  Bitter  ^)  sie  wfthle.  Sie 
erklärt  sich  fßr  den  Ersteingetretenen  (Anastasio).  Jetzt  über- 
reicht ein  Eilbote  dem  Herzog  von  Novara  einSchreibm  von 
Herzog  Dagoberte,  das  der  Bichter  laut  vorliest,  des  Inhalts: 
Herzog  Dagoberte  erweise  der  Prinzessin  Unschuld  dadurch  am 
überzeugendsten,  dass  er  sie  zu  seiner  Gemahlin  erkiese.^)  Der 
Brief  ist  unterschrieben:  ,J)ein  Sohn  Dagoberto.'^  Herzog- Vater 
zuckt  die  Achseln  —  „Was  thun?  Geschehen  ist  geschehen, 
Geniess  er  ihrer  denn  in  Frieden  1'*^)  Mitnichten  —  ruft  Ana- 
stasio —  Sieg  und  Siegespreis  beanspruchend,  da  sich  derGegner 
nicht  gestellt.  Mein  ist  sie!  —  f&hrt  Herzog  Manfrede,  sich 
zu  erkennen  gebend,  dazwischen  —  Mir  gehört  Bosamira  zu, 
mir,  dem  sie  verlobt  ward.  Nun  stürzt  Herzog  Anastasio  auf 
den  vonBosena,  auf  Manfrede,  los,  den  schnöden  Bftuber  seiner 
Schwester  (JuUa)  und  Muhme  (Porcia).  ,^eine  Schwester,  rach- 


1)  embozados.  —  2)  padriao,  Kampfpathe.  —  3)  Die  vermommteii  and 
nnerkaniiteii  Herzöge  Anastttsio  und  Manfredo.  —  4)  La  mejor  solal 
qae  te  podr^  dar  de  qae  es  buena,  es  ei  haverla  yo  escogido  por  mi 
legituna  mager.  —  5)  qae  paede  yo  hacer?  ello  esta  heoho:  goceia 
en  paz. 
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loser  Veniiiherl  —  Meine  Schwester  (Pwcia)  gieb  mir  wieder, 
trenloeeir  Mädcheorftuber^  wetterfc  nun  auch  Herzog  Dagoberte 
auf  Herzog  Manfrede  ein.  Man  denke  sich  die  Lage  der  be- 
theiligten Frauen  in  dieser  merkwflrdigen  Katastrophen-Situation 
und  man  wird  gesteben  müssen,  dass  die  Entwickelung,  wenn 
man  Verkleidungsrerwickelungen  mag  gelten  lassen,  zu  den  sinn- 
reichsten, glänzendsten,  theatralisch-malerischsten  der  spanischen 
Intriguenkomödien  gehört.  In  solchem  Gtodränge  weiss  der  gute 
Herzog- Vater  keinen  Sath,  als  cQe  Wahl  der  rermeinten  Tochter 
selbst  zu  überiassen.  Diese,  die  noch  verschleierte  Porcia, 
ninmit  Anastasio  als  ihren  vermählten  Gemahl.  „Denn,  was 
du  sagst  —  widersag*  ich^,  bietet  ihr  die  gleichfalls  noch  uner- 
kannte, wirkliche  Prinzessin  Bosamira,  entgegen — „Dagoberte 
ist  mein  Gatte/^^)  Bosamira  reicht  dom  Dagoberto,  Ana- 
stasio der  Porcia  die  Hand.  In  diesem  Augenblick  geben 
sich  beide  entschleierte  Frauen  zu  erkennen.  Anastasio  und 
Manfrede  stehen  nun  da  mit  einem  Gesicht,  wie  die  Katze, 
die  Essig  geschluckt,  verbergen  dieses  Gesicht  aber  hinter  das 
Gesicht,  wdches  der  Esel  darweist,  wenn  er  die  Schnauze  aus 
dem  Sympfass  gezogen.  Die  herzoglichen  Vetter-  und  Muhmen- 
paare schieben  die  Vermählung  nur  auf,  bis  die  so  wichtige,  aber 
in  solchen  F&Uen  leidit  zu  erhingende  unfehlbare  „Dispensa- 
tion^' vom  Papste  eingetreten '^),  die  doch  in  der  ^Comedia  £n- 
tret^da',  der  Comedia  der  parallelen  Nichtpaarung,  schlech- 
terdings nicht  erlangbar  war,  wogegen  die  päpstliche  Dispensation 
in  der  Comedia  d^  parallelen  Paarung,  in  der  Comedia  des 
Liebeslabyrinthes*,  die  Ariadne  ist,  welche,  mittelst  der  zum 
Enäul  aufgewickelten  Intriguenßden,  die  Brautpaare  aus  den 
Liebesirrgärten  in  das  Paradies  der  Ehen  leitet.  Ausser  dem 
Dispensationsmotive,  zeigen  die  beiden  besprochenen  Komödien 
auch  diese  Gontnistparallele,  dass,  wenn  die  'Entretenida-Come- 
dia*  das  Verwiekebmgsspiel  als  Parodie  ihrer  nur  äusserUchen 


1)  Ros.       Lo  que  tu  dices,  desdigo, 

qne  Dagoberto  es  mi  bien. 

2)  Dnqae  —  Facfl  cosa 

es  baver  dispensacion 
en  easo  tan  importante. 
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und  willkfirlichen  Verwickelungen  ist  —  dass  die  K]!omedia  dd 
Laberinto'  die  Travestie  ihrer  Verkleidungsspiele  darstellt. 
Beide  aber  auch  beides,  inbezug  auf  solche  Verwickelnngs-  und 
Verkleidungsbehelfe  der  spanischen  Comedia  fiberhaupt,  jedoch  — 
wohl  gemerkt!  —  vonseiten  des  Dichters  unbewusst;  ja,  so 
viel  an  ihm  Is^,  in  der  Absicht,  mit  denselben  Mitteln  der  spa- 
nischen Abenteuer-  und  Novellenkomödie  Aeten  Orossmeister,  den 
Lope  de  Vega,  behufs  ausschliesslichen  ünterhaltungserfolges, 
noch  zu  überbieten;  eine  Absicht,  die  sonach  in  die  ebenso  an- 
bewusste  Parodie  und  Travestirung  ihrer  selbst  umschlug,  da 
hinter  dieses  Bestreben  das  wahre  Oesicht  des  grossen  Dichteis 
der  philosophisch-poetischen  Parodirungskunst,  des  transcendent 
ironischen  Spottes,  sich,  ihm  selbst  unwissentlich,  oder  selbetvei^ 
gössen,  verlarvte;  das  wahrhafte  Antlitz  des  Don  Quljote-Dichters 
und  Verfassers  der  im  mehrerwähnten  Cap.  48,  P.  1,  seines  im* 
sterblichen  Bitterromans  verkündeten  dramatischen  Lehren. 
Nicht  auri  sacra  fames,  ach  des  Leidwesens!  nein,  die  sacra 
fames  ganz  allein,  ohne  aurum,  hat  jene  unbedachte  Selbstver- 
larvung  des  eigenen  Genies  an  Cervantes  verschuldet,  von  dem 
wir,  in  Gegenmeinung  zu  unseren  hochachtbaren  Vorgängern, 
glauben,  dass  er  begabt  und  berufen  war,  wie  die  Geschichte- 
trs^die  der  Spanier,  das  Aschenbrödel  ihrer  Bühne,  zu  hohen 
Ehren  zu  bringen,  wofür  in  seiner  'Numancia*,  bei  aller  Verfehlt- 
heit, der  tragische,  äschyleische  Hauch  zeugt,  der  sie  durch- 
weht, die  tragische  Stimmung,  die  Seele  eben  des  tragischen 
Genie's  —  dass  Cervantes  gleicherweise  das  Zeug  hatte,  die  extra- 
vagante Novellenkomödie  in  die  Bahn  des  ächten,  aus  dem  Innern 
der  komischen  Charaktere  und  Fabel  die  Komik  der  Verwicke- 
lungen und  Lösungen  hervorbildmiden  Lustspiels  zu  lenken.  Die 
in  der 'Comedia  Entretenida*  reichlich  sprudelnde  vis  comica;  die 
im  'Laberinto  de  Amor*,  trotz  der  ungeeigneten  Verkleidungsbe- 
helfe, glänzend  bewährte  Verwickelnngs-  und  Entschürzungskunst 
—  sind  das  nicht,  im  Verein  mit  der  unübertroffenen,  im  Don 
Quijote  dargethanen  Meisterschaft  der  Charaktergestaltung,  sind 
das  nicht  die  Schöpfermächte  des,  im  besten  Sinne  des  ViTorte^ 
classischen  Lustepieis?  Gesellt  sich  diesen  herrlichen  Gottes- 
gaben noch  ein  in  der  Tiefe  der  Gomposition  gestaltender  Zweck- 
gedanke, eine  poetisch  erbauliche  Fabelmoral,  eine  kathartische 
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Idee,  das  culturphilosophlsche  Moment  des  Ennstspiels, 
Lust-  oder  Trauerspiels,  hinzn,  das  dem  Don  Quijote  eben  die 
Dnsterblichkeitsweihe  ertheilt,  —  verbindet  sich  dieses  Moment 
noch  mit  jenen  werkmeisterlichen  Gestaltungskräften:  so  konnte 
nur  eine  unselige  Cimstellation :  der  verflibrerische,  blendende  Er- 
folg von  frivolen,  jedes  sittlichen  Gedankengebaltes  haaren,  auf 
blosses  Ergötzen  der  Schaumenge  abzielenden,  im  Sinne  einer 
gleich  frivolen  Poetik  entworfenen  Theaterstücken,  konnte  nur 
dieser  beispielloBe  Erfolg,  im  Bunde  mit  der  zwingenden  Tages* 
nothdorfU  das  schöpferische,  auch  bezQglich  der  Bühnenkunst  re- 
geueratorisch  angelegte  Genie  des  Cervantes  so  gänzlich  gefangen 
nehmen,  dass  es  sich  zu  Frohnarbeiten  des  Tagesgeschmacks  er- 
niedrigte; dass  der  grosse,  der  aus  den  Banos  von  Algier  breite 
Dichter  sich  fda  immer  in  die  Sclavenfesseln  der  Nachahmung 
sehlagen  und  auf  die  Buderbank  der  prunkvoll  schmucken,  gleich 
jenem  sikulischen  Frachtschiffe,  von  Purpur,  Gold  und  Elfenbein 
strahlenden  Galeere  der  Lope-Eomödie  sich  schmieden  liess. 

in  dieser  Ansicht  können  uns  selbst  die  sechs  übrigen  von 
allen  Kritikern  und  auch  von  uns  preisgegebenen  Komödien  des 
Cervantes  nicht  beirren:  nicht  El  Gallardo  Espanol,  „Der 
tapfere  Spanier^S  in  welchem  Cervantes  einen  seiner  bei  der  Be- 
lagerung von  Öran  kämpfenden  Ahnherrn,  Fernando  Saave- 
dra,  verherrlicht,  als  glücklichen,  von  der  schönen  Mohrenkönigin, 
Arlaza,  vorgezogenen  Nebenbuhler  des  ritterliehen  Moro,  Ali- 
mugel,  der  den  Saavedra  mit  einer  prächtigen  Trutzrede 
zum  Zweikam]^  herausfordert,  entsdilossen,  den  Besiegten  nicht 
zu  tödten,  um  Arlaxa,  dieAlimugel  anbetet,  nicht  zu  betrüben. 
Vielleicht  der  einzige  ansprechende  Zug  in  dieser  krausen,  durch 
fortwährende  Zweikämpfe,  Ausfälle  und  verzwickte  Motive  lästi- 
gen Gomedia,  — wie  z.  B.  die  als  Soldat  mitfechtende  Dona  Mar- 
garita,  die  gefangen  genommen  zu  werden  wünscht,  um  den  von 
aUen  Männern  gefürchteten,  von  allen  Weibern  geliebten  Saave- 
dra aufzusuchen,  der  Benegat  sollte  geworden  seyn,  der  ihr  aber, 
als  es  ihr  endlich  gelungen,  mit  ihm  auf  Ein^n  Pferde  zu  reiten, 
den  Spanren  ausredet,  ohne  in  dem  Mädchen  in  Uniform  seine 
Gesponsin  zu  erkennen,  als  welche  er  sie,  nachdem  er  abwechselnd 
mit  und  gegen  Mauren  gefochten,  vor  Alonso  de  Cordoba, 
dem  q»aniachen  General  von  Oran,  und  D.  Juan  de  Valder- 
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rama,  ihrem  Brader,  amScblasse  der  dritten  Jornada,  anerkennt, 
der  schönen  Mohrin,  Arlaxa,  raihend,  Herz  nnd  Hand  dem 
ritterlichen  Alimngel  zn  schenken,  was  sie  mntbmaasslich  audi 
ungerathen  gethan  hätte.  Eine  abschmeckende  Comedia  oho« 
alle  Frage,  und  die  uns  noch  bitterer  zn  vergällen,  der  Soldat 
Bnytorgo,  einer  der  nngesalzensten Pickelhäringe  des  spanisdien 
Theaters,  und  nebenbei  Almosensammler  f&r  die  armen  Seelen 
im  Fegefeuer,  sich  alle  erdenkliche  Mühe  giebt;  dem  es  aber 
doch  nicht  gelingt,  unsere  aus  Cervantes*  zwei  besprochenen  Co- 
medias  geschöpfte  Ueberzeugung  von  seinem  Lustspieltalente  ni 
erschüttern. 

Ebenso  wenig  vermöchte  dies  die  Comedia  famosa  de 
la  casa  de  los  Zelos,  y  selvas  de  Ardenia  („Famose  Ko- 
mödie von  dem  Hause  der  Eifersucht  und  den  Wäldern  der  A^ 
dennen^')  zu  bewirken.    Eine  Komödie  aus  der  Karlsage,   worin 
Karl  der  Orosse  mit  allen  Paladinen  und  sammt  dem  Zan- 
berer  Malagis  auftreten,  der  das  „Blaus  der  Eifersucht^'  zu  einem 
Hause  der  famosesten  Langweile  zaubert,  so  haarsträubend  hnm 
dass  die  Bäume  des  Ardennerwaldes,  von  panischem  Schrecken 
ergriffen,  Beissaus  nehmen  und  der  Wald  ihnen  wie  ein  Verzwei- 
felnder nachschreit:  „Nehmt  mich  mit!"    Wir  haben  das  Un- 
glaubliche geleistet;  die  Komödie  von  Anfimg  bis  Ende  doidi- 
gelesen;    einen   mit  reichlichen  Octaven  durchspickten  Auszug 
scenirt  —  ihn  aber  mittheilen,  auch  nur  eine  Lihaltsandeutuiig 
geben  ~  um  Alles  nicht!    Wir  müssten  beseiten,  dass  unsm 
Leser,  wie  die  Bäume  des  Ardennerwaldes  ausrissen  und  sieb  in 
wilde  Flucht  stürzte  mit  dem  Zetergeschrei:  Nein,  das  geht  noeh 
über  die  grünen  Bäume  des  Ardennerwaldes!  Und  doch  und  tnrtz 
alledem  wankt  unser  Qlaube  nicht;  unser  Glaube  an  Cervantes' 
von\  Zeitgeschmack  Mos  irregeleiteten  Beruf  zur  Komödie,  den 
sein  innerer,  wenn  auch  zum  Schweigen  gebrachter  Widersprock 
noch  mehr  verwirren  musste,  so  dass  er,  ohne  jene  gläubige  nnd 
deshalb  schöpferische  Freudigkeit  der  orthodoxen  Jünger  und  An- 
hänger der  Lope^Komödie,  nur  Zwitteigebarten  von  8elbBt7e^ 
rathenem  Oenie,  von  erstickter  besserer  Einsicht  und  gewaUsamer 
Erfindung  hervorbringen  konnte:  Ein  treuer  Nachfolger  seiBee 
Ahns,  des  Oallardo  'Espa&ol,  jenes  Fernando  de  Saavedra,  ^< 
ausgesogen,  um  die  Mauren  zu  bekämpfen,  in  der  Bedrängnis 
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der  Eriegswirren  nnd  Qefangenschafk  ihr  Mitkämpfer  ward,  und 
zuletzt  ein  halbgestftndlicfaes  Benegatenthmn  abzabitten  hatte. 
Beide,  Ahn  und  Enkel,  erlauchte  Opfer  der  spanischen  Ihialitflit, 
jenes,  Helden  wie  Dichter,  Thaten  wie  Dichtnngen,  beherrschen- 
den ParaUelspiels  im  spanischen  Gehirn. 

Das  Bänberstndenten-Anto  ^El  Rnfian  dichoso*  (Der  glück- 
liche Gktuner)  mit  seinem  Helden,  dem  wüsten  Sohenkenraafbold 
Studenten,  Lugo,  Abkehler,  Todtstecher,  Qurgelabsdinmder  (ma- 
tante  cuchillador),  an  Lastern  und  Verruchtheiten  ein  Franz, 
als  Rftuberhauptmann  ein  Karl  Mohr,  der  sich,  inmitten  seiner 
Schandthaten  und  Verbrechen,  zum  reueseligen  Büsser  und  Selbst- 
geissler  umstfilpt,  alle  Sünden  einer  sterbenden  und  im  Tode  rer- 
zweifelndenBuhldime,  Dona  Ana  deTrevino,  über  sich  nimmt, 
und  auf  sie  seine  frommen  Werke  und  Heiligkeitsansprücbe  fiber- 
trägt, die  frevelvolle  Laufbahn,  im  hergebrachten  attspanischen 
L^ndenstyl,  mit  marterbrünstiger  Fieischeskasteiung  und  ver- 
zückungsvoller Selbstpeinigung  in  Mexico  beschliessend  —  dieses 
an  Abecheulichkeit  des  Motivs  mit  den  herrlichsten  geistlichen 
Spielen  der  grossen  spanischen  Meister  wetteifernde,  in  Bau  und 
DurchfBhrung  solchen  Fabelmotives  durchaus  würdiges  Schand- 
leben-Verklftrungsauto  dürfte  sich  allerdings  schmeicheln,  in  unser 
gläubiges  Gemüth  einen  gefährlichen  Zweifel  an  Cervantes  dra- 
matischem Berufe  heimtückisch  zu  blasen.  Wir  aber  rufen  mit 
dem  energumenischen  Abwehreifer  eines  Auto  -  Heiligen  von 
Lope  oder  Calderon  —  Apage  Satanas !  und  verharren  unabwend- 
bar in  unserm  starken  Glauben  an  Cervantes"  ursprüngliche,  und 
nur  —  umgekehrt  wie  sein  Bufian  Estudiante  Lugo  —  am  Ende 
seiner  Laufbahn  abtrünnig  gewordene  Mission  für  das  Schau- 
spielwesen; verharren  dabei,  angesichts  der  Pei-sonenliste  dieser 
von  allen  antidramatischen  Dämonen  besessenen  und  verzerrten 
Bufiancomedia;  angesichts  einer  Personenliste  ^),  die  allein  schon 


•  1)  Das  Personenverzeiefamss  rtarrt  dem  Leser  a.  a.  mit  folgenden 
SpieboUen  das  Blnt  zu  Eis:  Lugo,  Btadent.  Lobe  11  o  und  Ganchoso, 
ErzBchelme  (Bufianes,  Raub-  und  Raufbolde).  Algnacil  and  zwei  Ge- 
ricbtsdiener  (dos  Corchetes).  Eine  Dame,  die  sich  dem  Lugo  zur  Dispo- 
sition stellt,  und  ihr  Gatte,  der  sie  dabei  Überrascht.  Der  Inquisitor 
Tello  de  Sand  oval,  des  Lugo  Gebieter.  Zwei  Musikanten.  Ein 
Pastetenbäcker.  Ein  Engel.  Die  Comedia  in  Person.  Die  Neugierde 
IX.  24 
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im  Stande  wäre,  einer  minder  festen  Glanbenssicherheit,  als  der 
nnsem,  ein  Bein  zu  stellen.  Das  ehrenwerthe,  mehrberegte  Ca- 
pitel  48,  P.  1,  des  Don  Quijote  in's  Gesicht  schlagend,  recht- 
fertigt, Eingangs  der  zweiten  Jornada,  die  personificirte  Gomedia 
gegenüber  ihrer  Geßhrtin,  der  „Nymphe"  Curiosidad  (Neugierde), 
Yon  dieser  über  den  Abfall  von  ihrer  früheren  Regelmftssigkeit 
befragt,  die  Apostasie  mit  dem  „Brauch^'  und  der  Tages- 
mode, die  sich  nicht  den  Kegeln  der  Ennst  unterwerfe.  ^)  Brii^ 
übrigens,  wegen  Verletzung  der  Einheit  des  Ortes,  schlagende 
Gründe  vor:  Die  Scene  führe  am  geistigen  Auge  ihre  Bilder 
vorüber,  und  der  Geist  sey  leichten,  flüchtigen  Wesens,  der  von 
Stadt  zu  Stadt,  von  Land  zu  Land  mit  Gedankenschnelle  reise.  ^} 
Verrichten  diese  Wunder  nicht  schon  unsere  Locomotiven  und 
Dampfer?  Wenn  der  'Rufian  dichoso'  keine  grösseren  Sünden 
auf  dem  Gewissen  hätte,  als  die  Ohrfeigen,  die  er  der  „Einheit 
des  Ortes"  giebt!  Die  Nackenschläge,  die  er  dem  gesunden 
Menschenverstände,  dem  Eunstgeschmack,  dem  Zweck  und  der 
Bestimmung  des  Drama's  versetzt,  die  Dolchst5sse,  womit  er 
seiner  Füisprecherin,  der  romantischen  Gomedia  selber,  das 
Herz  durchbohrt,  den  Dolch  dreimal  darin  umkehrend  —  diese 
Frevel  waschen  alle  Busswerke  und  Geisseihiebe  nicht  ab,  die 
den  Ruf i an  schliesslich  noch  mit  seinem  eigenen  Blute  besu- 
deln. Die  sterbende  Sünderin,  Dona  Ana  Trevino,  führt  die- 
selbe zweite  Jornada  der  Rufian-Oomedia  mit  dem  von  der  Thea- 
teranweisung gegebenen  Fingerzeig  ein:  „das  Alles  ist  geschidit- 


in  Person.  Yeischiedene  Mönche.  Lncifer.  Visiel,  ein  Dämon.  Der 
Yicekonig  von  Mexico.  Pater  Kreuz.  Sagaiel,  Dämon.  Drei  See- 
len ans  dem  Fegefener. 

1)  Bnena  fni  passados  tiempos, 

y  en  estos,  si  los  mirares, 

no  soy  mala,  annqne  desdigo 
de  aqnellos  preceptos  grares .... 
^e  dexado  parte  de  ellos  . . . 
porqne  lo  qniere  assi  el  nso 
que  no  se  sujeta  al  arte. 

2)  £1  pensamiento  es  Ugere 

bien  paeden  acompanarme 

oon  ^1,  do  qniera  qne  fnere . . . 
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lieh  wahr/'  ^)  Mit  diesem  ausgestreckten  Finger  der  Anzeigehand 
sacht  Cervantes  öfter  unglaubliche  Scenen,  als  geschichtsgetreue, 
dem  Zuschauer  und  Leser  unter  den  Fuss  zu  geben,  als  Apostat 
auch  von  jener  unverjährbaren  Vorschrift  und  Kegel  der  Poetik: 
dass  in  der  Poesie,  im  Drama  vor  Allem,  das  Wahrschein- 
liche (simillima  veris)  das  Wahre  sey,  und  das  geschichtlich 
Wahre  dagegen  mit  Haut  und  Haaren:  das  Unwahre,  Unmög- 
liche. 

Demselben  Finger,  der  im  Texte  des  Stückes  Reclame  für 
die  geschichtliche  Wahrheit  der  dramatischen  Fabel  macht,  be- 
g^nen  wir  in  Cervantes'  Comedia:  'La  gran  Suitana  Dona 
Catalina  de  Oviedo'^)^  welche  Catharina  von  Oviedo 
auch  wirklich  des  Dichters  Zeitgenossin  war  und,  nach  einem 
Leben  voll  Abenteuer,  zur  Sultanin  'Zoraida'^)  erhoben,  Chri- 
stin blieb,  Beschützerin  der  Christen  war  und  im  Harem  des 
Orosatflrken  Murad  Geschmack  und  Sinn  für  die  spanische  Li- 
teratur weckte.  Die  Comedia  von  der  „grossen  Sultanin^'  ist 
übrigens  reich  an  Pinselstrichen,  des  Cervantes  würdig.  Beson- 
ders ergötzlich  wirkt  der  Gracioso  Madrigal,  die  unerbittlichen 
Neckereien,  womit  er  dem  Gran  Cadi  zusetzt,  gegen  den  er 
sich  anheischig  macht,  dem  Elephanten  der  Grossherrin  das 
Sprechen  beizubringen,  und  der  ihn  immer  wieder  daran  er- 
innert, bis  Madrigal  seinen  Lehrstuhl  für  den  Elephantensprach- 
unterricht^)  verwünscht  und  verflucht. 

Dank  dem  Helden  in  Cervantes'  achter  Comedia,  dem  Bauer- 
burschen und  Heirathsvermittler,  'Pedro  de  Urde  Molos',  ist 
die  ganze  Comedia  ein  Hochzeitspolterabend,   wobei  das  Stück 


1)  Todo  esto  es  verdad  de  la  Historla.  —  2)  Um  1602  gedichtet,  wo 
das  Abenteaer  am  Hofe  %vi  YaUadolid  Anfseben  erregte.  In  der  zweiten 
Jornada  dieser  Comedia  beisst  es  von  der  Snltanin  Catalina: 

Se  vino  ä  Constantinopla, 
Creo  el  ano  seiscientos. 
„Sie  kam  nach  Constantinopel 
Ich  glanb'  im  Jahre  secbzehnbnndert." 
3)  Sie  yerschmäht  den  türkischen  Namen^  stolz  auf  ihren  christlich 
adeligen  FamiÜennaraen  'de  Oviedo':  'He  de  ser  Christiana',  bedeutet  sie 
gebieterisch  dem   zärtlichen   Sultan  Murad  und  führt  ihre  Sache  durcb» 
--  4)  gueUa  elefantil  Cathedra  mia. 

24* 
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selbst  in  Stücke  und  Scherben  zerschlagen  wird  und  in  kochge- 
schirrliche Bräche  geht.  Zigeuner,  die  mit  zischelnder  Zunge') 
rothwälscheu;  Bauembreughelhochzeiten,  dass  die  Scenen  wie  die 
Böcke  der  Brautjungfern  fliegen.  Pedro  de  ürde  Molos,  der 
als  Blinder  mit  einem  andern  Blinden  vor  dem  Fenster  einer 
Wittwe,  Marina,  Seelen  aus  dem  Fegefeuer  plärrt,  mit  derai 
Einer  Pedro  die  Seele  des  nervus  rerum  der  Wittwe  aus  dem 
Beutel  betet,  mit  der  Zigeunerbande,  als  Zigeuner,  unter  einer 
Decke  spielend.  Mitten  unter  diesen  der  König,  von  der  Hirsch- 
jagd  mit  seinem  Gefolge  kommend,  so  ohne  alle  Motivirung,  so 
zerfahren  Alles  durcheinander,  wie  die  Töpfe,  die  Mephistopheles 
mit  dem  Stiel  des  Fliegenwedels  in  der  Hexenküche  entzweisehlfigt, 
und  eine  Königin,  die  dem  gesammten  Personal,  wie  dort  die 
Hexe  ihren  Küchenjungen,  den  Meerkatzen,  über  die  Köpfe  kommt, 
aber  wie  eine  Walpurgishexe,  um  sich  in  den  gemeinschaftlichen 
vom  Könige,  als  Geremonienmeister,  angeführten  Bauern-  nnd 
Zigeunertanz  zu  mischen.  Inder  dritten  Jornada  setztPedro 
sein  Beutelschröpfen  bei  der  Wittwe,  als  Einsiedler  verkleidet, 
fort,  und  betet  ihr  die  Seele  von  Mann  und  Sohn  aus  dem  Fege* 
feuer,  die  dem  frommen  ^Padre'  dafür  die  Füsse  küsst,  dieser  aber 
meint,  60  Scudos  für  ihres  Mannes  Seelenerlösung  und  40  f&r  die 
ihres  Sohnes,  dürften  sich  wirksamer  erweisen,  als  viertausend 
Hand-  und  Fussküsse.  Ein  50  runde  Thälerchen  nebst  zwei  gel- 
ben Füchsen  könnten  wohl  auch  der  Tochter  arme  Seele  aus  den 
feurigen  Ketten  der  Fegeflammen  befreien.  3)  Und  so  im  Ver- 
hältniss  das  erforderliche  Lösegeld,  behufs  Milderung  der  Seelen- 
feuerpein  ihrer  Vettern  und  Basen,  von  deren  Qualen  in  den  Fege- 
gluthen  er  eine  gmuenerregende  Schilderung  entwirft.  Die  fromme 
Wittwe  geht  hinein  das  Geld  holen  und  bringt  ihm  eine  „KatKe"" 
voll  Goldes.  3)    Könnte  eine  lutherische  Komödie  „Tetzd's  Ab- 


1)  han  de  faablar  ceceoso. 

2)  Oincnenta  j  dos  amarülos 

pide  redondoB,  seneUlos, 

6  ya  Teinte  y  seis  doblados 
con  qne  seran  quebrantados 
des  BUS  prisiones  los  griUos. 

3)  un  gato  Ueno. 
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lasskasten^^  ärger  verhöhnen?  Diese  Kühnheit  eines  spanischen 
Dichters  ist  das  einzige  Bemerkenswerthe  in  der  ^Comedia  de 
Pedro  de  Crde  Molos'  und  betet  des  Dichters  Seele  aus  dem 
Fegefeuer  der  kritischen  Yerdammniss.  Als  Student  verkleidet, 
beruft  sich  Pedro  selber  ob  der  vielen  Vermummungen  und 
Charaktermasken,  worin  er  sein  Wesen  treibt,  i)  Nun  treibt  er  mit 
Federviehbauern  und  Schauspielern  ein  Scenengewirbel, 
dass  man  mit  dem  Schauspieler  No.  2  (aber  den  Dichter)  fragen 
möchte:  „Welche  Wetterfahne  drillt  euch  herum,  dass  euer  Ver- 
stand solchermaassen  wirbelt  ?^^^)  Zuletzt  kommt  ein  Dichter 
mit  einer  Comedia,  dem  sich  Pedro  als  fertigen  Schauspieler 
vorstellt  und  dies  durch  einen  Vortrag  von  Regeln  fBr  Schau- 
spieler und  Schauspielkunst  erhärtet,  die  der  Prinz  von  Dänemark 
unterschreiben  würde.  Die  Comedia  in  der  Comedia  wird  dem 
König  und  der  Königin  vorgespielt,  und  von  Pedro  exponirt, 
der  den  „König''  im  EinschiebselstQcke  vorstellt  und  die  Köni- 
gin vor  demselben  um  den  einzigen  Gefallen  bittet,  dahin  zu 
wirken,  dass  nur  Berufene  und  vorher  Geprüfte ''^)  Komödien 
dichten  und  spielen  sollen.  Damit  hat  das  Vorspiel  und  die 
'Comedia  de  Pedro  de  ürde  Molos*  selbst  ein  £nde,  so  dass  die 
Comedia  i  n  der  Comedia  ausserhalb  derselben,  hinter  den  Cou- 
lissen  nämlich,  „dort  drinnen'S  zur  Vorstellung  kommt,  wo  König  und 
Königin  schon  ungeduldig  harren,  wie  Pedro  dem  Publicum  an- 
kündigt^), for  seine  Comedia,  deren  Held  er  ist,  ein  plaudite 
erbittend,  in  welches  unsere  Leser  schwerlich  einstimmen,  viel- 
mehr fragen  werden:  „Ist  das  derselbe  Cervantes?  Verfasser  des 
D.  Quijote,  der  Novelas  Exemplares,  der  Viaje  del  Pamaso?''  — 
Dnd  der  acht 


1)  Valgame  Dios,  que  de  träges 
he  mndado,  y  qu^  de  oficios, 
qtie  de  varios  exercicios. 

2)  i  Que  Tendoval  ob  ha  dado, 
quo  assi  el  sesso  os  desyanece? 

3)  Preoeda  examen  primero. 

4)  Ta  von  vuessaB  meroedes,  que  los  Beyes 
agoardaa  alla  dentro  .  . . 
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Entremeses, 

der  „acht  Zwischenspiele?"  —  nehmen  wir  die  Frage  auf,  sie  mit 
diesen  Zwischenspielen  selbst,  zugunsten  von  Cervantes'  Genie 
auch  für*s  dramatisch  Komische,  beantwortend.  War  jenes 
Pyrgoteles*  Viergespann  aus  Elfenbein  darum  ein  geringeres  Kunst- 
werk, als  des  Skopas  auf  Tempelgiebeln  ragende  Quadrigakolosse, 
weil  jenes  eine  Fliege  bedecken  konnte?  Qottes  Wundergebilde 
sind  in  ihren  kleinsten  Geschöpfen  nicht  minder  erstaunlich,  als 
in  den  grössten: 

„Ich  habe  mir  zu  Buhm  und  Preia  erschaffen 
Die  Menschen,  Löwen,  Ochsen,  Sonne; 
Doch  Sterne,  Kälber,  Katzen,  Affen, 
Erschuf  ich  mir  zu  meiner  eignen  Wonne/' 

lässt  den  Weltschöpfer  der  Dichter  sprechen,  der  fireilich  ein 
grösserer  Meister  im  Kleinen  als  im  Grossen  war,  und  dem  lyri- 
sche „Intermezzo's",  die  lyrischen  „Katzen^^  und  „Affen^ 
besser  gelangen,  als  „Löwen^^  und  „Sonnen^*  der  Lyrik  hohen  Styls, 
als  Schöpfungslieder,  wie  sie  die  Erzengel  und  Sonnen  selber 
singen;  Goethe*s  z.  B.  im  „Vorspiel  zu  Faust^S  das  erhabenste 
Schöpfungslied  im  Intermezzo-Styl,  wie  sein  Entremea,  die  „Wal- 
purgisnacht^* im  pärodischen,  und  das  eben  nur  der  Schöpfer  des 
„Faust^*  dichten  konnte.  „Wer  gross  im  Kleinen,  ist  grösser  noch 
im  Grossen/*  Der  König,  der  an  Hofnarrenzwergen  seine  Freude 
hat,  kann  auch  sein  ganzes  Volk  dazu  machen.  Die  kleinen 
Büpelspiele,  die  Entremeses,  sind  Thalia's  Hofnarrenzwerge,  die 
Bergmännlein  des  Musenberges,  die  f9r  Biesen  Schwerter  und 
Helme  schmieden,  desgleichen  fQr  Riesennarren,  wie  Don  Quijote, 
mit  dem  sie  verwandten  Geschlechtes  sind,  wie  sich  die  Pygmäen 
desselben  Ursprungs  mit  den  Titanen  rühmten.  Sie  schlüpfen 
zwischen  die  Acten  eines  Stückes,  wie  die  Gnomen  zwischen 
Folsspaltoi),  die  sie  mit  edlen  Metallen  füllen;  oder  stopfen  sie, 
wie  die  Buschmännchen  in  den  Könighainer  Beiden,  mit  anschein- 
barem Laub  aus,  das  sich  in  den  Händen  der  ihnen  freundlich 
Gesinnten  in  Goldstücke  und  blanke  Thaler  verwandelt  Solcher 
Art  sind  die  acht  Zwischenspiele  des  Cervantes,  über  die  wir 
aber,  klein,  winzig  und  abgesagte  Feinde  wie  sie  von  allen  Längen 
und  Breiten  sind,  uns   auch  kurz  fassen  müssen.    SSumal  der 
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deutsche  Leser  die  trefflicheri  üebersetzungen  von  Dohrn^), 
Friedr.  v.  Schack  ^)  und  in  neuester  Zeit  Yon  Hermann  Kurz  3) 
zur  Hand  hat.  Wir  lassen  sie»  dem  Aiifinarsche  der  Wichtel- 
m&nnchen  gemäss,  Eines  nach  dem  Anderen,  an  uns  vorüber- 
huschen«         • 


I.   EI  Betabio  de  las  Maravillas. 

,,Das  Wundertheater;^  in  Prosa.  ^)    Der  Schauspieldirector 
Chanfalla  Montiel  spielt  den  Honoratioren  des  Städtchens 
Algarrovillas,  den  gestrengen  Herren  von  der  Obrigkeit:  Bür- 
germeister, Alcalde,  Begidor,  Stadtschreiber  o.  s.  w.  im 
Hanse  des  Begidors  auf  seinem   vom  „weisen  Dumbarto  ge- 
banten^^  nnd  zauberdurchdrungenen  „Wundertheater^^  „unerhörte 
und  nie  gesehene  Wunderdinge''  in  des  Wortes  buchstäblichster 
Bedeutung  vor,  da  die  hochachtbare  in  ihren  Standespersonen  ver- 
tretene Bürgerschaft  des  Städtchens  Algarrovillas  auch  nicht  den 
leisesten  Schatten  einer  Spur  von  den  „unerhörten  und  nie  ge- 
sehenen Wunderdingen'*  zu  hören  und  zu  sehen  bekommt,  die 
Montiere  hochlöbliches  Publicum  aber  gleichwohl  mit  weitaufge- 
sperrten Augen  und  hochgespitzten  Ohren  zu  schauen  und  zu 
hören  die  zuversichtlichste  üeberzeugung  hegt,   aus  Furcht  vor 
dem  „Tropfen  Judenblutes"  in  den  Adern,  das,  laut  Montiers,  im 
Namen  des  weisen  Dumbarto,  vorangekündigter  Warnung,  jeder 
Zuschauer  verrathen  würde,  falls  er  so  unglücklich  wäre,  üichts 
von   den  vorgespielten  Wunderdingen  zu  hören  und  zu  sehen. 
Der  Alcalde,  Benito  BepoUo,  ist  seiner  Wunderschaufahigkeit, 
aufgrund  des  „vier  Finger  hoch  AltrChristen-Fetts  auf  den  Bip- 


1)  Span.  Dramen  IL  S.  287  ff,  —  2)  Spanisches  Theater,  I.  S.  323  ff: 
—  3)  „Cervantes"  Neue  Zwischenspiele.'*  (Verlag  des  bibliogra- 
phischen Instituts,  Hildbnrghausen  1868).  —  4)  y.  Schack  (Anmerkungen 
zu  den  Zwischensp.  d.  Cerv.  4) :  ,,Die8e  kleine  köstliche  Farce,  die  man 
unbedingt  zu  den  gelungensten  Hervorbringungen  des  Cervantes  zahlen 
darf,  ist  von  Piron  in  der  komischen  Operette:  *Le  faux  prodige*,  nach- 
geahmt worden.*'  Spanische  Erfindung  im  Drama  war  Überhaupt  die 
fette  Pharaokuh,  welche  die  magere  französische  Kuh  verschlang,  und 
mager  blieb  wie  zuvor. 


376  ^^  spanische  Drama. 

pen^  Ol  ^  gewiss  wie  seiner  Alcatdensohaft.    Demgemfias  sagt 
denn  Bepollo*s  Tochter,  Teresa,  za  ihrer  Freundin,    Juans 
Gastrado,  Tochter  des  Begidors,  Juan  Castrado:  „Kftm'idi 
nur  so  sicher  in  den  Himmel,  wie  ich  das  Theater   mit  aUen 
seinen  Figuren  sehen  werde  I^^    Nach   einem  kiiftig-feierlicheii 
Anruf  an  den  weisen  Magier  Dumbarto,  verkündet  ChanfalU 
Montiel  die  Erscheinung  des  „riesenstarken  Simson,  wie  er  die 
Säulen  des  Tempels  rüttelt/'    Montiel  schreit  ihm  zn:   „Halt, 
halt»  du  tapfrer  Held!   Um  Q<rf^wmen  halt!"    Benito  Re- 
pollo  mischt  seinen  Angstruf  mit  dem  des  TheaterdirectMs: 
„Hah  einl   Donnerwetter,  halt  ein!    Das  war*  mir  eine  sehGoe 
Geschichte,  wenn  wir,  anstatt  lustig  zu  seyn,  zu  Brei  gequetscht 
würden!   Alle  Wetter!  halt  er  ein,  Herr  Simson!    Idi  sag^s  ihm 
ganz  im  Guten!''  Nur  der  Stadtscbreiber  Capacho  wundert  sich 
im  Stillen:  „Es  ist  doch  seltsam!    Ich  sehe  von  Simson   ni^^t 
mehr,  als  der  Gro6s*Mogul !''  —  und  glaubt  doch  zu  wissen,  das 
er  keinen  Tropfen  Judenblut  im  Leibe  hat.  Nun  warnt  MontieFs 
Ehefrau,  Chirinos,  ihren  Mann  vor  dem  eben  heranstürzenden 
wilden  Stier,   der  neulich  in  Salamanca  einen  Tagelöhner  umge- 
bracht hat,  und  ruft  ihm  zu:  „Wirf  dich  nieder!''    "Werft  euch 
alle  nieder!"  schreit  Montiel,  und  die  ganze  gestrenge  Obrig- 
keit stöhnt  am  Boden  hingestreckt  aus  Angst  vor  dem  Stier,  ob 
dessen  braun-gräulicher  Farbe  sich  der  Alcalde  schüttelt,  und 
auf  dessen  Hörnern  die  aufgespiesste  Juana  Castrado  za  zap- 
peln zetert.  Schaaren  von  Mäusen  rücken  an,  vor  denen  die  Mäd- 
chen, lautschreiend,  die  Böcke  zusammennehmen,  und  gegen  die 
sich  Benito,  Gott  im  Stillen  dankend,  durch  seine  engen Hosai 
geschützt  preist.    Wolkenbrüche  entleeren  sämmtliche  Gewässer 
des  Jordans,  die  Benito  den  Bücken  hinunter  laufen  fohlt  „bis 
in  die  Hosen"  ^),  unbeschadet  ihrer  Enge.    Die   paar  Dutzend 
reissenden  Löwen  und  Honigbären,  die  Chirinos  anmeldet,  ver- 


1)  Quatro  dedo8  de  enjündia  de  cristiano  viejo  raucioso  tengo  sobre 
los  quatro  eostados  de  ini  linage.  ,,Baiicioso'S  vor  AhnesaUer  ,,ranziges" 
Chrüteiifett,  und  Familienstolz  auf  diese  Banzigkeit  und  WanderBchange- 
wiflsheit  —  welcher  Pinselstrioh!  ~2)baBta  U  canal  mneatra,  „bis  in  die 
Haaptdacbrinnen",  heisst  es  im  Text.  Wo  dem  Alcalde  diese  ßatremesen- 
Haoptdachrinne  sitzt,  deutet  die  Uebersetzuug  decent  verblümt  an« 
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bittet  sich  Benito  ernsUicb,  ohne  Bücksicht  auf  die  ^hercnli- 
sehen  EiaftstOcke  mit  blossen  Schwertern",  die  sie,  die  Löwen  und 
Honigbären,  ausfBhren  sollen«  Dagegen  freut  er  sich  über  die 
nun  zu  unsichtbarem  Vorschein  kommende  Herodias,  die  be- 
rühmte jüdische  Tänzerin.  „Und  was  sich  die  Dirne  zu  schwen- 
ken uBd  zu  drehen  weiss."  Sein  Neffe  Lorenzo  mnss  mit  ihr 
die  Sarabanda  tanaen.  Der  Neffe  tanzt  die  Sarabanda  und 
Chacona  mit  der  luftigsten  aller  Tänzerinnen,  dass  ihr  das  iraa- 
ginftre  Böekchen  um  die  apokryphen  Lenden  wirbelt,  und  Onkel 
Benito  ihm  zujauchzt:  ^^ur  zu.  Junge,  nur  zu!  Halte  dich 
wacker  mit  der  hübschen  Judendime/' 

Die  Vorstellung  unterbricht  ein  Quartiermeister(Furrier>, 
ein  wirklicher  Quartiermeister,  der  dreissig  Mann  Einquartie- 
mng  anmeldet.  Benito  flucht  dem  weisen  Dumbarto,  der  nun 
auch  diese  apokalyptische  Bestie  herschickt,  und  bleibt  gegen 
alle  Vorstellungen  vonseiten  des  Quartier meisters,  dass  dieser 
kein  Wundertbier  sey,  sondern  ein  Quartiermeister  von  Fleisch 
und  Blut,  taub.  Benito  verlangt  die  abermalige  Erscheinung 
der  Herodias,  mit  der  sein  Neffe  Lorenzo  wiederholt  die  Sa- 
rabanda tanzt: 

,3echt  so,  Junge,  brav!  spring  mit  ihr  herom»  bis  ihr  der  Athem 
aasgeht!  So  recht!  Meiner  Seele!  die  Dirne  ist  doch  wie  pures  Quecksilber. 
Lustig!  heisa!  hopsasa!*'  Quartiermeister.  Sind  die  Leute  toll?  ..  . 
Capacho  Ei!  sieht  denn  der  Herr  Quartiermeister  die  Tänzerin  Herodias 
inoht?  Quartierm.  AUe  Teufel!  was  für  eine  T&nzerin  sollt*  ich  denn 
adteii?  Capaeho  Aba!  Basta!  ex  illia  est.  <)  Bttrgerm.  Ja,  ja,  der  Herr 
QnartierBieister  gehört  zu  deojenigeB!  er  gehört  zu  denjenigen!  er  gehört 
zu  denjenigen!  Quartierm.  Ei!  so  schlag  das  Donnerwetter  hundert- 
tausendmal drein!  Bei  Gott  im  Himmel,  wenn  ich  meinen  Säbel  heraus- 
kriege, 80  yerkriecht  Ihr  Euch  in  die  Mauselöcher!  Capacho.  Basta!  ex 
Ulis  eet!  Benito.  Genug,  er  gehört  zu  denjenigen,  weil  er  nichts  sieht. 
Quartierm.  VerwUnschtes  Lumpenpack!  wenn  Ihr  noch  einmal  sagt, 
dass  ich  bu  denjenigen  gehöre,  so  prQgle  ioh  Euch,  dass  kein  Knochen 
ganz  bleibt.  Benito.  Oho!  ein  Ketzer  und  Bastard  sollte  Courage  haben ? 
Nein,  wir  könnende  getrost  sagen:  ex  illis  est!  ex  illis  est!  Quartierm. 
Das  yerfluchte  Gesindel!  Aber  wartet,  Euch  soll  die  schwere  Noth  — 
(zieht  den  Säbel  und  schlägt  drauf  los,  Einige  machen  sich  aus  dem 
Staube,  Andere  fallen  Übereinander  her.  Benito  prtlgelt  den  Babelin'), 


1)  Einer  Ton  denen,  die  Judenblut  in  den  Adern  haben.  -~  2)  Ein 
Knirps  Ton  Mnafkant^  der  die  Vorstellnng  mit  seinem  Geklimper  begleitet, 
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Alles  ist  in  Verwiimng).  Chirinos.  Der  Tenfel  ist  ans  mit  dem  Tiobh 
peter  und  den  Soldaten  beigesprangen.  Sie  kommen  wie  gerofen.  Chan- 
falla.  Der  Ausgang  war  so  glänzend  wie  möglich.  Die  Wanderkraft  an- 
seres  Theaters  bleibt  vollkommen  bei  Ehren  and  morgen  können  wir's 
im  Städtchen  zeigen.  Wir  blieben  Sieger  in  dieser  Schlacht.  Victoria! 
Hoch  Chirinos  and  Ghanfalla!'* 

Damit  schliesst  dieses  merkwürdigste  aller  Entremeses.  Bin 
SpGttercben  von  Don  Qmjote*s  Sparren:  Phantasmen  für  Wirk- 
lichkeiten zn  halten,  und  Wirklichkeiten  f&r  Phantasmen,  dem 
Gehirne  der  gesammten  Obrigkeit  eines  spanischen  Stftdtcheos 
angeflogen,  hier  aber  mit  der  auf  jenen  bigottkirchlich  altchrist- 
liehen  Wahn  zielenden  Pointe,  der  die  ganze  spanische  Nation 
beherrschte  als  Furcht  vor  dem  leisesten  Verdacht  einer  Abstam- 
mung von  jüdischem  Blui  Die  Folgen  solchen  Wahnes:  blöd- 
sinnigster Wunderglaube  und  Wunderschau;  Hallucinationen  aus 
dem  Stegreif  von  ungeheuerlicher  Lächerlichkeit  in  den  Köpfen 
der  Gesammtobrigkeit  eines  Städtchens  durch  blosse  Hinzielung 
auf  den  jüdischen  Blutstropfen  von  einem  Marktgaukler  erzengt, 
diese  den  Nationalwahn  selbst  wiederspiegelnde  Geisteskrankheit 
als  lustigen,  scheinbar  so  sinnlosen  Schwank  behandeln  —  man 
weiss  nicht,  ob  man  über  die  Kühnheit  und  Geistesfreiheit  des 
Dichters,  oder  darüber  erstaunen  soll,  dass  dieser  Dichter  ein 
Eutremes  wie:  „das  Wundertheater^S  das  einzige  von  aristopha- 
nischer Komik  beseelte  Scherzspiel,  schreiben,  und  selber  doch  in 
den  Verfolgungs-  und  Ketzer-  und  Judenverbrennungseifer  so  tief 
verstrickt  seyn  konnte,  wie  jeder  Andere  seiner  Zeit-  und  Volks- 
genossen; der  das  „Aha!  Basta!  ex  illis  est!"  seinen  Stadt^ 
Schreiber,  Capacho,  und  alle  übrigen  mit  so  zermalmender  Er- 
götzlichkeit verspotteten  fiallucinanten  des  Städtchens  Algarro- 
villas  konnte  rufen  lassen,  und  der  doch  selbst  „Einer  von 
denjenigen''  war,  die  am  lautesten  und  eifrigsten  in  dieses  seit 
dem  katholischen  Königspaar  von  den  Priestern  in  Schwung  ge- 
setzte „Hephep'S  in  dieses  „ex  illis  est'%  einstimmte!  Welcher 
Oerindur  erklärt  diesen  Zwiespalt  der  Natur?  Es  sey  denn  unser 
bewährter  und  erprobter  Oerindur:   das  Parallelschema,  dessen 


und  ttber  dessen  Kleinheit  und  katzenjämmerliche  Mnsik  der  Alealde, 
Benito  Repollo,  so  oft  er  ihn  ansieht,  sich  blitablau  ärgert.  Eine  der 
komjschaten  beiherspielenden  Zftge  der  spanischen  Zwiaehenapiele. 
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vielseifc^r  Erfahmng  zufolge  aUerdings  der  Widersproch  mit 
sich  selbst,  die  Negation  des  eigenen  Wahnes,  der  Schatten, 
mit  einem  Wort,  der  bei  andern  nichtspanischen  Menschenkin- 
dem,  auf  seiner  je  nach  dem  Beleuchtungspunkte  ausgeführten 
Bundreise  um  den  Körper,  doch  stets  und  immerdar  an  Sohle 
und  Ferse  gefesselt  bleibt;  bei  spanischen  Leibern  und  Geistern 
dagegen  von  wesenhaftestem,  Ton  noch  so  festem,  gesundem  und 
hellem  Gehirn,  wie  Cervantes  eines  hatte,  sich  von  Ferse  und 
Sohle  loslöst,  and  ganz  gemuthlich  neben  seinem  Körper,  äusse- 
rem nnd  innerem  Menschen,  einherlftuft,  oder  auch  Arm  in  Arm 
mit  ihm  dahinschlendert.    „Die  Wanderkraft  unseres  Theaters 
bleibt  vollkommen  bei  Ehren'S  ruft  endgültig  der  Wundertheater- 
Director,  Chanfalla,   zur  Freude   seines  Weibes,   Ghirinos. 
Was  nicht  alles  für  Wunderschaubuden  können  hinter  Ghanfalla's 
Wandertheater  stecken!  von  TetzeVs  Zettelkasten   bis  za  dem 
Biesenkasten  in  Bom,  zu  dem  er  sieh  aufblähte,  und  von  diesem 
bis  za  den  Gongr^ationsbauten  und  Schulen  der  Gesellschaft  Jesu 
and  den  Glaubensgerichtspalästen  der  Inquisition!    Ja  bis  zum 
chimärenhaftesten  visionärtollsten  aller  Sinnesdelirien,   das   die 
ganze  katholische  Welt  zu  einem  Ghanfalla-Wundertheater  äfft: 
bis  zur  aufgeredeten  Infallibilitäts-Hallucination !  „Hoch  Ghi- 
rinos und  Ghanfalla!''  ist  des  Letztem  letztes  Wort.    Wen  nicht 
Alles  könnte  man  hinter  Ghirinos  und  Ghanfalla  vermuthen ! 
Isabella  und  Fernando,  Ximenes  und  Torquemada,  Fe- 
lipe IL  und  die  Inquisition  —  die  Ghanfalla*s  von  Haus  aus; 
die  zu  Wundertheater-Gharlataus  durch  Beruf  und  Mission  ordi- 
nirten  Loyoliten;  die  zu  Yolkshirnverdrehem  und  Hallucinatoren 
durch  Ordensstatut  geweihten  Ghanfalla's:    die  Ghanfalla's  der 
Gesellschaft  Jesu  —  Wen  nicht  Alles!   Dachte  Gervantes  an 
so  etwas?    Ja  und  Nein:  mit  seinem  gesunden,  festen,  von  den 
neckischsten  ironischen  Lichtern  erhellten  Poetengehirn  —  Ja! 
Mit  diesem  selbigen  Gehirn,  aber  von  seinem,   den  spanischen 
ParallelerscheiDungen  gemäss.  Arm  in  Arm  mit  ihm  einherwan- 
delnden  Schatten  verdunkelt  —  Nein!   Zwischen  Ja  und  Nein 
also  hin  und  herpendelnd,  wie  die  „Philosophie  des  Unbewussten'^ 
zwischen  Bewusstseyn  und  nichtbewusster  Philosophie  und  Nicht- 
philodophie,  in  traumhellem  Zustande  duselt.    Diese  Philosophie 
könnte  einem  spanischen  Gehirn  entsprangen  seyn.    Auch  in  ihr 


3gO  Das  spanische  Drama. 

lustwandelt  das  Bewosste  mit  seinem  Unwesen,  seiner  Negatm, 
seinem  Schatten,  Arm  in  Arm  im  Irrgarten  der  Erscbeinnngs- 
weit.  —  Doch  so  viel  steht  fest:  von  allen  Auslegungen  die  nicb- 
tigste  ist  die  der  schöngeistigen,  nach  dem  blossen  Schaugenu» 
sich  Finger  und  Lippen  beleckenden  Kunstkritik,  welcher  zufolge 
Cervantes,  ein  viel  zu  romantischächter  Poet,  um  überhaupt  einer 
Absicht  bei  seinen  Gompositionen Raum  zugeben,  wenn  ihmbd 
seinem  „Wundertheater^'  wiridich  eine  dergleichen  vorgesdiwebt 
hätte,  nur  diese  Eunstabsicht  gehabt  haben  könnte:  die  Leicht- 
gläubigkeit eines  kleinstädtischen  Theaterpublicums  in  einer 
Schnurre  lächerlich  zu  machen.  Wenn  diese  triviale  Färberkritik, 
angenommen,  Cervantes  hätte  eine  ausschliesslich  literarisch 
ästhetische  Satyre  bezweckt,  sich  doch  mindestens  7ai  der 
jedenfalls  inhaltreichern  Deutung  hätte  emporschwingen  können: 
Cervantes  habe  mit  seinem  „Wundertheater*^  vor  der  allzngrosseB 
lUusionsfthigkeit  des  Theaterpublicums  warnen  wollen,  vermöge 
welcher  dasselbe  in  einem  leeren,  durchaus  nichtigen  Stock,  in 
einem  Nichts  von  Theaterstücke,  Wunder  zu  sehen  vermeint. 
Mit  solcher  Absichtserklärung  hätte  dann  freilich  die  auf  eitel 
literarischen  Oenuss  ausgehende  Dramaturgie  sich  selbst  in's 
Gesicht  geschlagen,  da  kein  Theaterpublicum  erpichter  auf  derlei 
Stücke  von  absoluter  Inhaltslosigkeit,  auf  die  von  Nichts  erfuUteD 
Stücke  ist,  als  sie,  die  Aesthetik  der  tendenzlosen  Selbstzwecks- 
nichtigkeit, die  in  Cervantes*  Wundertheater  die  blutigste  Fem- 
flage  ihrer  Doctrin  erkennen  müsste,  wenn  sie  sich  zu  einer  solchen 
Selbstkenntniss  zu  erheben  vermöchte.  Wie  unendlich  weit  sie 
noch  zur  Stunde  von  dieser  Selbsterkenntniss  ist,  das  beweist  ihr 
jüngster  Ausläufer,  die  schon  beregte,  „Aphorismen  über  das 
Drama^  überschriebene  Katharsislehre,  die  das  buddhistische 
Nichts,  die  Nirwanaseligkeit  des  Nichtseyns  und  Nichtssejns  sb 
höchsten  Zweck  der  Tragödie  auMellt.  ^)  Diese  Theorie  der  dra- 
matischen Kunst  muss  folgerichtigerweise  in  der  hochlöblichen 
Zuhörerschaft  des  visionären  Städtchens  Algarrovillas,  des 
spanischen  Abdera,  das  Ideal  eines  Theaterpublicums  nach  ihrem 
Geiste  und  Herzen,  und  in  sich  selbst  deren  einzig  adäqtmte 


1)  „Aphorismen  über  das  Drama''  von  E.  v.  Hartmann   (Deatsche 
YierteljahTsefariffc,  Jänner-Män  1870.  S.  275). 
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erblieken,  nach  welcher  der  hochweise  Gtobernador  (Bfir- 
genneicrter)  des  St&dtcheBS,  der  licendado  Gomecillos,  seine 
„zweinndzwanzig  nagelneue  EomMien,  die  sich  gewaschen  ha- 
ben^* <),  allein  gefertigt  haben  konnte. 

Schliesslich  erinnern  wir  noch  an  das  verwandte  Motiv  von 
angeredetem  Sehen  nicht  vorhandener  Wanderdinge,  das  anch 
zu  einer  Erzählung  in  des  Prinzen  Don  Manuel  Exempelbueh, 
'El  Conde  Lucanor*  <),  den  Stoff  lieferte.  Ob  es  Cervantes  dorther 
entlehnt»  lassen  wir  dahingestellt. 

II.   La  Gueva  de  Salamanca. 
(Die  Höhle  von  Salamanca).  ^) 

Der  fahrende  Student  heisst  hier  Garraolano,  dem  Chri- 
stina, Magd  der  Frau  Leonarda,  ans  Mitleid  ein  Nachtlager 
auf  dem  Strohboden  fOr  die  eine  Nacht  angewiesen,  und  den  Frau 
Leonarda  an  dem  heimlichen  Schmausgelage  theilnehmen  lässt, 
das  sie  mit  ihren  Zechbrfideni,  demSacristan,  Beponce»  ihrem 
muthmaasslichen  Buhler,  und  dem  Barbier,  Meister  Nicolas, 
dem  Liebsten  ihrer  Magd,  während  der  Abwesenheit  ihres  Man- 
nes, Pancracio,  veranstaltet,  der  zur  Hochzeit  einer  nahen 
Verwandten  gereist  ist,  nach  einem  herzbrechenden  Abschied  von 
der  Frau,  wobei  diese  in  Thränen  zerfloss  und  vor  Trennungs- 
schmerz in  Ohnmacht  fiel.  Ein  unterwegs  gebrochenes  Wagenrad 
veranlasst  die  plötzliche  Wiederkehr  des  sich  von  seiner  Frau  so 
zärtlich  geliebt  w&hnenden  Gatten,  Pancracio.  Eben  tanzt,  die 
Guitarre  spielend,  der  Sacristan,  Beponce,  den  geistlichen  Bock 
hochaufgeschürzt,  ein  munteres  Tänzchen,  bei  jeder  Capriole  vrie- 
derholend :  „Süsse  Nacht,  süsse  Zeit,  süsses  Mahl  und  süsse  Liebe.^'  ^) 


1)  Porqne  70  tengo  mis  puntas  i  collar  de  poeta,  i  pioome  de  la  fa- 
randula  i  caratüla.  Veinte  i  dos  comedias  tengo,  todas  nuevas  . .  .  Esc. 
IV.  Unter  „farandnla'*  und  „caratola''  kann  nnser  Btkigenneister  Licen- 
eiat  nnr  eine  Philosophie  des  Drama^s  im  Sinne  der  „Aphorismen '  über 
te  Drama''  verstehen.  >-  2)  Gesch.  d.  Dram.  Vin.  8.  354  if.  --  3)  „Die 
Handlung  dieses  Zwischenspisk  ist  anf  den  nfanUehen  alten  Yolksschwank 
gegrOndet,  der  zn  dem  fahrenden  Schüler  des  Baas  Sachs  and  zu  der 
französischen  Oper:  Le  Soldat  magicien  Ankss  gegeben  hat."  v.Schack 
ft.  a.  O.  Anra.  6). 

4)  (Linda  noche!  {linda  ratol 

{Linda  cenal  {linda  amor! 
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—  Elopp,  klopp!  lautes  Pochen  an  die  HansUtür,  staik  uodslir- 
ker.  Frau  Leonarda,  die  ihren  Mann  an  Stimme  and  Pochen 
erkennt,  heisst  die  lustigen  Gesellen  sich  geschwind  mit  dem 
Esskorb  in  die  Eohlenkammer  verkriechen.  Der  Student  tia- 
vestirt  den  Kehrreim  des  Sacristan,  die  Beine  zum  Davontanzen 
schwenkend:  „Ghirstige  Nacht!  böse  Zeit!  schlimmes  Mahl  und 
schlimme  Liebe  !^^  ^)  und  flüchtet  auf  den  Heuboden.  Kaum  ist 
Pancracio  eingelassen,  und  hat  sein  liebes,  wegen  des  Unfalls  mit 
dem  gebrochenen  Wagenrad  sich  ängstigendes  Weibchen  getrösM, 
als  der  Student,  erstickend  iu  dem  engen  Strohyerschlag,  laut 
nach  Luft  und  Hülfe  schreit,  und  von  Christina  aus  dem  Ver- 
steck geholt,  die  Haare  und  Kleider  ganz  voll  Stroh,  vor  dem 
einigermaassen  verblüfften  Pancracio  dasteht.  Schnell  hat  sich 
der  Student  der  Zauberhöhle  von  Salamanca-)*  seiner  Hei- 


1)  tFea  Qocho!  iamargo  rato! 

{Malac  ena!  \i  peor  amor! 

2)  Cenrantes'  Entremes  kntkptt  das  lose  and  lockere,  in  Manier  des  Boe* 
caccio  nnd  der  normannischen  Jongleurs  behandelte  Gmndnuftiv  nur  lote 
und  locker  an  die  Volkssage  von  der  Wnnderhdhle  sn  Salamanca.  Cer- 
Tantes'  Nachfolger,  der  grosse  dramatische  Dichter,  Alarcon,  als  der 
„Geistreiche^'  vorzugwei^e  za  kennzeichnen,  nimmt  in  seiner  Comedia  de 
Magia*),  'La  cneva  de  Salamanca*,  die  Volkssage  von  der  Wnnder- 
höhle  und  diese  selbst  als  Ifittelpnnkt  der  dramatischen  Fabel.  Vorbe- 
haltlicb  einer,  entsprechenden  Ortes,  näheren  Erörterung,  deuten  wir  ai 
dieser  Stelle  nur  die  Hauptstriehe  an.  Der  als  Dichter,  Gelehrter  und 
Zauberer  auch  uns  von  bester  Seite  schon  bekannte  DouEnrique  Mar- 
ques de  Villena,  Besitzer  eines  wahrsagenden  metallnen  Kopfes**), 
um  den  er  den  Teufel  geprellt,  indem  er  ihm  statt  seiner  Seele  nur  seinen 
Schatten  preisgab.*^*)  Diesen  verzauberten  Kopf  versetzt  die  Sage  in  die 
Höhle  von  Salamanca.    Von  Sieben,  die  in  die  Höhle  eindringen,  kehret 


*)  Zauberkomödie,  dergleichen  auch  'Comedias  de  Teatro*  oder 
de  tramoya  (Ma<diineriekomödien)  genannt  wurden.  -^  **)  Vgl  D.  Qidjote 
U.  c.  62,  das  vom  „verzauberten  Kopfe'*  handelt  („cabeia  encantada,  ca- 
beza  sabia,  eabeza  habladora.  eabeza  respondona,  y  admirable  cabeza'S 
vom  Besitzer  genannt).  —  ***)  Das  Keimkom  zu  Chamisso^s  „Peter  Schien 
mihl'%  das  dikotyledoniscfae  Keimkom,  das  eben&lls  nur  dem  spanischen 
Anschauungs-Dualismus  entspriessen  konnte. 
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math,  erinnert  nnd  beschwört  zurstelle  „zwei  Teufel  in  mensch- 
licher Gestalt",  einen  Korb  voll  Esswaren  und  Leckerbissen  zu 
bringen.  Pancracio  bittet  nur  um  anständige,  nicht  gar  zu 
fürchterliche  Teufel.  Da  sind  sie  schon,  die  Schmaus-  und  Zech- 
teufel mit  dem  vollen  Speisekorb,  die  Frau  Leonarda,  sich  be- 
kreuzend, so  auffallend  ähnlich  dem  Sacristan  und  Barbier 
findet.  Pancracio  gestattet  den  beiden  Teufeln,  der  Mahlzeit 
zusehen  zu  dürfen,  da  Teufel  ja  ohnehin  nicht  essen.  Teufel- 
Barbier  berichtigt  diese  felsche  Vorstellung:  In  der  Regel  ässen 
zwar  die  Teufel  nicht;  er  aber  und  sein  College  gehören  zu  den 
Teufeln,  welche  essen  ^)  und  nimmt,  bevor  er  thatsächliche  Beweise 
davon  ablegt,  die  Guitarre  zur  Hand  und  singt  ein  so  hübsches 
Liedchen  von  der  Höhle  zu  Salamanca,  dass  wir  uns  nicht 
entbrechen  können,  Text  sowohl  wie  Herrn  v.  Schack's  meister- 
liche üebersetzung,  als  Arabeskenverzierung  zu  unserem  Texte 
unten  mitzutheilen.  ^) 


immer  nur  Sechse  auB  der  Höhle  wieder.*)  Hauptpunkt  in'  Alarcon's 
Zaaberkoroödie  ist:  die  Verbindung  der  Sage  mit  dem  Treiben  der  Stu- 
denten zu  Salamanca.  £in  Abkömmling  der  Marques  deViUena,  Zauberer 
wie  sein  Ahnherr,  besucht  die  Höhle  und  erfährt  von  den  Studenten,  die- 
selbe sey  das  Studirzimmer  eines  alten  Studenten,  der  darin  Vorlesungen 
ttber  die  Magie  halte.  Beide  Magier,  der  alte  Student  und  der  Nachkomme 
des  Marques,  überbieten  einander  in  Zauberkünsten,  den  Studenten  zum 
Vortheily  die  sie  vor  den  Folgen  ihrer  tollen  Streiche  durch  Teufelskfinste 
sicher  stellen.  Nach  einer  siegreichen  Disputation  eines  Doctors  der  Theo- 
logie mit  dem  alten  Studenten,  muss  dieser  mit  seinem  Oollegen,  dem 
Urenkel  der  Villena,  der  Magie  entsagen.  Francesco  de  Boja's  Comedia: 
»Lo  que  queria  ver  el  marques  de  Villena'***)  (Was  der  M.  von 
Villena  sehen  wollte'*),  bebandelt  denselben  Gegenstand.***)  —  1)  Si  co- 
men  algunos;  pero  no  todos.    Nosotros  somos  de  los  que  comen. 

2)  Sacristan. 

Ojgan  los  que  poco  sahen 
lo  que  con  mi  lengna  franca 
digo  del  bSen  que  en  sl  tienet 

*)  —  de  Biete  que  entran 

Los  seis  yn^Ten  a  saJir» 

T  el  DB»  dentro  se  queda. 
Comed.  de  Juan  Buiz  de  Alarmen  Part.  1.  p.  96.    (Madr.  1628.    Bibl.  de 
autor.    Esp.  ed.  Hartienb.)  —  **)  Madr.  1640.   P.  n.  —  **♦)  Vgl.  Bd. 
Vm.  S.  724. 
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Barbero. 
Jja  eueya  de  Salamanca. 

Sacristan. 

OygML  lo  qne  dex6  escrito 
de  ella  el  bachiller  Tadanca 
en  el  cnero  de  nna  yegna, 
que  dioen  qne  fae  potnmea» 
en  la  parte  de  la  piel 
qne  confina  con  el  anca^ 
poniendo  sobre  la  nubes 

Barbero. 
La  Gaera  de  Salamanca. 

Sacristan. 

En  ella  estudian  los  ricos, 
i  los  qne  no  tienen  blanca; 
i  sale  entera  i  rolliza 
la  memoria  qne  esta  manca. 
Si^ntanse,  los  qne  alli  ensefian, 
de  alqniträn  en  nna  banca; 
porqne  estas  bombas  encierra. 

Barb. 
La  Cneva  de  Salamanca. 

Sacrist. 

En  ella  se  bacen  discretas 
Los  mozos  de  la  palanca, 
i  el  estndiante  mas  bardo 
ciencias  de  sn  pecbo  noranca, 
A  los  qne  estndian  en  eUa 
ningnna  cosa  les  manca 
Viva,  pnes,  siglos  etemos 

Barb. 
La  Coeva  de  Salamanca. 

Sacrial 

I,  nnestio  eonjuader, 
si  es  i  dioha  de  Loianea, 
tenga  en  ella  den  mil  ?ides 
de  vba  tinia  i  de  nba  blanca, 
i  al  diablo  qne  le  acnsare 
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qne  le  den  oon  «na  tranea, 
i  para  el  tal  jamas  sirra 

Barb. 
La  Cueva  de  Balamanea.  ^ 

Sacristan. 

Hörty  Ihr  Elogen  und  Hur  Dummen, 
Höre,  wissbegier'ge  Welt» 

Barbier. 

Dass  die  H6ble  Salamanea's 
Einen  seltenen  Schatz  enthSlt. 

Sacristan. 

Baccalanrens  Tndaoca, 
Jener  grosse  Wissensheld, 
Spricht  In  seinem  Zanberbnehe, 
Das  er  schrieb  anf  ödem  Feld 
Zn  der  Zeit,  wo  dnmpf  nnd  heiser 
Nnr  der  Eole  Krächzen  gellt, 
Und  der  Mond  mit  bleichem  Strahle 
Geisterhaft  die  Nacht  erhellt, 

Barbier. 

Von  der  Höhle  Salamanca*s, 
Die  er  über  Alles  stellt. 

Sacristan. 

Dort  erlangt  der  Kranke  Heilong, 
Und  der  Arme  Gut  nnd  Geld; 
Dumme  werden  dort  zu  Weisen, 
und  der  Feigling  wird  ein  Held; 
Feinde,  die  sich  bitter  hassten, 
Leben  freundlich  dort  gesellt, 
Und  ein  Jeder  kann  dort  finden, 
Was  ihn  reizt  und  ihm  geföllt, 

Barbier. 

Da  die  Höhle  Salamanca*s 
Solchen  Wunderschatz  enthält. 

Sacristan. 

Dort  ist  für  die  Lernbegierigen 
Ein  Katheder  auiigestellt, 
IX.  25 
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und  daramf  ein  Haapt  von  Bronze, 
Welches  weise  Beden  hält; 
Bings  umher,  anf  Banken  lagernde 
Lanscht  ihm  die  8tadentenwelt, 
Bis -es  selbst  dem  dümmsten  Tropfe 
Schnppengleich  yom  Ange  fallt, 

Barbier. 

Da  die  Höhle  Salamanca^s 
Solche  Zauberkraft  enthalt. 

Sacristan. 

Unser  Herr  Beschwörer  aber 
Möge  reich  an  Gnt  nnd  Geld 
Und  an  allen  Schätzen  werden! 
Word'  ihm  nie  sein  Gltck  Tergälltl 
Seine  Troh'n  und  Sacke  seyen 
Stets  Yom  Ueberfluss  geschwellt, 
Und  er  werde  nimmer,  wie  es 
Andern  wohl  geechiehty  g^relltl 

Barbier. 

Hoch  die  Höhle  Salamanca's  1 
Hoch  vor  Allem  auf  der  Welt! 

Christina. 
Da  sieht  man  doch,  dass  die  Teufel  auch  Poeten  sind. 

Barbier. 
Und  umgekehrt  sind  alle  Poeten  Teufel. 

Pancracio. 

Sagt  mir  doch,  Sennor  —  da  die  Teufel  Alles  wissen  —  wo  sind  die 
Zarabande,  der  Zambapalo,  der  Escarraman  und  alle  die  anderen  neuen 
Tänze  erfunden  worden? 

Barbier. 
Wo?  Nun,  in  der  Hölle!  Dort  haben  sie  ihren  Ursprung. 

Pancracio. 
Ja,  das  glaub*  ich. 

Leonarda. 

Ich  habe  auch  mein  Kleidchen  und  meine  Castagnetten,  um  den  Es* 
carraman  zu  tanzen;  aber  Anstandshalber  mag  ich  es  nicht  thun. 
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in.   El  viejo  zeloso 
(Der  eifersüchtige  Alte). 

Motiv  und  Held  dieses  Zwischenspiels  stimmen  mit  dem  in 
Cervantes  „Novella^^  vom  eifersüchtigen  Estremadnrer  überein.  ^) 
Der  'Carrizales'  der  Novelle  ist  der  Canizares  des  Entremes, 
aber  mit  dem  Kömchen  Salz,  das  die  vorwiegend  komische 
Situation  fordernde  Scene  bedingt,  während  es  der  Novelle  haupt- 
sächlich um  das  Sittengemälde  lAid  die  psychologische  Charakte- 
ristik zu  thnn  ist 

Fran  Lorenza,  von  ihrem  Fünfandsiebziger,  einem  in 
Westindien  reichgewordenen  Erückenstosser,  der  den  Hagestolz 


Sacristan. 

Dürfte  ich  Euch  nur  eine  Zeit  lang  täglich  Unterricht  geben,  so  würdet 
Ihr  den  Tanz  bald  so  tre£flioh  verstehen,  dass  Niemand  etwas  daran  ans- 
setzen  k&nnte. 

Student. 

Das  wird  sich  schon  finden.  Jetzt  aber  konunt  zum  Essen,  denn  das 
geht  Allem  vor. 

üeber  das  die  Komödienmoral  vor  den  Kopf  stossende  SichgÜtlichthun 
der  straflos  bleibenden  lasterlichen  Gesellschaft  an  Einem  Tische  mit  dem 
schmählich  betrogenen  Ehegatten  ärgert  sich  der  Heraasgeber  von  Cer- 
vantes' 'Ocho  Entremeses'*),  Don  Jos^  de  Cavaleri  Pazos,  eine  blane 
Putemase  an  den  Leib,  blind  gegen  den  lasslichen  Charakter  des  Genre's, 
und  vor  Allem  blind  gegen  den  feinen  Geschmack  und  den  behntsamen 
Zeichenstift  des  Dichters,  der  auch  hier,  in  diesem  zweiten  Sitten  schil- 
dernden Yolkssohwanke,  die  hergebrachte  Licenz  solcher  Spiele  zu  naiver 
Scherzhaftigkeit  abdampft,  das  Anstössige  der  allgemeinen  Sitte  in  den 
Busen  schiebend,  und  in  Wort  und  Schaustellung  die  heitere  unverfäng- 
liche Komik  wahrend.  —  1)  Novela  del  Zeloso  Estremefio  (Nov. 
Ejempl.    Par.  1825.  t.  U.  p.  1—44). 


*)  Tercera  edic.  Cadiz  1816  p.  17:  „Se  llamara  Castigo  de  estos  ca- 
chondos  (geüe  Hunde)  el  que  hayan  participado  de  los  manjares  de  la 
Canasta...?  No  hablemos  de  eso;  que  me  enfado.''  Dem  Barrera  y 
Leirado  zufolge,  hat  Don  Jose  Pazos  des  Cervantes  „höchstsinnreiche" 
Entremeses  durch  seine  Grille,  sie  verbessern  zu  woUen,  nur  entstellt: 
ncon  intento  de  m^orar  estas  ingeniosissimas  piezas  ^  las  altera  y  re- 
forma  a  su  capricho.''  (Catalogo  p.  88.) 

25* 
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mit  dem  Ehekrüppel  yertaoscht,  und  den  sehalen,  widrigen  Boden- 
satz seiner  in  Saus  und  Braus  verlebten  Jahre  einem  fanfeehn- 
jährigen  Weibchen  aufgespart  hatte,  hinter  sieben  verschlossenen 
Gemächern  aus  Eifersucht,  einer  Leidenschaft,  die  bekanntlich 
mit  dem  Alter  und  den  erlöschenden  Anspruchstiteln  und  Mitteln 
sich  steigert,  von  jeglichem  Verkehr  abgesperrt  —  Frau  Lo- 
renza,  fünzehi^ähriges  Weibchen,  eröffnet  das  Zwischenspiel  mit 
den  heftigsten,  erbittertsten  Flüchen  und  Verwünschungen  ihres 
„Peinigers,  Plagegeistes,  ihres  Scheusals"  ^),  in  Gegenwart  einer  Per- 
son, die  der  „eifersüchtige  Alte'^  mehr  als  ein  Dutzend  Anbeter 
zu  farchten  alle  Ursache  hat;  einer  Person,  welche,  dank  ihrer 
Springwurzel,  ihrer,  augenblickliche  Hülfe  und  Oenugthuung  ver- 
heissenden  Zunge,  vor  der  gepeinigten  jungen  Frau  schon  dasteht ; 
ausser  besagter  Springwurzel  noch  im  Besitze  einer  Zauberheil- 
Wurzel,  eines  Alrauns  in  Gestalt  eines  hübschen,  muntern  Büisch- 
chens,  das  zu  lieben  und  zu  schweigen  weiss,  und  dankbar  für 
die  Dienste  ist,  die  man  ihm  leistet^);  —  kurz,  in  Gegenwart 
der  Nachbarin,  Hortigosa,  der  'Celestina'  des  Zwischenspiels. 
Und  welchen  Zwischenspiels!  Dass  sich  die  Teufelin  Eifersucht, 
deren  fürchterlichste  Hölle  das  Brustgerippe  eines  Fünfundsieb- 
zigers ist,  sich  seiner  erbarme!  Eines  Zwischenspiels,  dem  Fraa 
Lorenza's  Nichte,  Cristina,  den  Segen  ertheilt,  aus  Hass  gegen 
den  Peiniger  ihrer  Tante,  und  noch  mehr  aus  Ingrimm  g^n 
den  alten  Peiniger.^)  Cristina  hasst  das  Alter  am  Alten, 
nicht  wie  die  Sünde,  nein,  bis  zur  leidenschaftlichen  Liebe  der 
Sünde,  so  leidenschaftlich,  dass  sie,  in  majorem  gloiiam  des 
Zwischenspiels,  sich  von  Nachbarin  Hör tijgosa  „ein  kleines  nied- 
liches Mönchlein"  ausbittet,  „mit  dem  sie  sich  erlustigen  könne.^  *) 
In  Cristiua*s  Augen  giebt  es  nur  Eine  Sünde :  ein  alter  Mann  zu 
seyn;  was  für  Kinder  der  „schwarze  Mann",  der  Popanz,  ist, 
das  ist  für  Cristina  der  graue  Mann.  Hu,  das  Zwischenspiel, 
das  Hortigosa,  vor  dem  heimgekehrten  Canizares  selber,  in 


1)  mi  dueLo,  mi  jugo  j  mi  despefacion.  —  2)  £1  m<no  es  como  nn 
ginjo  Terde  (grfine  Brnstbeere):  qoiere  bien,  sabe  eaUar  ...  —  3)  Er  ist 
ein  absdieolicher  Kerl,  ein  Hexenmeister,  kurz  ein  Greis;  weiter  braaeh* 
ich  nichts  zu  sagen' ':  es  an  malo,  es  an  brojo,  es  an  viejo,  qae  no  tengo 
mas  de  dedr.  —  4)  Senora  Hortigosa,  hagame  merced  de  traerme  a  mi 
an  frayledco  peqaefdno  con  qoien  70  me  haelgae. 
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Scene  setzt,  der  sie  rerabscheuft  and  doch,  von  ihrer  Springwurzel 
bew&ltigty  sie  einifisst!  0  Zwischenspiel,  Zwischenspiel,  das  hinter 
dem  Teppich  spielt,  den  Hortigosa  znm  Verkauf  anbietet  und 
Yor  den  Augen  des  Alten,  unter  Mithülfe  von  Frau  Lorenza 
und  Cristina,  ausbreitet,  dieweil  „während  sie  den  Teppich^*  — 
laut  der  Theateranweisung  —  „erheben,  entfalten  und  besehen, 
hinter  demselben^  —  o  Teppich!  —  der  Alraun  eintritt  in  Ge- 
stalt eines  „Galan*^  ^),  —  und  husch,  in's  Nebenzimmer,  wenn  noch 
der  Alte  den  Teppich  und  die  hübschen  Figuren  darauf  mit  der 
Lupe  beäugt.  0  über  die  blödsichtige  Lupe  vor  dem  Teppich, 
die  nicht  sieht,  was  hinter  ihr  vorgeht!  Dreimal  0!  über  die  sonst 
gespenstersichtigen  Augen  eines  funfundsiebzigjährigen  Eifersuchts- 
drachen, der  auch  jetzt  noch,  jetzt,  nach  beseitigtem  Teppich, 
und  nachdem  Lorenza,  im  wilden  Zorn  wegen  des  nicht  gekauf- 
ten Teppichs,  in's  Nebenzimmer  rennt,  die  Thür  hinter  sich  zu- 
schlagend und  verriegelnd  —  auch  jetzt  noch,  die  Augen  ver- 
nagelt, dasteht,  und  Lorenza's,  in  der  Zwischenspielscene  mit 
dem  Abäunchen-Gküan  bei  verschlossener  Thür  die  Scenen-Action 
lai^t  declamirenden  Vortrag  für  Faselei  hält,  for  einen  „schlechten 
Spass!^^^)  Hingegen  sich  darüber  wie  ein  Giftnickel  ärgert,  dass 
Lorenza  aus  dem  verriegelten  Oabinet  heraus  von  Frau  Hor- 
tigosa, der  „Nachbarin^  spricht,  die  er  ärger  hasst,  als  Molch 
und  Kröte,  und  als  Nichte  Cristina  einen  alten  Mann  hasst  Li 
diesem  Augenblick  über  das  blosse  Wort  „Nachbarin'^  die  Krämpfe 
vor  Aerger  kriegen,  wo  ihn  die  leibhafte  Nachbarin  in  eine  solche 
Lage  hineingeteppicht  hat  —  ist  das  nicht  so  himmelhochkomisch, 
dass  selbst  das  ^rke  Geschlecht  den  drei  Frauen  für  die  ergötz- 
liche Züchtigung  solcher  EhefastenUapper  als  EifersuchtsUapper- 


1)  AI  alzar,  y  mostrar  el  gnadameci,  entra  por  detras  de  61  an  galan. 
—  2)  Lorenza  (im  Nebenzimmer  ihrer  Nichte  Cristina,  die  mit  dem 
Alten  vor  der  yerschlossenen  Thür  steht)  „Cristinchen!  Cristinchenl 
Cristina.  Was  wollt  Ihr»  Tante?  Lorenza.  Wenn  du  wttsstest,  was  för 
einen  kdstliohen  Liebsten  mir  das  Sohioksal  zugedacht  hat!  Jong,  schmuck, 
mit  rabenschwarzem  Haar!  und  sein  Mond  duftet,  wie  tausend  Orange- 
blüthen.  Cristina.  Jesus!  Was  für  Albernheiten  und  Kindereien!  Seyd 
Ihr  toll,  Tante?  Lorenza.  Durchaus  nicht!  Ich  bin  yöllig  bei  Sinnen  . . . 
Caftizares.  Faselst  da,  Lorenza?  Glaub  mir%  ich  bin  nicht  aufgelegt, 
dergleichen  Spässe  zu  ertragen.'* 
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gerippe  eine  Dankadresse  in  Form  eines  olympischen  Gelächters 
and  im  Namen  des  gerächten  Ehestandes  votiren  müsste?  Oder 
will  man  diese  mörderische,  in  Bücksicht  auf  das  Weib,  scham- 
mid  sittenmörderische  Yeigeltongskomik,  um  solcher  Bficksicht 
willen,  preisgeben?  Wie?  Ein  Greis,  ?on  Natur  und  Sitte  zum 
Hohepriester,  zum  Hüter  und  eifervollen  Schutzer  alles  Ehrwür- 
digen, der  öffentlichen  wie  der  Familiensitten,  geweiht:  er  sollte 
der  volksthümlichen,  vom  Dichter  geschwungenen  Spottgeissel 
unnahbar,  heilig,  sacrosanct,  auch  da  noch  bleiben,  wenn  er  das 
grösste  sittliche  Aergemiss  dadurch  giebt,  dass  er  Wesen,  Zwedc 
und  Bestimmung  der  Ehe,  die  eben  nur  durch  gesetzmässiges 
Nachleben  diesem  Zwecke,  dieser  Bestimmung,  heilige  Ehe 
wird,  dass  er,  der  funfundsiebzigjährige  Greis,  zuerst  das  Sa- 
erament  der  Ehe  —  inkrafk  Gottes  Segensspruches:  „Geht  hin 
und  mehret  Euch^^  —  zuerst  frech  und  rücksichtslos  entweiht, 
verhöhnt,  zunichte  und  zuschanden  macht?  Noch  mehr!  dass  er 
fflr  seine  Zweckerfüllungsohnmacht,  far  die  Yertrocknung  des 
schöpferischen,  lebensprudelnden,  weltauffrischenden;  Mann  und 
Weib  zu  Einem  Leib  und  Einer  Seele  wonnigenden  Liebesqaells 
das  erbarmenswürdigste  Opfer  seiner  ekelhaften  Alterssiechheit  und 
Al^estorbenheit,  die  jugendliche  an  einen  nur  als  Plagegeist  le- 
bendigen Leichnam  gefesselte  Ehebettgenossin  schadlos  zu  halten 
meint  durch  die  höllenquälerischste  aller  Leidenschaften,  durch 
Eifersucht;  grässlicher  als  jener,  anstelle  des  unwiederbringlich 
entschwundenen  Amor,  von  Psyche's  Fackel  im  Brautbett  be- 
leuchtete Drache  —  ja,  dieser  grässlicher,  weil  alter  Dra- 
che! Abwechselnd:  dter,  Eifersucht  speiender  Drache,  mit 
blutaussaugendem  Grabesvampyr.  Heil  der  dichterischen  Spotb- 
geissel,  die  solche  Todsünde  gegen  das  Leben  selbst  mit  lust- 
erregendem Lachen  sühnt !  Die  den  skandalösesten  aller  Ehe- 
brüche und  aller  Schändungen  der  Heiligkeit  und  Sittlichkeit  der 
Ehe :  die  Ehekrüppelehe,  den  Ehebruch  aus  Impotenz  und  Alters- 
schwäche, noch  belachenswürdi^  scherzt  und  spottet!  Wie?  und 
solche  komische  Katharsis  vollzöge  sich  nicht  im  Into^sse  der 
poetischen  Lustspielmoral?  Verlangen,  dass  diese  Moral  zu  Ehren 
käme,  ohne  jede  ärgerlichen  Motive,  ohne  Figuren,  wie  z.  B.  die 
Hortigosa:  das  Messe  vom  Dichter  verlangen:  Wasch  mir  den 
Kuppelpelz,  aber  mach  ihn  nicht  nass.    Doch  die  CabiuetaceDe 


Mond  im  EBtremeB.  391 

Coram  populo  et  marito!  Eine  entremesisohe  Cabinetsjnstiz  — 
als  poetische  Gerechtigkeit,  die  über  allen  Spass  geht!  —  Nun 
ja,  was  denn  mehr?  ~-  Wisst  Ihr  so  genau,  was  im  Oa- 
binet  vorgeht?  Ob  Lorenza  nicht  am  Ende  besser  ist,  als  ihr 
Ruf  —  ihr  Bufen  ans  dem  Gabinet  heraus?  Ja  diese  Rufe 
sprechen  eher  zugunsten  Lorenza*s  als  ihr  zum  Schimpf.  In 
solcher  Situation  —  wer  hat  da  Zeit  und  Laune  zu  derlei  Aus- 
plaudereien aus  purem  Muthwülen  und  Rachegelüst?  Die  ün- 
wahrscheinlichkeit  hebt  gewissermaassen  die  Situation  auf, 
oder  setzt  sie  doch  auf  ein  Minimum  herab,  das  man  sich  schon, 
der  eclatanten  Züchtigung  des  Alten  zuUeb,  ge&llen  lassen  kann. 
Auch  hat  der  Dichter  mit  weiser  Kunst  den  Charakter  der  Lo- 
renza so  angelegt,  dass  der  Kitzel  der  Rache,  nidit  der  Sünde, 
sie  zu  beherrschen  scheint,  ünmitiielbar  vor  der  Gabinetssituation 
sträubt  sich  auch,  in  einer  Scene  mit  Nichte  Gristina,  ihrUn- 
muth  gegen  die  Intrigue  der  Hortigosa.  ^)  Und  wie  hatte  es  der 
Dichter  nicht  blos  iü  der  Hand,  wie  hatte  er  es  auf  der  flachen 
Hand:  durch  eine  leichte  Schattirung  seiner  Motive,  eine  geringe 
Aenderung  in  seinen  Auskunftsmitteln  und  Erfindungsbehelfen, 
Lorenza's  Frauenehre  ganz  und  gar  zu  retten,  und  vielleicht  ohne 
Einbusse  an  komischer  Wirkung  zu  retten,  wenn  er  z.  B.  unsem 
Alraun,  seinen  „Galan^S  der  da  kommt  und  lautlos  wieder  ver* 
schwindet,  das  zierliche  Bürschchen  mit  dem  „rosigen  Gesicht" 
und  dem  „schmucken  kleinen  Kinnbärtchen",  zum  verkleideten 
Mädchen  hätte  machen  wollen,  so  dass  Ganizares,  der  Abkartung 
zwischen  den  Frauen  gemäss,  das  als  „Galan"  verstellte  Frauen- 


1)  C  r  is  t  yyTante,  der  Onkel  bleibt  lange  aus,  nnd  Hortigosa  noch  länger 
Lor.  Ich  wollte  sie  kämen  alle  Beide  nicht,  denn  er  ist  nur  nnleidlich,  nnd 
vor  ihr  ist  mir  bange.  Cr  ist.  Alles  kommt  auf  den  Versuch  an,  Tante,  und 
wenn  er  nicht  gut  ablänft,  so  Iftsst  man  ihn.  Lor.  Ach,  Cristinchen, 
so  wahr  idfa  lebe!  in  dergleichen  Sachen  hat  man  vom  Versuchen  nur 
Schaden  (todo  el  dafio  estft  an  probarlas).  Crist  Wahrhaftig,  Ihr  habt 
wenig  Muth,  Frau  Tante!  Wenn  ich  in  Eurem  Alter  wäre,  so  würde  mich 
eine  ganze  Armee  nicht  erschrecken  (no  me  espantaran  hombres  armados: 
t>würden  mich  Manner  in  Waffen  nicht  erschrecken.'*)  Lor.  Ich  sage  dir^s 
nochmals  und  werd*  es  noch  tausendmal  sagen:  der  Teufel  spricht  aus 
deinem  Munde . . .'' 
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zimmerchen,  oeteris  paribns,  in  Lorenza*s  Armen  geftmden  hfttte» 
und  das  Ehegerippe  mit  dem  blossen  Todesaohreeken  davon- 
gekommen wftre  —  Für  ein  Scherzspiel  vollkommen  hinrei- 
chend znr  poetisch-moralischen  Gtonngthunng!  hinreichend  Ar 
jede  Art  yon  Scherzspiel,  nur  nicht  für  ein  Entremes,  behaup- 
ten wir,  wo  es  gilt,  ein  nationalgetreues,  lebenswahres  Sitten- 
öder  Cnsittenbild  der  Volksanschanong  so  volksthumlich  drastiadi 
wie  möglich  nnd  doch  in  knnstgemftss  ergötzlicher  Anmuth  Tor- 
znf&hren.  Beides  hat  Cervantes  in  seinen  Zwischenspielen,  und 
auch  in  diesem,  seinem  verfänglichsten,  geleistet  Nichts  ist  be- 
wundemswflrdiger,  als  die  Kunst,  mit  welcher  er,  unbeschadet 
der  vollen  vom  Atellanengenre  geforderten,  volksgemfithliohea 
Komik,  die  Decenz  bewahrt.  Man  könnte  ihn,  was  Idealimmng 
des  Qenre's  und  edel  schmucken  Beiz  betrifit,  den  Bafiiel  der 
Bfipelspiele  nennen;  in  Bücksicht  auf  Ton,  Natortreue,  land- 
schaftliches Gkprftge  und  feinen  Schmelz  der  Tinten;  als  den 
Velasquez  des  spanischen  Entremes  preisen.  „Eine  Andeutung  — 
wirft  man  ein  —  eine  leise  Andeutung  h&tte  doch  Lorenza*s 
Gabinetszwischenspiel,  vor  dem  Publicum  mindestens,  im  Zweifel- 
halblicht des  lediglich  ihrer  Bachebefriedigung  geopferten  Ehrbar- 
keitsscheines  schweben  lassen  können!^  Wie  ungleich  wirk- 
samer, psychologischer,  dem  Charakter  des  Entremes  und  seiner 
Heldin  gemftsser,  nnd  in  Absicht  auf  komische  Erfindung,  wie 
ungleich  ergötzlicher  zieht  sich  Lorenz a  am  Schluss  aus  der 
Schlinge,  wenn  sie  ihren  keinen  „Spass^  verstehenden  und  die 
Thfir  in  Stücke  schlagen  zu  wollen  drohenden  Alten  selbst  die 
Thflr  öfifhet  0*  und  ihm  beim  Eintreten,  im  Verein  mit  Cristina 
und  Hortigosa,  ein  Becken  voll  Wasser  in's  Gesicht  giesst, 
dass  der  Galan,  während  sich  Canizares  abtrocknet,  von  ihm 
unbemerkt,  davonschlöpft!  Und  nach  dem  Gesicht,  wie  wäscht 
sie  dem  eifersüchtigen  Alten,  den  die  Eifersucht  in  umgekehrter 
Weise  blind  macht,  bis  zur  Ahnungslosigkeit  nämlich  der  fmchtr 
vollsten  Ursache  zur  Eifersucht,  bis  zum  Nichtgewahrwerden  des 
dicken  Balkens  von  Ursache,  den  er  im  Auge  sitzen  hat,  —  wie 
wäscht  sie  ihm  nun  gar  auch  den  Kopf!    So  erfrischend  grfind- 


1)  „Das  ist  nicht  nöthig,  ich  mache  schon  selber  auf,  komm  heraiii 
und  sieh,  dass  Alles,  was  ich  gesagt  habe,  wahr  isf 
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lieh,  dass  das  zweighafte  Geweih  gar  flppigf  and  zusehends  nn- 
tenn  Kopfwäschen,  zu  einer  selbst  in  Zwischenspielen  ungewöhn- 
lichen H6he  emporschiessi ')  und  muss  zuletzt  noch,  triefend 
von  der  Eopfvrtsche,  nicht  blos  sein  Weibchen,  sondern  auch  den 
vom  Geräusch  herbeigezogenen  Gerichtsdiener  und,  was  ihm 
am  schwersten  fällt,  „Nachbarin*'  Hortigosa,  beschwichtigen 
und  um  Verzeihung  bitten!  Seine  Hausherrlichkeit  ist  bei  der 
Kopfwäsche  so  in  die  Krfimpe  gegangen,  dass  er  sich  sogar  den 
verbetenen  Tanz  von  den  obligaten  zu  allerletzt  sich  einstellen- 
den Entremes- Musikanten  aufspielen  lässt,  den  Kehrausgesang 
auch  noch  in  Kauf,  den  Herr  v.  Schack  wieder  in  durchgängigem 
Gleichreim  (Monorym)  so  wohlklingend  und  tanzrhythmisch  über- 
setzt oder  vielmehr  nachgebildet  hat,  dass  selbst  Ganizares  sein 
altes  Klappergestell  zu  einem  anticipirten  Todtentänzchen  hätte 
regen  müssen,  und  wir  die  Schlussstrophe  wenigstens  alsLecker- 
probe  vorzusetzen  uns  gemüssiget  fühlen.  ^) 

1)  Cadiz.  (während  er  sich  das  Gesicht  abtrocknet)  »yürn  Gottes- 
wOlen!  dn  hast  mich  beinahe*)  blind  gemacht!  znm  Teufel  mit  dergleichen 
Spassen!  Loren za.  Nnn  sehe  Einer,  wie  mir  das  Schicksal  mitgespielt 
hat!  Den  abscheulichsten  Menschen  ron  der  Welt  hat  es  mir  zum  Manne 
gegeben!  Sehe  Einer,  wie  er  meinen  Ltigen  Glauben  geschenkt  hat,  blos 
wegen  seiner  yerdammten  Eifersucht!  Verwünscht  und  yermaledeit  sey 
mein  Geschick!  Zerrauft  sey  mein  Haar  um  dieses  abscheulichen  Alten 
wiUenl  Weint,  weint,  ihr  Augen,  über  das  unrecht,  das  mir  dieser  rer- 
fluchte  Graukopf  zugefügt !  Seht,  was  er  Yon  meiner  Ehre  und  von  meinem 
Rufe  hält!  Wie  er  den  Verdacht  zur  Gewissheit,  die  Lüge  zur  Wahrheit, 
den  Spass  zum  Ernst  und  jeden  unschuldigen  Scherz  znm  Verbrechen 
macht!  Weh  mir!  mein  Herz  will  brechen/' 

2)  Möcht  es  aUer  Welt  behagen, 

Dem  Gezanke  und  den  Plagen, 
Die  am  Glück  der  Ehen  nagen, 
Für  die  Zukunft  zu  entsagen, 
Sonnenschein  nach  Begentagen 
Ist  wie  Jubel  nach  der  Klage. 
Die  am  St.  Johannistage 

Sich  gestritten  und  geschlagen 

Werden  sich  nachher  vertragen.  (Tanz). 

Las  rinaa  de  los  casados, 

Como  aquesta  nempre  aean, 

*)  Beinahe! 
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IV.  El  Juez  de  los  Divorcios 
(Der  SoheiduDgsriehter). 

Auch  diesem  Entremes  liegt  Bechtfertigung  der  Ehe  nnd 
deren  Bestandessicherung  quand  m^me  als  Fabelmoral  zum 
Grunde.  Vier  Ehepaare  erscheinen  hintereinander  vor  dem  Schei- 
dungsrichter, mit  dem  stürmischen  Verlangen,  geschieden  zu  wer- 
den. Stürmisch  vonseiten  der  Frauen,  während  die  Männer  ihren 
nicht  geringeren  Scheidungseifer  hinter  ein  passives  glimpfliches 
Verhalten  in  der  Absicht  maskiren,  um  die  Frau  als  den  £!he- 
teufel  zu  stempeln,  und  dem  Richter  die  Trennung  als  einen  Act 
der  Erbarmniss  mit  dem  Manne,  dem  Eheopfer,  abzulisten«  Ma- 
riana,  die  erste  Scheidungscandidatin,  will  von  ihrem  ,» Alten*' 
(Vejete)  getrennt  seyn,  weil  sie  nicht  länger  die  Spitalwärterin 
ihres  pflasterverklebten  Scheusals  seyn  mag.  ^)  „In  gutgeordneten 
Staaten  und  Königreichen  —  argumentirt  sie,  trotz  einer  Ehe- 
emancipationsphilosophin  aus  George  Sand's  Schule  —  „sollten 
die  Ehen  immer  nur  eine  Zeit  lang  dauern,  und  von  drei  zu  drei 
Jahren  aufgelöst  oder  von  neuem  geschlossen  werden«  wie  Pacht- 
und  Miethcontracte ;  das  wäre  vernünftiger,  als  dass  sie  ein  gan- 
zes Leben  lang  währen  und  Mann  und  Weib  elend  machen.  Ihr 
Mann,  Antonio,  krümmt  sich  als  der  arme  getretene  Wurm 
unter  ihrem  Pantoffel.^)  Der  Sicht  er  heisst  Wurm  und  Pan- 
toffel zu  Hause  gehen,  denn  er  finde  keinen  hinreichenden  Schei- 
dungsgrund. „Wer  mit  dem  Jungen  getanzt  und  gesprungen, 
der  muss  mit  dem  Alten  es  auch  aushalten.^  Das  zweite  schei- 
dungsbeflissene Ehepaar  ist  ein  Soldat  a.  D.,  Mingo  und  Dona 
Guiomar,  seine  Ehehälfte,  eine  von  den  Hälften,  die  mehr  sind 
als  das  Ganze,  und  for  welche  die  andere  Hälfte  schlechtw^ 
ein  blosser  „Derda'S  „Dingsda^S  „Dingrich^S  wo  nicht  das  Nichtding 


para  qne  despaes  se  vean, 

sin  pessar,  regodjados. 

Sol  qne  sale  tras  nablados, 

6B  ootento  tras  aftin: 

las  rilas  de  por  saa  Juan, 

todo  el  aAo  pas  hob  dan. 
1)  no  mi  orearan  mis  padres,   para  ser  hoepidalera,  ni  enfermera.  — 
2)  . . .  „sie  hat  mich  ToUkommen  anter  ihrem  Pantoffel" :  yo  aoy  el  qua 
maero  en  sn  poder. 
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als  solches  and  Dingansiohnicht  ist.  Q atomar  bittet  den 
Richter,  er  möchte  sie  geftltigst  „von  Diesem  da*^  scheiden.  ^) 
Richter.  „Von  Diesem?  Was  soll  das  heissen?  ...  Es  wäre 
doch  besser  ssa  sagen:  von  diesem  Manne.  Gaiomar.  Wenn  er 
ein  Mann  wäre,  würde  ich  mich  nicht  von  ihm  scheiden  lassen 
wollen.  Richter.  Nan  was  ist  er  denn?  Gaiomar.  Ein  Stück 
Holz.'^  Der  Sohn  des  Mais  dient  hieraaf  dem  Weibe,  wie  es 
einem  Stück  Holz  zukommt,  das  erst  in  der  Hand  eines  Mannes 
in  sein  thätiges  Zeitwort  „holzen^^  amschlägt:  er  giebt  der  Frau 
einfach  Recht.  Zudem  macht  das  Stück  Holz  ehepflichtwidrige 
Sonette  für  einen  Freund,  —  eine  Dichtart,  die  in  der  That 
mehr  zur  Holzschneidekunst  als  zur  Poesie  gehört  —  „und  glaubt 
sich  dadurch  über  alle  Pflichten  erhaben.^*  Das  Stück  Holz  lässt 
auf  sich  Holz  hacken,  wie  es  Seinesgleichen  in  der  Art  hat.  ^) 
Dem  Spruch  des  Richters  fällt  ein  drittes  Ehepaar  mit  der  Schei- 
dungsklage in's  Wort:  ein  Wundarzt^)  und  dessen  Weib, 
Alonza  de  Minjaca.  Wundarzt  zählt  vier  Scheidungsgründe 
auf;  sein  Weib  hat  deren  1400,  die  er  herzuzählen  beginnt 
Richter  nincunt  die  1400  Gründe  für  genossen  an,  und  behält 
sich  die  nähere  Untersuchung  vor.  Wozu  noch  die  weitläufige 
Untersuchung  ?  firagt  der  Chirurg,  und  besteht  auf  der  Operation, 
auf  Trennung  von  seinem  Weibe.  *)  Die  Kehrseite  zu  der  untrenn- 
baren Rippen  Verwachsung  der  Siamesenzwillinge.  Beim  vierten 
und  letzten  Scheidepaar  fordert  der  Mann,  ein  Lastträger  (ga- 
napan)  von  seiner  schwersten  Last  befreit  zu  werden,  seinem 
zanksüchtigen  Weibe,  deren  Händel  und  blutige  Scharmützel  mit 
den  Nachbarinnen  seinen  Verdienst  in  Straf-  und  Schergengeldern 
aufzehren.  Richter  vertröstet  sämmtliche  vier  Ehepaare  mit 
der  Erklärung,  dass  ihre  Klage  im  Processwege  entschieden  wer- 


1)  tfea  servido  de  descasarme  de  este.  —  2)  -,  Jch  will  eingestehen, 
dw»  ich  das  Stück  Hole  bin  . . .  So  erkläre  ich  denn  hiermit,  dass  ich 
wider  Alles,  was  meine  Fraa  gegen  mich  vorgebracht  hat,  nicht  das  Min- 
deste anzuführen  habe  nnd  mich  sehr  freuen  werde,  wenn  das  Urtheil 
gegen  mich  aosföUt.'^  —  3)  Im  Text  heisst  es:  vestido  ä  lo  Medice,  y  es 
Cinijano,  „gekleidet  wie  ein  Arzt,  ist  aber  nur  ein  Chirurg/'  —  4)  „Was 
BoU  noch  geprftft  werden,  wenn  ich  nloht  an  ihrer  Seite  sterben,  und  sie 
nicht  an  meiner  leben  mag'*:  yo  no  quiero  morir  oon  ella,  ni  ella  gusta 
de  vivir  conmigo. 
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den  soll.  Das  Entremes  erinnert  sich  plötzlich  seiner  vorsehrifb- 
mässigen  Schlnssmnsik  und  lässt,  um  auch  ein  in  Einklang  and  Hai^ 
monie  lebendes  Paar  in  die  Qerichtsstube  za  bringen,  zwei  Mu- 
sikanten eintreten,  die  den  Richter  im  Namen  eines  dnich 
sie  ausgesöhnten  Ehepaares  bitten,  an  dem  Festschmaose  theil- 
nehmen  zu  woUen,  den  dasselbe  aus  diesem  Anlaas  veranstaltet 
Das  von  dem  Musikantenpaar  gesungene  und  gesprungene  und 
dem  üebersetzer  wieder  trefflichst  gelungene  Schlusslied  schnalzi 
den  Kehrreim: 

„Dass*  die  schlimmste  Ehe  besser 
Als  die  beste  Scheidung  ist/'  0 

V.  Entremes  del  Bufian  Viudo,  llamado  Trampagos 
(Zwischenspiel  vom  verwittweten  Kampf -Schnapphahn,  genannt 

Trampagos). 

Ein  durchgängig  versificirtes  Entremes  von  Cervantes.  Tram- 
pagos, in  Trauer  um  sein  erst  gestern  begrabenes  Weib,  Peri- 
cona,  tritt  auf  mit  zwei  Bappieren  in  der  Hand.  Er  heisst  seineD 
Diener,  Yademecum,  allerlei  Hausgerftth  herbringen,  das  Ya- 
demecum  sanmit  und  sonders  f&r  Gerflmpel  und  Krüppel  er- 
klärt, worüber  ihn  Trampagos  ausfilzt.  Yademecum  entfent 
sich.  Trampagos  ächzt  nach  der  Seligen  in  verso  suelto,  osd 
beklagt  ihren  Yerlust.  Ein  Oeschäftsgenosse,  Ghiquiznaque, 
konmit  ihm  Trost  zusprechen;  fragt,  woran  die  Selige  gestorbea 
An  Hypochondrie,  laut  Angabe  der  Aerzte,  sagt  Trampagos» 
und  hätte  leben  bleiben  können,  wenn  sie  ein  Tränkchen  (hr 
mariskenwasser)  siebzig  Jahr  lang  hätte  nehmen  wollen.  Chiq. 
Trank  sie's?  Tramp.  Sie  starb  darüber.  Chiq.  Die  Närrin! 
Sie  hätte  davon  bis  zum  jüngsten  Gericht  trinken  soUen,  und 
^bte  noch. 2)  Mittlerweile  hat  Yademecum  Tisch,  StflUe, 
Bänkchen  herbeigebracht,  lauter  Invaliden,  denen  aber  gerade  die 
hölzernen   Beine  fehlen,    womit  sonst  Krüppel   gesegnet  sümL 


1)  Donde  ybI  el  peoi  concierto 

mas  qae  el  divordo  mejor. 

2)  Chiq.  No  la  bebiö.    Tram.  Mnriose.    Chiq.  Fae  ana  neou: 

bebierala  hasta  el  dia  del  jnieio 
qae  hasta  entonces  yiyiera . . . 
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Trampagos  kann  sich  nicht  genug  Thränen  wegen  der  Seligen 
ans  den  Angen  pressen,  die  mit  unglaublichen  Heizen  geschmückt 
war.  ,,Hfttte  sich  nicht  in  den  letzten  zwei  Jahren  eib  übel- 
riechender Athem  bei  ihr  eingestellt,  so  konnte,  wer  sie  umarmte, 
glauben,  er  umfasse  einen  Qartentopf  von  Basilienkraut  oder 
einen  Nelkenstock/*  ^)  Schnapphahn  Juan  Claros  tritt  in  Oe- 
Seilschaft  von  Dirnen  ein,  la  Bepulida,  la  Pizpita,  la  Mo- 
strenza.^)  Diese  necken  Trampagos  wegen  seines  betrfib- 
samen  Wittwerleids  und  gerathen  dabei  aneinander.  Jeder  Schnapp- 
hahn wählt  sich  seine  Schnapphenne.  Nun  konamt  Einer  des 
Oelichters  herangestürzt,  mit  der  Schreckensmeldung:  „die  Justiz, 
die  Justiz,  der  Alguacil!^^  Trampagos  beruhigt  die  Oenossen: 
der  Alguacil  sey  sein  guter  Freund  ...  Er  wird  nicht  knarren, 
der  Alguacil,  denn  er  ist  geschmiert^)  Trampagos,  der  un- 
tröstliche Wittib,  wird  nun  von  dem  Freunde  aufgefordert,  sich 
sein  Liebchen  unter  den  Mädchen  auszusuchen.  Trampagos 
wählt  die  Frechste,  die  Bepulida,  lässt  Wein  holen,  wirft  die 
Trauerkapuze  ab,  die  Vademecum  fortträgt,  die  bewussten 
Entremes-Musikanten  sind  schon  da,  aber  ohne  Guitarre.  Va- 
demecum setzt  einen  Weinkrug  auf^  wozu  der  Becher  fehlt. 
Trampagos  heisst  ihn  das  noch  nicht  gebrauchte  Olas  brin- 
gen.^) Die  lustige  Gesellschaft  überrascht  ein  GaleerensclaTe, 
mit  der  Kette  um  die  Schulter,  und  wird  als  der  berüchtigte 
Escarraman  erkannt  Allgemeiner  Jubel.  Erzählt,  wie  er  ent- 
sprungen; fragt,  was  die  Leute  von  ihm  sprechen?  Ein  Bufian: 
JUEan  singt  dich  auf  den  Märkten,  auf  den  Strassen ;  man  tanzt 
dich  auf  den  Theatern  und  in  den  Häusem.^^  Die  Bepulida 
yersichert:  die  Scheuerdimen  priesen  ihn  am  Flusse;  die  Stall- 
jungen striegeln  ihn  was  Zeugs  hält^)  Da  ruft  der  Galeeren- 

1)  Y  si  no  faera  porqae  havri  dos  annos 
qne  comenzö  a  danarsele  el  aliento, 
£ra  abrazarle,  como  qtden  abraza 

tm  tiesto  de  albahaca  6  claTelHnos. 

2)  Charakterisirt  in  der  Verdeatschnng  von  Herrn  Kurz  als:  „Stn- 
tzerin",  „Bacbstelze'S  „flermlose/'  —  3)  que  no  pnede  chillar,  porqae  esti 
ontado.  —  4)  El  oaemo  de  orinar  no  esta  estrenado,  traele  ...  —  5)  H. 
Kurz'  „Stntzerin''  übersetzt  kurz  nnd  gut: 

Dn  hallst  in  aller  MSgde  Waschgeklatsch, 
Im  Strietgel  jedes  Pferd^ongen  wieder. 
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flüchtling,  sich  in  die  Bnist  werfend,  wie  ein  Ftbusob:  Bii 
ich  berühmt  nnr,  and  risse  man  mich  in  Stöcke  —  Ar  dieGloire 
steck*  ich  den  Tempel  von  Ephesns  in  Brand  ^),  werf  ich  Biand- 
kageln  in  besatzongslose  offene  St&dte,  sprenge  ich  Festongon 
nach  der  Capitulation  mid  Uebergabe,  und  nachdem  ich  midi 
anf  die  Strümpfe  gemacht,  sammt  den  maudits  Pmssiens,  die, 
im  ehrlichen  Glauben  an  Eriegsrecht  und  Eriegsehren  franzüö- 
scherseits  in  die  Capitulationsfalle  g^angen,  in  die  Luft,  und 
mfe  ihnen  aus  schusssicherer  Feme  wie  Victor  Hugo  in  seinem 
Tambourmigor-Phrasenbrief  an  die  deutsche  Nation  zu:  „A  tohs 
la  Yictoire,  k  nous  la  gloire!^  Schnetteredeng  IVive  la  capitab- 
tion  coupe-gorge!  Vive  la  forteresse-attn^pe!  PMsse  le  foit, 
jadis  fran9ais,  le  fort:  „tout  est  perdu  fors  Thonneur/'  MaisYive 
le  fort  L'honneur  —  saut  en  Tair,  Bayard  est  mort,  le  Chevalier 
Sans  reproche  et  saus  peur:  vive  le  peuple-blagard  sans  foi  et  suis 
honneur,  Vive  la  grande  Nation  —  Esoarraman! 

Der  Barbier  holt  dieOnitarre  herbei,  Bart-  und  Guitanen- 
kratzer  sind  in  Spanien  identisch.  Tanz  und  Oesang  zur  Fder 
von  Trampagos'  Hochzeit  mit  der  Dirne  Bepulida,  nach  24sttnr 
diger  trostloser  Wittwenschaft  Das  Hochzeitslied  schliesst  mit 
einer  Romanze  auf  den  Galeerenhelden,  Escarraman.  Hoch 
Laon!  Das  A  und  0,  Anfang  und  Ende  von  La  —  graode 
nati-— on!  woraus  die  Mitte,  sammt  der  ehemaligen  ehrenfesteB 
Hauptveste:  Frankreichs  Nationalehre,  in  die  Luft  flog.  Die  ?<m 
Strassenjungen  ausgerufene  Republik  vom  6.  September  muss  nim 
den  L^on  d*honneur-Orden  in  den  Orden  Laon-d^honnenr  am- 
stiften: 

,,La8St  den  Tanz  nach  Laune  wechseln 
Denn  ich  spiele,  was  ihr  woUt: 
Den  Canaiio,  die  Gambeta's  — 
Seyd  ihr  dem  YiUano  hold?"* 

„Zum  Ersatz  f&r  CoscoUnen^ 
Die  uns  nicht  zur  Seite  steht» 


1)  Tenga  yo  fama,  y  haganme  pedazos 

de  Epheso  el  Templo  abrasare  por  etta. 
Kurz  und  gat: 

,»Nar  Böhm!  und  mag  man  mich  in  Fetzen  reissenl 
um  diesen  Preis  weid'  ich  zum  Herostrat. 
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Mq88  heut  Bqiiüida  dieneD, 
Duftend  wie  ein  Blumenbeet . .  .** 

„Seht,  wie  fe^^  mit  stolzer  Sitte 
Bepnlida  jetzt  den  Plsn, 
Die  es  in  dem  neuen  Schritte 
Allen  hat  znyorgethan! 
Ihr  Escarraman  znr  Seite, 
Die  Pizpita  nebenan, 
GfaaqnizDaqne  und  Mostrenca, 
Und  Jnan  daros  der  Galan ..." 

VI.    Entremes  de  la  Eleccion  de  los  Alealdos  de 

Daganzo 
(Zwischenspiel  von  der  Alcalden-  (Dorfrichter-)  Wahl  zu 

Daganzo)  i)» 

gleichfalls  in  Versen« 

Vier  Wähler  für  die  Dorfrichterstelle  halten  ihr  Gonclave. 
Bachiller  Pesuna,  Pedro  Estoraudo,  Schreiber,  Pan- 
doro,  Begidor,  und  Alonso  Algarrova,  Segidor.  Algar- 
rova  befürwortet  die  Wahl  des  Candidaten  Berrocal,  wegen 
seines  ausnehmend  scharfen  Geruch^.  Ans  dem  Weine,  den  ihm 
AJgarrova  jüngst  kredenzte,  roch  Berrocal  drei  verschiedene  Ge- 
rüche heraus:  Holz-,  Leder-  und  Eisengeruch.  Die  Weintonne 
wurde  sogleich  untersucht  —  Was  findet  sich  darin?  Ein  kleiner 
Schlüssel  mit  einem  Lederbunde,  woran  ein  Stückchen  Holz  hing. 
An  einem  anderen  Candidaten  wird  die  seltene  Geschicklichkeit 
herausgestrichen,  dass  er  einen  Schuh  zurechtzuflicken  versteht, 
trotz  dem  besten  Schneider.^)  Dann  wird  Pedro  de  la  Bana 
vorgeschlagen,  der  in  seinem  weitläuftigen  Kopf  sänuntliche  Cou- 
plets der  famosen  Bomanze  vom  Hunde  de  Alva  nüt  sich  herum- 
trage bis  auf  das  kleinste  Tüpfelchen.  Begidor  Pandoro  giebt 
diesem  seine  Stimme.  Dieser  Pandoro  verdreht  die  Worte  mit 
dem  Friedensrichter  „Holzapfel'^  in  Shakspeare's  „Viel  Lärm*', 
um  die  Wette.  Nun  findet  die  Prüfung  der  vier  Bauemcandi- 
daten  durch  die  vier  obrigkeitlichen  Wahlmänner  bei  verschlos- 
senen Thüren  statt.  Bachiller  Pesuna  fragt  den  Ersten:  ob  er 
lesen  kann?  —  Das  sollte  ihm  fehlen!  meint  der  Bauer.  Er  kann 


1)  Städtchen  in  Toledo.  —  2)  ün  zapato  remienda  oomo  nu  sartre. 
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viel  Besseres  als  lesen.  Er  weiss  die  vier  Gebote  auswendig. 
Und  darauf  wollt  Ihr,  fragt  Pesuna,  Alcalde  werden?  ^ 
den  vier  Geboten,  und  dass  ich  von  altem  Christenthum,  getram 
ich  mir  römischer  Senator  zu  werden^^  i),  sagt  der  Bauer.  Pedro 
de  Bana's  scharfe  Weinnase  sticht  die  Mitwerber  aus.  Der  Ba- 
chiller  Pesuna  überreicht  ihm  den  Bichterstab:  Ein  Wink  fb 
die  schon  draussen  wartenden  Entremes-Musici-Zigeuner 
mit  ihren  „wundervollen  Zigeunerdimen^'  (gitanillas  milagrosas). 
Zwei  Zigeuner  spielen  auf;  zwei  Zigeunermftdchen  tanzen  zu  einar 
^Bomance*  (Volkslied),  mit  dem  Kehrreim  Kurz  und  Klein: 

Es  leben  Daganzo^s  Schöffen  sondergleichen, 
Die  Palmen  scheinen  und  sind  doch  Eichen. 
Bachiller  Der  Schlnssreim,  er  missfällt  mir  zwar  theilweise. 
Im  Gkuzen  aber  ich  als  gut  ihn  preise.') 

Der  hinzugetretene  Küster  (sota-sacristan)  nimmt  Aergemiss  aa 
dem  Treiben  so  würdiger  Dorfhonoratioren.  Diese  emp&ngen  ihn 
sehr  übel,  und  Pedro  de  la  Bana,  der  neugewählte  Dorfschub, 
schwingt  schon  den  hagebüchenen  Bichterstab  zu  dem  scharftn 
Text,  den  er  dem  Küster  liest,  ihn  an  sein  Geschäft,  das  Qloeken- 
läuten,  verweisend,  mit  Worten,  die  wie  Bana*s  Nasenwein,  nach 
Holz,  Leder  und  Eisen  riechen.  Algarrova  holt  ein  Laken 
und  unbarmherzig  wird  Sota-sacristan  geprellt,  als  hiess  er 
Sancho  Pansa. 

Vn.  Entremes  de  la  guarda  cuidadosa. 
(Zwischenspiel  von  dem  wachsamen  Posten), 
in  Prosa. 

Ein  ausgedienter  Soldat,  zerlumpt  und  mit  einer  Brille  auf 
der  Nase,  befiehlt  seinem  Nebenbuhler  bei  der  Magd  Christi- 


1)  Con  esto,  y  con  ser  70  ehristiano  viejo 
me  atrevo  ä  ser  nn  Senador  Romano. 

2)  Yivan  de  Daganzo  los  Regidores 

qne  palmas  parecen,  paesto  qne  son  robles. 

3)  £1  estribiüo  en  parte  me  desplace 
para  con  todo  es  bneno. 

Knrs  nnd  besser: 

„Es  leben  die  Herren  Begidoren  mit  Weib  nnd  Kind, 
Die  Herren,  die  die  Palmen,  wenn  anch  Hagebnchen  sind! 
Der  Kehrreim  will  mir  nicht  so  ganz  gefiaUen. 
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nica,  dem  Sacristan  Pasillas,  sich  zu  trollen  und  die  Strasse 
vor  dem  Hause  des  Mädchens  zn  verlassen.    Einer  fingt  den 
Andern  nach  den  Liebesbeweisen,  die  er  von  dem  Mädchen  er- 
balten.   Der  Sacristan  kann  sich  rQhmen,  dass  Cristinica  auf 
sein  Liebesbriefchen  ihm  Herz  und  Hand  zugesagt.    Und  Ihr? 
fragt  er  den  Soldaten,  mit  welchem  Liebeszeichen  hat  sie  denn 
Eure,  wie  Ihr  sagt,  auf  die  Bückseite  eines  Bettelbriefes  an  den 
König    geschriebene    Liebesbewerbung   erwidert?    —    Womit? 
trumpft  der  Soldat  —  „Mit  Nichtsehen,  mich  nicht  Sprechen- 
wollen, mit  Flfichen,  so  oft  sie  mir  auf  der  Strasse  begegnet; 
mit  dem  Spülichtwasser  der  schmutzigen  Linnen,  wenn  sie  wäscht, 
und  mit  dem  Sudeleimer,  wenn  sie  scheuert.^  i)    Daher  soll  der 
Sacristan  um  so  schleuniger  den  Platz  räumen,  wenn  ihm  sein 
Buckel  lieb  ist.    Sacristan  weicht  der  Gewalt,  aber  mit  Mur- 
melflüchen, die  dem  „wachsamen  Hüter*^  ein  nahes  Ungewitter 
verheissen.    Einem  Jungen,  der  nun  daherkommt,  um  Almosen 
Ar  die  Oellampe  der  h.  Lucia  bittend,  schenkt  der  „wachsame 
Posten"  einen  Kupferdreier,  mit  der  Vertröstung  auf  eine  reichere 
Tracht  Prügel,  falls  sich  der  Oeljunge  binnen  vier  Tagen  in  dieser 
Strasse  blicken  lasse.  Der  Junge  erklärt  sich  mit  demEupfer- 
dreier  vollkommen  zufriedengestellt  auf  vier  ganze  Wochen;  die 
Tracht  Prügel  möchte  jedoch  der  Soldat  for  sich  behalten.  Qlei- 
cherweise  verjagt  der  „Wachsame''  Trödelburschen,  die  Cristinica 
vom  Fenster  herab  herbeirief,  um  ihnen  Etwas  abzukaufen.  Vom 
Schuster,   der  mit  Pantoffebd  fQr   Cristinica  vorspricht,  will 
Soldado  das  Schuhwerk  gegen  Zahnstocher,  Gürtel  und  Brille 
eintauschen.    Schuster  will  ihn  nicht  solcher  Kostbarkeiten  be- 
rauben f&r  Pantoffel,  die  nur  sechs  Bealen  kosten.    Soldado*s 
Herz  schmilzt  beim  Anblick  der  Pantöffelchen  und  singt  aus  dem 
Stegreif  eine  'Glossa'  auf  die  Pantöffelchen  seiner  Seele,  die  ihn 
zu  der  Glossa  begeistert.^)    Schuster  findet  die  Ströphchen  so 


1)  Con  HO  verme,  con  no  hablurme,  con  nuddecirme  qnando  me  en- 
cnentra  per  la  calle,  oon  derramar  sobre  mi  las  lavazas  quando  jabona,  y 
el  agaa  de  fr^ar  quando  frega. 

2)  Estas  8on  vtiestras  hazafias, 

fondas  pequefias,  y  arafias 
qne  ya  mi  alma  imagina, 

DL  26 
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schön,  dass  sie  von  Lope  de  Vega  herrfihren  könnten,  wie  aQe 
Sachen,  die  gut  sind,  oder"  —  ein  feiner  Stiehl  —  „oder  gut 
scheinen.^^^)  Da  Soldado  den  Schuhmacher  zum  Abtreten  der 
Pantöffelein  nicht  bewegen  kann,  bittet  er  ihn,  sie  wenigstens 
noch  ein  paar  Tage  behalten  zu  wollen,  bis  er  sie  selbst  abhokn 
käme ;  für  jetzo  aber  sich  zu  entfernen,  und  darauf  Verzicht  zo 
leisten,  Christinchen  zu  sehen  und  zu  sprechen.  Schuster  zieht  ah, 
ihm  unter  den  Fuss  gebend:  er  wisse  wohl,  wo  den  Soldado  der 
Schuh  drückt,  und  auf  welchem  Fuss  er  hinke:  der  drückende 
Schuh  ist:  ein  leerer  Beutel;  und  der  hinkende  Fuss:  die  Eifer- 
sucht.^) Wie  zuckt  und  zwinkelt  dem  Soldaten  nun  gar  dieser 
hinkende  Fuss  in  dem  Augenblick,  wo  er  Cristinica  drinnen  im 
Hause  beim  Scheuern  ihrer  Zinnteller  laut  singen  hört:  „Sacristan, 
mein  Leben,  Dein  bin  ich,  und  mein  bist  du  ja,  drum,  yertraoead 
meiner  Treue,  singe  Hallelujah !^^  3)  „Warum'',  ruft  Soldado,  der 
wachsame  Thürwart,  aus  bedrängtem  Herzen  —  „Warum  kamut 
du  schnödes  Zinngeschirr  blank  und  hell  scheuern,  dass  es  wie 
geputztes  Silber  spiegelt,  und  polirest  nicht  dein  Gemüth  im 
von  niedrigen  untersacristanischen  Gedanken  ?''  *)  Von  Cbii- 
stina's  zurückkehrendem  Herrn,  der  in  sein  Haus  will,  fordert 
dessen   „treuer  Wächter*',   ihm  Ghristina  zur  Frau  zu  geben, 


qne  sois  per  ser  de  Cristma 
Gbinelas  de  mis  entrafias. 
,,Ihr  Gehänschen  ohne  Fehle, 
Klein  und  spröd,  ihi  zwei  Juwele, 
Thut  mir's  an,  dass  ich  mnss  grüssen 
Euch,  Erkorne  meiner  Süssen, 
Als  Pantoffeln  meiner  Seele/' 
1)  estas  (trobas)  me  han  sonado  tan  bien,  que  me  parecen  de  Lope» 
como  son  todas  las  cosas,  que  son,  6  que  parecen  buenas.  —  2)  '-po^ 
qne  se  me  traluce  de  que  pies  cog^  que  son  dos,  el  de  fat  necessidad,  7 
el  de  los  zelos. 

3)  Sacristan  de  mi  vida,  tenme  por  tnya, 

y  ficido  en  mi  f^  canta  Alleluja. 
Kurz:  ,,Sacristan  meines  Lebens,  der  Mann  bist  du 
Und  ich  bin  die  Deine,  sag  Amen  dazu." 
4}  por  que  assi  como  limpias  essa  loza  talaveril  (unächtes  FayeDce)* 
y  la  Yuelves  en  brufdda  y  tersa  plata,   no  Umpias  essa  alma  de  peoss- 
ndentos  baxos  y  sota-sacristaniles  ? 
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auf  der  Stelle,  oder  er  kommt  nicht  lebendig  über  die  Schwelle. 
Nun  erscheint  anchSacristanPasillas  vor  dem  Hanse,  bewaflfhet 
mit  einem  riesigen  Degen  nnd  einem  grossen  Topfdeckel  als 
Schild,  in  Begleitung  eines  zweiten  Sacristans  in  einer  Pickel- 
haube nnd  eine  Stange  schwingend,  woran  ein  Fnchsschwanz  (rabo 
de  zorra)  hängt.  Ghristina  oben,  die  Haasfrau  an's  Fenster 
rufend,  schreiend:  Man  bringe  den  Herrn  unten  um  mit  zwei- 
tausend blitzenden  Schweiiern.  Vor  dem  Hause  Streit  aufs  Messer 
zwischen  Sold  ad  o,  der  über  den  Fuchsswanz  wüthend  ist,  und 
den  beiden  Küstern.  Christina  hat  sich  inzwischen  vor  der 
Hausthür  mit  ihrer  Herrin  eingefunden.  Diese,  froh,  dass  ihrem 
Manne  kein  Leid  geschehen,  willigt  nun  auch,  nachdem  ihr  Ghri- 
stina das  Briefchen  des  Sacristans  gezeigt,  worin  dieser  um  ihre 
Hand  wirbt,  und  dem  Mädchen  freigestellt  hat,  zwischen  dem 
Soldaten  und  dem  Küster  zu  wählen,  in  Ghristina's  Wahl,  die 
sich  nach  einigem  verschämten  Zögern  fQr  den  Sacristan  erklärt. 
Schliesslicher  Tanz  und  Gesang  sammt  Kehrreim  hängen  so  selbst- 
yerständlich  mit  dem  Ausgang  auch  dieses  Entremes  zusammen, 
une  des  zweiten  Küsters  Fuchsschwanz  mit  seinem  Stangen- 
schwänzel. 

Vni.   Entremes  del  Vizcaino  fingido 
(Zwischenspiel  vom  verstellten  Biscayer).    Prosa. 

Der  falsche  Biscayer  ist  Einer  Namens  Quinones,  guter 
Bekannter  von  Solorzano,  der  ihn  benutzt,  um  einer  ver- 
schmitzten Se  villanerin,  Frau  Brigida,  einen  scherzhaften  Streich  ^) 
zu  spielen.  Solorzano  giebt  vor,  ein  Freund  aus  Biscaya  habe 
ihm  seinen  Sohn,  einen  TölpeP),  zugeschickt,  den  Solorzano 
nach  Salamanca  in  ein  gutes  Haus  bringen  soll  Der  junge  Esel 
sey  ein  Liebhaber  von  angenehmen  Bäuschchen,  die  ihm  das  bis- 
chen Verstand  vollends  benehmen.  In  solchem  Zustande  gerathe 
er  ausser  Band  und  Band,  und  überlasse  sich  einer  ungezügelten 
Freigebigkeit.  ^)  Diesen  lästigen  jungen  SöflOing  wiD  er  den  Damen 


1)  esta  bvrla  no  ha  de  passar  de  los  texados  arriba .  . .  qne  no  son 
bnrlas  las  qne  redundan  en  despreclo  ageno.  --  2)  es  an  poeo  bturo.  -- 
3)  7  qnando  estä  assomado,  y  ann  casi  todo  el  ouerpo  fneradela  ventana, 
es  cosa  inaravillosa  su  alegrin  y  su  liberalidad. 

26* 
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zoffthren,  der  SaBora  Brigida  und  ihrer  Freundin  Cristina, 
nnd  zeigt  letzterer  eine  goldene  Kette  im  Werthe  ?on  120  escn- 
dos  vor,  worauf  der  jnngeBiscayernnr  10  Thaler  geliehen  wfinsehL 
Zwanzig  escudoe  möchte  sie  auf  ein  Souper  verwenden.  Im  üebri- 
gen  sey  die  goldene  Kette  so  gut  wie  ihre,  denn  er  führe  du 
Eselchen  oder  Bfiffelchen  an  der  Nase  hemm.  ^)  Die  schlaw 
Gristina  l&sst  die  Kette  von  einem  Qoldscbmied  auf  die 
Aechtheit  prQfen.  Dieser  erklärt  sie  f&r  ficht  und  schätzt  sie 
150  eecudos.  Solorzano  kommt  zurflck.  Während  Gristina  die 
10  escudos  aus  dem  Nebenzimmer  holen  geht,  fragt  S^tora  Bri* 
gida  den  Solorzano,  ob  er  nicht  auch  ihr  so  ein  Schätzchen 
verschaffen  könnte;  lässt  ein  Wörtchen  von  Gristina*s  fraglichem, 
mehr  einem  leeren,  als  vollen  Beutel  zu  vergleichenden  Busen 
und  ihrem  anr&chigen  Athem  fidlen.')  Solorzano  verspridit 
ihr  einen  Hahn  in  ihren  Hfihneistall.  ^)  Entfernt  sich  dann  mit 
den  von  Gristina  gebrachten  zehn  escudos,  welcher  Frau  Bri- 
gida nicht  genug  von  der  Lobeserhebung  erzählen  kann,  dieae 
ihren  Beizen  hinter  ihrem  Bücken  gespendet  Solorzano  bringt 
nun  den  Quinones,  seinen  Vizcaino  fingido,  mit  Quinones  bis- 
cayert  was  Zeugs  hält.  Alsbald  steht  auch  eine  Schachtel  Zucker- 
werk und  eine  Flasche  Wein  auf  dem  Tisch.  Der  fiJsche  Biscayer 
pichelt  wie  ein  ächter,  stellt  sich  betrunken  wie  ein  ftlscher  und 
taumelt  davon  als ächt&lscher,  gefolgt  von  Solorzano,  umzom 
Abendschmause  sich  wieder  einzustellen.  Wer  aber  wiederkommt, 
ist  Solorzano  ohne  den  Biscayer,  vorgebend,  sein  Vizcaino  sey 
schleunigst  durch  einen  Gourier  nach  Hause  zu  seinem  sterben- 
den Vater  berufen  worden.  Solorzano  bringt  die  zehn  escudoe 
wieder  und  erbittet  sich  die  goldene  Kette  zurucL  Gristina 
giebt  sie  ihm.  Er  behauptet,  es  sey  eine  falsche,  falsch  wie  sein 
Biscayer.  Zank  und  Streit.  Der  zum  Inventar  des  Entremes 
gehörende  Alguacil  kommt  zum  Vorschein.  Solorzano  trtgt 
ihm  die  Sache  vor,  will,  dass  Alguacil  Frau  Gristina  zumCo^ 
regidor  ffihre.    Dann  —  lamentirt  Gristina  —  sey  es  um  sie 


1)  qae  vendra  aca  nneBtro  bnrro,  o  naestro  bnfalo»  qae  le  lleio  jo 
por  el  naso.  —  2)  qae  sepa  quo  tiene  los  pechos  como  das  alfoijas  vadtf 
j  que  no  le  haele  nuDy  bien  el  aliento.  —  3)  otro  gallo  contara  en  n 
gallinero. 
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geschehoD,  der  Gorregidor  sey  ihr  nicht  grän,  lieber  hänge  sie 
sich  auf^),  als  sich  vor  den  Gorregidor  fBhren  zulassen.  Solor- 
zano  stellt  sich  gerfihrt  Er  tröstet  sie  mit  der  Dummheit  des 
jungen  biscayischen  Säuflings,  dem  er  die  Kette  als  seine  ächte 
aufschwatzen  wolle,  und  fordert  als  Handgeld  for  den  guten 
Dienst  von  Gristina,  die  froh  ist^  so  leichten  Kaufs  davonzu- 
kommen, die  10  escudos  zurück,  nebst  6  für  den  Alguacil.  Der 
Diener  der  Gerechtigkeit  nimmt  blindzu  die  sechs  escudos,  blind 
wie  seine  Göttin  Themis,  und  erklärt,  Solorzano  habe  als  frei- 
gebiger und  wackerer  Gaballero  gehandelt^  dessen  Pflicht  es  sey, 
den  Frauen  Dienste  zu  leisten.^)  Nun  darf  auch  der  falsche Bis- 
cayer  als  ächter  Quinones  und  Entremes-Schliesser  mit  den 
unveräusserlichen  Zwischenspiel-Musikanten  eintreten  und  das 
Schlnsslied  zum  Auskehrtanz  singen  und  springen,  als  Glosa  zum 
Thema: 

Noch  80  gescheidt,  gewitzt  und  schlau, 
Kennt  doch  den  Bummel  nicht  die  Frau.*) 

und  hätte  sie  sechsmal  im  Monat  den  „grossen  Don  Quijote^^ 
gelesen  und  wfisste  mehr  als  dieser,  „So  weiss  sie  doch  nur  wenig, 
oder  nichts."*) 

Den  acht  von  uns  skizzirten  Entremeses  des  Genrantes  hat 
Aureliano  Fernandez-Guerra  noch  drei,  dem  Lope  fiUsch- 


1)  de  esta  vez  me  ahorco.  —  2)  s.  m.  ha  hecho  como  liberal,  y  baen 
cayallero,  cnyo  ofido  ha  de  ser  senrir  a  las  mngeree. 

3)  La  mnger  mas  ayisada 
0  sabe  poeo»  6  no  nada. 
Die  geaoheidtste  Fraa 

Weiss  wenig  oder  nichts  genau. 
Eniz  nnd  am  besten: 

„Die  sich  hält  für  flberUng, 
Ist  noch  lang  nicht  Ung  genug." 

4)  la  que  seis  veces  al  mes 
al  gran  Don  Quijote  passa 
annque  mas  sepa  de  aquesto 
ö  sabe  poco,  6  no  nada. 
„Die  den  grossen  Don  Quijote 
Sechsmal  Monats  liest  im  Flug, 
Ist  mit  allem  ihrem  Wissen 
Noch  wahrhaftig  gar  nicht  klug." 
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lieh  zngesohriebeoe  Entremeses,  als  ächte  Sprßsslinge  von  C6^ 
Tantes*  Genie,  hinzugefügt:  „Los  H  ablade  res"  (Die  Qk}«^ 
Sprecher),  La  Garcel  de  Sevilla  (Das  Geßlngniss  von  Sevilla] 
und  EI  Hospital  de  los  Podridos  (Das Spital  der  MissmnUur 
gen).  Die  beiden  letzten  befinden  sich  in  Gallardo's  ^Ensayo  de 
una  BibL  EspafL.'  abgednickt.  i)  An  das  Entremes  'La  Garcel 
de  Sevilla*  knfipft  sich  der  merkwfirdige  Umstand,  dass  Cer- 
vantes in  demselben  Geftngnisse  unter  Missethätem  und  Mördern 
im  Herbst  des  Jahres  1597  gefangen  sass.  ^)  Denmach  grändefe 
sich  auch  dieses  Entremes  auf  Selbsterlebtes,  auf  ErEahrungB- 
anschauungen  —  das  Gharakterzeichen  fast  aller  Dichtungen  des 
Gervantes,  das  ihn  von  seinen  spanischen  Zeit-  und  FachgenoBsen 
wesentlich  unterscheidet,  und  worin  er  siegt.  Die  Meisten  der- 
selben gleichen  in  ihren  öberwiegend  phantastischen  Gebilden 
mehr  seinem  sinnreichen  Bitter  von  La  Mancha  als  ihm,  der  sie 
allesammt  durch  eine  vom  gesunden  Menschenverstand  erleach- 
tete  Eunstphantasie  und  bildnerische  Kraft  übertraf  und  sich 
daher  zu  der  eigentlich  national  spanischen  Geistesart  nur  ironisch 
verhalten  konnte. 

Im  Zwischenspiel  *Das  Gef&ngniss  von  Sevilla'  treten  Diebe 
und  Mörder  auf,  deren  Wesen,  Gebahren  und  Verkehrsweise 
mit  ebenso  naturgetreuem  wie  kunstfeinem  Süfbe  gezeichnet  sind. 
Die  Missethftter  erscheinen  in  Fuss-  und  Handeisen  die  Guitane 
spielend  mit  Gesangbegleitung.  Wie  das  Eettenklirren  mit  den 
Bomanzenklängen,  so  mischen  sich,  dank  der  Zauberkunst  des 
Dichters,  unheimliche,  widerstrebende  Kerker-  und  Verbrecber- 
züge  mit  Elementen  von  volksritterlichem  Wesen  selbst  noch  in 
diesen  Auswürflingen  zu  gefälliger  Wirkung.  Die  schweren  Ver- 
brecher Paisano,  Goray  und  Solapo  singen  Jeder  von  ihrem 
Kerkerleid,  aber  in  einem  Ton,  als  ob  ihre  Dolche  in  den  Saiten 
schwirrten,  und  so  klingen  auch  ihre  mit  dem  Ale  aide  gewech- 


1)  t.  1  p.  1373—1395.  —  2)  Cervantes  pasö  el  aSo  de  1595  en  Se- 
villa, y  por  el  otoäo  del  de  1597  se  vid  en  aquella  earoel  real  meselado 
con  tantoB  fadnerosos  y  asesinos^  bemerkt  A.  F.  Gaeira  in  Note  (1)  coL 
1369  zn  dem  „Berichte  über  das  Ge^gniss  von  Sevilla''  (Belacion  de  i« 
Carcel  de  Sevilla),  welcher  dem  gleichnamigen  Entremes  in  Gallardo'B  £&- 
sayo  vorhergeht 
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selten  Worte,  spitzig  und  scharf  und  geschliffen  wie  Bänber- 
dolche.  Paisano  weist  die  Qegenbemerkangen  des  Alcalde 
glimpflich,  aber  entschieden  ab  mit  der  refrainartig  wiederholten 
Bedefioskel:  ,,Schweige  der  Herr  Alcalde,  denn  Dieselben  wissen 
nichts  nnd  fackeln  nur  so  graokop&mässig.  Hierorts  giebts 
Freimdschaftspfoten,  aussen  aber,  ist  man  einmal  aus  dem  Fege« 
feuer  dieses  Kerkers  in  den  Himmel  der  freien  Strasse  gekommen, 
da  heisst's,  aufgepasst.  Mann !  denn  da  spricht  die  Dolchspitze  mit, 
dass  es  eine  Art  haf*  ^)  Bald  stellen  sich  auch  ihre  Dirnen  und 
Mitsträflinge  ein,  Torbellina  und  Beltrana.  Letztere  fahrt 
sich  damit  ein,  dass  sie  ihrem  Begleiter,  diesem  Diebskerl  von 
Procurador  (ihr  Sachwalter  und  Bechtsbeistand)  das  ganze  Oe- 
fflcht  zerkratzen  wilL^)  Nur  eine  Ohnmacht  krampft  ihr  die 
schon  gereckten  Krallen  ein,  die  sie  beim  Anblick  des  Paisano 
beffillt,  dem  inzwischen  sein  Todesurtheil  verlesen  worden,  und 
der  nun  im  Gulgenanzug  mit  einem  Crucifix  in  der  Hand  ein- 
tritt. Zu  sich  gekommen,  bricht  Beltrana  in  Wehegeheul  aus 
über  den  „Verortheilten  ihrer  Seele  und  ihres  Lebens/' 3)  Paisano 
kündigt  ihr  seinen  letzten  Willen  an,  dahinlautend:  dass  er  sie 
seinem  Freunde  Solapo  vermacht.  „Wenn  ich  meinen  Oeist 
aufgebe,  wirst  du  ihm  deinen  Leib  übergeben.  Beltrana.  Bru- 
derherz meines  Lebens,  das  thät  ich  mit  dem  gr^ssten  Vergnügen, 
weil  du's  mir  befiehlst;  aber  ich  habe  bereits  mein  Wort  einem 
Andern  gegeben.  Paisano.  Was,  du  Nickel!  Noch  bin  ich  nicht 
aus  dieser  Welt  gegangen  und  du  versprichst  dich  schon  einem 
Anderen!...''^)  Der  Alcalde  lässt  die  Dirne  fortschaffen. 
Paisan  nimmt  Abschied  von  den  Genossen.  Eine  seiner  letz- 
wüligen  Anordnungen  betrifft  den  Häscher,  der  ihn  eingefangen, 


1)  Calle,  seor  Alcaide,  que  no  sabe  nada;  tiempla  muy  ä  lo  viejo. 
Basta  agora  la  mano  de  amigos;  pero  an  saliendo  del  purgatorio  desta 
Garcel  al  oielo  de  la  calle,  todo  hombrer  avizar;  porque  ha  de  haber  el 
punto  de  almarada,  oomo  barbas.  —  2)  Dejame,  hermana,  con  este  la- 
dron  de  Procm'ador;  qne  yo  le  araftare  toda  ]a  cara.  —  3)  Ay,  Bentenoiado 
de  mi  anima  y  de  mi  vida.  —  4)  £n  rindiendo  yo  el  alma,  le  entregaräs 
tu  el  cuerpo.  Beltrana.  Hermano  de  mi  Yida>  eeo  biciera  yo  muy  de 
buena  gana  por  mandannelo  tüi  pero  tengo  dada  la  palabra  ä  otro. 
Paisano.  Pues,  badana,  änn  no  be  salido  de  este  mnndo,  y  das  la  pa- 
labra a  otrol . . . 
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dernor  seine  Schuldigkeit  gethaiif  weshalb  sein  Freund,  Solapo, 
ihm  den  Liebesdienst  erweisen^  möchte,  jenem  braven  Bfittel  einen 
Dolchstoss  in  die  Ealdaunen  zu  bohren.  Er,  Paisano,  würde  dann 
mhig  und  zufrieden  aus  dein  Leben  scheiden.  ^)  Da  indeas  ein 
Entremes  mit  Juchhe  heysa  Hopsasa  endigen  muss,  wird  Pai- 
sano  in  höchster  Instanz  begnadigt  und  freigesprochen,  nnd  tarnt 
in  seinem  Galgenhumor  den  Kehraus  mit  der  Beltrana.  . 

„Das  Hospital  der  Missmuthigen'^  (El  Hospital  de 
los  Podridos)  steckt  voller  verdriesslieher  Käuze,  die  sich  über 
Dinge  ärgern,  worüber  dem  Bector,  Doctor  und  Secretario 
des  Narrenspitals  der  Verstand  stillsteht  Den  Podrido  Caniza- 
res  wurmt  es,  dass  ein  Mensch,  der  ihn  gar  nichts  angeht,  ab 
Gouverneur  nach  einem  der  besten  Orte  auf  der  Erde  geschickt 
wurde:  ein  Mensch,  der  in  den  Hundstagen  Pantoffeln  trägt,  und 
als  Linkhand  den  Degen  an  der  rechten  Seite.  ^)  Ein  anderer 
Aergerling,  Pero  Diaz,  kann  weder  essen  noch  trinken  vor  Galle 
über  den  niederträchtigen  Dichter,  der  eine  copla  wie  diese  schrei- 
ben konnte: 

Spielend  sassen  miteinander 
Schach  BXL  einem  Tage  spielend 
Der  berfihmte  Kaiser  und  der 
Mohrenkönig  von  Ahneria.*) 

Befragt,  was  ihn  denn  das  härme,  dass  der  und  der  so  was  ge- 
schrieben! Essey  himmelschreiend,  ruft  Pero  Diaz,  derGrämler, 
„dass  ein  Fürst  von  solcher  Majestät  und  von  dem  cholerischen 
Temperament  wie  der  Kaiser,  ein  so  phlegmatisches  Spiel  wie 
Schach  spielen  soll,  und  noch  dazu  mit  einem  Mohrenkönig  von 
Almeria!^'^)    Die  Poeten  sind  überhaupt  des  Pero  Diaz  creve- 


1)  Ese  oorckete  —  hizo  su  officio;  voac^  me  hara  mereed  de  BoterraUe 
nn  pnal  en  las  entrafias,  y  con  esto  ir^  muy  contento  desto  vida.  — 
2)  Pues  (eifert  er  gegen  den  Spitoldoctor)  Pnes  i  no  qniere  Tnesa  mereed 
qne  me  pndra  j  me  haga  nna  ponzofia  y  cruel  polilla,  si  este  es  nn  hombie 
qne  trae  por  los  canicnlares  chindas,  y  la  espada  d  znrdas? 

3)  Ingando  estoban,  jngando, 

y  ann  al  ajedrez,  nn  dia 
el  famose  Emperador 

y  el  rey  moro  de  Almeria. 

4)  juego  de  tanto  flema  y  mas  con  nn  rey  moro  de  Almeiia. 
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ooenr,  die  ihm  das  Leben  verbittern.  Der  Spitaldirector  (Bector) 
Iftsst  ihn  zur  Cur  den  aeblechten  Dichtem  fiberweisen.  Secre- 
tario  versichert,  es  gebe  hunnische  (Podridos)  in  der  Anstalt, 
die  sich  fiber  grosse  Nasen  ftrgem,  und  zwar,  weil  ein  solcher 
Naserich  enge  Gassen  unwegsam  mache,  und  Schnupftflcher 
brauche,  die  als  SchifiEssegel  dienen  könnten.  ^)  Ein  Andrer  frisst 
sich  das  Herz  darfiber  ab,  dass  es  so  wenig  gescheidte  Menschen 
giebt  und  so  viel  Schneider  nnd  Schuster.^  Der  Griesgram 
Villa  verde  siecht  dahin,  weil  seine  Frau  blaue  Augen  hat  und 
nicht  braune.  Letzten  Endes  kommt  derselbe  Villaverde,  blau 
vor  Aerger  über  die  ausbleibenden  Entremes-Musici,  mit  einer 
Guitarre  und  singt  ein  über  das  Sichärgem  sich  ärgerndes  Schluss- 
lied, in  dessen  letzter  Strophe  er  dem  Sichärgem  abschwört,  und 
sollte  man  ihn  Stockfisch  nennen  oder  Kabeljau.  ^) 

Motiv  und  Thema  des  Podridos-Entremes  hat  Cervantes*  G^ 
Ahrte  zu  Sevilla  im  Jahre  1606  —  ein  Doppelstem  von  Sevilla 
—  hat  Juan  Buiz  de  Alarcon  y  Mendoza,  zu  einer  seiner 
geistvollwitzigsten  Comedias:  ^No  hay  mal  que  por  bien  no 
venga,  o  Don  Domingo  de  Don  Blas'^),  in's Grosse  ausge- 
führt Die  lustigen  Aergerlichkeiten  darin  werden,  so  Gott  will, 
und  unsere  Geschichte  bis  dahin  nicht  vor  Aerger  in  ihrem  eigenen 
Fett  erstickt  ist,  auch  ims  erbauen  und  ergötzen. 

Los  dos  habladores^) 
(Die  beiden  Plapperzungen), 

wie  H.  Kurz  dieses  sein  neuntes  und  letztes  Cervantes-Zwischen- 
spiel betitelt. 


1)  suele  im  narison  destos  pasar  por  mia  calle  angosta,  ^  qne  ooapa 
tanto  la  caOe,  qne  es  menester  ir  de  medio  lade  para  que  pasen  los  que 
Yan  por  eUa;  y  üiera  deste  ineonveniente,  hay  otro  mayor,  que  es  gastar 
paftizaeloB  diBfonnes  en  tanta  manera,  que  paeden  servir  de  yelas  de  na- 
vios.  —  2)  Otro  se  pudre  de  qne  por  haber  tan  pocos  discretos  hay  tantas 
sastres  y  zapateros. 

3)  To  no  me  pienso  pndiir 

ni  que  el  contento  me  acabe, 

aunqne  abadejo  me  digan, 

y  airnqne  ba<»l]ar  me  Uamen. 
4)  ,,Nichts  so  sehlinuu,  das  nicht  etwas  Gutes  hat»  oder  Don  Domingo 
von  Don  Blas/'  —  5)  unter  diesem  Titel  ist  das  Entremes  das  letzte  in 
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Ein  Lnmpenritter,  Bold  an,  begegnet  dem  Hidalgo  Sai- 
miento,  als  dieser  gerade  einem  Procurador  200  Ducaien 
Strafgeld  far  einen  Degenstich  bezahlt,  den  er  einem  Caballero 
gegeben.  Nachdem  sieh  der  Procurador  entfernt  hat,  bietet  sich 
Koldan  dem  Sarmiento  an,  als  Empfänger  von  Degensticha, 
den  Stoss  um  50  Ducaten  billiger.  ^)  Das  schnmrrige  Angdxit 
sollte  nur  die  Schmitze  einer  Gerte  bedeuten,  die  den  Ereifld 
seiner  Zunge  in  Bewegung  setzt.  So  wie  Sarmiento  ein  Wort 
spricht  —  surr!  schwirrt  das  Spinnrad,  Boldan's  Schwatzfertig- 
keit,  vom  Hundertsten  in*s  Tausendste  schnurrend,  bald  als  brao- 
sendes  B&dchen,  bald  als  sausende  Spindel,  die,  an  Jede  AeQss»- 
rung  Sarmiento^s  anknüpfend,  dieselbe,  wie  jene  Hexe  mit  dem 
platten  Daumen  im  Märchen,  das  Flöckchen  Flachs  am  Bocken 
zu  einem  Haufen  von  Gebinden  und  Kauten  ausspinnt  —  glei* 
chermaassen  in  endlose  Wirmisse  von  Faseleien  auszupft,  wo  eine 
Faselei  sich  an  die  andere  nach  Art  von  Bandwurmgliedem  an- 
kettet. ^)  Sarmiento  staunt  betäubt  ^en  Boldan  (Boland)  an,  dessen 


der  mehrgedachten  Ausgabe  der  Werke  des  Cervantes  von  Garcia  de  Ar- 
riete.  (Obras  Paris  1826,  t.  X.)  Bereits  1646  sind  die  drei,  wie  schon  er- 
wähnt, dem  Lope  de  Vega  zugeschriebenen  Entremeses:  Los  HabU- 
dores,  La  Carcel  de  Sevilla,  und  £1  Hospital  de  los  Fodridos 
(aufgenommen  in  Lopez'  Comedias  Madr.  1617.  t.  YIl.)  zu  Cadiz  mit  dem 
Namen  des  Gerrantes,  als  Verfassers,  erschienen.  —  1)  vengo  aqueusted 
me  de  una  donde  fuere  servido:  que  yo  lo  har^  con  cincuenta  ducadofl 
menos  que  otro.  —  2)  Eine  Probe:  ^Cuchillada  dijo  usted?  Esta  bien 
dicho:  cuchillada  fue  la  que  di6  Cain  äsu  hermano  Abel;  aunqne  entonetf 
no  habia  cuchiUos:  cuchillada  fue  la  que  dio  Alejandro  Magno  a  la  reina 
Patasilea,  sobre  quitalle  ä  Zainora  la  bien  cercada;  y  asimismo  Julio  Cestf 
al  coude  don  Pedro  Anzares,  sobre  el  jugar  ä  las  hablas  oon  don  Gaiferos 
entre  Gavaiias  y  Olias  etc.  „Messerstich  sagte  Ew.  Liebden?  Sehr  goi 
gesagt.  Einen  Messerstich  versetzte  Cain  seinem  Bruder  Abel,  obzvar  tf 
damals  noch  kein  Messer  gab;  einen  Messerstich  Alezander  der  Grosse  d«r 
Königin  Pentesilea,  ungerechnet  die  gutbefestigte  Stadt  Zamora,  die  ei 
ihr  nahm.  Desgleichen  gab  Julius  Cäsar  dem  Grafen  Don  Pedro  AnsM 
einen  Messerstich,  ausserdem,  dass  er  mit  Don  Gaiferos  BaU  spieUe 
zwischen  Cavaüas  und  Olias'*  u.  s.  w.  Auf  Sarmiento's  Stichwort  m^^' 
nardinas"  —  schnurr!  ^Bemardinas  d^o  usted?  y  d^o  muy  bien,  porqne 
es  muy  lindo  nombre;  y  una  muger  que  se  Uamase  Bernardina,  estabs 
obligada  a  ser  monja  de  San  Bemardo;  porque  si  se  Uamase  Fnaciscai 
AO  podia  ser:  que  las  Franoiscas  tienen  coatro  efes:  la  F.  es  una  de  Itf 
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Zange  das  berfichtigte  Bolandhorn  selber  scheint,  womit  er,  wie 
der  Paladin  die  Felsen  von  Eoncevalles,  ihm  die  Ohren  zersprengt, 
und  staunt  mehr  noch  darüber,  dass  er  seine  Frau,  Beatriz,  zu 
hören  meint,  deren  Zunge  ihm  das  genus  femininum  zum  genus 
masculinum  von  Roldan's  Mundwerk  däucht.  Wie,  wenn  er  einen 
Nagel  mit  dem  anderen  austriebe?  Die  Zunge  seiner  Frau  Bea- 
triz  von  Boland's  Zunge  zu  Boden  sprechen,  und  dadurch 
besprechen  liesse —  zu  der  mit  dem  obern  Gaumen  verwach- 
senen Zunge  eines  Erokodills?    Gedacht  gethau!  Sarmiento 
fuhrt  den  Zungendr escher  seiner  Frau,  Beatriz,  als  angereisten 
Vetter  zu  und  es  platzen  zween  Zungenschläge  aufeinander,   wie 
keine  Geister  jemals  aufeinandergeplatzt  sind,  bis  Beatriz  Zunge 
die  Waffen  streckt  und  sie,  in  Ohnmacht  vor  erstickter  Redselig- 
keit, wie  ein  Erstickter  die  Zunge  hervorstreckt  und  ausser  Kampf 
gesetzt,   hängen  lässt.  ^)    Da  kIopft*s  an  die  Thfir.    Es  ist  der 
obligate  Entremes-Alguacil,  mit  seinen  Schergen.    Sofort  er- 
kennt er  im  Strolch  mit  der  Zungen-Mitrailleuse,  nachdem  der- 
selbe ans  seinem  Versteck  hervorgezogen  worden,  einen  verlau- 
fenen Beutelschröpfer,  der  mit  der  Zunge  die  Schröpf  köpfe  anwirft, 
und  will  ihn  festmachen.  Auf  Verwendung  des  Sarmiento  und 
das  Versprechen,  dass  dieser  den  homöopathischen  Zungenarzt, 
SQbald    er  die  Cur   an  Sarmiento's  Gattin  glücklich  vollendet. 


letras  del  A.  B.  C:  las  letras  del  A.  B.  C.  Bon  ventitres:  la  E  serve  en 
caatellano  qnando  somos  ninos,  porque  entoBces  deoimos  la  caca,  quo  se 
compone  de  dos  veces  esta  letra  K  etc.  «^Bernardinas  (Schnacken)  sagten 
Ew.  EdelnV  Sehr  gnt  gesagt,  denn  es  ist  ein  äusserst  angenehmer  Name ; 
und  ein  Frauenzimmer,  die  sich  Bemardina  nannte,  war  genöthigt^  Nonne 
des  h.  Bernhard  zu  seyn;  denn  hätte  sieFrancisca  geheissen,  so  wäre  das 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit  gewesen,  von  wegen  weil  die  Frandsca's  sich 
uüt  Tier  F's  schreiben;  das  F  aber  ein  Budistabe  im  ABC  ist;  das  ABC 
derem  24  hat:  das  E  im  Castellanschen  gebraucht  wird  —  in  unseren 
Einderjahren,  maassen  wir  Einder  dann  kaka  sagen,  was  aus  zwei  E's 
besteht,  den  Buchstaben  k  zweimal  genommen  .  .  .'*  Gleicht  solche  Zunge 
nicht  jenen  Wurfleitern  im  römischen  CameTal,  die,  von  Pierrot  oder 
Harlekin  ausgeschnellt,  sich  sprossenhaft  in's  Hiesige  verlangern  und  klet- 
ternd sich  binaufranken  bis  zum  vierten  und  fünften  Stockwerk?  —  l)Ihre 
Hagd  Ines  sagt:  Desmayöse  . .  .  Yäla  ahi  muerta:  y,Sie  ist  ohnmächtig, 
^  liegt  sie  todt.<< 
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ihm,  dem  Alguacil,  überlassen  wolle,  damit  derselbe  seine,  des 
Algnacil  Fran,  die  an  der  nämlichen  Krankheit,  an  Zungen- 
Hypertrophie,  leide,  in  die  Gor  nehme  und  die  Plappermfible 
zum  Stillstand  bringe.  Ein  gemeinsames  Glossenlied  ^  — 
glossa  bedeutet  im  Griechischen  ,,Zunge^^  —  schliesst  das  Entie- 
mes  „Los  dos  habladores^S  und  singt  es  und  schnalzt  es  mundtodi 


Bevor  uns  Lope  de  Vega  und  die  gleichzeitigen  Bfihnen- 
dichter  in  Anspruch  nehmen,  wollen  wir  einen  Blick  auf  die 

Autos  Sacramentales^) 
(Frohnleichnamspiele) 

werfen,  die  er  und  seine  Schule  vorfanden. 

Das  eucharistische  Auto  ist,  in  Absicht  auf  Schaastellaag 
und  Wiederspiegelung  des  nationalen  Geistes,  eine  dem*  lyrischen 


1)  van  dicrendo  las  glosas.  —  2)  Auch  eucaristiooB  oder  Anioi 
del  Corpus  genannt:  geistliche,  zor  Feier  der  Abendmahlsemsetziing  und 
des  Mysteriums  der  Verwandlung  des  Brotes  und  ViTeines  in  Jesu  Fleiseh 
und  Blut  (Transsubstantiation)  am  Feste  des  hell  Sacraments  des  Altars 
(Frohnleichnamsfeste)  aufgeführte  Spiele,  und  zum  unterschiede  von  den 
an  anderen  Festtagen,  unter  dem  allgemeinen  Namen  Autos  vorgestellteB 
geistlichen  Dramen,  als  'sacr amentales*  bezeichnet,  weil  siedasSacn- 
ment  des  Abendmahls*)  zum  Gegenstand  der  Handlung  nehmen  (Eudifr- 
ristia,  Corpus  Domini). 

L.  Moratin  irrte,  wenn  er  die  Einführung  der  Au t.  sacram.  als  gleidi- 
zeitig  mit  dem  von  ürban  lY.  1263  gestifteten  Feste  des  „heiligen  Sa- 
cramentetf''**)  annahm  (Orig.  p.  154).    Der  Codice  Gerona,   der  Einzebi- 


*)  Son  los  autos  saeramentales  ~  obras  dramaticas  en  un  acio, 
escritas  en  loor  del  misterio  de  la  Eucaristia:  „Autos  aaeruL 
sind  einactige,  zum  Lobpreis  des  Mysteriums  der  Eucharistie  Terfuste 
Dramen.*'  E.  Gonz.  Pedroso,  Prologo  zu  seiner  Ausgabe  der  'Antes 
saeramentales  desde  su  Origen  hasta  fines  del  siglo  XVlI\  (Bibl.  de  Aui 
Esp.  t.  58.  p.  XLY.)  Auto,  schMehtweg,  erklärt  D.  Seb.  CobarroTitf 
(Tesoro  de  la  lengua  Cast.  Madr.  1611.  s.  v.:)  1)  deereto  de  Juez.  Biditer- 
spmch  (actus  ab  agendo).  2)  Bepresentadon  que  se  hace  de  ai^gumento 
sagrado.  Als  frftheste  Autos  in  Spanien  haben  wir  des  S.  Isidoro 'Lam^- 
tatio  de  anima  peccatrice'  (YIII.  S.  133  f.)  und  dessen  Streitgespr&ehspial: 
«De  Confiictu  Vitiorum  et  Yirtutum  Über*  (das.  S.  139)  bezeichnet.  - 
**)  Die  Veranlassung  zum  Einsetzen  des  Frohnleichnamsfestes  gab  eöe 
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heitea  über  dl«  Feste  im  14.  Jahrh.  mittheilt*),  spricht  wohl  von  drama* 
tischen  Yorstellimgen,  welche  am  Frohnlekhuamsfeste  stattfanden,  erwähnt 
aber  keiner  eigentlichen  Abendmahlspiele,  ebenso  wenig  der  Codice  de 
Barcelona,  der  die  AuffQhrangen  von  Theaterspielen  überhaupt  am  Feste 
Oorpns  Domini  im  14.  Jahrh.  bestätigt.  Noch  auch  gedenkt  Alfonso  X.  in  sei- 
nem oft  dtirtenPartida-Gesetze  der  Frohnleichnamsspiele,  die  zar  Feier  der 
20  seiner  Zeit  eingeführten  Stiftung  des  Festes  vom  heU.  Sacramente  wären 
Yorgestellt  worden.  Auch  in  den  Canones  des  Gonc.  hispan.  von  1512  ge- 
schieht noch  keine  Erwähnxmg  eines  Ante  Sacram.  oder  nur  des  Corpns- 
Festes.    Durch  geistliche  Spiele  im  Allgemeinen  mochte  wohl  auch  der 


Vision  der  Juliana  von  Mont  Cornillon,  Hospital-Nonne  zu  Lüttich, 
die  vom  Heiland  den  Auftrag  erhalten  haben  wollte,  zur  Stiftung  eines 
Festes  zu  Ehren  dieses  Geheimnisses  aufzufordern  (1208).  Als  Jacob  Pan- 
taleon,  damals  Archidiakonus  zu  Lüttich,  nachmals  Papst  ürban  lY., 
von  diesen  Offenbarungen  der  Nonne  Juliana  erfahr,  berieth  er  darüber 
mit  seinen  Theologen,  die  sich  für  die  Nützlichkeit  solcher  Stiftung,  behufs 
einer  feierlicheren  Begehung  des  heil  Sacramentes,  erklärten.  Demgemäss 
befahl  der  Bischof  von  Lüttich  im  Jahre  1249,  dass  das  Fest  des  heil. 
Sacramentes  jährlich  den  nächsten  Donnerstag  nach  der  Pfingstoctaye  ge- 
feiert werden  sollte.  Die  Feier  dieses  anfangs  blos  auf  die  Diöcese  von 
Lüttich  beschränkten  Festes  dehnte  erst  Jacob  Pantaleon,  als  Papst 
ürban  IV.,  auf  die  ganze  Kirche  durch  eine  1263  oder  1264  erlassene 
Bulle  aus,  worin  schon  als  ein  Beweggrund  der  Stiftung  die  „Beschämung 
der  Ketzer''  angegeben  wird.  Der  hn  selben  Jahr  erfolgte  Tod  ürban's  IV. 
▼erzögerte  die  Vollziehung  der  Bulle,  die  erst  wieder  zur  Zeit  der  allgem. 
Kirchenversammlung  zu  Vienne  (1311)  von  Papst  Clemens  V.  aufs  neue 
▼erordnet  und  von  allen  Prälaten  der  Versammlung  in  G^enwart  der 
Könige  von  England,  Frankreich  und  Aragonien  angenommen  ward.  Die 
Ausstellung  des  h.  Leibes  Christi  zur  Anbetung  für  die  Gläubigen  und  die 
m  prachtvollen  Aufzügen  sie  begleitenden  Bittgänge  nebst  allen  Formali- 
täten bestimmte  Papst  Johann  XXII.  t)»  Clemens'  V.  Nachfolger  (1316). 
Zur  Verfertigung  des  Officiums  des  Festes  hatte  der  h.  Thomas  von 
Aquinas  schon  von  Papst  ürban  IV.  den  Auftrag  erbalten.  Die  von  S. 
Thomas  verfasste  Prosa  in  der  Messe  erklärt  genau  die  Lehre  der 
Kirche  über  das  h.  Abendmahl  und  diente  dem  Calderon,  diesem  Thomas 
de  Aquinas  der  Autos  Sacramentales,  als  Grundtezt  seiner  spitzfindig  my- 
stischen Erörterung  über  dieses  Mysterium.  —  *)  Zu  Gerona  wurde  das 
Frohnleiclmamsfest  1314  von  Berenguer  de  Palacioso  eingeiührt. 

t)  Doeb  fltOobte  die  Aaaatellang  des  h.  SaeramentM  ri^  ntoer  als  die  Pro- 
ceition  Myii,  da  aieh  vor  der  Verordnang,  welche  man  in  einer Klrohenyeraammlang 
tu  OtfUn  erUoM  (146S>»  noch  keine  Spur  der  AnaeteUang  des  h.  Leibet  findet.  (Vgl. 
Oeaeb.  der  Kirobenfefte,  Ton  Dom  Niolai  Jamln,  am  dem  Fraaaöe.  flben.  1784, 
S.  244.) 
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Frohnleiohnamstag  gefeiert  werden,  dergleichen  das  Auto  de  San  Mar- 
tin o  war,  das  der  portugiesische  Dichter  Gil  Vicente  1504  im  VoAof 
der  Kirche  de  las  Caldas  zu  Lissabon,  in  Gegenwart  der  Königin  Leoiwr, 
während  der  Procession  des  Corpus,  darstellte.  Don  Pedroso  eröffnet  sein« 
Sammlung  von  Aut.  Sacram.  mit  diesem  Heiligenspiel  des  Gil  Vieente, 
das  nicht  die  entfernteste  Beziehung  zum  heiligen  Sacramente  des  Abend- 
mahls darzeigt.*)  Dahingegen  fehlt  es  nicht  anYillancicos  sacri* 
mentales,  welche  im  15.  Jahrh.  bei  der  Feier  des  heil.  Mysteriums  der 
Eucharistie  in  den  Kirchen  gesungen  wurden.**)  Vorstellungen  TonÄnto« 
Sacramentales  am  Frohnleichnamsfeste  finden  wir  zuerst  ans  dem  Jahre 
1532  bei  Ortiz  de  Zuniga,  jedoch  als  schon  bekannte  und  eingeföbiie 
Spiele,  erwähnt.***) 

Die  Schilderung  der  Frohnleichnamsfeier  selbst,  der  SchanstellungeB, 
der  kirchlichen  Umzüge  und  Bittgänge  mit  dem  Leibe  des  Herrn,  der 
Festordnung  und  des  mehr  heidnischen,  als  christlichen  Gepränges  tax 
Verherrlichung  jenes  geistigsten  aller  Mysterien  und  Glaubenssymbole, 
liegt  ausserhalb  unserer  Aufgabe,  da  wir  keine  Beschreibung  der  Sitten, 
Bräuche,  Feste  und  Einrichtungen  der  Völker  liefern.  Die  Festlichkeit 
berührt  uns  nur  durch  die  Anhaltspunkte  ftlr  das  Auto  del  Corpus  f),  deren 


*)  Dergleichen  nicht  saoramentale,  am  Frohnleichnam  Ende  des  1». 
und  Anfang  des  16.  Jahrh.  aufgeführte  geistliche  Spiele  (Mysterien  nnd 
Moralitäten)  mögen  sich  auch  in  jener  Sammlung  befinden,  welche  der 
Codice  der  Biblioteca  nadonal  enthält,  woraus  ihr  Bibliothekar,  Don  Sn- 
genio  de  Fapia,  im  Museo  literario  von  1844  das  Verzeichniss  dieeei 
Stücke  nebst  zwei  derselben  mitgetheilt  Ersteres  ('Indice')  bat  Montin 
(Orig.  181—183)  wieder  abgedruckt:  eine  Liste  von  95  Titeln  mit  Ai^gabe 
der  Spielpersonen.  Die  meisten  nennen  sich  schlechtweg  Autos.  Den  ab 
'Farsasf)  delSacramento*  angeführten  werden  wir  in  Pedroso^s  Samm- 
lung begegnen.  Auch  die  Bezeichnung  'Entremes*  kommt  bei  einen 
derselben  vor  (n.  34).  Ob  dieses  'Entremes  de  bis  Esteras'  Tor  oder  nach 
Timoneda's  Entremeses  verfasst  ist,  bleibt  zweifelhaft  Ersteren  Fallet 
läge  hier  das  früheste  Beispiel  vom  Gebrauche  dieser  Beseiohnung  vor.  -- 
**)  L.  Moratin.  Orig.  p.  176  (n.  51).  —  ***)  Pero  c<»ista  qne  habia  J* 
representaciones  y  Autos  Sacramentalas.  (Anales  ecles.  y  secul.  de  SeTiUs 
etc.  t.  m.  p.  365.  afio  1532.  —  f)  Als  Grundlage  für  derartige  Schüde- 
derungen  muss  die»  unseres  Wissens,  früheste  und  gleich  auch  in  drama- 
tische Form  gebrachte  Beschreibung  des  Biestes  vom  jyheiligsten  Sadtr 
mente'*  gelten,  welche  Lope  de  Vega  in  seinem  Vorspiel  (Loa)  suseütfr 
„ersten  Fiesta'«  (Obras  sueltas.  Madr.  1778.  t.  XVIII  p.  1—7)  giebt:  „Lo* 
entre  un  Villano  y  una  Labradora.''    „Vorspiel  swischen  einem  Bauer  und 

t)  'F«rsa',  in  d«r  anpHtogltehen  Bedanlang  von  «Farelte'  „FOUataek"  (^ 
klre]iU«h«n  FMten).  Vgl.  Wolf,  Stad.  8.  598.  Anm.  2.  Tieksor,  U«bon.  1.  8.  614. 
Anm.  4. 
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bezeidmendflte  wir  angeben  wollen.  Wem  nach  ausführlichen  Berichten  die 
Zähne  wässern,  der  kann  YoUe  Befriedigung  ans  den  von  bildlichen  Dar- 


einer Bänerin'S  seinem  jnngen  Weibe.  Der  Bauer  hat  im  städtischen 
Fest^edränge  seine  Ehehälfte  von  der  Seite  verloren.  ,^Nnr  in  Madrid", 
meint  er  in  dem  Eröffhongsmonolog,  „kann  einem  der  sonderbare  Zufall 
begegnen,  dass  Einem  ein  Weibchen  von  zwanzig  Jahren  abhanden  kommt."  f) 
Die  Verschwundene  stellt  sich  bald  wieder  ein  und  erzählt  von  den  wun- 
derbaren Dingen,  die  sie  geschaut,  nach  Art  jener  Landsleute  in  Sophron's 
Mimus:  'Die  Isthmiazusen'  oder  in  Tbeokrits,  diesen  nachgebildeten  ,;Sy- 
rakusaneriunen"  sich  Über  die  Adonisfeier  in  Alezandrien  unterhalten,  ff) 
Lope^s  Bäuerin  erzählt  ihrem  Manne  zunächst  von  der  Tarascaftt)» 
einem  der  Procession  voranschreitenden  Drachenungeheuer,  als  kurz- 
weilige Sohreckpuppe  des  gemeinen  Haufens  und  der  Strassenjungen,  mit 
denen  der  Drache  seinen  Schabernack  treibt,  wie  andere  Baalsdrachen 
mehr,  in  deren  Bauche  die  bezüglichen  PfaiTen  das  Gemeinvolk  schrecken 
und  necken.  Hierauf  kamen  lobsingende,  mit  Blumenkränzen  geschmückte 
Kinder.  Auf  die  Frage,  was  „jenes  weisse  Ding  bedeute,  das  eine  Oblate 
scheine,  und  der  Pfarrer  für  Gott  erkläre?"*)  erklärt  ihr  der  Bauer, 
„jenes  Brot  betrachte  der  Verstand  mit  den  Augen  des  Glaubens."  Die 
Bänerein  beherzigt  dies  sofort,  überzeugt,  dass,  sobald  der  Messpriester 
sein  hoc  est  corpus  gesprochen,  das  Brot,  obwohl  sie  es  als  Brot  sieht, 
kein  Brot,  sondern  Gott  ist.**) 

Hiemächst  —  föhrt  die  Bäuerin  in  ihrer  Schilderung  fort  —  folgten 
die  Giganten,  die  über  die  Standarten  und  Kirchenfahnen  um  zwei  Köpfe 

t)  Mm  qae  se  me  liAga  perdido 

mi  mii|^,  MtraSo  caso 

•olo  en  Madrid  m  perdiers 

nna  moger  de  Telnte  a&os. 
ff)  8.  Geaoh.  d.  Dram.  II.  8.  27.  —  ff)  Oobarravias  leitet  das  VITort  Tom  Orio« 

chischen  Ttt^aTTA»,    territo,  „eraolireeken",  ab  (Tesor.  s.  v.).    Vgl.  D.  QuiJ.  Pelllcor'a 
Anro.  IV.  105  f.    Das  Weibctaon   des  Tarasca-Draehen    too   HoIs  und  Pappe,    nannte 
das  Volk  In  Toledo:  Anna  Bolej^n  (Semanario  ptntoresco  1841.  p.  177). 
*)  I  Pa«qaal,  no  me  dtres  voa 

aquello  braaeo  qae  aea. 
qae  a  ml  me  parece  oblea, 
y  dlce  el  Cura  qae  es  Dios? 
**)  Villa.        Mira,  Tereaa,  ease  pan 

le  mira  el  entendlmiento 
eon  loa  ojoa  de  la  Fd. 
Labrad.  Ya  b6  qae  es  Dloa,  porque  luego 
qae  el  sacordote  le  dlce 
laa  palabraa,  annqae  veo 
pan,  no  es  pan,  que  ea  Dtoa. 
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steUnngen  begleiteten  Schüderangen  der  Frohnldchnanisfäer  zn  Yalencii, 
Sevilla  and  Toledo  im  Semanario   pintoresco   (1839«  p.    167;  IMO, 


henrorragten.f)  .Nach  den  Fahnen  nnd  Kreuzen  schritten  die  geist- 
lichen Orden  nnd  die  Elerisey  vorüber.  Diesen  schlössen  sich  Leute 
an«  die  in  Bohre  „mß  Gänsehalse  hineinbliesen,  von  denen  sie  sagen,  « 
wären  Instrumente."  ft)  ^®  „Bärtigen  in  schwarzen  Qewäiidem*'ttt)' 
die  nun  vorbeischritten,  erklärt  ihr  der  Bauer  als  „die  geheiligten  Batfai- 
herren,  Senatoren  und  höchsten  Consuln  der  beiden  Welten  König  Phi- 
lipp's/'*)  Darauf  das  Allerheiligste,  getragen  von  Priestern  unter  einea 
Baldachin  (palio),  dessen  Schnüre  der  Oorregidor  (Oberbürgermeister)  oad 
der  erlauchte  Magistrat  tragen  (el  ilustre  Ayuntamiento).  Hinter  dieses 
schritt  ein  „Jüngling"  einher,  von  dem  sie  sagten»  ^  sey  der  König,  oad 
an  seiner  Seite  der  Infant.  Bei  deren  Anblick  habe  die  Bäuerin  sich  leise 
gesagt:  „Nachdem  man  Gott  gesehen,  giebt  es  keine  grössere  Schau,  ab 
jene  Zwei.''**)  „Hast  du  denn  —  fragt  der  Bauer  —  den  erlauehton 
Präsidenten  (des  höchsten  Baths  von  Castilien)  und  den  hochberrlidieB 
Nuncius  nicht  erblickt,  mit  den  drei  Gesandten  von  Frankreieb, 
Deutschland  und  Venedig  ?*'  Die  junge  Bauersfrau  hat  auch  deren  An- 
blick genossen.  Dagegen  —  bemerkt  der  Bauer  —  habe  er  in  aller 
Bequemlichkeit  die  durchlauchtigste  Königin,  Dofia  Isabel  de  Borbon,  uid 
den  lebenden  Nelkenspross,  den  Prinsten  Balthasar,  ferner  alle  die  edks 
Frauen  —  acht  Damen,  wie  Sterne,  die  der  Himmel  auf  die  Erde  ve^ 
setzte.***)  Ausser  diesen  Herrlichkeiten  hörte  er  auch  Schriftgelehrte  über 
die  Autos  verhandeln. 


t)  —  Im  Oigaatee 

con  doa  eabeiM  Müleroo 
por  eim*  de  los  pendonas 
„oon  dos  eabesms*': 
„mit  Bwel  KOpfen"  —  nAch  dem  PenUelgradmesser. 

tt)  soprando  anos  hombres  veo 

peseneios  eomo  de  ganso 
qne  dls  qve  ersn  estromentos. 
ttt)  b»rb«do8  de  prfeto. 

*>  SoD,  TdresA,  los  Oons^os, 

los  sagrados  Senaddres, 
7  los  Consnles  snpremos 
de  loi  mnndos  de  Phellpe  (II.). 

**)  Despaes  de  haver  Tisto  a  Dies 

no  hay  mas  que  ver  qne  a  loa  dos. 
***)  Paes  los  Damas  ao  dlzeraa 

sino  qae  a  la  tierra  el  elelo 
trasladaba  ans  estrellas. 
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p.  187  und  1841,  p.  177)  schöpfen.  Wir  begnügen  uns,  noch  einige,  insbe- 
sondere die  Aufftlhrong  der  Antos  SacramentaleB  betreffende  £igenth1lm- 
lichkeiten  aus  Pedroso's  'Prologo'  mitzatheüen. 


Bäuerin.  Und  was  sind  Autos? 
Bauer.      Komödien  eu  des  Brotes  Ruhm  und  Ehre, 
Das  diese  Eönigsstadt  andächtig  feiert,  f) 

Die,  so  yiel  uns  bekannt!,  nächst  älteste  Schilderung  dieses  spanischen 
Processionsfestes  aus  dem  17.  Jahrh.  rührt  von  einem  holländischen  Bei- 
senden her,  dessen  Beschreibung  der  jüngere  Pell  leer  aus  dem  französ. 
Beisebericht  besagten  Holländers  oder  Flamänderstt)  anführt.  Die  Schil- 
derung des  Flamen  stimmt  in  den  Hauptzügen  mit  der  von  Lope's  Bauern 
in  der  ,,Loa''  überein.  Doch  erfährt  man  daraus  von  noch  anderen  Schau- 
stücken, wie  z.  B.  der  monströse  Biesenkopf,  von  einem  Knirps  daherge- 
tragen,  Gigantiila  genannt,  ähnlich  jenen  Grosschädeln  auf  Zwerg- 
rümpfen, woran  es  bei  keinem  feierlichen  Staats-  oder  Kirchenacte  mangelt 
—  in  der  Regel  an  der  Seite  von  Gigantones  mit  Zwergköpfen  auf  Riesen- 
leibem.  Gigantones  und  Gigantillas  erbauten  die  Menge  auch  durch  die 
Verbeugungen,  die  sie  beim  YorÜberwandeln  vor  dem  König  und  der  Kö- 
nigin ausführten,  und  die  von  den  Majestäten  aufs  zierlichste  erwiedert 
wurden.  Den  Namen  des  Drachen  Tarasca  leitet  der  Reisende  von  einem 
Walde  bei  der  Stadt  Tarascon  ab,  der  you  uralten  Seiten  eine  dem 
menschlichen  Geschlecht  so  verderbliche  Schlange  nährte,  wie  die  im  Pa- 
radiese war,  oder  der  Drache  Laden  im  Garten  der  Hesperiden,  in 
Spanien  eben,  oder  beider  Nachfolger,  der  Lindwurm  des  Santo  Offizio, 
der,  um  Christi  von  ihm  begeifertes  Kreuz  geringelt,  brennende  Scheiter- 
haufen Über  die  alte  und  neue  Welt  hinspie.  Die  Schlange  vom  Tarasca- 
Wald  erwürgte  die  h.  Martha  mit  ihrem  Gürtel  und  ihren  Gebeten  fft)» 
den  Drachen  der  Inquisition  erdrosselte  die  Schutzheilige  der  Aufklärung: 
Santa  Clara. 

Nach  beendeten  Umgängen  begannen  Abends  fünf  Uhr  die  Darstel- 
lungen der  Autos  Saeram.  Die  beiden  in  Madrid  anwesenden  Schauspieler- 
truppen schlössen  für  die  Dauer  der  Frohnleichnamsfestlichkeiten  ihre 
Theater  und  spielten  einen  Monat  lang  ausschliesslich  solche  heilige  Stücke 
auf  tragbaren  Strassenbühnen.    Die  Schauspieler  sind  verpflichtet,  täglich 

t)  Labrador»,  i  Y  qu^  lon  Aatot? 

Ytll.  ComedUs 

a  honar  y  glorla  del  pan, 
qne  tan  derota  oelebra 
effta  eoronada  vllla. 
tt)  Voyago  d*E«pa^«,  ciui«az,  Uatorlqae  et  poUtiqiie  falt  an  rannte  1655.  o.  18. 
P-  HO.  (0.  PolMo«r,  Trat.  hitt.  I.  p.  250  t)  -^  fft)  n«t6  eon  ra  elngolo  y  con  tat 
oraeloB«!. 
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Als  Strassenspiele  bedurften  die  FrohnleicbnaiDSVOrstelltiiigen  tragbarer 
und  von  Ort  zn  Ort  scbiebbarer  Wanderbübnen.  Zu  solcbem  Zwecke  batte 
scbon  der  Tbespiskarren  ein  uraltes  Muster  geliefert.  Carros  (Wagen) 
dienten  aucb  als  Podien  zum  heiligen  Scbauspiele,  worin  sieb,  yorzngswös 
des  katboliscben  Volkes  zwei  Herzenswünscbe:  Panem  etCircenses, 
aber  als  geistige  Glaubensspeise,  vereinigten.  Der  Carro  zeigte  die  Form 
eines  grossen  von  vier  Tbürmen  flankirten  Oastells  und  einem  überragen- 
den Mittelthurme;  das  ganze  Gestell  auf  einem  im  Oentrum  angebrachtes 
Rade  ruhend,  um  dem  Wagen,  je  nacb  dem  Standorte  der  SchaumeDge, 
die  entsprechende  Wendung  geben  zu  können.*)  Zu  der  hierbei  erforder* 
liehen  Mühewaltung  mussten  sich  die  jüngsten  Canonici  beim  Antritt  ihres 
Amtes  schriftlich  verpflichten.  Die  Kosten  trugen  ursprünglich  der  En- 
bischof  und  das  Capitel  der  Diocese.  Im  15.  Jahrb.  war  der  Aufwand  bei 
den  Autos  im  Allgemeinen  auf  Costüm  und  Garderobe  noch  sehr  bescbö- 
den.  Ein  Paar  Handschuhe  genügten  z.  B.  um  „Gott  Vater*'  ansxustaf- 
firen.  Im  16.  Jahrb.  erschien  Gott  Vater  schon  reicher  ausgestattet:  mit 
einer  Krone  auf  dem  Haupt  und  einem  Lorbeerzweig  in  der  Hand.  Engel 
hatten  im  15.  Jahrb.  Handschuhe  an  und  eine  Perrücke  auf;  im  16.  Jahrh. 
waren  sie  mit  Chorhemden  und  Stola  bekleidet  und  mit  einem  Diadem 
geschmückt.  'Verdad'  (Wahrheit)  kam  in  einer  weissen,  'Justieia* 
(Gerechtigkeit)  in  einer  himmelblauen,  'Deseo'  (Begierde,  Sehnsacht). in 
einer  griüien,  'Misericordia*  (Barmherzigkeit)  und  'Verbo   eterno* 


vor  dem  Hause  des  Präsidenten  einer  Rathsbehörde  (Consejo)  Vor- 
stellungen zu  geben.  Sie  beginnen  auf  dem  Vorplatz  des  königlichen  Pa- 
lastes, wo  das  Herrscherpaar  unter  einem  Thronhimmel  zusieht.  Der 
Schaumenge  kehren  die  Spielenden  den  Bücken  zu.f)  Die  Bühne  selbst 
ist  von  gemalten,  auf  Rädern  ruhenden  Verschlagen  (casillas)  umgeben, 
wo  sich  die  Schauspieler  ankleiden,  woraus  sie  beim  Auftreten  kommea 
und  wohin  sie  beim  Abgang  sich  zurückziehen.  Vor  Beginn  der  Autos 
wurden  Ballete  von  den  Processionstänzem  aufgeführt,  wobei  auch  die 
Gigantones  zur  Belustigung  des  Volkes  mitwirken.  Traun,  eine  würdige 
Stimmungsvorbereitung  zu  scenischen  Spielen,  die  das  aUerheüigste  Altar- 
sacrament  feiern  sollen!  i,Wa8  mich  wunderte"  —bemerkt  derFlamänder 
am  Schlüsse  seines  Berichtes  über  das  Frohnleichnamsfest  in  Madrid  — 
„war,  dass  diese  auf  der  Strasse  und  am  Tage  aufgeführten  Andachtsspiele 
bei  Lampenlicht,  die  gewöhnlichen  in  geschlossenen  Theatern  ft)  Toige- 
stellten  Stücke  aber  bei  Tageslicht  gespielt  wurden."  —  *)  obra  que  flgu- 
raba  un  gran  castiUoftt)  <^o°  quatro  torres  ä  los  oostados  y  otra  alta  in 
medio  y  en  su  centro,  comunicando  impulso  ä  toda  la  armazon,  mostrabt 
sucesivamente  al  pueblo  los  personajes  que  la  guamecian.  Prol.  XV  f. 

t)  Loa  Oom^dUuktM  repmanUn  vaelta  la  Mpalda  al  pueblo.  —  ff)  CmmMm,  — 
ttt)  alt  Emblem  fttr  *Gaatilien',  wie  ooi  ■eheint. 
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(das  ewige  Wort)  in  Fleischfarbe  zum  Vorschein,  als  Symbol  der  Incar- 
nation. 

Nachdem  die  Festkosten  von  der  GeistHehkeit  auf  die  Commune,  die 
Stadtbehörde  nnd  den  Magistrat,  übergegangen  waren,  nahmen  die  Corpns- 
spiele  einen  Mischcharakter  von  bürgerlich-klerikaler  Beschaffenheit  an. 
Infolge  dessen  traten  auch  weltliche  für  geistliche  Schauspieler  und 
Dichter  ein,  so  dass  in  der  zweiten  Periode  die  Aut.  Saeram.,  gegen  Ende 
des  16.  Jahrb.,  in  der  Begel  von  weltlichen  Dichtem  verfasst  und  auch 
nur  von  Laien  gespielt  wurden.  Die  höchste  Pracht  erreichte  diese  Feier 
unter  den  Philippen  ü.,  III.  und  Carlos  n.,  die  es  als  ihre  heilige  Eönigs- 
pflicht  betrachteten,  für  Festordnung,  Würdigkeit  und  Gepränge  Sorge  zu 
tragen  und  die  Oberaufsicht  zu  führen.  Die  Corpus-Junta  bestand  aus 
dem  Corregidor  (Oberbürgermeister),  den  Begidores  (Magistratsherren), 
dem  Stadtschreiber.  Den  Vorsitz  dieser  Junta  führte  ein  Bath  der  könig- 
lichen Kammer  als  'Comisario,  protector  und  superintendente  de 
las  fiestas  del  Sanctisimo  sacramento\  Dieses  Festcomit^  hatte 
für  Zurüstung  der  Tänze,  der  Gigantones,  Gigantillas  und  die  famose  Ta- 
rasca,  für  die  Au&tellung  der  Monstranz  mit  dem  Allerheiligsten  an  dem 
Portal  der  Santa  Maria-Kirche  (in  Madrid),  für  die  Processionszelte,  für 
die  Bemalung  und  Ausschmückung  der  Carros  u.  s.  w.  zu  sorgen. 

Im  Beginn  des  16.  Jahrb.  hatten  die  Theaterdirectoren  die  Verpflich- 
tung, auf  ihre  Kosten  die  Stücke  des  Allerheiligstenfestes  herbeizuschaffen, 
die  acht  Tage  vor  Ostern  eingeliefert  werden  mussten.  Lope  de  Vega 
hatte  einnud  zwei,  dem  Schauspieldirector,  Alonso  Biquelme,  zu- 
gesagte Stucke  fertig  zu  bringen  verabsäumt.  Dafür  schickte  die  Junta 
den  Director  in's  Gef&ngniss.  Die  Kürze  der  Haft  verdankte  dieser  dem 
Sprndelquell  des  Lope'schen  Genius,  der  die  beiden  Schauspiele  sogleich, 
wie  zwei  Eimer  Wasser,  hingoss.  Um  dergleichen  Uebelstände  für  die 
Folge  zu  verhüten,  bestellte  die  Fest-Junta  selber  die  Aut.  Saeram.  bei 
den  von  der  Schauspieltruppe  dafür  besoldeten  Dichtem.  Gegen  Ende  des 
16.  Jahrh.  betmg  das  Honorar  für  eine  Loa  (Vorspiel  zum  Aut.  Sacr.) 
100,  für  ein  entremes  und  mojiganga  (Maskenspiel  mit  Tanz)  300,  für 
die  Musik  zu  zwei  Autos  1100,  für  ein  Sainete*)  200  bis  400  Realen. 
Zu  Calderon's  Zeit  wurde  das  Aut.  Sacr.  mit  700  Realen  honorirt  (50 — 60 
Thaler).  Calderon,  der  Fürst  der  ,,heiligen  Scene",  brachte  das  Honorar 
auf  400  Ducaten  für's  Auto,  die  ihm  die  Junta  ab  Zubusse  (ajuda)  zu 
den  von  der  Schauspielertmppe  gezahlten  700  Realen  für*s  Stück  bewil- 
ligte, zusammen  also  2900  Realen  für  ein  Auto  (350  Thaler  ungeföhr). 
Von  1682  ab  bestimmte  König  Carlos  II.  selbst  die  aufzuführenden  Aut. 
saeram.  Schaugerüste  und  Bühnen  wurden  in  Pacht  gegeben.  1622  be- 
trug dieser  für  zwei  Bühnen  auf  der  Plazuela  de  la  Villa  (Madrid)  während 
der  Festzeit  des  Corpus  Domini  1600  Realen  und  stieg  1665  auf  1250  spa- 
nische Ducaten.    Für  die  Zelte  wurden  11,000  Realen  im  Jahre  1682  ge- 

*)  Am  Schlnss  des  16.  Jahrb.  nannte  man  die  Entremeses  'Sainetes*. 
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zahlt.   Die  Herrichtang  der  Carros  kostete  (1688)  3000  Ducaten.  um 
Zeit  belief  sich  die  Gesammtaiisstattnng   eines  Auto  anf  17^000 
Ein  Lumpengeld  im  Vergleich  zu  dem  Eostenanfvand,  den  heutzutage 
Ballet  erfordert. 

Vor  Einf&hmng  der  Autos  Sacram.  gab  es  in  Madrid  noch 
des  Theater.  Diese  Autos  veranlassten  eben  die  Errichtung  einer 
Bfihne;   fQr  die  Geschichte  des   span.  Theaters  ein  wichtiges  Moment 
ob.  S.  136  f.) 

Die  Schauspielertruppe  musste  fur600Duc.  zwei  Autos  Sacr.  zurAi 
fQhrung  bringen;  eine  Summe,  die  1680  auf  19,450  Realen  für  ein  A 
sich  gesteigert  hatte;  doch  war  der  Director  verpflichtet,  seine  Oese 
dafür  bis  zu  Ende  des  laufenden  Jahres  spielen  zu  lassen.    8  bis  14 
vor  der  Aufführung  eines  Auto  fand  eine  Karrenprobe  (Theaterp; 
'muestra  de  los  Carros*  in  einem  verschlossenen  Hofraum  statt. 

Die  Prachtprocession  mit  dem  König  in  der  Mitte  bis  zur  Kirche  Santl 
Maria,  wo  der  apostolische  Nuntius  die  grosse  Messe  celebrirte,  und  umA 
der  Messe  durch  bestimmte  Strassen  und  nach  den  daselbst  anfgestellta 
Betaltären,  wird  p.  XXX  beschrieben.    Wir  fiberlassen  der  Phantasie  da 
Lesers  sich  dieselbe,  obigen  Andeutungen  zufolge,  auszumalen.     Eine  der 
pomphaftesten  war  die  im  Beiseyn  des  englischen  Prinzen  von  Wales 
unter  Philipp  in.  gefeierte  Frohnleichnamsprocession.    Eine  Prunkentfal- 
tung, die  neben  den  Passionsgängen  und  dem  Spasimo  des  Gekreuzi^^ten  dock 
nur  eine  weltlich-theatralische  SchausteUung  bedeuten  kann.   Wie  unend- 
lich feierlicher,  geistlich  herrlicher  und  würdiger  erscheint  die  EinBetsui^ 
des  Abendmahls    durch  den  Herrn  inmitten  seiner  Jünger!    Die  Festge- 
pränge der  mexikanischen,  der  peruanischen,  der  chinesischen  Kaiser,  da 
Dalailama,   der  seine  Unfehlbarkeit  und  Heiligkeit  in  seinem  Stuhl  an- 
beten lässt  —  sie  verdunkeln  durch  Pracht  und  Glanz  und  Schinuner 
und  Gold-  und  Juwelenübermaass  Felipe's  III.  und  Felipe*s  IV.  Frohs- 
leichnamsfeier,  die  eben  nur  ein  solches  heidnisches  Prunkschauspiel  vor- 
stellt;  ein  um  so  heidnisch  Gott-  und  Heiland-entfremdeteres  Straasen- 
schaugepränge,  als  es  die  Feier  einer  Stiftung  zu  verherrlichen  meint»  der 
geistig  innerlichsten,  die  je  ein  Heilverkünder  und  Menschheitsläuterer  ia 
seiner  Leidensseligkeit  und  unmittelbar  vor  seinem  Erlösungstode  voll- 
zögen.   Strahlte  König  Philipp  IV.  an  einem  dieser  Feste  über  und  über 
von  so  vielen  Bubinen  und  Diamanten   schier,  wie  der  Gottessohn  am 
Kreuze  von  Wunden,  Blut,  Blutwasser  und  Todesschweiss  —  wessen  Glo- 
riflcation  feierte  König  Philipp  IV.?  Seine  eigene,  oder  die  des  Heilandes? 
Der  grauenvollen  Autos  da  f^  nicht  zu  gedenken,  in  deren  Gluthschein 
sich  die  Autos  Sacramentales  verklärten,  und  die  ihre  Menschenbratenge- 
rüche  mit  dem  Weihrauchduft  der  Messhandlung  vermischten,  worin  eben 
die  Weihe  der  Menschwerdung  und  die  Göttlichkeit  des  Menschenleibes 
gefeiert  wird.    Hatten  doch  die  am  grossen  Festtage  des  Gottes  VitzH- 
putzli  von  den  Kaisern  der  alten  Mezicaner  abgehaltenen  Autos  da  f€,  bei 
welcher  Gelegenheit  jenem  Blutgötzen  20,000  Kriegsgefangene  geschlachtet 
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wnrdoD,  —  hatten  diese  mexikaniBclien  Autos  da  (i  doch  mindestens  den 
schaaderrollen  Widerspruch  nicht  zu  verantworten ,  den  die  spanischen, 
durch  die  Feier  des  grossen  Mysteriums  der  Transubstantiation,  der  Wand- 
lung von  Brot  und  Wein  in  Christi  geheiligten  Menschenleib,  durch  die 
gleichzeitige  Feier  des  Messwunders  mit  der  Gräulfestlichkeit  der  Men- 
schenopferung,  auf  sich  luden.  Auch  was  den  sonstigen  Charakter  der  Be-* 
gehuDgen,  der  Prachtaofzftge,  namentlich  was  die  Tänze  betrifft,  dftrften 
beide  Autos  da  U,  die  altmezikanischen  und  die  spanischen,  in  Parallele 
treten,  die  Tänze  nämlich,  welche  sich  um  die  Aut.  Sacram.  der  Spanier, 
mithin  auch  um  die  nicht  selten  sie  begleitenden  Autos  da  fö,  herschlan- 
gen. Von  den  hierfQr  eigens  geworbenen  Festtänzem  und  Festtänzerinnen, 
Corpus-Gauklem  und  Gauklerinnen,  wurden  die  verschiedenartigsten,  be- 
lustigendsten Strassentänze  aufgef&hrt:  Stelzentanze,  Tänze  zu  Pferde, 
Pandorgas-Tänze,  wobei  jeder  Kunstspringer  in  einem  anderen  Cost&m 
auftrat,  und  ein  verschiedenes  Instrument  spielte,  nicht  blos  in  den  bun- 
testen Landes-  und  Völkertrachten:  Catalanen,  Galicier,  Gothen,  Türken, 
Neger,  Zigeuner,  Narren  und  Rüpel,  ja  selbst  Thiermasken,  Affen  und 
Eulen.  Auch  Pantomimen,  ernste  und  burleske,  tanzten  sie,  danzas  de 
Cuentay  de  chanza  geheissen.  Zu  den  beliebtesten  Charaktertänzen 
gehörte  der  „Sehellen-  und  Bauemtanz",  danzas  de  caseabel  j  palo- 
teado;  der  „Kreuz-Tanz' S  de  la  Cruz;  der  „heroische  Tanz'S  heroica, 
und  der  „Bienenkorb-Tanz*',  Colmena;  der  volksthUmUchste  von  Allen: 
der  „Schwerter-Tanzes  danza  de  espadas,  den  die  Bauern  von  Brunete 
besonders  mit  bewunderter  Gewandtheit  ausffthrten. 

In  Madrid  fanden  zum  Frohnleichnamsfeste  vier  Vorstellungen  oder 
CarroB  statt.  Zwei  Carros  fßr  den  König  am  Abend  des  Frohnleichnams- 
tages  selber  (dos  Carros  al  Rey);  und  die  zwei  anderen  Carros  Tags 
darauf,  am  Freitag,  f&r  die  Municipalit&t^oder  den  Stadtrath  und  das 
Volk  (al  Consejo,  la  Villa  y  el  pueblo).  Als  die  gesammten  Städte- 
behörden (Consejos)  der  Monarchie  in  ihren  Delegirten  den  Vorstellungen 
der  Autos  S.  beiwohnten,  nahmen  die  Zuschauer  die  drei  Seiten  der  Pla- 
Kuela  de  San  Salvador  zu  Madrid  ein,  während  die  vierte  den  Spielern  vor- 
behalten blieb  (1635).  Vorne  sassen  die  Stadtbehörden  von  Castilien  und 
Aragon.  Die  Seitenplätze  zur  Rechten  fttllten  die  Mitglieder  der  Inquisi- 
tion, der  geistlichen  Orden,  die  Magbtrate  aus  Italien,  Indien,  die  Ober- 
beamten der  Rechnungskammem.  Dem  gemeinen  Volke  ward  die  Vergün- 
stigung zutheil,  hinter  der  Bühne  die  Schauspieler  vom  Rücken  aus  zu 
besehen  und  sich  das  Uebrige  hinzuzudenken. 

Das  zweite  1665  errichtete,  in  Stockwerke  von  38  geräumigen  Logen 
und  Mittelbalkone  abgetheilte  Theatergebäude  gebot  eine  demgemässe 
SitBordnung. 

Pedroso  gedenkt  auch  einiger  Schauspielerinnen  und  Schauspieler  des 
17.  Jahrh.,  die  sich  in  den  Corpus-Dramen  oder  den  eucharistisöhen  Scenen 
auszeichneten:  Micaela  de  Andrade,  gemeinhin  „eine  der  drei  Grazien'* 
genannt.    Francisca  Bezona,  am  Hofe  der  Philippe  und  Carlos  wie  au 
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Drama,  der  Oper,  vergleichbare  Specialität.  Den  „melodrama- 
tischen" Dichtungen  zählt  denn  auch  die  Autos  Sacram.  der 
gründlichste  spanische  Kenner  und  Beurtheiler  dieser  Frohnieich- 
namsspiele,  der  schon  genannte  Don  Gonz.  Pedro  so,  bei  ^X  so- 
wohl wegen  der  grossen  Wichtigkeit,  welche  die  Musik  in  den- 
selben beansprucht,  als  um  der  pomphaften  sceni sehen 
Austattung  willen,  die  jene  Vorstellungen  fordern,  üebt  die 
Musik  selber  eine  der  lösungs-  und  sühnemächtigsten  Wirkungen 
auf  die  Seele  aus;  stellt  sie  wohl  gar  diese  Sühnkraft  in  unmit- 
telbarer Empfindung,  als  Kunst  der  Harmonie,  dar:  so  möchte 
auch  ein  innerer  .Berührungspunkt  zwischen  dem  Gesangsdrama 
und  dem  Sühnopferspiele,  das  auf  dem  Abendmahlsdogma  beruht, 
sich  finden  lassen.  Aus  diesem  Dogma  und  dessen  kirchlicher, 
in    der  Messe   versinnlichter  Schauhandlung  hat  unsere  Ge- 


dem  Ludwig's  XIV.  bewundert.  Micaela  Fernandez,  in  Männer-  und 
Fraaenrollen  gleich  rorzüglich.  Clara  Camacho,  die  am  Schlaaae  eines 
Anto  Sacram.  den  YorsatE  fasste,  die  Bühne  mit  einer  Klostenelle  sn  Ter- 
tauschen  n.  a.  m.  Unter  den  Schauspielern  ragten  als  Autodarsteller  ansMr 
dem  schon  genannten  Sanchez  Inquelme  herror:  Bios  und  Pinedo, 
dieser  „der  Erste''  in  seiner  Kunst  ('principe  en  su  arte'),  und  Bios  als 
y^Einziger*'  bewundert  (unico  representante).  Juan  Bana,  berfthmter^Ko- 
miker,  dessen  Name  auf  eine  ganze  Klasse  von  Entremes-Spieleni  über- 
ging. Fe  man  Lopez,  der,  ein  zweiter  Moli^re,  auf  den  Brettern  ver- 
schied.  Die  Palme  aber  errang  als  Autospieler  Damian  Arias  de  Pena- 
fiel,  in  Volksliedern  und  Bomanzen  besungen  und  von  den  Madrider 
Auto-Dichtem  als  grösster  Schauspieler  im  „heiligen  Drama'*  gepriesen 
und  gefeiert. 

Die  nähere  Beschreibung  der  zu  vier  vereinigten  Carros  und  acht 
Stockwerken  fortgeschrittenen  Wagenbühne  lassen  wir  fahren.  Von  den 
stehenden  Trachten  und  Abieichen  der  aUegorischen  Autofiguren,  wodur^ 
dieselben  auch  Zuschauern  ausserhalb  der  Hörweite  verständlich  wnidea» 
nehmen  wir  wohl  gelegentlich,  auf  unserem  Wege  an  so  vielerlei  geist* 
liehen  Spielen  vorbei,  auch  noch  Notiz.  Von  der  Fackel  z.  B.  in  der 
Hand  der  'Vida'  (Leben);  von  der  Narrenjacke,  worin  der  spanisdie 
Pensamiento  (Gedanke)  in  den  Autos  S.  dem  gedankenlosen  Glauben 
huldigt  u.  dgL  m.  Was  Decoration,  Machinerie,  Malerei  und  sonstige  Aus- 
stattung anbelangt,  so  werden  uns  auch  darüber  die  voigeführten  Autos 
Sacram.  am  besten  belehren.  —  1)  —  no  seria  mucho  c^ficar  los  auto« 
de  composiciones  melodramaticos,  asi  por  la  grande  importancia  que 
en  eUoe  tenia  la  musica,  como  por  el  pomposo  aparato  escenico  qne  Uega- 
ran  ä  requerir.  a.  a.  0.  lY.  p.  XLV. 
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schichte  das  christliche  Drama  überhaupt  zu  entwickehi  ver- 
sacht ')  und  wenn  das  spanische  Drama  seine  tiefste  nator-  und 
geistesschöpferische  Wandelungsidee,  deren  Symbol  und  My- 
sterium das  Dogma  eben  ausspricht,  und  die  Messe  —  das  eu- 
charistische  Auto  in  seiner  ürgestalt  —  vor  die  Anschauung 
bringt;  wenn  das  spanische  Drama  diese  Idee,  dieses  Symbol, 
als  eine  besondere  der  spanischen  Nation  eigenthümliche  Schau- 
spielart ausprägte:  sollte  hiervon  der  Grund,  neben  anderen  An- 
regungen, nicht  auch  in  dem  dunklen  Eun8U)edürfhisse  zu  suchen 
seyn:  den  ihrem  weltlichen  Drama  anhaftenden  Mangel  einer 
vollgültigen  poetischen  Katharsis  dm*ch  eine  gesondert 
eigenste  Gattung  von  kirchlichen,  um  ein  Dogma  sich  bewe- 
genden Erläuterungsspielen  zu  ersetzen?  um  ein  Dogma, 
dessen  endgültige,  das  Drama  an  sich  als  Odem  und  Seele  durch- 
dringende Läuterungsidee  der  dramatische  Eunstgeist  der 
Spanier  nicht  zu  erfassen,  und  die  werkmeisterlichen  Auspräger 
dieses  Geistes,  die  spanischen  Bühnendichter,  in  ihre  weltlichen 
Schauspiele  hineinzubilden,  und  letztere  mit  jener  Idee  vollaus  zu 
durchgeisten  und  zu  durchwirken  nicht  vermochten.  War  Sol- 
ches doch  dem  attischen,  tiefreUgiösen,  und  in  der  äschylischen 
Tragödie  von  Mysterien-Ideen  durchleuchteten  Drama  in 
edelster  Kunstvollendung  gelungen.  Lässt  doch  selbst  das  Drama 
der  Indier  jenen  Läuterungsgedanken  durchblicken,  der  in  höchster, 
von  allen  confessionellen  Elementen  und  Erstrebnissen  freier 
Kunstverklärung,  als  reines  geschichtlich-psychologisches,  in  letz- 
ter Tiefe  freilich  aus  Christi  Weltsittlichungs-  und  Heiligungs- 
mission entwickeltes  Ideenschauspiel,  im  Shakspeare-Drama  sich 
offenbart,  das  des  Heilands  geistige  Fussspuren  trägt,  wie  er  auf 
dem  Gipfel  des  Oelberges,  von  wo  aus  er  die  Himmelfahrt  an- 
trat, seine  irdischen  Fusstapfen  zurückUess.  ^)  Auto  sacramen- 
tal  von  Profanschauspiel  grundinnerlich  geschieden;  Beide  neben- 
einander wirkend,  nicht  aufgehend  ineinander;  jenes,  gleichsam 
nur  das  seelenheiligende  Correctiv  zu  dem  ausschliesslichen  Un- 
terhaltungszwecke des  weltlichen  Drama's,  der  witzig-ergötzlichen 
Combinations-  und  Zufallsspiele  —  spricht  solche  Scheidung  und 


1)  IV.  S.  1—5.    —   2)  Hi«ronym.    T.  3.   p.  295.    August,  in  Job 
Homil.  47. 
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Auseinanderldsong  beider,  nur  durch  Verschmelzung  im  wah^ 
haft  kunstpoetischen  Drama,  schöpferischen  Schauspielformen,  gleich- 
wie die  Messhandlung  das  Brot  und  den  Wein  in  Christi  Fleisch 
und  Blut,  in  Christi  sühnheiligen  Leib,  in  ^himmliches  Brot^S  in 
das  „Brot  des  ewigen  Lebens",  wandelt  —  spricht  ein  derart^es 
Auseinanderfallen  und  Fürsichbestehen  des  eucharistischen  und 
pro&nen  Drama*s,  jedes  in  seiner  gesonderten  Wirksamkeit,  nidit 
auch  diese  Erscheinung  in  das  Bereich  jener  immanenten  For- 
mationstendenz, jenes  in  dem  Gesammüeben,  Bilden  und  Schaffen 
des  spanischen  Qeistes  waltenden  Paralielgesetzes  ?  Erkannte 
doch  auch  der  jüngste  Sammler  und  Erläuterer  der  spanischen 
Autos  Sacramentales,  Don  G.  Pedroso,  freilich  ohne  Ahnung 
des  tieferen  Zusammenhanges,  den  beregten  G^ensatz  und  die 
Ausgleichsstellung,  welche  diese  Autos  zu  den  Profanspielen,  in 
Absicht  auf  Seelenweihe,  innigeren  und  edleren  Ausdruck  der 
Affecte,  gegenüber  den  ungezügelten,  sittenlosen  weltlichen  Dra- 
men jener  Zeit,  einnehmen.  ^)  Wie  m(k)hte  denn  nun,  bei  solcher 
Trennung  von  dramatischer  Seele  und  dramatischem  Leib,  von 
heiligen  und  weltlichen  Spielen,  wie  möchte,  eines  gesondert  Tom 
anderen,  gedeihen,  ja  auch  nur  bestehen?  Die  spanischen  Frohn- 
leichnamsspiele,  gleichzeitig  mit  dem  Jesuitismus  entstanden'), 
und  von  diesem  vorzugsweise  als  ianatisirendes  Bekämpfungsmittel 
g^en  die  Beformation  und  deren  Lehre  vom  Abendmahl  benutzt» 


1)  For  lo  tocante  ä  la  expresion  de  afectos  tiernos,  no  tenemos  eqni- 
vocamos  al  asegarar  qne  los  antos  viejos  lievan  grandes  ventajas  i 
todos  los  dramas  profanos  de  aquellos  dias.  Betrataban  istoB,  bajo  so 
aspecto  mas  deforme,  la  turbnlenta  4poea  en  que  nacieron:  en  ans  reml- 
tos  lances,  sns  rnfianes  j  encnbridoras,  aus  suicidios,  adulterios,  asesiiiatoB 
y  batallas,  habia  mucbo  que  hablase  a  la  imaginacion,  pero  nada  qae  de- 
vase  7  fortaleeieae  el  espiritu,  y  para  ballar  espectaculos  donde  el  idei- 
lismo  y  la  sensibilidad  bien  entendida  recibiesen  sano  nntrimento,  habu 
que  recnrir  ä  la  escena  sagrada.  No  lo  extrafiamos:  hasta  en  el  orden 
de  los  afectos  puramente  teirenos,  era  entonces  la  religion  nnioo  maium- 
tial  de  donde  flnia  temnra  a  los  corazones.  („Denn  sogar  was  irdische 
Gefühle  anbelangt,  war  daznmal  die  Religion  die  einzige  Quelle,  ans  wel- 
cher zarte  Regungen  in  die  Herzen  flössen.*')  —  2)  In  den  Canon,  des  Cos- 
dl.  von  1512  wird  noch  keines  AutoSacr  amentale  erwähnt.  Auch  ist 
kein  Auto  Sacram.  vor  der  Reformation  nachweisbar.  (Vgl.  FedroM 
p.  XX.) 
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—  wie  diese  wesentlich  spanisch-katholischen  Glanbensspiele  von 
Hanse  ans  einen  nnduldsamen,  verfolgnngssüchtigen  Oeist  athme- 
ten ;  so  mnssten  sie,  weit  entfernt  Gemüthsreinignng,  Seelenl&nte- 
nmg  nnd  Yolkssittlichung  zu  bewirken,  den  Nationalgeist  nur 
mehr  verwildem,  verderblich  aufregen  und  den  menschenfeind- 
liehen, Gedanken  verfinsternden  und  verdummenden  Eetzereifer 
immer  heftiger  an&chen,  bis  sie  allmälich  mit  den  Scheiter- 
haufen zugleich  erloschen  und,  letzten  Endes,  von  der  Regierung 
selbst  verpönt  0  nnd  von  der  tageshellen,  durch  die  französischen 
Encyklopftdisten  verbreiteten,  selbst  spanische  Köpfe  mit  einem 
Lichtstrahl  erleuchtenden  Aufklftmng  erschreckt,  als  verspätete 
Gespenster  verschwanden.  Gespenster,  ja,  das  waren  sie  selbst 
in  ihrer  glänzendsten  Erscheinung,  da  sie  noch  als -poetisch  leuch- 
tende Imvische  über  den  von  der  Inquisition  mit  verkohlten  Men- 
schenknochen  gefEUlten  Gruben  und  Brandstätten,  ingestalt  von 
blutig  durchlohten  Scheiterhaufenflammen,  taumelten  undschwebten. 
Das  Dogmendrama,  das  eucharistische  Auto,  dessen  Inhalts- 
idee sich  im  letzten  Grunde  als  ein  Läuterungsgedanke,  eine 
Vergeistigungswandelung  des  Naturwesens  in  seiner  Leiblichkeit 
ausweist  —  wie  denn  auch  das  Drama  als  solches,  seinem  We- 
sensbegriffe nach,  eine  Wandlung  leiblich  selbstischer  Triebe  in 
die  Idee  eines  Welt-  und  Sittengesetzes  vollzieht ;  eine  Wandlung 
der  Schuld,  aus  leidenschaftlicher  Begier  nach  Selbstbefriedigung 
und  Selbsigenuss,  in  Schuldbewusstseyn,  in  Bussbedflrfniss  und 
GesetzessQhne  —  das  spanische  Dogmendrama,  abgeschieden  von 
seinem  dramatischen  Körper,  wird  denn  auch,  erstarrt  zum  scho- 
lastisch-theologischen Begriffe,  als  Drama,  als  dramatisches 
Kunstgebild,  nicht  anders  denn  verkommen  und  verkümmern 
müssen.  In  seiner  einfachsten  Gestalt,  wie  es  in  den  Farsas  und 
Autos  Sacram.  vor  Juan  Timoneda  erscheint  2),  tritt  das  Auto 
Sacramental,  und  zwar  in  einem  Zeitraum,  wo  das  spanische 
Drama  anderer  Formen  bereits  eine  fortgeschrittene  Entwickelung 
darweist,  so  aller  dramatischen  Bewegung  und  Eigenschaften 
entblösst  daher,  dass  jene  älteren  Frohnleichnamspiele  „Gespräche 


1)  Die  5ffent]iche  VorBtellnng  der  Ant.  Sacram.  wurde  in  Spanien  1765 
verboten.  —  2)  In  der  'Farsa  del  saeramento  de  Peralforja'  z.  B.  oder  im 
*Anto  del  Magna*  n.  dgl.  m. 
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in yeranschaaliGhter Idee'*  ^sermonesen  representable  idea\ 
mit  Fug  genannt  wurden.    Bei  solcher  Beschaffenheit  w&ren  die 
Autos  del  Corpus  zu  gänzlicher  dramatischer  Eörperlosigkeit 
eingeschwunden,  ohne  den  alsbald,  behufis  Fristung  solchen  Siech- 
thums,    herbeigeholten   Nothbehelf:    in  das   eucharistiflche   Ge- 
sprächsspiel irirkliche  Menschen  und  geschichtliche  Momente  hin- 
einzustellen, um  die  von  allegorischen  Begriffisfiguren  über  ein 
unbegreifliches  Mysterium  geführte  Disputa  doch  einigermaassen 
durch  eine  scheinbare  dramatische  Bewegung  in  Fluss  zu  bringen. 
Zu  solchen  geschichtlichen,  mit  der  Eucharistie  in  Yerfaindang 
zu  setzenden  Personen  und  Ereignissen  erboten  sich   zonftchst 
diejenigen  Glaubenshelden  und  -Heldinnen  aus  der  Heiligen-  und 
Legendengeschichte,  die  sich  durch  einen  besonderen  Eifer  für 
das  Sacrament  ausgezeichnet  hatten.    Durch  dieses  Auskunfts- 
mittel  fiel  aber  das  Auto  Sacram.  aus  der  Pfanne  in  die  Kohlen, 
indem  der  Hauptzweck  dieser  Spiele:   die  Feier  und  Verherr- 
lichung des  Dogma*s  und  die  dogmatische,  auf  die  Einschärfung 
der  ünerklärlichkeit  hinauslaufende  Erklärung  des  Mysteriums  — 
da  dieser  Hauptzweck  über  der  geschichtlichen  Ebuidlung  und 
deren  Helden  der  Aufiuerksamkeit  und  Andacht  der  Zuschauer 
zu  entschwinden  GeMr  Uef.    Dem  üebelstande  sollte  dann  die 
biblische  Geschichte  abhelfen,  deren  schematische  Entwicklongs- 
folge  in  der  Einsetzung  des  Abendmahls,  in  dem  heiligen  Brote 
des  Gottmenschenleibes,  als  ihrem  höchsten  Heil-  und  Erlöeangs- 
ziele,  sich  beschloss.    Die  ganze  Schöpfung,  Himmel  und  Erde, 
ja  die  Hölle  selbst,  sollte  gleichsam  dieses  Brot  zur  Seelenspeifle 
auswirken.     Nach  welchen  disparaten  Auskunftsmitteln    musste 
nicht  die  Erfindung  dieser  Dichter  greifen,  nur  um  das  Uebe^ 
sinnlichste  der  theologischen  Probleme  durch  allerlei  Einkieidungen 
in  weltliche  Verhältnisse  der  menschlichen  Vorstellung  ondFa»- 
sung  näher  zu  bringen,  und  in  die  dramatische  Form  zu  zwän- 
gen!   Die  Beziehung  des  Schöpfers  zur  Greatur  unter  wie  vieler- 
lei verschiedenen  allegorischen,  symbolischen  oder  parabolisch» 
Verschleierungen  wurde  sie  nicht  in  diesen  mystischen  Pseudo- 
dramen  verbildlicht!    Bald  in  Form  eines  Liebeshandels,  eines 
Waffenehrenganges ;  bald  durch  Vorfälle,  wie  sie  in  einem  Narren- 
hause,  auf  Jahrmärkten,  in  Schenken  sich  ereignen.    Wenn  in 
dem  einen  Auto  Sacram.  Bauernhändel  oder  Palastintriguen  jenes 
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VerfaftltDiflB  des  Weltschöpfers  zu  den  erschaffenen  Wesen  veran- 
schaulichten: 80  mnssten  in  anderen  wieder  Geschichten  von  un- 
dankbaren Söhnen,  verr&therischen  Freunden,  ungetreuen  Gattinnen, 
gefangenen  Prinzessinen,  losgekauften  Sclaven  und  aus  der  Haft 
befreiten  Schuldnern  den  treulosen  Abfall  der  Welt  von  Gott 
Vater  und  ihre  Erl6snng  durch  das  Gnadenmahf  des  Sohnes  im 
Wege  einer  Parabolisirung  erläutern,  die,  selbst  nur  ein  Gedan- 
kenschema, jedes  dramatischen  Lebens,  mithin  jeder  dramatischen 
Berechtigung,   ermangelt.    Abermals  so  ein  paralleler  Doppel- 
schatten, bald  von  spiritualistischem  Lehrbegriff,  bald  von  weltlicher 
Fabeleinkleidung,  die  aber  auch  nur  im  allegorischen  Sinne  zu 
nehmen !  Sogar  Prjofankomßdien,  die  gerade  im  Schwünge  waren, 
mussten  sich  'a  lo  divino'  zurechtstutzen  und  zu  einem  Auto 
del  Corpus  sacramentalisiren  lassen  l^)  Der  einzigen  Darstellungs- 
weise, die  vor  allen  anderen  zu  dramatischer  Gestaltung  sich  dar- 
bot:   die  Einsetzung  des  Abendmahls  nach  den  evangelischen 
Geschichten,  wie  Leon,  da  Vinci  es  malte,  mit  den  bezüglichen 
Persönlichkeiten  von  individuellem  Leben  und  dem  allervolk&- 
thflmlichsten  Typus,  dieser  einzigen  dramatisch  darstellbaren  Ver- 
anschaulichung  jenes  grossen  Stiftungsactes  wandten  die  spani- 
schen Frohnleichnamsdichter  den  Bücken,  den  sie,  gleich  jenen 
Schatt^ospielbeschauern  in  Platon's  Höhle,  gefesselt  an  ihre  Stuhl- 
lehne, dem  Tageslichte  zukehren,  sich  an  den  Werken  der  Schat- 
tenfigaren erfreuend  und  erbauend,  ohne  Ahnung  und  Bewusst- 
seyn  von  den  wirklichen  Weltwesen  und  Lebensgestalten,  welche 
jenen  Schatten  an  die  beleuchtete  Wand  der  finstem  Inquisitions- 
höhle warfen;   und  Schatten  obenein,  im  Unterschiede  zu  den 
Platonischen,  auch  noch  von  parallelen  Nebenschatten  stetig  be- 
gleitet, die  aus  der  camera  obscura  jener  zwieköpfigen  Geryon- 
Gehime  in  die  Autos  einfielen:  aus  dem  Pandftmonium  von  Le- 


1)  Pedrofio  fuhrt  folgende  Ck)iuedias  an:  <La  serrana  de  la  Vera*, 
*£1  Villano  en  sn  rincon\  *Galan,  discreto  y  Valiente\  '£1 
Convidado  de  Piedra',  'El  Pintor  de  su  deshonra\  '£1  pastor 
Fido  y  la  Vida  es  8neno\  Und  gleichzeitig  erzählten  dieses  Auto  Sa- 
cramentale:  El  Liris  y  la  Azncena  (Die  Garten-  und  Gebirgslilie), 
'£1  segnndo  blason  de  Anstria  y  la  divina  Margarita*  den 
lUdun  des  Hauses  Habsbnrg.  p.  LI. 
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genden,  Heiligen-  und  BittergeschichteD,  griechischer  GMtterlehre 
und  mittelalterlicher  Wnnderm&hren,  Alles  darcheinandergequiilt 
zu  einem  sacramental-spanisch-chinesischen  DoppelschattenspieL 
„Greift  nur  hinein  in's  volle  Menschenleben"  —  auch  Das 
thaten  die  Autos  Sacramentales,  Zeitgeschichtliches,  wie  z.  B.  die 
Bekehrung  der  Königin  Ghristina  von  Schweden,  eine  von  ihr 
eben  in  Angriff  genommene  Spitalstiftung  zu  Madrid,  die  Ein- 
nahme einer  türkischen  Festung  u.  dgl.  mit  dem  Frohnleich- 
namsspiele  zusammenkoppelnd,  dass  Ackerochse  und  Musemnoss 
im  Joche  des  Schiller*schen  Pflflgers  besser  zusammenpassen,  ab 
solche  Paarung  von  nüchternen  Tagesereignissen  mit  der  geistig- 
sten Mystik  einer  jüdisch-essenischen  oder  jüdisch-alexandrinischei 
Stoffwandelungssymbolik.  Dergleichen  Qelegenheits-^)  Auto 
Sacramentai  ist  z.  B.  das  Frohnleichnamspiel:  El  Consumo 
del  Vellon  (Der  Vertrieb  der  Kupfermünze),  das,  unter  Anspie- 
lung auf  die  gerade  vorgelallene  Entwerthung  der  Münze  durch 
reichlichen  Kupferbeischlag,  den  Loskauf  des  Menschen  von  deo 
höllischen  Mächten  verbildlichen  sollte.  Zur  Feier  einer  Königs- 
vermählung  musste  das  Frohnleichnamspiel:  „Die  Hochzeit  des 
Lammes^S  ^Las  bodas  del  Cordero*,  oder  das  Auto  Sacram. 
von  der  „Hochzeit  der  Seele  mit  der  göttlichen  Liebe^,  ^Las 
bodas  del  Alma  con  el  Amor  divino,  die  allegorischen  Be- 
ziehungen an  die  Hand  geben.  So  braute  Calderon  ein  Abend- 
mahl-Auto aus  Ingredienzien,  die  ihm  gelegentlich  die  im  neuen 
Palast  del  Retiro  vorgenommenen  kostspieligen  Bauerweiterungen 
lieferten,  und  so  entwickelte  er  in  dem  Auto:  'El  Yalle  de 
la  Zarzuela'  („Das Thal  des  zweiactigen  Schauspiels*')  euchari- 
stische  Mysterien,  die  er  in  den  prächtigsten  Mustern  und  brennend- 
sten Farben  einer  von  Philipp  IV.  abgehaltenen  Wildschweinqagd, 
als  tagesbegebenheitlicbem  Grundstoffe,  einwebte.  Lässt  sich  jene 
heilige  Einsetzung  schlimmer  entweihen?  Wen  träfe  die  Er- 
mahnung des  göttlichen  Stifters:  „denn  welcher  unwürdig  von 
diesem  Brot  isset  und  von  diesem  Kelche  trinket,  der  isset  und 
trinket  seine  eigene  Verdammniss'*  ^)  —  Wen  träfe  das  eifervolle 


1)  quasi  paeden  llamarse  de  cironnstancias.  Pedroso  p.  LIL  — 
2)  1.  Corinth.  11»  27. 
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Wort  gerechter  und  yerdienter,  als  den  Dichter,  der  so  frevent- 
lich Heiliges  mit  Profanem  dnrcheinandermengt  nnd  den  Leib 
nnd  das  Blut  des  Herrn,  vermischt  mit  dem  Fleisch  nnd  Blnt 
eines  Wildschweins,  seiner  Zuhörerschaft  austheilt!  Es  mOsste 
denn  das  spanische  Parallelschema,  vermöge  dessen  der  grösste 
und  katholischste  Theaterdichter  Spaniens  ohne  Arg  und  Ein- 
busse  an  kirchlichem  Glaubenseifer,  ein  ausgeweidetes  Hofvnld- 
schwein,  wie  einen  der  Schacher,  dicht  neben  dem  gekreuzigten 
Oottessohn  aufhängen  darf,  auch  diese  Pi*ofanation  auf  seine 
Kappe  nehmen.  Von  der  Gewalt  solcher  Thatsachen  und  so 
schlagender  Beispiele  ergriffen,  ruft  unser  Auto*gelehrte  Prologist, 
wie  angeweht  plötzlich  von  einer,  sey's  auch  nur  unbewussten 
und  auf  diesen  einen  Fall  beschränkten  Ahnung  des  spanischen 
Denkschemas,  ruft  Don  Eduarde  Gonzalo  Pedroso:  „Was  vor- 
auszusetzen war,  geschah:  Gleichwie  die  Erdschichten  sich 
übereinander  lagern,  so  mochten  auch  in  den  Autos,  das  symbo- 
lisirte,  das  symbolische  Argument,  und  die  Doppelallegorien, 
worein  sich  letzteres  zuweilen  hüllt,  sich  entfalten/^  ^)  Nicht 
blos  wie  die  „Erdschichten**  im  Allgemeinen,  trefflichster  Pro- 
logist 1  sondern  ganz  besonders  wie  die  Parallelform  in  der  Erd- 
bildung deines  Landes,  des  quadratisch  geformten  Hesperien 
das  denn  auch,  nach  dem  Muster  seines  ürkönigs  Geryon,  Dop- 
pelköpfige tStes  quarr^es  hervorbringt  und  gestaltet!  Und  ruft 
solche  Erscheinungen  nicht  etwa  blos  in  den  Autos,  nein,  aller- 
wegen, auf  jedem  Gebiete  des  Staats-  und  Geisteslebens,  hervor, 
wie  von  uns  Schritt  für  Schritt  nachgewiesen  worden  und  ferner- 
hin sich  darlegen  soll  Wie  bewusstlos  aber  und  ohne  Empfin- 
dung eines  tieferen  Grundes  Pedroso  seine  vom  Parallelismus 
der  Auto-Allegorien  abstrahirte  Bemerkung  hinwirft,  wie  tief  er 
selber,  bis  über  die  Ohren  tief,  in  jener  Formel  steckt,  das  zeigt 
die  weitere,  an  sich  treffende  Charakteristik  dieser  Spiele,  die  aber 
die  Gonsequenzen  ihrer  kritischen  Ermittelung  bei  Seite  liegen 


1)  Snccedio  lo  qne  era  de  anponer,  a  la  manera  en  qne  se  tienden 
nnas  sobre  otras  lasesträtificaciones  del  globo  tenian  qne  desarrol* 
Urse  en  los  Autos,  subordinaba  y  paralelamenteel  argumento  simbo- 
Usado,  el  argumento  simbölico,  y  las  doblas  alegorias  qne  ä  veees  se 
velaba  tambien  este  argumento.  a.  a.  0. 


430  ^^  spanische  Drama. 

Usst,  als  hätte  sie  ein  paralleles  ScheaUappenpaar  TOr  den  Augen. 
Schar&innig  findet  sie  heraus,  dass  die  Poeten  der  Gorpns-Antos 
(Poetas  del  Corpus)  durchw^  Maus  und  Frosch  an  den  Beinen 
zusammenbinden:  dass  z.B.  der  Mercurio  der  heidnischen  GOt- 
ter&bel  in  prächtiger  Auferstehungstracht  die  Pforten  der  BSQ» 
zerbricht;  dass  Karl  der  Grosse,  der  das  Gelobte  Land  zu  er- 
obern auszog,  von  Galalon  für  dreissig  Silberlinge  verkauft,  in 
Jerusalem  gekreuzigt  wird  —  Was  folgert  nun  unser  autokundigtf 
Prologist  aus  solcher  durchgängig  disparaten  Dualität?  Dass  die 
Toetas  del  Corpus,  ihren  einzigen  Zweck:  dogmatische  und  mo- 
ralische Belehrung  in  einem  Profanschauspier  i),  vollkommen  er- 
reidbi  Diese  Poetas  del  Corpus  dichteten  Babelthärme  von  un- 
geheuerlichsten Verstössen  gegen  alle  Begeln  des  Drama's  und 
des  gesunden  Menschenverstandes,  einer  Grundlage,  worauf  auch 
die  poetisch  gestaltende  Phantasie,  mithin  die  Poesie  selber  ruht 

—  Immerhin  I  die  Poetas  del  Corpus  bewältigten  durch  den  blen- 
denden Glanz  vereinzelter  Prachtschilderungen  dicht  neben  den 
trivialsten,  plattesten,  alltäglichsten  Gesprächsei  und  Gtomengael 
von  scholastisch-theologischem  Krimskrams;  — Styl  und  Composi- 
tion^):  ein  Plunderbeutel  von  Scharlachlappen  und  Bettlerflicken 

—  was  schadet  das?  Ihren  Hauptzweck:  „dogmatische  und  mo- 
ralische Belehrung  der  Menge^S  haben  jepe  Poeten  vollauf,  in  er- 
spriessUchster  Weise  und  für  das  Zuschauervolk  von  heilsam 
fruchtendem  Erfolge  erreicht.  Diese  Autos  Sacram.  dürfen  — 
eifert  ihr  Anwalt  —  unter  den  eigenthümlichsten  Charakterzugen 
der  spanischen  Nation  als  die  kennzeichnend  herrlichsten  glänzen, 
die  ihr  jenen  dem  Volke  Israel  zugetheilten  Titel  eines  „geist- 
lichen Beiches  und  einer  heiligen  Nation''  erwerben.^)  Die  Mo- 
ral insonders,  die  tröstliche  Moral  der  Corpus-Dichtungen,  betont 
der  Prologist  und  hebt  sie  rühmend  hervor.  ^)  Und  voUends  die 
aus  dem  Dogma  quellende  Mond,  die  verständige  Belehrung  über 
die  christlichen  Dogmen,  welche  das  spanische  Volk  aus  den  Autos 


1)  Sn  solo  empefio  fae  introdacir  la  ensefianza  dogmatica  y  mond  en 

im  espeetacnlo  profano.  —  2)  DesigaaldadeB  no  menos  pronimciados  ofre- 

'«von  aqnellas  obras  por  lo  tocante  al  estilo.  p.  LTV.   —  3)  pado  Da- 

^e,  comolBraely  nn  reine  sacerdotal  y  nna  nacion  santa.  p.LY. 

2)  1-  Ca^u  moral  era  consoladora  p.  LYI. 


Das  PoetiBche  und  MoratiBehe  im  Auto  Sacram.  43] 

Sacramentales,  gleichviel  ob  mit,  ob  ohne  Extravaganzen  als  Zu* 
basse,  schöpfte !  0  Als  ob  solche  Beimischung  von  phantastisch- 
absurdem  Gebräu  nicht  den  erbaulichsten  Inhalt  f&lschen,  ja  in 
Gift  verwandeln  müsste!  Als  ob  die  Heiligkeit  des  Lehrbegrifib 
nicht  eben  durch  solchen  hirnverbrannten  Beischlag  befleckt  und 
entweiht  wurde!  Als  ob  die  Verblendung,  Verwiming  und  Zer^ 
rüttung  des  gemeinen  Volksverstandes  durch  solches  Gaukelwesen 
des  baarsten  Unsinns  Licht  über  ein  Dogmenroysterium  verbreiten 
könnte!  und  worin  besteht  jene  gerühmte  „verständige  Beleh- 
rung über  die  christlichen  Dogmen^S  die  das  Auto  Sacram.  dem 
Gemeinvolk  spenden  soll?  In  der  Einschärfung,  wie  sich  zeigen 
wird:  diese  Dogmen  blindlings,  ohne  alle  Prüfung  und  beleh- 
rende Erörterung  darüber,  zu  glauben.  Wie  es  nun  mit  diesem 
Sittlichen,  Moralischen,  mit  der  eigentlichen  Moral  im  gemeinen 
bürgerlichen  Sinne,  bei  diesen  Autos  bestellt  sey,  das  wird  aus 
der  näheren  Betrachtung  einiger  derselben  am  deutlichsten  er- 
hellen. So  viel  aber  wissen  wir  schon  jetzt:  wenn  es  wirklich 
mit  der  von  dem  Auto  del  Corpus  gelehrten  und  eingeprägten 
Moral  die  Bewandtniss  hätte,  die  unser  Prologist  bezielt,  so  ver- 
mag doch  die  beste,  mit  einem  widersinnigen,  durch  so  viele 
Entstellungen  entweihten  Gorpus-Auto  eingeflösste  Moral  den  ver- 
wirrten und  geäfften  Yolksverstand  so  wenig  zu  erbauen  und  zu 
stärken,  wie  eine  normale  Hostie,  neben  eine  vergiftete,  auf  die 
Zunge  gelegt  und  mit  dieser  zugleich  verschluckt,  beim  Commu- 
nicanden  anschlagen  und  ihm  bekommen  wird.  —  Spanien  — 
stösst  der  Piologist  in  die  Markttrompete  auf  dem  Gerüst  vor 
dar  Schaubude  dieser  den  gesunden  Menschenverstand,  die  dra- 
matische Kunst  und  die  heil.  Abendmahlstiftung  zugleich  ent- 
weihenden mystisch-theologischen  Possenspiele  ^)  —  Spanien  hat 
als  das  auserwählte,  gottbegnadete  Land  zu  gelten,  wo  die  ganze 
Nation,  während  die  geistlichen  Spiele  im  protestantischen  Eng- 
land und  selbst  in  dem  katholischen,  aber  von  verruchten  Secten 


i)  Donde  se  quedan,  al  pensar  en  esto,  las  superficiales  extravagancias 
de  los  antos  del  Corpus?  Gon  ellas,  6  sin  eUas,  el  pueblo,  qne  a  verlos 
se  agolgaba,  adquiria  conveimieiito  radbnal  de  muchas  dogmas  cristianos, 
~  2)  mezela  de  jovialidad  y  ascetismo  nennt  Pedroso  selber  die  Autos 
Sacram.  p.  LU. 


^ 
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(Hugaenotten)  zerrütteten  Frankreich  yerp(^nt  und  geächtet  wttren 

—  Spanien,  „das  als  Yampyr-  und  Enlenhöhle  verlästerte  Spanien, 
weil  es  einiges  wenige  unreine  Blut  vergossen,  umsichviv 
den  Verbrechen  zu  bewahren,  die  zu  jener  Zeit  in  wahrhaft  Entsetzen 
erregender  Zahl  und  Stärke  die  Qeschichte  Europa's  besudeln^) 

—  dieses  gottgeUebte  Spanien  blieb  allein  das  von  dem  Qotte  i& 
gläubigen  Christen  bevorzugte  Land,  wo  die  ganze  Nation  im 
Oesammtbewusstseyn  ihrer  katholischen  Einheit^)  sich  um  die 
einzigen  von  allen  mittelalterlichen  geistlichen  Vorstellungen  nodi 
in  den  Strassen  aufgef&hrten  heiligen  Schauspiele  versammelte; 
Schauspiele  „von  gleichstrenger  Moral-  wie  Dogmenlehre,^'  Schaor 
spiele,  ebenso  glänzend  und  prachtvoll  durch  Ausstattung,  wie 
tiefgelehrt  in  mystisch-dogmatischer  Wissenschaft  und  Theologie; 
Schauspiele,  die  Calderon*schen  vor  allen,  die,  um  als  vollendete 
Werke  der  Mystik  und  Dogmatik  zu  erscheinen,  Mos  in  eine  an- 
dere Sprache  übersetzt  werden  dürften;^)  Schauspiele,  die  in  un- 
scheinbarer HüUe  oft  die  ganze  menschliche  Philosophie  um- 
fassen; ^)  Schauspiele  endlich,  wahrhafte  Qottes-Vesten  und  Buigm 


1)  flgorandosd  a  Espafia  hecha  cuera  de  yampiros  y  hechos  —  por- 
qne,  derramando  algnnas  gotas  de  sangre  impura,  se  libr6  de  k» 
crimenes  que  en  calidad  j  niunero  Terdaderamente  horrendoe,  afaan  do- 
rante  aqnella  edad  los  anales  de  Europa,  p.  LIX.  —  2)  sn  concordia  en 
nna  misma  U.  —  3)  severo  magisterio  moral,  al  par  del  religioso.  —  4)  j 
hasta  tal  pnnto  lo  invade  todo  la  ciencia  teologica,  qne  para  transfonnar 
mnchos  dramas  de  ästos  en  acabadas  obras  misticas  y  dogmaticas,  bastada 
yerterloe  i  otro  lengoaje.  p.  LIX.  Fledennanse  ans  Don  Qoijote^s  Häik 
Ton  Montesino,  solche  zu  vollendeten  Werken  der  Mystik  nnd  Dogmatik 
entartete  Dramen!  —  5)  A  Teees  se  le  ve  resnmir  en  nn  drama  de  m- 
significantes  aparencias  toda  la  filosofia  humana.  „Die  ganze  menschliche 
Philosophie"  —  mystisch-dogmatische  Monstrositäten,  die  weder  Fisch 
noch  Fleisch,  weder  Poesie  noch  Theologie,  sondern  Missgebarten  Ton  bei- 
den sind,  doppelköpfige  Wechselbälge,  eingewickelt  in  Prunldappen  nnd 
ansgeschmUckt  mit  Edelsteinen,  die  sie  dem  gesnnden  poetischen  Geschmack 
noch  widerwärtiger  erscheinen  lassen,  nnd  jenen  indischen  Pmnkg5tMB 
▼ergleichbar,  die  nns  mit  Jnwelenangen  nnd  Aber  nnd  Aber  geUeidet  in 
Goldblech  so  nnheimlieh  schmnckroll  anglotzen.  „Die  ganse  menseUicIie 
PhiloBophie  omfkssen''  ~  Saeraments-Dramen,  die  eben  das  ächte  Drama 
im  Verein  mit  der  menschlichen  Philosophie  ansznrotten  bemfen  ist»  ans* 
snrotten  mit  Stumpf  nnd  Stiel. 


r 

<reofATi  <las  proUiStaiitirfcht*  i\«it.Zfrth\mi,  ^r:^^oii  Alles,  was  ni'^Iil 
.<pa]P6cli-katb'>lihoh  ist:  gegen  Luther  üi:ibe>0!i<i/^re  iimJ  s^iino 
Doctiiü  eines  Glaubens  ^)  ohne  Werke,  besiegelt  duTch  dieunrrliötlo 
Phrase:  ,,Süadigt,  nb^r  rechtschalteu  und  was  das  Ztnius  hült!^'-. 
Gegen  den  düslerstreuij|-en  Melanchthun,  d*^r  die  Vielweiberei  fiiv 
eine  heilige  Sache  erkläite;'^)  gegen  den  Bolial,  der  mit  Luioro 
und  im  Tone  seiner  Sprechweise  von  Christus  hlst^rte:  „Hr 
ist  so  wenig  im  Brote  wie  im  Kothe":  Non  magis  in  coeiia 
quam  in  coeno  —  Doch  genug  und  übergenug!  Ein  Blit-k 
auf  uu'^ere  Anmerkung-*;  reicht  hin,  um  ub^r  die  lockere 
Boächaftenlicit  der  Verbindungsfasern,  Brücken  und  Commisuiren, 
Welche  die  beiden  grossen  Gehirnlappen  auch  in  dieser  Cabeza 
cuadrada  nur  dürftig  zusammenhalten,  ein  erhellendes  Licht  zu 
werfen.  Doch  Schlegers  und  seiner  Akoh  tlu^n  bcvvaiidernd»'S  Kiit- 
zü('keuy  —  Wir  werden  uns  bei  Oaideron's  Autos  Sacramentales 
und  Cömedias  dlvinas  daran  noch  erbauten  und  erquicken! 

Unser  Wegweiser  nimmt  drei  Stadien  in  dei  Eutwickelung 
der  Autos  Sacram.  an.  Das  erste  reicht  von  Gil  Vicente  bis 
Lope  de  Vega;  und  culminirt  in  dem  mehrbelobten  Buchdru'.-kev, 
Buchhändler  und  Dichter,  Juan  de  Timoneda.  iül  Viceuce 
lassen  wir  vorweg  aus  dem  Spiel;  einmal  als  Portugi»^sen,  der,  gleii-h- 
vird  ob  einige  seiner  Dram^ni  im  Costüm  des  ST>anischen  Idicjiu'; 
daherscli reiten,  autoclithonisch,  d.  h.  in  der  Geschichte  dos  Dra- 
ma's  seines  Vaterlandes  gewürdigt  seyn  will,  und  zwcitf^Uiiaucii 
deshalb  aus  dem  Spiele,f  weil  sein  w^ährend  der  Proces^^ioa  do^ 
Corpus  im  Jahre  15()4  in  der  Kirche  de  las  Calzas  zu  Lissab<ni 


1)  Als  „conipoaicionos    hil/ridas*'   innss  sie  sügar  Pedruso  bczei-  Lceu. 
p.  LXI.    —   2)  y  el  c^npondiar  Lutero   la  doctrina  de  la  te  sin  i^br^b  en 
aquella  inaiuhta  fräse:    ,,Pecad  y  pocad  enerj^'ioaiuento. **  —    'l)  quc 
el  8iL.tero  Melancton   declarise  cosa  santa  la   pluralidad  de  his  iiiageit^s. 
p.  LX.  —  4)  Der  englische  Pbyaiolog  Wigaii  v'Duality  ol*  mind.'  L'»nd.  1^44) 
iiiuimt  eine  vollige  Duplicität  der  Seele  in  beiden  Ooliirniiälfteu  un  - 
Ein  anderer  englischer  Physiolog,  Holland  ^^'Un  llie  brain  as  a  dunldo  «jr- 
gan'  Luud.  ISoS.  2.  od.  p.  179  ff.)  vermutliet,  dass  munolie  psychiscLe  Stö- 
rungen, namentlich  die  Zustände  geistiger  (Jespaltenlieit  und  inneren 
Widerspruchs,  auf  der  Incongruenz  in  der  Thäligkcit  beider  Hcinis^diären 
beruh*»u.(Vgl.  Griesinger,  Pathol.  und  Therajiie  der  psuhischen  Krankheiten 
1^07.  S.'lb).  Wir  unseres  bescheidenen  Theils  vcnuuthen.  dass  die  Str'j-.'^ur 
der  8}>ainschen  (»ehirnhcmisphären  eine  solche  hi'  ongru'Miz  bedinge. 
IX.  2b 


u 


X'iyJ 


*n  f  >üS  t<i»anis^i.t 


OüS  t<j»anis^itt  t/ra.iiiu 


dojs  leben^li'-(m  Hiiiimolbroteti  als  SitiO^erin  übor  die  lut})eri.>che 
>Sectt)  lierv'»r/ugeli(m.  Das  Villancico,  ciuc  einzige  Strophe  von 
vier  VeibfP.  preist  Oott,  duss  er  sich  iiu  Brot  und  VVrin  als  ZoL- 
rung  dorn  Menschen  hingab  auf  seinen  Lebenswegen.  ^) 
Dciö  zweite  in  Pedroso's  Sammlung, 

Aucto  del  Magna 

öich  nerjiende  Frühnleichnanisspiol,  vun  anonymem  Verf;ii<öcr,  ei- 
klärt  Zweck  und  Ueberschrift  gleich    in  der  Loa.*^)    Die  Scpiuj 
stellt  die  Wüste  am  Fiisse  des  Sinai  vor,  und  die  Personen  sind 
sammtlioh  von  Fleisch  und  Blut,  „Hunger!  Hunger!''  stölmt  i<ü- 
ben  zum  eherneu  Wüstenhimmel  empor.    Töpfe  voll  liüben  im«i 
Kaidaunen!    O  ägj'ptischo  Fleischtöpfe!  ächzt  Bobo,  der.  Bauer- 
tölpel. 2)    „0  Hujigershoth,   alte,  jimzlige,  kreuzlahme  Vettel!"*; 
Der  würdige  Mauases,  der  hinzutritt,  wimmert  zwar  auch  ob 
dem  grausamen  Hunger,  winselt  wie  der  Kmnich  in  der  Y/üjU.-, 
\ erweist  aber  doch  dem  Bobo   sein   unanständiges  J\Iagenbelien. 
ßobo's  Magen  bellt  unaufhaltsam  laut  und  lauter:   „Gott  ent- 
zieht meinem  Magen  Essen,  und  Ihr  das  Bellen!^*'»)    ISiun  süiu- 
men   auch  die   Frauen,  Kuben's  Mutter,  Lia,   und  sein  WW\>, 
Kudilia,  mit  ilireu  zwei  Kindern  in  das  Huugergeschiei  eiia; 

1)  Nuestro  Dios,  como  benigiio, 

Sc  nos  ha  querido  dar 
TraDsubtanoiudo  eu  el  pan  y  viuo 
Por  viaticü  uianjiir. 

2)  Yü  trataiö  del  lUiiiijar 

du  Dios  se  trajisustancio  .  .  . 

Ich  werde  von  der  S}»e.ue  bandeln, 

In  die  sich  Gutt  verwandelt  hat .  .  . 

De  la  magna  del  desierto 

Esta  öhra  ha  de  tratar. 

Von  dem  Alanna  in  der  Wübte 

Wird  dieses  Werk  verhandeln. 
3;  ;  Oh  ollon  de  nabos  Ueno, 

Tal  rual  yo  en  Egipto  vi! 

;<'uajar  de  tripas  relleno!  .     . 
■*)  ;  Oh  hambre,  vieja,  arnigada, 

0)ja,  niaiiea,  deren^^adal  .    . 
^.'  Qaitajue  Diös  el  comcr 

Qaitaine  vos  el  habrar! 


•*  Anto  vojii  JNrruHia. 


••j  I 


'# '.» i 


ein  Kungf^rjaniiuevchor,  den  des  Hv)bo  Gezeter  hQiü.jrisiisclidt'.icIi- 
g'^llt.  Ivloiseu  (Mo.-^e.s)  inid  Aruu,  die  liiuzugetret-pn,  miissen 
vom  eliveuwertbon  lUiben  und  seihst  vom  wnrdi^^en  Maiin^^iM» 
dem  Familieiullie-r.teu,  gar  b-'^se  Dinge  zu  iiören  bekommen: 

Ruhon.        0  i^rosser  Capitan  M«»scs, 

?ag,  warum  lia^st  du  uns  bctru^'en. 

Und  ans Aetrypton  uns  gezogen?') 
Manases.  War*s  nicht  besser  in  Aegyptcii, 

Wo  wir  assen,  und  nicht  schlechte. 

Brot  und  Fleisch,  obwohl  als  KiiechtoV-) 

Moses  will  mit  Gott  darüber  sprechen,  und  vertröstet  sie  auf 
guten  Eu4h  \  zu  des  Bobo  und  seines  Magens  gi'ösbtem  Leid- 
wopen,  der  die  hungrige  Scylla  und  die  heulende  Charybdis  zn- 
Kammeugeuonimen  überbellt,  im  Namen  von  ganz  Israel,  so  lange, 
bis  Moisen  und  Aron  mit  einem  Engel  wiederkehren,  welcher 
das  Manna  bringt: 

Sehet  hier  das  Brot  des  Himmels, 
Das  der  Herr  euch  hat  gesandt.  ■•) 

Engel  verschwindet,  und  nun  regnet  es  Manna  in  Mollen.  Wie 
die  Familie  darüber  herfällt,  lässt  sich  dcnkec,  und  Bobo!  „0 
Himmelsbrot,  wie  schmeckst  du  lieblich!  Herr  Himmel,  o  du 
Ehrcnhimmel,  öffne  deine  Schleusen  und  hör*  nicht  auf,  als  bis 
uns  der  Gürtel  platzt!-'')  Villancico  schliesst  mit  einem  Lob- 
preis der  Heil-  und  AVunderkraft  des  gotibeschiedenen  Manna 's, 


1)  Rub.  jOh  gran  Capitan  Moyscn! 

Di,  i  por  <iuo  nos  engaiiaste 
Y  de  Egipto  nos  sacaste? 

2)  Xo  estabamos  muy  mejor 

AUa  en  Egipto,  comiendo 

'Pan  y  canic,  aunque  sirviendo. 

3)  Yo  voy  con  El  a  hablar 

Pnes  d'El  todo  bien  se  alcanza. 

4)  Vedes  aqui  el  pan  del  ciclo 

Qu'  el  Senor  os  ha  enviado. 

5)  Bobo.  Por  Dios,  sabe  lindaraentö! 

jOh  que  ci^lo  tan  honradol  — 
Sonor  cielo,  eche,  no  acabe 
Kaöla  quo  aca  no  üos  t^ucpa. 


.];;^  Ha:-  ^i.^Tj^cliO  \}y  iua. 

<la^  (i-'o  liuiligo  Il'^stie  syml\f]ishi.  Einlalt,  iiai-(l--liclio  Auij^ujiu 
NaivfitilU  GciTiüililic'^iivvit,  l'ioninjsiun,  patriaiT-halUthHr  Ton,  !.-» 
iiller  Freili,  it,  M.iuns  uiul  »SchickiichkeiL  un  ßiipolluuiior,  und  ein 
'/inrliL.lii'i:  Ueimwesen,  «las  siüost  wie  Manna  sciimeckt,  kenriZ"idinet 
tlies^.'s  A-ik)  und  iiocli  maiiohos  andere  der  folgenden  Anonyn^^''>^ 

Farsa  dol  sacramento  de  Mosclina. 

btrotzt  wieder  von  allc^oriscdier  iloilverkünduug.  M  o  s  e  I  i  n  a , 
dnvi  der  Spielpersonen,  stellt  d:is  alte  „mosaische"  Gesetz  vor; 
Ht'.Inoo  das  auservväblte  Volk.  Abelino  vertritt  die  ursprün^^- 
ii\]in,  ii'M'di  unter  dem  natürlichen  Gesetze  lebende  Mi-nsrh- 
hoit.  Baiicauo  (A'ates,  „Seher'')  das  Prophetenthuni»  und  d\^- 
VVeissaifungen  des  alten  Testamentes.  Auch  hier  handelt  es  sieb 
um  die  Brotlrage.  Das  Bruderpaar  Ilcbreo  und  Abelino  l— 
kiai't  sich  über  Mutter  Mose li na,  die  ihnen  den  Brotkorb  :>o 
ho<di  liiiugt,  dass  sie  schier  verhungern,  uui  das  bissidicn  Ihot, 
das  sie  bekommen,  nicht  geniessen!  Sie  wollen  sich  na<  h 
einer  anderen  Mutter  umsehen,  bei  der  sie  satt  werden  kunnen.  M 
Hebreo  sagt  es  der  Mutter  Moselina,  die  hervortritt,  in'is Ge- 
sicht: iiir  Brot  S(»y  nichts  wie  Kinde  und  Kleie.-)  Was?  fj.i^t 
die  Mutter  ärgerlich,  mein  Brot  schmeckt  nicht  kriltlig?  Was 
iiiifi's,  vernetzt  Hebreo,  dass  es  den  sinidiclien  Geschmar-k 
l^ftiiedigt,  wenn  unser  Geist  nicht  davon  satt  wird  und  ^,e- 
doiht? 'j  Mit  dem  Brote,  das  ihnen  der  alte  hinzugetretene  Ba- 
li cano  nun  darreicht,  stellt  es  noch  übler.  Das  der  Mosclina 
des  mosaischen  Gesetzes]  ist  hart;  sein  Brod  aber,  des  Bati- 
i-diio  seines,  ist  noch  schwarz  dazu.  0  Baticano  muss  sel]»">J 
zugeben,  dass  weder  er,   noch  Moselina   und  die  „Schrill**  dazu. 


I)  Qae  busquemos  otra  niadrf», 

Cun  quien  com« »mos  asaz. 
2;  Qui  est*  pau  qu*-  ü.qm  aos  dais 

Tödö  es  cörttza  y  afrecto. 
i)  Mosel.  — 

^Qu*  este  pan  no  es  pustancial? 
Hfbr     f,Q,yxe  li^-'Lta  qu'ol  beusual  se  contcate 

iSi  nneso  osjaito  no  siente 

De  comellc  nntrii^iento  f* 
-»'»  WtM^^r  Mjtocs  Buch  Pioj>]ir.teji  bieteo  dem  Geiste  Nahnui)?. 


V  Auti>  Saoraiu.  von  cUt  Moscllna.  4,3^ 

Brot  spenden  können,  dr^s^re  Herzen  sättige.  *;■  Dem  Ilruder- 
l>aar  bleibt  nichts  übrisr,  jJs  nach  dem  von  den  Prophoton  ge- 
weissagten  himmlischen  Brote,  dem  Goltosmanna,  zu  tichmachton 
und  seiner  zu  harren.  Denn  dieses  altbackene  Kleieubrot  des 
alten  Gesetzes  sey  kein  Essen  für  anstandige  Bursche  und  gehöre 
vor  die  Hunde.  0  Hier  gährt  schon  etwas  von  der  Brothefe  dns 
spanisch  katholischen  Zelotismus. 

Der  Gruppe  naht  das  Gesetz  der  Gnade  (La  Ley  de 
Gracia),  das  auch  Porcia  dem  Shylock  gegenüber  vertritt.  Ks 
kommt  singend  heran,  und  in  einem  Villancico  sich  als  Uebor- 
bringer  des  Himmelsbrotes  ankündend.  Der  Mosolina  wird 
„schlimm",  sie  fällt  ohnmächtig  zu  Boden.  Gnadengesetz 
deutet  die  Ohnmacht  allegorisch:  djis  alte  Gesetz  mit  seinem 
Brot  ist  todt,  es  lebe  „das  neue  Brot  des  Sacramentes!"^)  He- 
breo  begreift  nur  die  Möglichkeit  nicht,  wie  Gott  seine  ganz« 
Grösse  in  dem  winzig  kleihen  Teige  unterbringen  könne,  und 
bittet  das  „Frauchen",  die  Ley  de  Gracia,  um  gefällige  Er- 
klärung. Diese  verdeutLch'  ihm  das  an  sich  unfassbare  Gottge- 
heimniss  durch  Vergleich  mit  einem  Spiegel,  der  ihm  sein  Eben- 
bild zeige  bei  ganzer  Glastafel,  und  auch  zerbrochen  in  jedem 
kleinen  Splitter.')    Pantheismus,  purer  Pantheismus!    Aber  als 


1)  Batic.  Fan  que  a  vuestro  corazoii 

Dö  hartnra 

MoBelina»  ni  Escriptura 

No  espereis  qne  os  le  daremos. 

2)  Qu'  estas  perrunas  legales 

No  son  maiijar  de  zagales, 
Sun  de  perro,  segun  veo. 

Das  Wortspiel  perrnna  (Kleienbrot)  und  perro  (Hund)  mag  die  unehrer- 
bietige Redeweise  des  Abelino  entschuldigen.  Abelino,  der  grosse  Bandit, 
der  das  alte  Testament  vom  Brote  richtet,  beschmutzt  den  Backtrog, 
worin  doch  das  Brot  Christi  geknetet  worden! 

3)  Qu'  el  viejo  mantenimiento 

Legal,  que  os  daba  culdado, 
Ya  finisca  7  os  es  dado 
Nuevo  pan  de  sacramento. 

4)  Hebr.        Ora  no  esmagino  yo 

8eJioreta, 

Cömo  es  posibre  se  meta 


4.iti  Dy.s  spauischc  Drama. 

LufispiecfolbiW:  abstracter,  we6fiiilo«er  Panthelsinus.  Do  ]iien2.oji 
<las  Stückchen  IVij^  uur  das  Abbild  Gottes  vorspiegeln,  n\0.\i 
Ihn  selbst  eutliallen  würde,  üud  wek-her  Zuwachs  von  Kelzf^r- 
lohre  über  das  Dogma,  das  ja  eben  die  leibhafte  Gegeiiwari 
Chrij^ti  im  Brote  einschäift,  nicht  das  blosse  Bild!  Das  Eiot 
des  alten  Testamentes:  Hundebrot;  das  Brot  des  neuen  Testa- 
mentes: ein  duketischer  Scheinleib  —  sind  das  die  ortho- 
doxen Lehrbegrifio,  die  das  spanische  Auto  Sacramental  dtjr  gläu- 
bigen Menge  in  Geist  und  Herz  zu  prägen  die  Bestimriiaru^ 
hatto?  Hinunter  mit  dem  Anouimo,  huiunter  mit  dem  Ceasor 
der  ^Farsa  de  Moselina',  hinunter  mit  der  Ley  de  Gracia,  hin- 
unter selbdritt  in  den  Inquisitionskerker,  und  von  da  auf  den 
rfcfe'iterhaufen!  Ketzerei  über  Ketzerei  l  0  scandalura!  Das  zweite 
GUnchniss  ist  noch  saijbonito-wtirdiger  als  das  erste.  Die  Ver- 
wandlung von  Moses'  Stecken  in  eine  Schlange  nennt  Ley  de 
Gracia  eine  Transsubstantiation!  ^)  Und  so  auch  verwandele  der 
Priester  durch  seinen  Segen  die  Hostie  in  den  Leib  d^'S  Herrn  I 
War  denn  aber  Aloses  sich  als  Schlange  ringelnder  Stecken  zu- 
gleich stecken?  Oder  sah  Pharao  einen  Stab  vor  sich  und 
glaubte  steif  und  fest,  er  sähe  eine  Schlange,  gebleud»^t  von 
der  quinischen  Doppelschau?  —  Darüber  röchelt  inzwiscfien  Mo- 


Dios,  con  tota  su  grandura, 
Eu  la  pequena  mensura 
De  parte  tan  imperfeta. 

Ley  de  Grac.  —    —    —    — 

Un  simile  seralado 
Solo  te  quiero  mostrar. 
^No  te  acontece  mirar 

Tu  tigura 
Ell  una  luna  muy  pura 
De  nn  espejo  cn  que  se  vieses? 
Pues  si  despnes  la  partieses, 
Gada  parte  en  sa  mensura 
Te  mostrarie  tu  hechura 

Vcndadera 
Como  quando  eataba  entera. 

i)  •  La  tTRiiSastancio  en  serpieiito 

Dclaiite  el  rcy  Faraou. 
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*  Spränge  iibßr  vörscliiedene  Aatos.  ?Jacraai.  44  j 

seliiia,  die  tüte  Postilla,  ihr  überflüssig  gewordenes  Leben  aus. ') 
Baticano,  zum  wirklichen  Vatican  in  des  Wortes  unfehlbar- 
ster Bedeutung  transsubstantiirt,  erklärt,  dem  orthodoxen  spani- 
schen Parallelgesetz  gemäss,  das  alte  und  das  neue  Testament 
für  „zwei  verschiedene  Extreme,  deren  jedes  för  sich  be- 
steht und  —  ha,  der  neuen  Ketzerei!  —  unvereinbar  bleiben.-) 
Hebreo  und  Abelino  bestätigen  dies,  nehmen  in  Gemeinschaft 
mit  Ley  de  Gracia  und  Baticano  die  Leiche  der  Moselina 
vom  Boden  auf,  um  sie  zu  begraben,  ein  Villancico  dazu  sin- 
gend, das  in  zwei  Versen  Zweck,  Ziel  und  Tendenz  der  Autos 
Sacramentales  enthält: 

Wer  von  Moselina  spricht  — 
Schnell  in's  Feuer  mit  dem  Wicht!  s) 

Eine  Farsa  Sacramental  vom  reinsten  Calderon-Wasser  oder  — 
Feuer! 

Und  nun  mit  Einem  Sprunge  hinweg  über  anderweitige 
Autos  und  Farsas  verschiedener  Anonimos!  üeber  das  Auto 
del  sacrificio  de  Abraham  hinweg,  dessen  Thema,  von  der  um 
hundert  Jahre  älteren  italienischen  gleichnamigen  Farsa  Sacra 
des  Belcari  her,  unser  guter  alter  Bekannter  ist-*\  und  desf>ea 
Symbolisirung  des  Isaakopfers  zum  Opferbrote  Christi  unseren 
Sprung  nicht  aufhalten  soll.    Hinweg  auch  über  das  Auto  de 


1)  Abel.  Cata,  cata,  digo:  a  he 

Que  se  äna 
La  vieja  de  Moselina 

(mnerc  Moselina). 
Schant  doch,  schaut  doch,  seht  nur,  6ag  ich, 

Sie  verendet 
Die  Alte  da»  die  Moselina. 

(Moselina  stirbt). 

2)  Dos  diferentea  eitremos 

Cuando  vienen 
Jantos,  mny  mal  se  convieuen 
La  vioja  y  la  nueva  Ley  ...  • 

3)  Qpien  dijere  ALoselina, 

Echale  fuf^go,  y  arda  aina. 

4)  Gesch.  d.  Dram.  IV.  S.  191  ff. 


las  Doiios  qiie  envi«'»  Adaii  a  luicsiro  Sofior^),  t?cli»'*ii  i)«  •« 
h;itb  iUirübor  wr-i^^  weil  dieses  Auto  für  den  „grünoii  Donner -;a,^'/\ 
uiL-ht  Inr  da^  Frohnloidnianisfost  goschrieboii  scb^?int.  M;t  '^jjn»n:ii 
Satze  dariiher  wo^,  uiibeknrriUiert  um  die  pathosvulleii,  bcsondoi's 
duri'h  die  Wehklagen  der  Loidonsinutter  rNuesha  Senova)  iieiv- 
ergrcifenden,  aber  auch  an  die  der  (.lottesniuttor  im  'Clinsi«).^ 
l'aiCJioii'^)  orinneriiden  Schnierzensergusse.  Und  eben  so,  un- 
heniiubar  durch  Adam's  vom  h.  Lazarus  überbracbte,  aus  dni 
ilarterwerkzeiigen  des  Kreu/es  bostebendo  Goscbouke,  weh;be  die 
Mutter  üotU'S  aus  dem  Beliältuiss  stückweise  nimmt  und  em- 
]>fanoL,  a^:;h,  mit  blutendem,  vom  blossen  Anblick  dieser  Ma^U^r- 
werk'/ouj^e  zerrissenen  Mutterberzen,  das  Adam\s  Scndsdlrl•i^el^ 
an  die  „Tochter  und  Mutter  des  lebendigen  Gottes*'^)  geriebl^^t 
und  von  San  Lazaro  ihr  zu«,a^st.ellt  und  in  Gegeuwait  der 
,,Menschheit"  ''Humanidad)  vorgelesen,  nicht  zu  trösten  ver- 
mag. Wir  lassen  „Menschheit"  mit  den  zugleich  heil-  und 
jammervollsten  ihr  von  des  Gekreuzigten  Mutter  überwiese 'i«-ni 
„Adjui^geschenken*' •*)  abziehen,  und  führen  mit  bitteren  Tlirainr 
im  Auge  unseren  dritten  Sprung  aus,  über  das  anonyme  Aiit-'i 
de  la  Pacieccia  de  Job'*)  hinweg,  wo  von  derEuoharistie 
erst  zu  allorh3t/t,  im  Villancico,  eine  Anspielung  vorkoiumt,  und 
alleidalls  die2. Scene  zwischen  Satan  und  Gott  Vater,  wegen 
ihrer  Verwandtschaft  mit  der  im  Vorspiel  zu  Goethe's  Faust,  ujln 


j)  ,,Auto  von  den  Gesohenke^n,  welche  Adam  imserem  Herrn  sandt-?." 
—  2^  Gesch.  d.  Drara.  IL  S.  2(54  f. 

3;  Hija  y  Madre  de  Dios  vivo. 

4)  Y  ä  ti,  Huniauidad,  endono 

Estas  donas  de  pasion. 
5/  «.Auto  von  der  G'^.duld  des  Hiob.**  —  6)  Deshalb  auch  Villan.Mcu 
al  sacraineuto  nberschrieb^^n: 

So  aq^ella  cortina 

Y  aqnel  blanco  velo, 

Dios  por  tn  conauelo 

Va  en  Hostia  divina 

ÜLtor  jen*.T  Decke, 
•  Jenem  woisaen  T^iohe 

Wird  zu  (li'inpm  Tro.stv 

Gott  zun«  Gott^^biote. 


^  Faii^a  v<mj  ToiicutAnz.  .[.[;5 

beim  Satz  über  dio  ßarriin-e,  einen  flüchtigen  Seitenblick  abge- 
winnen konnte,  wäliren<i  wir  zum  viertem  Gaukelspnmg  über  die 
Farrsa  Sacraniental  de  la  Fuente  de  la  GraciaO  an- 
seL^.en,  von  lauter  allegorischen  Personen:  EI  Descindo  (Die 
Sorglosigkeit,,  El  Vicio  (Das  Lafeter),  Confision  (Beichte), 
C 0 n t r i c i 0 n (Zerknirschung), Penitencia  (Reuebusso)  und  G r a - 
cia  (Gnade),  deren  Gnadenquell,  das  heilige  Sacrament,  die  Ge- 
nannten insgosammt,  das  „langnäsige"  Laster  miteinbegriffen, 
läutert,  an  dessen  langniachtigem  Kieclier  sich  die  ein/ige  Person, 
die  Fleisch  ist  von  unserem  Fleisch  und  Bein  von  unserem  Bein, 
der  Bobo,  seine  Freude  hat  und  den  lästerh'ch  langen  Last^n- 
nlssol  zu  seinem  Bobo  macht.  *'2)  Einen  Extrasprung  über  die 
fievelhaft  lange  Nase  hinüber,  und  mitten  hinein  in  Juan  de 
Pedraza's  Todtcntanz-Farsa:  in  die 

Farsa  llamada  Danza  de  ia  Muerte. '^) 

Dem  Namen  nach  uns  schun   bekannt,  und  als  Entdeckung 
des  deutschen  Erzvaters   der  romanischen,   insoud^-rs  spanisch- 


1)  .jSacramentale  Fai.sa  von  dor  GiLadeiiquelle." 

2)  Ojo,  1 110  veiö  la  naiiz 

Qufc  tXAQ  el  sonor! 

Hchaut  mall  Den  Kiuikcn  Nase 

Die  der  Herr  da  führt!  .  .  .    „Der  Naserich"  (narieon). 

3)  Die  ^oUötändige  üeLerschrift  lautet:  Farsa  llamada  Dau2.i  df  la 
Muertt,  en  qiie  se  decUra  c»tmo  a  todos  los  Mcrtales,  desd«  el  Papa  liasta 
el  que  no  tiene  capa  la  Muerte  hace  cn  este  misero  siielo  ser  i^naicb,  y 
a  nadie  perdoiia,  Contiene  mas,  como  qualqnier  viviente  humano  debe 
amor  la  raz^n,  teniendo  ent^ndiniiento  della:  considcraudo  el  }»rovecb(> 
«]ue  de  SU  compailia  se  cousique.  Va  dirigida  a  loor  del  santininio  sacra- 
men^o.  Hecho  por  Juan  de  Pectraza,  tundidor,  vecino  de  Segovia.  Si»ii 
interlocutores   de    la    preeeute    obra   las    Personas    de   bu^o    coiitenidab. 

'MD:LL 

vFarsse,  genannt  der  Todtentanz,  worin  si<li  zH^'t,  wie  der  Tod 
alle  Sterbbchon,  vom  Papst  bis  zu  dem  herab,  der  keini^ii  Mantel  hat,  auf 
dieser  elenden  Erde  gleich  macht.  Aiisocrdeiü  lehrt  die  Farsse  wiejed«ir 
leboiide  Mensch  die  Vernunft  hoben  mösse,  \nu  d^r  er  Einsicht  und  Ver- 
.ständniss  erhält  und  inbetracbt  d«*.-;  Nrtz»:ii&t,  den  «r  aus  ihrer  Gesell schrtft 
zieht.  Der  Endzweck  des  Stückes  ist  das  Loh  deo  heiliersten  SnerarjientfH. 
Verl'asst   ist    es  v<»n  Juan  de  P'jdraza,   Tuchschoercr,  Bürger  zu  »Segovi,)., 
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portugieäscheu  Literatur,  Ferd.  Wolfs*),  auch  bereitj^  von  uns 
iü  unseren  Annrilpu  vörzeiclmet.  -) 

In  jenem  ältesten  spanischen  Totltent^nz-Poem  hr.üi'3  \  wir 
ein  ejnbi7omschos  Pseudodraraa  können  lernen"*),  dessen  Thfjma, 
Äbsi»:htsgedanken,  Iiiiiall,  Behandlung  und  selbst  die  Vei*bart  de  i 
arte  niayor  in  Pedraza's  Todtentanz-Auto  eine  regelrechtere  dra- 
matische Gestalt  angenommen,  und,  als  solches,  mit  neuen  Motiven 
ausgestattet,  wozu  die  Mitwirkung  der  „Vernunft"  (La  E^zon  als 
Spielpersou,  und  die  Beziehung  auf  das  h.  Abendmahlfest  gehören, 
in  Form  eines  wirklichen  Buhnenstückes  sich  dargiebt.  Wir 
haben  uns  daher  lediglich  auf  jene  hineiuverflochteneu  Motive  von 
allegorisciier  Tendenz,  wie  sich  diese  in  den  Moralitäten  goltond 
macht,  zu  beschränken. 

Tod  hält,  wie  in  gedachtem  Tanzpoem,  mit  den  Vertretern 
aller  Stände,  Papst,  König  und  Schäfer,  zu  dessen  Hirteu- 
amte  sich  ja  die  beiden  erstem  auch  bekennen,  in  Pedraza's  Auto 
ebenfalls  seine  Tänzchen  ab.  Bei  Tod 's  an  den  „Pastor^'  ;Hirt) 
gerichteter  Auflbrderung  zum  Kehraus,  bietet  Hirt  der  Ver- 
nunft (Razon)  ein  Stück  von  seinem  Soggenbrot  an  nebsi  einom 
rocht  „glatten  Knoblauch*',  worauf  sie  ihn   bedeutet,   sie  selber 


iJpti-rrodner  in  diesem  Werke  sind  die  unterhalb  befindUchen  Personen. 
ir5I:  Pitpa  (Papst),  Muerte  (Tod;,  Key  (Köiuj<\  Pastor  ^Hut.',  Le 
Razou  ^die  Vernunft),  Lalra  (die  Zornmüthigkeit),  El  Entendiraiento 
(der  Veriitand).  —  1)  ,,a  qnien  tanta  gratitnd  deben  Ins  espafioles  auiavtt.»6 
d'3  fljs  glörias  literarias**:  „Dem  die  Spanier,  denen  ihre  üterariECh'.D 
Ruhmosgrössen  theuer,  so  viel  Dank  schiuldig  sind.**  Pedroso  a.  a.  O. 
p.  41.  (1).  —  2)  s.Bd.  VIII.  S.  283.  F.  Wolf  fand  dieses  Todtentanz-Auto  Sacr. 
in  einem  Bande  «panisclier  Farsas  und  gab  den  Wiederabdruck  \^y2  lO 
Wien  heraus,  init  kritisehen  Erläuterungen  und  bibliographischen  Nitiztn 
versehen.  Li  Spanien  besorgten  Don  Miguel  Salva  und  Don  Pei'ro 
Sainz  de  Baranda  einen  Wiederabdruck  und  nahmen  die  Farsa  in  dM) 
XXII.  Band  ihrer  ,,Stimmlmig  unedirter  Documente  inr  Gaschiohte  Spa- 
niens** auf (CoUeccion  de  Docuinentos  ineditos  para  la  Historia  de  Espafa. 
M'i'-jid  1853).  Von  Juan  de  Pedraza,  dem  Tuohsr.he»jrer  und  Diciir«:r 
d«^r  Farea,  ist  nicht  m»;hr  als  oben  angegeben,  bekannt,  und  5el>)it  dies 
zwoitern.^ft,  ob  er  mit  dem  Juan  ßodrigo  Alonso.  genannt  Pedrnsu, 
auR  St':rovia,  der  1551  die  von  Moratin  gekannte  und  belobte  ,,C)omot;;'ft 
de  Sftiita  Susana**  herausgab,  eine  und  dieselbe  Persr.n  ist.  —  3)  n  i. 
Vin.  S.  260  tf. 
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biete  sich  den  iiacb  ihr  V»^riun|^end»jii  zu  Itohuss  Und  Z»  hmn^'  an, 
und  auch  ihm.  i;  Verstand  Kutcudirnientc;,  der  mit  Zom- 
niütliigkoit  (Ira)  eingetreten,  stellt  letztere  dem  Ilirton  uls 
diejcnig«  Ausbündin  vor,  von  welcher  Vernunft  :iUerurt<jn  ^•e-  \ 
waltsam  vertrieben  wird,  was  diese  bestäti;^^.  "-^J  Tastor  crlNlürt, 
künftighin  mit  Verstand  und  Vernunft  auf  gutem  Fuss  lelniu 
zu  wollen  und  mit  selbigen  gegen  Ira  Front  zu  macheu.  Nun 
belehrt  ihn  Kazou,  dass  die  Kirche  heute  das  h.  rfucrament  feiere 
und  fordert  ihn  zur  Verehrung  des  h.  Brotes  auf,  worein  der 
ewge  Gott  sich  verwandelt  habe.  ^;  Pastor  kniet  hin  und  betet 
das  aufgestellte  Brot  in  drei  Schlussoetaven  an.  Tod,  der  naiueu- 
lose,  zieht  hier  mit  Vicio's,  im  berühmten  Job-Auto,  elleiihvn.^er 
Nase  ab,  und  kneift  seinen  Stachel  ein,  wie  ein  geprrigelter 
Hund  den  Schweif.  Ein  klägliclier  Tod,  verglichen  mit  d«:iii 
heroischen  im  Todteritanzpoem.  Was  er  aber  an  dramati^elier 
Vollbringung  im  Auto  verliert,  das  gewinnt  dieses  an  läuterungs- 
ideeller Sühnkraft,  deren  tragische  AVirkuug  freilich  nicht  in 
Cntorordnimg  des  Zornmuthes  (Ira,  Hybris)  unter  die  Kirchen - 
und  Priestervernuntt,  unter  die  „Razon''  des  Auto,  sondern  du' 
Untergang  des  selbstischen  Vernunftdünkcls  und  Wollens  in 
das  Weltvernunftgesetz,  in  Gottes  Verunnft  und  Wiil*m,  sicii 
äussert;  einem  Untergang,  worin  dem  durch  verkehrte  Begier  und 
Leidenschaft  eingeengten  und  verdüsterten  Verstände  die  höhere 
Selbst-  und  Gotteserkenntniss  als  Idee  und  Begriff  eines  Woiige- 
-«etzes,  aufgeht.  Als  Ei-satz  hietnr  bietet  das  Auto  der  spaniscb- 
katholisclien  Kirche  nur  starre,  unbegriffene  und  eingestiindllrL, 
ja  gefordert  und  geboten  unvernünltige,  von  der  Vcrnunii. 
eben  nicht  zu  begreifende,  unfassbar*  seyn  sollende,  nur  au] 
Priesterwort  blindhin  zu  glaubende  und  durch  Priestersegen  zum 
Mysterium  gestempelte  Glaubenssatzungen  dar,  d^n  Kreuzespl'ahi 


1)  Pastor.  Decidme,  Senora,  (JCüinLrea  (Cüiuertis)  d'»s  bocadua 

De  pan  de  centeuo  y  un  ajo  bleu  Iho  ? 
Kazon.    Anche  yo  mesnia  me  do  en  rolacion 
A  qnantos  me  quieren,  y  a  iL 

2)  —  aquesta  es  la  Ira,  muy  grave  pecadu, 
La  quäl  me  dedtierra  de  todo  poblcido, 

3)  —  ä  Ter  y  adorar 

A  Diojj  Bumpitemo,  eii  pan  tritsK»rmado. 


j^  ii;  ]>.'.s  spanische  Draiuä. 

d<?3  Q:rosf.pn  V'^lkslehrers,  M«'ii^>c]iheiieilösoi*«  und  SeoJGiiIäiitor^rs 
zaiji  Pf-riil  in  seiiiPTu.  Flei^clie  puiititicirend.  Wie  die  W^ltgo- 
sohiditp  das  Weligericiit,  so  ist  und  Idcibt  das  Geschiclitsdrairia, 
iri)  Geiste  der  Hevoentragik  der  Griecliou  und  des  8ietre?  der 
ethisclien  Ciiltniidee  über  die  Idee  der  Autokratie  pei'sOnlich.'r 
Urrrscbaftriwillkür,  den  das  Shakspeare-Drama  feiert,  das  eiiiz'i: 
a eilte,  wirkliche,  kunstheilige  Auto  Sacramental. 

Tn  welchem  Zirkelgaugo  das  spanische,  die  Räthsel  des  äi:-- 
hei'on  und  inneren  Lebens  durch  das  unlösbarste,  ja  durch  da-« 
DopTiia  der  ünlosl)arkeit  scldechthin,  zur  Lösung  zu  bringen  sich 
beeii'ert:  das  zeigt  vor  vielen  anderen  die  merkwürdige 

Farsa  dcl  Sacraiuento  de  Entendimiento  Nino^") 

von  einem  Anonimo. 

Darin  treten  auf:  Verstand  (Entendimiento),  Erg<)t7en 
oder  Weltlust  (Deleitoj,  Wille  (Voluntnd),  Gedächtnis?  (Me- 
moria;, Gottesweisheit  (La  Sabiduria  de  Dies). 

Die  Loa  trägt  die  Absicht'  des  Verfassers  vor,  die  dabin 
ging,  darzuthuu,  dass  mau  über  die  unvergleichliciien  Werke  und 
Worte  Christi  niclit  forschen  soll.  Zu  dem  Zwecke  erscheint  hi.T 
ein  Hirt.  (Pastor),  Verstand  goheissen,  ein  Kind  von  wenig  Kvnfi, 
der  aber  eine  solche  Anmaassung  besitzt,  dass  er  nach  Wissen 
sich  zu  Tode  sehnt  und  müht,  vor  Wissensdurst  stirbt,  „die  Him- 
mel und  ihre  Erschaffung  und  sogar  Gott  zu  begreifen  strebt/* 
Jst  das  niciit  Faust's  erster  Monolog  in  nuce?  ,.Mit  ihm*'  — 
dem  Hinen,  genannt  „Verstand'*  —  kommt  in  Gesellschaft  oin 
analerer  Hirt,  der  die  Weltlust  (Deleite  Mundano^  ist"  —  der 
eigentliclie  Me])histopheIe3  —  „Dieses  Kind  von  Verstand  veniri 
.iichganz  verloren  auf  meinem  Pfade;  da  begegnet  ihm  ein  Weib, 
i^etjannt  „Weisheit''  (»Sabiduria,  Gotteywissensc]iaft\  die  ihi» 
H'jfrerht  erhall  durch  Gespräch  vom  heiligen  Gottesbrote.  Sie 
bringt  das  Kind   auf  den   rechten  Weg,   der   es  heimführt,   in's 


1)  ,,Fai^^*'  <l»^s  SaorameuLs  Toni  Ver^taii».lt>-kbi»le;"  d.  h.  Vt»in  Ver- 
-ihirnlr-,  f\cy  ewig  Au  Kiii«l  biiii't,  oiU-r  wie  man  «las  sonst  wohl  ausdrückt* 
ocr  s<üi  lebciiJar!;:  ein  dtimmor  Jan'j^e  l'lrMht,  ohne  die  Unterwrit^mii,''  im 
K'rphcn^la'iljcn  durvh  Klrohonlehre  n'ul  T  lieolo^fiö.  Zu  einem  h'^htU'Mi 
^n<lra>rhi'cdanke7\  schwingt  ^»icli  auch  Cai»l<.von  niciit  auf. 
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Haas  seiner  verlassenen  Eltn-pJ)  Diese  bloteu  ihm  Brot  an,  wi^^ 
.^ie  es  zu  bereiten  pflegi^i.  Das  Kind  aber  mag  dieses  go\^»?lin- 
lieho  Brot  nicht,  und  verlangt  nach  dem  ..Brote  der  RuhmesheiT- 
lichkeit,  womit  er  eben  ge>peist  worden  (\on  der  Gotto«i<(elehrt- 
heit),  und  mit  welchem  Kreuzet^brotc  nun  der  Alte  das  Ge- 
dächtniss,  das  von  den  Propheten  Verkündete,  in  üebereia- 
stimmung  bringt." '-'j    Verstand  tritt  mit  Weltlust  i1)eleite) 


1)  Seine  £lt€rn  sind:  Gedächtniss  (Memoria;,  der  Vater,  und  "Wi  H*» 
(Völnntad),  dielAntJer.  „Vorstellung  und  Wille  —  Schopenhar., j  iu 
der  Kinderwiege!  ^^ 

2)  Y  el  intento  del  autor 

Ha  sido  de  declarar, 

Qac  en  las  obras  muy  sen  par 
De  Cristo,  Nuestro  Penor 
No  hay,  para  que  escudrinar. 
Saldra  luego  aqui  uii  pastor 
Que  se  Uama  Entendimieuto 
Niuo  de  poeo  vigor. 
Mas  tiene  tal  presuncion 
Que  peresce  por  saber, 

Y  quiere  comprehender, 
Los  cielos  y  su  creacion, 

Y  äun  ä  Diüs  querria  eiitender 

Y  sale  en  su  compania 
Otro  pastor  muy  lozano, 

Qu  *es  el  Deleittf  Muudano  . .  . 
Pierdese  ansiua  sin  via 
Este  nino  que  he  contado 

Y  una  mujer  le  br.  t>»i)ttdo, 
Llamada  Sabiduria 

De  la  cual  fue  sost^ntado. 
Sustoiitule  coti  liablar 
Del  Pan  divino  sagrado, 

Y  despues  le  ha  encamiuado, 
Para  que  acierte  ä  tornar 
Do  a  sus  padres  ha  dejado, 
Dejjpnes  que  fup  rccebido, 
Quieren  ie  dar  d«  coiin^r 
Coioo  a  SU  liijo  queridu 

Del  pan  que  suolen  hacer. 
Pidoles  pan  de  la  gloria, 


N 


auf  iii  einem  von  liLM^-'u  Oi-birgon  niiiringten  Thale.  Del  ei  14 
lüdet  (iiti  ,,Kind'*  zumGenus.!ip  der  bchüuen  Laiidöchaft  ein.  Ver- 
st.iitid  trachtet  aber  nach  liölioreri  Dingen  ^\  als  Obenauö,  Hoch- 
ilir^^er,  Himinelaastreber,  wie  Euphoiioa  im  2.  Theil  vou  i'au^^^ 
dessen  einzige  Freude  die  Erforschung  des  Himmels  ist.  ^j  Buid 
erscheint  das  Kind  aucli  auf  der  Platte  eines  hohen  Berges  und 
spricht  dem  Manfred  des  Lord  Byron  den  Monolog  vom  Munde, 
tl»^n  dieser  gleichermaaSöen  auf  hoher  Felsenkuppe  hält,  von  di^s 
Lebens  und  seiner  Güter  Nützlichkeit. 3)  Das  Kind,  in  soinem 
Eibabenheitsdrange,  schwingt  sich  aber  hoch  über  Manfred's 
l^iusLvt-nihilistischen  Gedankenkreis  hinauf  zur  obersten  Ursaciit 
aller  Erschaffenen  des  Hinmiels  und  der  Sterne.  Doch  wer  ihr 
Schöpfer  und  was  und  wie  er  sey,  das  begreift  es  nicht,  und  Ist 
doch  der  Ver^itond!  „Was  Sprech'  ich,  wo  bin  ich?  0  Her/viü- 
niutter!  0\'illenskraft)  0  geliebter  Vater!  (Gedächtiiiss),  wo  weileü 
ihrV*'    bein  Geist   verwirrt  sich,   er   fällt  in  Ohnmacht.  •*^-     Eine 


Del  cual  vciiie  rcgostado 
Y  el  viüju,  qu*eb  la  MeTii.)ria 
Von  este  pan  de  vitoria 
Concorda  lo  profetado  .  .  . 

1)  Que  a  cosas  grundes,  altlvas, 

De  mio  soy  inclinado. 

2)  Que  todo  Uli  regoeijo 

p]s  de  los  cielos  tratar. 

3;  Esta  vida  es  confaaible, 

Su  bien  de.lla  t*>do  es  nada. 

4)  Signos,  estrelias,  sol.  luna, 

/  Kleju^ntos,  coinposturas 

De  los  cielos,  sou  hechuras 
De  otra  cosa,  y  esto  es  una 
De  quien  todo  son  cidatura«  .  .  . 
Quien  es,  6  como,  no  ontieudo. 
Puea  ;,Yo  Entondimiento  soyV 
^Que  parlo  yo,  o  duiide  voy? 
La  freute  me  va  doliendo. 
j  Ay  de  mi!  No  se  du  estoy, 
üb  Madre  de  niih  entrariiUä 
y  mi  padre  inuy  querido 
^  Do II de  estaisV  qne  voy^perdidu 
P(»r  esta.s  graudea  moutaüas, 
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Faust-,  eine  Manfred-Situation,  die  uns  nur  die  leidige  Allegorie 
verdirbt.  Mutter  Wille  (Yoluntad)  kommt  herbei,  fragt  den  im 
Thale  eingeschlafenen  Deleite  nach  ihrem  Sohne,  ruft  ihrem 
Manne,  Gedächtniss  (Memoria),  mit  dem  sie  ihr  Herzblatt, 
ihr  Söhnchen,  Verstand,  aufsuchen  geht  Oben  auf  dem  Berg- 
gipfel hat  sich  inzwischen  Wissenschaft  (Sabidurfa)  zu  Ver- 
stand gesellt,  die  ihn  mit  einem,  seinen  vorwitzigen  Wissenseifer 
ragenden  Villancico  aus  der  Ohnmacht  singt  Hierauf  weiht  sie 
den  Erweckten  in  das  wahre,  einzig  durch  das  heilige  Brot  und 
den  heiligen  Wein  sich  offenbarende  Wissen  ein.  Sie  begnüge 
sich  nicht,  sagt  die  Gotteswissenschaft,  mit  dem  Brote,  das  nur 
den  Körper  sättige,  mit  dem  Weine,  der  berausche ;  nein,  Befrie- 
digung verschaffe  ihr  blos  und  allein  das  Brot  und  der  Wein, 
die  dem  Adam  und  den  Himmeln  Ruhm  verleihen.  ^)  „Doch 
dieses  Brot"  —  firagt  Naseweis,  Verstand  —  „woher  stammt 
es?  Wer  bereitet  es?"  Viel  Fragen  macht  Eopfweh,  meint  die 
Sabiduria,  deren  Gotteswissenschaft  in  Nichtswissen  aber 
Allesglauben  besteht,  und  in  diesem  Verstände  auch  den  Ver- 
stand bescheidet:  „das  Mysterium  vermagst  du  nicht  zu  begreifen, 
es  sey  denn  durch  das  Licht  des  Glaubens."^)  Verstand  wäre 
das  Kind  nicht,  das  er  ist,  wollte  er  solchen  zwingenden  Beweis- 
gründen Widerstand  entgegensetzen  und  sich  nicht  gefangen  ge- 
ben. Er  bekehrt  sich,  so  stegreiflich  wie  sich  ein  Strumpf  um- 
kehren lässt,  und  bekennt  sich  zum  unbedingten  Glauben  an  den 
spanisch-katholischen  Priestergott,  der  sich  und  sein  Mysterium  mit 
sacramentaler  Gewalt  ausschliesslich  dem  geistlichen  Orden 


T  se  me  tarba  el  sentido. 

No  pnedo  pasar  de  aqui 

(Oh  que  angnstias  tanmortales!  (Desmayase). 

1)  No  me  contento  del  pan 

Qae  BÖlo  al  caerpo  hastaba, 
Ni  del  vino  qne  embiiagaba» 

Si  el  pan  y  el  yino  qne  ä  Adan 
Yä  los  delos  gloria  daban. 

2)  Si  no  es  por  lumbre  de  fe, 

No  podras  comprehendello. 

IX.  29 
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offenbart  und  anf  ihn  übertragen  hat.  0  Nur  Ein  Bedenken  quält 
noch  Verstand:  das  stehende,  vom  sacramentalen  Auto  immer 
wieder  aufgeworfene  Bedenken  wegen  der  Theilung  des  gött- 
lichen Lebens  in  unzählige  Hostien;  oder  ob  und  wie  dasselbe 
gleichwohl  in  jeder  einzelnen  Oblate  ganz  genossen  werde.  Sa- 
biduria  erläutert  dieses  Wunder  durch  ein  Gleichniss,  das  jeden- 
falls nicht  so  nach  Ketzerei  schmeckt,  wie  das  von  den  Spiegel- 
stücken, womit  Ley  de  Gracia  oben  in  der  Farsa  'Moselina'  das 
Sacrament  erläuterte.  Sabiduria  erklärt  die  Einheit  in  der 
Vielheit  mit  der  Einheit  in  der  Liebe,  die  ein  zärtlicher,  seine 
zehn  Kinder  mit  gleicher  Liebe  umfassender  Vater  an  jedes  ein- 
zeln und  zugleich  an  alle  insgesammt  vertheilt,  und  dennoch 
jedes  besonders  und  sie  allesammt  mit  ungetheilter  Liebe  in 
sein  Herz  schliesst.^)  Vielleicht  würde  aber  ein  anderer  als  ein 
spanisch-katholischer  Glaubensverstand  in  der  Verbildlichung  der 
leiblichen  Gegenwart  im  Abendmahl  durch  einen  geistig  on- 
räumlichen  Affect  wie  Vaterliebe,  gleichwohl  ein  Haar  finden,  und 
die  Erklärung  eines  Glaubenswunders  durch  einen  natürlichen 
Herzenstrieb  der  ernsten  Prüfung  des  heiligen  Offiz  überantworten. 
Die  jedenfalls  bemerkenswerthe  und  schon  in  Calderonischer  Weise 
concipirte  Farsse  schliesst,  der  mitgetheilten  Angabe  ihrer  Loa 
gemäss,  mit  den  vom  Vater  seinem  verlorenen,  nun  wieder  heim- 
gekehrten Kinde,  Verstand,  von  Gedäcbtniss,  inErinnerang 
gebrachten,  das  heilige  Sacrament  im  Manna,  im  Opferlamm, 
in  der  ehernen  Schlange  vorbildenden  Prophezeihungen  des 
alten  Testaments.  „Vernunft"  (Razon),  „Verstand"  (Entendimiento) 
—  das  Auto  Sacramental  kennt  keine  andere  Vernunft,  als  die 
freiwillig  dem  Glauben  des  Unbegreiflichen  sich  gefangengebende 


1)  Yo  confieso  la  potencia 

Del  Criador  Sumo,  Eternal, 

Y  el  poder  Sacramental 
A  la  Orden  clerical. 

2)  Todo  SU  araor  pnesto  en  nno 

Y  en  otro,  sin  le  qnitar, 

Y  en  todos  diez  ä  la  par, 
No  le  quita  de  ningano 
Cuando  al  otro  quiere  amar. 
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d.  h.  sich  aufgebende  Verounft,  keinen  anderen  Verstand,  als  den 
sich  aufgebenden,  d.  h.  an  sich  verzweifelnden  Verstand;  die 
absolute  Unvernunft  also,  den  absoluten  Unverstand.  Gräbst  du 
aber  die  Erkenntnissquellen  ab,  womit,  o  Auto!  und  wie  magst 
du  das  Glaubensheil  selber  fassen  und  erkennen?  Gott  vom 
Götzen,  Christi  Lehre  von  der  Baalpriesterweisheit,  und  dich 
selbst,  0  Auto!  von  den  Festspielen  unterscheiden,  womit  der 
Dalailama  und  sein  heiliger  Stuhl  gefeiert  werden? 

Dem  Gil  Guijarro,  in  der  anonymen  Farsa  del  Sacra- 
mento  de  los  cuatro  Evangelistas^),  was  kaut  dem  Gil 
der  Anton  Ejido  auch  hier  wieder  vor  und  ein,  auf  dessen 
Frage :  „In  welcher  Weise  ist  der  Herr  denn  wohl  in  der  Hostie 
gegenwärtig?^^  ^)  Er  kaut  ihm  den  alten,  alle  Autos  Sacram. 
durchgährenden  Sauerteig  abermals  ein:  „Guter  Glaube  sey  besser, 
als  die  Tiefen  durchforschen  wollen."  -^  Woher  weisst  du  denn 
aber,  ehrwürdiges  Abendmahl-Auto,  dass  der  Glaube  ein  „guter^* 
ist,  wenn  du  ihn  nicht  in  allen  Tiefen  durchforschest  und  zur 
lichten  Erkenntniss  fühlst  und  denkest?  Oder  ist  er  dadurch  der 
„gute",  dass  man  ihn  eben  auf  guten  Glauben  glaubt?  Diese 
Ueberzeugung  prägen  denn  auch  wirklich  die  Vier  Evangelisten 
des  Auto  dem  Gil  ein,  der  noch  immer  nicht  begreifen  kann,  in 
welcher  Art  und  Weise  Gott  im  Sacramente  gegenwärtig  ist.  *) 
Der  h. Matthäus,  San  Mateo,  macht  es  ihm  ganz  einfach  durch 
nachdrücklichste  Betonung  der  Unbegreiflichkeit  begreiflich;^) 
wozu  die  drei  anderen  Evangelisten  Ja  und  Amen  sagen.  „Glau- 


1) 

„Farsse  des  Sacram.  der  Vier  Evangelisten,*' 

2) 

^De  q\x6  modo  estä  el  Senor 

Alli  en  la  hostia  metido? 

3) 

Qae  mejor  es  bnena  U 

Qne  andar  bausando  hondaras. 

4) 

Qae  de  qae  modo  y  manera 

^ 

Dios  esta  en  el  sacramento. 

5) 

Porqae  el  Santo  Sacramento 

AI  hamano  entendimiento 

Y  äan  al  angelico  excede. 

Denn  das  heUige  Sacrament 

Gebt  über  menschlichen,  und  am  End' 

Aach  über  englischen  Verstand. 

29* 
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ben  an  die  Hostie  and  gnte  Werke'S  schärft  dem  Gil  der  h.  Jo- 
hannes ein.  ^)  Wäre  Gil  nicht  schon  überzeogt  and  bekehrt, 
könnte  er  die  Frage  aaf werfen:  „Was  sind  gate  Werke?"  Die 
sind  es  —  müsste  der  Evangelist  ihn  belehren  —  die  ihm  der 
Beichtvater  als  solche  bezeichnet.  Also  aach  die  Werke  aof  gaten 
Glauben  hin  geübt!  Werke,  als  da  sind^  Messe  lesen  lassen, 
geistliche  Stiftungen  machen,  Ablasse  kaufen;^)  Aatos  vom  Brote 
dichten,  die  dem  Drama  vom  Brote  helfen  and  die  dramatische 
Eanst  auf  das  Gnadenbrot  eines  dialogisirten  Katechismus  setzen ; 
Autos,  die  sich  selbst  und  ihrem  Lehrzweck,  die  den  spanischen 
Eatholicismus  selber  in*s  Gesicht  schlagen,  indem  sie  dessen  Ohn- 
macht, den  Glauben  an  das  heilige  Sacrament  in  anderer  Weise 
einzuprägen,  als  dadurch,  dass  er  die  Hostie  den  nach  Belehnu^ 
Schmachtenden  auf  den  Mund,  als  Verstummungspflaster,  klebt,  — 
so  recht  parastatisch  in  der  einleuchtendsten  Form,  in  dramatisch 
feierlicher  Handlung,  zur  Schau  stellen.  Diese  Erwägang  mochte 
denn  wohl  auch  am  besten  der  Kirche  selbst  den  Hauptgrund 
zur  Unterdrückung  dieser  oft  in  unehrerbietiger  und  ungeziemen- 
der Weise  das  heilige  Stiftungssymbol  profanirenden  Spiele  von 
Staats-  und  Beligionswegen  an  die  Hand  geben. 

DasAucto  de  losDesposorios  de  Josef  ^)  spielt  nur  mit 
wenigen  Versen  auf  das  Abendmahl  an,  und  feiert  mehr  die  vom 
König  von  Egypten  zuwege  gebrachte  Heirath  seines  Statthalters, 
Josef,  mit  Asenec^),  der  Tochter  des  Oberpriesters  Butifar 
vonHeliopoli  und  derCenobia,  die  hier  keine  Mantel- Gomedia 
mit  dem  keuschen  Joseph  spielt,  sondern  sich  als  dessen  ehrbare 
Schwiegermutter  bescheidet.  Die  Vermählung  scheint  uns  als 
eine  allegorisch-mystische,  die  das  Ehebündniss  mit  Maria  und 


1)  Hasle  con  f^e  de  adorar . .  . 

T  oon  föe  e  con  bien  obrar. 

2)  In  einer  Tagesschrift  liest  man  dies  ad  hominem  formolirt;  so  näm- 
lich: ,,da8s  die  Inquisitoren  die  von  ihnen  gefibte  Ennst,  ihre  Opfer  auf 
die  Scheiterhaufen  zu  bringen,  zu  einem  f5nnlichen  System  des  Troges 
und  der  üeberlistnng  ausbildeten,  wie  es  in  dem  von  der  Curie  adoptirten 
und  Terbreiteten  Werke  des  Dominikaners,  Nicolaus  Eymerich,  vor- 
liegt (Directorium  Inquisitorium.  1376  zu  Avignon  Torfassty  gedr.  Yenet. 
1607)."  Der  Papst  und  das  Concil  Yon  Janus.  Leipzig,  1869.  S.257, 
—  3)  „Auto  von  der  Vermählung  des  Joseph.'*  —  4)  Biblisch:  Asenete. 
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Joseph  und  vielleicht  auch  zugleich  das  der  Kirche  mit  Jesus 
verbildlichen  soU^),  vom  ^Anonimo'  beabsichtigt.  Die  Asenec 
hat  ganz  das  Verschämte,  Züchtig-keusche,  anmnthig  Männer- 
scheue  einer  heiligen  Jungfrau,  und  erfreut  sich,  wie  diese,  eines 
Engelgrusses,  dessen  himmlischen  üeberbringer  sie  mit  allegori- 
schen Honigkuchen  bewirthet,  die  das  heilige  Sacrament  bedeuten« 
Die  Wabe  —  erklärt  er  —  ist  von  himmlischen  Bienen  gewirkt, 
aus  göttlichem  Thau  überirdischer  Rosen.  Engel  speisen  davon, 
und  der  es  geniesset,  stirbt  niemals/'^)  Bobo  (Hanswurst)  meldet 
den  Josef  bei  Butifar  an:  als  jenen  bewussten Träumer,  derein 
grosser  Herr  geworden,  und  vonwegen  des  Weizens  der  Hei- 
land genannt  wird.^)  Wie  uns  dünkt,  ebenfalls  eine  Anspielung 
auf  das  Brot  des  Heils  und  der  Erlösung.  Kurz  und  gut,  man 
müsste  Joseph's  Traumdeutungskunst  besitzen,  um  all  die  heiligen 
Träume  des  Anonimo  dieses  Auto  auszulegen,  das  übrigens  in 
dramatischer  Hinsicht  zu  den  entwickelteren  und  scenisch  kunst- 
gerechteren, besser  gebauten  und  gegliederten  Autos  gehören  mag. 
Unter  den  Figuren  der  Farsa  del  Sacramento  de  las 
Cortes  de  la  Iglesia^)  befindet  sich  wiederEntendimiento 
(Verstand),  aber  hier  als  „Blinder*^  (ciego)  bezeichnet,  den  der 
„Gerichtshof  der  Kirche^',  die  heiL  Inquisition  nämlich,  zu 
deren  grösserem  Buhm  dieses  Auto  von  einem  ^Anonimo*  gedichtet 


1)  Asenec,  die  von  ihrem  Fenster  ans  den  Joseph  erblickt,  nennt  ihn 
einen  ,,Sohn  Gottes'^:  Josef  es  li^o  de  Dios. 

2)  Este  es  panar  fabricado 

Por  abejas  celestiales 
De  rncios  divinales 

De  aquel  licor  consagrado 
De  celestiales  rosales 
Comen  los  angeles  desto, 
Y  el  qne  desto  comerä 
Jamas  nnnca  morira. 

3)  Josef  el  ensonador, 

Uno  qn'  es  ya  gran  senor; 
El  qne  por  esto  del  trigo 
Le  llaman  el  Salvador.*) 

4)  ,,Fars8e  vom  Sacrament  des  Gerichtshofs  der  Kirche/' 


*)  Hinzielend  vielleicht  auf  'salvado':  „Kleie/' 
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worden,  von  der  Blindheit,  nach  der  Vorschrift  „sanat  ignis",  mit 
einem  brennenden  Scheiterhaufen  heilt  Auf  Thronsessel  n  in  einem 
Thronsaal  sitzen  Glaube  (P6e),  Kirche  (Iglesia;  und  Hoff- 
nung (Esperanza),  Kirche  in  der  Mitte,  selbdritt  ein  Vi  11  an- 
cico  gleich  im  Beginn  anstimmend: 

„HinauB,  hinaus,  hinaus,  hmaus! 
Hinaus  verdammter  BUndheitsgraus! 
Hinaus,  du  gift'ger  Ketzer, 
In-gläubiger  Volksbeschwätzer  1 
Dess  Auge  tmgvoll  nächtig. 
An  diesem  Tag  so  prächtig, 
Dem  Tag  des  Königs  mächtig, 
Geweiht  dem  Brot,  dem  Seelen-Letzer, 
Hinaus,  hinaus,  hinaus,  hinaus! 
Hinaus  verfluchter  Blindheitsgraus!  i) 

Hierauf  wäscht  F^e  (Glaube)  der  eingetretenen  Scheinheilig- 
keit (Hipocrisia)  den  Kopf  mit  einer  Gontroverse  über  die  Ein- 
setzung des  Abendmahls,  dass  ihr  die  Tropfenlauge  als  Reuethrä- 
nen  von  den  Wimpern  rieseln  und  Hipocrisia,  nachdem  sie 
das  göttliche  Brot  als  Seelenheil  jubelnd  begrüsst,  und  Kirche 
(Iglesia)  um  Vergebung  ihrer  Sünden  angefleht,  in  das  zweite 
Villancico  miteinstimmt,  das  ihr  einen  Platz  auf  einer  der  Thron- 
stufen  zu  Füssen  der  Bechtgläubigkeit  (F^e)  erwirbt.  Nun  tritt 
Mundo  (Welt)  ein,  im  Geleit  von  Novedad  (Neuerung),  die 
Mundo  als  seine  Verführerin  anklagt,  eine  Freigeistin,  die  Alles 
für  eitel  Tand,  für  Brack  und  Prass  erklärt,  und  weder  Gott 


1)  |Fuera,  fuera,  fuera,  fuera! 

(Fuera,  danada  ceguera! 
Fuera,  hereje  ponzonoso, 
En  dia  tan  glorioso; 
Dia  do  el  Rey  poderoso 
Se  da  en  Fan  de  vida  entera! 
I  Fuera,  fuera,  fuera,  fuera! 
i Fuera  danada  ceguera!*) 


*)  Die  Ausruf  ungszeichen  bedeuten  die  umgekehrten  Flammen  auf  dem 
San  Benito,  mit  den  Spitzen  nach  unten. 
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noch  Teufel,  Himmel  noch  Hölle  glaubt.  ^)  F  6  e  belehrt  sie :  die 
römische  Kirche  sey  die  Alleinseligmachende,  Wahre  und  Heilige, 
von  ewiger  Dauer  und  die  Lehren  der  Novedad,  Luther's  nämlich  t 
und  ähnlicher  Neüerungsketzer,  Satanstrug.  2)  Mundo  ist  sofort 
überzeugt,  bekehrt,  zerknirscht^)  und  erhält  die  Erlaubniss,  sich 
auf  eine  Thronstufe  zu  den  Füssen  der  Hoffnung  (Esperanca) 
hinzusetzen,  worauf  Alle  das  Jubelvillancico  anstimmen: 

Lust'gen  Herzens,  freudigen,  froh'n, 

Heilige  Inquisition! 
Preise  Den,  der  dich  gemacht, 
Dich  mit  so  viel  Huld  bedacht, 
Dass  die  Welt  nicht  hat  vollbracht 
Die  verdammte  Intention, 

Heilige  Inquisition! 

Jetzt  naht  unter  den  blinden  der  Stockblinde,  der  „blinde  Men- 
schenverstand" (Ciego  Entendimiento),  um  so  blinder,  weil  er  der 
„gesunde  Menschenverstand"  ist,  wie  sein  Widerspiel,  der  „blinde 
Glaube",  je  blinder,  um  so  gesunder  ist.  F^e  heisst  Menschen- 
verstand hinknieen,  ihr  das  Glaubensbekenntniss,  das  sie  ihm 
vorsagt,  nachsprechen.  Der  Blinde  befolgt,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  Alles  blindlings,  und  verwandelt  sich  zusehends  aus  dem 
blinden  Menschenverstand  in  den  blinden  Glauben,  der  aber,  nach 


1)  Diceme  qu'  es  todo  scoria, 

Que  no  hay  para  baenos  gloria, 
Ni  para  malos  infiemo  .  .  . 

2)  Y  el  que  te  trae  engafiado 

Es  Satan  enganador  .  .  . 

Y  nuestra  Iglesia  romana 
Para  siempre  ha  de  durar 
Lo  que  en  ella  esta  firmado 
Es  lo  Santo  y  verdadero  .  .  . 

3)  Creo,  y  lo  que  vos  creeis, 

Bien  y  verdaderamente. 

4)  (Alegra  tu  corazon, 

Santa  Inquisicion! 
'iHaya  bien  quien  te  formo 

Y  el  que  tal  gracia  te  diö 
Pues  el  mundo  no  salio 
Con  SU  danada  intencion, 

Santa  Inquisicion. 
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der  Philosophie  des  ünbewussten,  als  ünbewusster  and  Nichte- 
wissender,  das  Hellsehen  selber  ist  Kraft  dessen  setzt  sich 
nnn  der  zum  Glauben  bekehrte  und  verkehrte  Menschenverstand 
zu  den  Füssen  der  Kirche  und  singt,  im  Chorus  mit  Glaube, 
Kirche,  Hoffnung,  Scheinheiligkeit  und  Welt,  das  YU- 
lancico: 

Welches  Brot  ohi  welcher  Wein  oh! 
Welches  Götterbrot,  Jiiohho!i) 

Alle  erheben  sich  und  Kirche  verkündet  laut  und  feierlich,  dass 
sich  Gott  ihrer  Tochter  Inquisition  offenbarte,  welche  die 
Bosheit  aller  verdammten  Irrlehren  gereinigt  hat.  ^)  Mit  was  für 
einer  Purgirspritze  die  Inquisition  diese  Purganz  bewerkstelligte, 
mit  des  Teufels  Feuerspritze  nämlich,  die,  wie  im  Ballet  'Sata- 
nella', Flammen  statt  Wasser  spritzt  —  davon  lässt  Iglesia 
nichts  verlauten.  Desto  lauter  fällt  das  Schluss-Villancico  mit 
dem  Jubelrufe  ein: 

Es  lebe,  leb*  nnd  lebe  nochmals. 
Lebe  die  heilige 
Inquisition!') 

Wer  aber  zuletzt  lebt  und  zuletzt  lacht,  das  ist  der  KJesunde 
Menschenverstand*,  dessen  Lichtfackel  die  Brandfackeln  der  Auto- 
da-£§'s  insgesammt  aufifrisst,  wie  Mosis  Stab  sämmtliche  Stecken 
der  ägyptischen  Zeichendeuter  und  Inquisitoren  verschlang ;  —  ist 
der  'Gesunde  Menschenverstand',  dessen  Erleuchtungsstrahl,  der, 
wie  der  Blitz  das  Eüchenfeuer,  das  Feuer  der  Teufelsküche,  das 
Inquisitionsfeuer,  auslöscht,  und  der  Köchin  Lebenslicht  gleich  mit, 
und  ist  der  'Gesunde  Menschenverstand*,  dessen  Blindheit,  wie 


1) 

lOh  qa^  Fan!  Oh  quo  Vino! 

iOh  qud  Fan  tan  divino! 

2) 

Qne  Bios  — 

se  reyelö  — 

—  a  mi  bija  Inqnisicion. 

La  cnal  purgö  la  malicia 

De  la  daöadä  opinion. 

3) 

Qne  Tira,  vifa  j  revlTa, 

Yiya  la  Santa 

Inqnisicion ! 

Blinder  Verstand  und  blinder  Glanbe.  457 

die  dem  Wahrsager  Teiresias  von  der  Göttin  der  Weisheit  auf- 
erlegte, mit  Seheraugen  in  die  Zukunft  blickt,  das  Verborgene 
erschaut,  und  der  auch,  wie  der  thebanische  Seher,  nachdem 
dieser  von  der  Weisheitsgöttin  das  Augenlicht  wiedererhalten,  die 
Gabe  der  Weissagung  auf  immer  behielt ;  den  Prophetenblick  f&r 
das  geistig  Unsichtbare  mit  dem  Scharfblick  fOr  das  sinnlich 
Wahrnehmbare  verbindend,  in  untrennbar  unsterblichem  Verein, 
wie  derselbige  Teiresias,  der  noch  als  Schattenseele  im  Hades 
weissagte;  denn  Verstand  und  Vernunft  sind  eine  und  dieselbe 
Denkthätigkeit,  sind  wesensgleiche  Geisteskräfte,  nur  in  der  Sich- 
tung wechselnd,  solchermaasseh,  dass  Verstand  als  Vernunft  aus 
dem  Einzelnen  und  Besonderen  das  Allgultige,  das  Gesetz,  die 
höchsten  Lehrbegriffe  und  Ideen  des  Erkennens  und  Handelns 
entwickelt,  offenbarend  dadurch,  tiass  im  Einzelnen,  in  jedem 
Weltatom,  wie  in  jedem  Thaubropfen  die  Eine  Sonne,  sich  das 
Weltall  und  sein  Inhalt  abspiegelt.  In  der  höheren  Vernunft- 
erkenntniss  erUscht,  erblindet  gleichsam  das  vom  Einzeken  und 
Bedingten  abgezogene  Verstandesurtheil  in  die  Anschauung  ewiger 
Wahrheiten;  allumfassender  Natur-  und  Geistesgesetze;  in  die 
unmittelbare  Anschauung  Gottes,  wie  des  Teiresias  sinnliches,  von 
der  Göttin  der  Weisheit  zeitweilig  ausgelöschtes  Auge  sich 
zum  höchsten  Seherthum  als  Zukunftsschau  erschloss;  oder  wie 
Moses  sich  mit  dem  Ewigen  von  Angesicht  zu  Angesicht  unter- 
hielt ^},  nachdem  sich  ihm  der  Schöpfer  von  der  Weltseite,  von 
„hinten^S  wie  es  in  der  Bibel  lautet^),  a  posteriori,  nach  dem 
Schulworte  —  sich  gezeigt.  Die  Gotteslehre  der  Inquisition  und 
ihr  Auto  Sacramental  brennt  dem  Menschenverstände  die  Sehkraft 
mit  der  Zündfackel  der  Scheiterhaufen  aus,  und  begnadet  ihn 
dafär  mit  dieser  blindgläubig  machenden  Erleuchtung,  mit 
ewiger  Blindheit,  als  des  Geblendeten  einziger  Erkenntnissquelle. 
Da  stimmen  aber  Menschenverstand,  Entendimiento,  und 
Menschenvemunft,  Bazon,  ihr  Duo  an.    Entendimiento  singt: 


1)  ,,Der  Herr  aber  redete  mit  Moses  von  Angesicht  zu  Angesicht,  wie 
ein  Mann  mit  seinem  Frennde  redet.*'  2.  Mos.  33,  11.  —  2)  ,,Ünd  wenn 
ich  meine  Hand  von  dir  thne,  wirst  du  mir  hinten  nachsehen."  Das. 
T.  23. 
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I  Que  Viva,  viva  y  reriva 
Viva  la  Sana 

Bazon, 
Y  peresca  la  Santa 

Inquisicion. 

Und  Bazon  stimmt  ein  in*s  Duett: 

{Qae  Tiva,  Tiva  y  reviva 
YiTa  el  sano 

Entendiiuiento  — 

der  einzig  „ünfehlbare^S  wenn  er  innerhalb  der  ScbraDken  des 
Denkbaren  bleibt,  jenseits  welcher  das  Patrimonium  eines  andern 
einzig  Unfehlbaren  liegt:  das  Erbreich  des  unfehlbar  Verrflckten. 
Viva  el  sano  Entendimiento.  —  War  dies  nicht  auch  der  Heil- 
spruch, womit  Jesus  die  Blinden  sehend  machte?  Auf  dass  sie 
fortan  nicht  mehr  blindlings  glauben,  was  ihnen  die  Pharisäer, 
die  scheinheilige  „Otternbrut^\  das  Sanhedrin,  das  judische  San- 
oficio,  mit  den  Olfihstempeln  ihrer  Glaubenssatzungen  und  Buch- 
staben-Dogmen einbrannte,  sondern  damit  die  Blinden  im  Volke 
die  Augen  den  von  ihm,  von  Christo,  offenbarten,  auch  dem  ge- 
meinen Menschenverstände  einleuchtenden  Heillehren  erschlössea» 
in  der  Wahrheit  und  im  Geiste,  im  ewigen  Seelenheil  UBd 
in  dessen  Inbegriffe:  der  Gott  und  Menschheit  umfassenden 
Seelenliebe,  auch  das  zeitliche  Heil  erschauend  und  begreifend, 
worin  eben  die  Gesundheit  des  Menschenverstandes  und  der  Men- 
schenvernunfl;  besteht,  die  Jesus  als  Gottesvernunft  und  heiligen 
Geist  aussprach;  wie  er  denn  auch  Beider,  des  Verstandes  und 
der  Vernunft,  Krankheit  und  Blindheit  in  dem  blinden  Buch- 
stabenglauben  an  überlieferte  Priestersatzungen  und  von  den  Prie- 
stercollegien  und  Sanhedrins  als  unfehlbar  sanctionirte  Ghiubens- 
artikel  erkannte;  in  dem  Glaubenswahne:  dieser  sey  das  alldn 
Wahre ;  das  Nichtverstehen,  Nichtbegreifen  Gottes,  das  Nichtwissen 
von  Gott,  die  Blindheit  Aber  ihn  und  sein  Wesen,  das  sey  die 
einzig  lautere  Quelle  der  Gottes-,  der  Selbsterkenntniss  und  der 
guten  Werke.  Bleibt  denn  nicht  aber,  unbeschadet  der  Thätig- 
keit  des  prüfenden,  nach  nothwendigen  Denkformen,  Denkgesetzen 
und  Denkbestimmungen  urtheilenden  Verstandes,  und  unbeschadet 
der  anschauend  Welt-  und  Sittengesetz  und  göttliche  Allursache 
erkennenden  Vernunft  —  bleibt  denn  nicht  dem  mit  diesen  Gei- 
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stesoffbaroBgen  übereinstimmenden,  keinenfalls  den  Natur-  und 
Geistesgesetzen  zu  widersprechen  berechtigten  Glauben  seine 
ungeschmälerte  Wirksamkeit?  Wie  dem  Naturtriebe,  den  un- 
mittelbaren Gefühls^  und  Gemüthseingebungen,  diesen  gleichsam 
noch  verhüllten  Keim  knospen  des  Wissens  und  Erkennens,  ihre 
selbstständige  Wirkungssphäre  zukommt,  worin  die  dunklen  Ge- 
müthsregungen,  kraft  der  unbestimmten,  innerlichen  Fülle  eben 
ihrer  immanenten,  zu  Verstandes-  und  Yemunftbegriffen  erschliess- 
baren  Ahnungen  und  Instincte  des  Wahren  und  Göttlichen,  gar 
oft  über  die  Grenzen  der  immerhin  von  den  jedesmaligen  Cultur- 
momenten  und  Entwickelungsstadien  des  begreifenden  Geistes 
bedingten  Verstandes-  und  Vernunfterkenntniss  gleichsam  mit 
Fühlßlden  hinausstreben,  und  den  GeistesoflFenbarungen  vorfühlend, 
vorahuend,  vor'glaubend,  was  diese  erst  post  multa  saecula  als 
Wissen,  als  selbstbewusste  Erkenntniss,  enthüllen.  Gleicherweise 
muss  das  Bekenntniss  die  Erkenntniss,  die  Vernunftwahrheit,  als 
entwickelungskräftigen  Keim  bergen,  ja  dieser  Keim  selber  seyn; 
nicht  dass  es  feindlich  und  verdammungssüchtig  sich  gegen  sie 
verschliesse. 

Doch  sehen  wir  uns  nun  in  den  berufensten  Frohnleichnams- 
spielen  aus  dieser  ersten  Epoche  vor  Lope:  in  des  arragonesi- 
schen,  auch  von  uns  schon  mehrfach  belobten  und  gepriesenen 

Juan  de  Timoneda 

Autos  Sacramentales  um,  wie  es  denn  wohl  in  seinen  Abend- 
mahlstucken mit  dem  ^Entendimiento'  und  mit  der  'Bazon'  bestellt 
seyn  mag.  Wir  sagen  in  „seinen"  Abendmahl- Autos,  es  nicht 
so  genau  nehmend  mit  Timoneda's  eigenen  Beschränkungen  seiner 
Verfasserschaft,  hinsichtlich  der  von  ihm  1575  zuerst  unter  dem 
Titel:  Ternarios  Sacramentales,  „Sacramentale  Dreistücke", 
veröffentlichten  zwei  Sammlungen,  jede  aus  drei  Frohnleichnams- 
spielen,  aus  zwei  sacramentalen  Trilogieen  folglich  bestehend. 
Auf  dem  Titelblatte  des  ersten  Temario  heisst  es:  „Drei  geist- 
liche Darstellungen  zum  Lobe  des  allerheiligsten  Sacramentes, 
verfasst  von  Juan  Timoneda."  ')  Dagegen  kündigt  das  Titelblatt 

l)  Tres  espiritnales  representaciones  eu  loor  de!  santisiino  Sacramento, 
compaestas  por  Juan  Timoneda.    Die  drei  Antos  sind:   „La  Oveja 
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des  zweiten  Ternario  die  drei  geisüichen  Spiele  als  solche  an, 
die  Timoneda  blos  vervollkommnet,  „in  vollendete  Form  ge- 
bracht habe.^  ^)  Demgemäss  sich  denn  auch  jedes  einzelne  der 
drei  Autos  dieser  zweiten  Sammlui^  mit  dem  Bemerk:  „ver- 
bessert und  dargestellt  von  J.  Tunoneda'S  einf&hrt.  ^) 

Pedroso's  kritischen  Untersuchungen:  ob  Geberarbeitung,  ob 
Eigenthum,  zu  folgen,  glauben  wir  uns  nicht  berufen.  Wir  neh- 
men die  vier  in  castilischer  Sprache  verfassten  und  von  Timoneda 
selbst  als  Umarbeitungen  —  fremder,  eigener  Entwürfe,  gleich- 
viel —  insinuirten  auch  so.fär  voll,  und  heben  gleich  im  ersten 

Aucto  de  la  Oveja  perdida^) 

das  jedenfalls  dem  Timoneda  Eigenthümliche  hervor.  Erstens: 
der  mindestens  dreimal  so  weitläufige  Umfang  seines  Auto  vom 
„verlorenen  Schaff  als  frühere  Autos  aufzeigen,  infolge  eben  seiner 
geständlichen  Zugaben  („anadida*'),  ferner,  an  Stelle  der  üblichen 
Loa,  zwei  Introito's:  das  erste  an  den  Patriarchen  und  Erz- 
bischof, Juan  de  Ribera,  der  die  Vorstellung  mit  seiner  Gegen- 
wart beehrte,  und  dem  das  Introito  das  Weihrauchfass  in's  Ge- 
sicht schwenkt,  Lobeswirbel  dampfend,  wie  diesen:  „Euch  loben 
wollen,  hiesse :  den  ganzen  Umkreis  von  Himmel,  Erde  und  Meer 
mit  der  Faust  umfassen/'^)    Das  zweite  Introito  wendet  sich  an 

perdida*'  (Das  yerirrte  Schaf)  in  castilia nischer  Sprache;  nnd  die 
Mysterien:  „^l  Oastillo  de  Emans"  (Das  CasteU  von  Emaus)  und  ,,La 
Iglesia'*  in  limoslnischer  Mundart.  —  1)  Tres  Autos  muy  esplri- 
tuales,  puestos  en  su  perfeccion  por  aquel  ingenio  (Juan  Timoneda). 
Die  Titel  dieser  drei  Aut.  S.  lauten:  ,, Aucto  de  la  Fuente  de  los 
siete  Sacramentos"  (Auto  von  der  Quelle  der  sieben  Sacramente); 
,,Los  Desposorios  de  Cristo''  (Die  Vermäblnng  Christi);  „Aucto 
de  la  Fee  —  en  loor  del  Sanctisimo  Sacramento'*  (Auto  des  Glau- 
bens —  zum  Lobe  des  heil.  Sacramentes).  —  2)  mejorado  y  represen- 
tado  por  Juan  Timoneda;  puesta  en  toda  perfeccion  posible  por 
Juan  Timoneda.  —  3)  Die  mit  dem  Anhängsel:  Obra  Uamada  Pastorela, 
agora  nuevamente  compuesta,  sacada  de  muchos  EvangeHos,  y  represen- 
tada  ante  la  presencia  del  Uustrisimo  y  reverendisimo  Sefior  Don  Juan 
de  Ribera,  por  la  Gracia  de  Dies  Patriarca  de  Antioquia  y  arzobispode 
Valencia:  y  de  nuevo  afiadida  por  Joan  Timoneda. 
4)  —  quereres  loar 

Es  en  el  puAo  encerrar 

Toda  la  circunferencia 

De  los  cielos,  tierra  y  mar. 
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das  Volk  (Introito  para  el  Pueblo),  das  Publicum,  worunter  aber 
ausschliesslich  der  Glerus  verstanden  vrird^^  dem  das  ,,Introito 
Ar's  Volk^*  dankenswerthe  Aufschlüsse  über  den  Inhalt  des  Auto 
giebt:  dass,  u.  a.  das  verlorene  Schaf  die  sündige  Seele  ist;^) 
dass,  sobald  sein  Hirt  und  Schutzengel  Custodio  (Angel  Gusto- 
dio)  es  allein  lässt,  ein  anderer  Hirt  es  rauben  kommt,  der  da 
ist  die  fleischliche  Begier  (Garnal  Apetito) ;  dass  Hirt-Engel 
Gustodio  mit  dem  Hirt-Engel  Miguel  das  vermisste  Schaf  zu 
*  suchen  eilen,  dass  femer  ein  anderer  Hirt,  geheissen  Ghristobal 
Päscual,  der  unter  dem  groben  Kittel  die  Person  Ghristi  birgt, 
als  guter  Hirte  und  von  Liebe  bewegt  sein  Schaf  schwitzend  vor 
Eifer  aufsucht^),  auf  dem  Wege  mit  dem  SchSfer  Pedro  Pre- 
ciado  (h.  Petrus)  zusammentrilSt  und  ihm  Schlüssel  zum  Schaf- 
stall und  Gewalt  über  die  Schafe,  als  seinem  Qrossschäfer  (raba- 
dan),  anverta^ut.  SänunÜiche  vier  Sucher-Hirten  finden  das  Schaf 
angebunden,  kläglich  blökend  und  sich  in  einem  schmutzigen 
Sumpfe  wälzend,  was  die  Aengsten  und  Bedrängnisse  des  verirr- 
ten, seine  Yerirrungen  bereuenden  und  unsern  Herrn  um  Hülfe 
und  Erbarmen  anflehenden  Sünders  bedeutet. ^)  Nachdem  Pedro 
das  Schaf  von  Schmutz  gereinigt,  mittelst  heiliger  Erleuchtungen 
durch  Beue  und  Gottseligkeit,  und  die  Baude  geheilt  mit  der 
Salbe  der  Sacramente  ^),  nimmt  es  Ghristus  auf  die  Schultern,  um 
es  wieder  zu  der  Heerde  zurückzubringen. 


1)  Häblase  aqui  exclnsivamente  con  los  eclesiasticoB,   i  pesar  de  qne 
el  encabeza  miento  promete  in  introito  par  el  pueblo  p.  78  (1). 

2)  Que  la  oveja  qne  se  pierde 

Eb  el  alma  pecadora. 

3)  Qae  so  el  grosero  sayal 

Yiste  persona  de  Gristo. 

El  cnal,  como  bnen  pastor . . . 
Busca,  movido  de  amor, 
A  sd  oveja,  con  sudor. 

4)  £sto  es  ciumdo  el  peeador 

Beconosce  sin  discordia 
La  culpa  de  sa  error 

Y  pide  ä  nnestro  Sefior 
Aynda  y  miseiicordia. 

5)  Lava  Pedro  sn  ponzofia 

Gon  sanctoB  alombramientos 
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Am  welligsten  könnte  uns  die  dritte  Eigenthümlichkeit  von 
Timoneda's  Pastoral- Auto:  die,  im  unterschiede  zn  ähnlichen 
älteren  gesuchte  und  —  auf  Kosten  der  kindlichen  Einfalt  und 
Naivetät  -  gefeiltere  und  künstlichere  Zierlichkeit  der  Oedanken 
und  des  Ausdrucks  verlocken,  den  Trittspuren  jedes  dieser  heiligen 
oder  göttlichen  Aufsucher  des  verirrten  Schafes  nachzugehen,  selbst 
wenn  unser  geistliches  Hirten-Auto  ein  durchweg  sacramentales, 
mit  dem  h.  Abendmahl  zusammenhängendes  wäre,  was  es  eben 
nicht  ist;  man  müsste  denn  die,  gegen  den  Schluss  hin,  von  Gristo 
gesprochenen  Yerszeilen,  welche  besagen,  Pedro  möchte  das  ent- 
kräftete Schaf  mit  seinem  Brot  erquicken  0*  ^^^  ^inen  genü- 
genden Bechtstitel  auf  die  Eigenschaft  eines  vollgültigen  Frohn- 
leichnamspieles  und  auf  eine  ausfuhrlichere  Besprechung  erachten. 
Uns  kann  selbst  des  Gustodio  Schlussgesang  (Gancion),  der  das 
Yiaticum  betont,  nicht  abhalten,  dem  Auto  vom  verlorenen 
Schaf,  das  doch  nur  eine  weitschichtig  scenirte  Paraphrase  seines 
'Introito'  ist,  den  Rücken  zu  kehren,  und  uns  Timoneda's  nächstem 
Auto  Sacram.,  einem  Frohnleichnamsspiele  in  des  Wortes  eigen- 
ster Bedeutung,  dem 

Aucto  de  la  P^e^), 

auch  „La  Pragmatica  del  Pan^'^)  genannt,  zuzuwenden.  Die 
dramatischen  Personen  sind:  La  F6e  (Aechtgläubigkeit)  in  Ge- 
stalt eines  Mädchens  ('Gomo  doncella'X  El  Hombre  (der  Mensch) 
als  Hansnarr  (*Gomo  Simple')^),  El  Mundo  (Welt)  als  Bäcker 
(,Gomo  panadero'),  La  Justicia,  Mädchen  (doncella),  La  Ra- 
zon,  Mädchen.  Den  'Introito'  (Loa)  spricht  ein  Page  (Paje) 
vor  Timoneda's  stehendem  Auto-Gönnor  und  Zuschauer,  dem  Pa- 
triarchen und  Erzbischofe,  Juan  de  Ribera.  Das  ganze  Ante 
mochte  von  des  Prälaten  D.ienstknaben,  in  Valencia,  gespielt 


Penitencia,  santimona: 
ün  tale  Inego  la  rofia 
Con  uncion  de  Sacramentos. 

1)  Porqne  esta  alga  desmayada  (la  oveja)^ 
Date,  Pedro  de  mi  pan. 

2)  „Auto  vom  Glauben/'  —  3)  „Die  Einseteung  (Verordnung)  des 
Brots.**  —  4)  In  dem  ersten  Entwürfe  dieses  Auto  oder  der  ersten  Vorlage 
heisst  der  Spassmacher,  Tölpel,  sonst  Bobo,  schlechtweg  *Vieio'  (Laster). 
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worden  seyn.  Als  Lobpreis  des  Patriarchen  ist  aach  dieses  In- 
troito  eine  wirkliche  Loa.  F6e  deutet  mit  einem  Eröffnungs- 
Villancico  mid  in  ihrem  Eingangsmonolog  den  eucharistischen 
Zweck  nnd  Inhalt  des  Aucto  an,  das  eine  Brotstiftong,  in  Gegen- 
wirkung zu  Lucifer's  absatzreicher  Brotspende,  feiere.  ^)  Bäcker 
Mundo  tritt  nun  auf,  sein  Brot  mit  einem  Loblied  anpreisend, 
sein  angenehm  schmeckendes,  die  Sinne  befriedigendes  weisses 
Brot.^)  Das  aber  sey  eben  das  Teufelsbrot,  giebt  ihm  F^e  zu 
verstehen.  Mundo  ersucht  F4e,  sich  doch  um  ihr  Brot  und 
ihre  Kunden  zu  kümmern,  und  ihn,  Mundo,  sein  Brot  verkaufen 
zu  lassen.  F^e  aber  erklärt  das  weltliche  Brot  für  Höllenbrot, 
womit  sich  Mundo  zum  Satan  scheren  möge  sammt  seinen  Kun- 
den. 3)  Da  kommt  schon  der  erste  hungrige  Käufer  des  Satanbrotes, 
Hombre  (Mensch),  der  Simple,  zu  deutsch,  „Narr^^  (Tadädel). 
Mundo  und  F^e  bieten  dem  Simple  ihr  Brot  um  die  Wette 
an.  Tölpel-Hombre  verlangt  nach  dem  Brote  des  Lasters  und 
der  Lust.^)  F^e  rühmt  die  Eigenschaften  ihres  Lebensbro- 
tes. Hombre  fragt  nach  dem  Preis.  Fee:  „Zerknirschung 
ist  der  Preis.  Lauterkeit  des  Herzens  und  die  Beichte.^^  ^}  Nun 
fragt  Männiken  den  Bäcker  Mundo,  was  dessen  Brot  koste. 
Mundo  will  nichts  dafür,  als  Vergnügen  und  Ergötzen  vonseiten 
des  Käufers,  und  giebt  noch  Geld  zu.  ^)  Selbstverständlich  greift 
Männiken  (hombre)  mit  allen  zehn  Fingern  nach  solchem  kost- 


1)  Qne  an  pan  bien  se  yendia: 

Axmqne  con  precioso  dailoso 
Mil  compradores  tenia. 

2)  ^Qüien  compro  el  pan  sensnal, 

Ihüce,  blanco  j  deleitoBO?, 

3)  V^o  a  vender  a  Satan. 

4)  Que  deste  pan  qniero  yo, 

Qae  ee  pan  de  vicio  y  holgar. 

5)  A  precio  de  contricion, 

T  Umpieza  y  confesion. 

6)  To  ningan  precio  no  quiero 

Sino  placer  y  holgar 

Y  dar  con  mi  pan  dinero. 
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liehen  Brot  und  giebt  ^ie  zehn  Gebote  in  den  Kauf.  ^)  Hinzu 
tritt  Jasticia  mit  einem  Schwert  and  Bazon  mit  einer  Wage. 
Justicia  (göttliche  Gerechtigkeit)  bedroht  Beide,  Mundo  und 
Hombre,  mit  den  bösen  Folgen,  welche  Yerk&nfer  nnd  Käufer 
solchen  verderblichen  Brotes  treffen  würden.  Bazon,  hier  im 
Dienste  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  aber,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  als  geistliche  Vernunft,  verständigt  den  auMssigeu 
Hombre  über  sein  Vergehen  und  die  Strafe,  die  er  verdient, 
und  wägt,  wie  ein  Marktvoigt,  das  Brot  des  Bäckers  Mundo, 
das  sie  gefälscht  und  unvollwichtig  findet.  2)  Hombre,  zuistelle 
umgekrempelt,  ist  die  breiweiche  Zerknirschung  selbst,  und  wider- 
sagt dem  Mundo^  und  dessen  Eleienbrote;  dem  Mundo,  diesem 
„Bauernfänger/'')  Gründlich  zerknirscht,  wie  er  ist,  wird  nun 
Hombre  von  Justicia  aufgefordert,  in  der  Beichte  das  genossene 
Brot  wieder  von  sich  zu  geben.  ^)  Hombre  erklärt  sich  bereit  dazu. 
Justicia  bescheinigt  die  Purgirung  als  correct,  und  dass  nun 
der  Beichtling  zur  Communion  zuzulassen.^)  Zuletzt  erbittet 
Hombre  für  Justicia  von  Bazon  Gotteslohn  und  von  F£e 
Verzeihung,  in  einem  Schlussquartett  mit  den  drei  gottgeliebten 
Frauen,  dem  bösen  Mundo  Hand-  und  Fussschellen  an  den  Leib 
wünschend,  und  ihn  mit  seinem  Teufelsbrote  zum  Satan  in  die 
HöUe  betend. «) 

Timoneda*s  drittes  Auto  in  caitUischer  Sprache,  eine  Om- 


1)  Y  pnes  le  dais  tan  barato 

Seüor,  tengooslo  a  merc^. 
Und  da  Ihr  es  so  wohlfeil  gebt 
Nehm  ich  es  an  mit  Dank. 

2)  \  Oh  qne  falso  estä  este  pan. 

3)  engafia-boboB. 

4)  Qaeda  qne  en  la  confedoii 

Vomistes  el  pan  comido. 

5)  Dedaro  qne  ya  has  piurgado 

.  La  culpa  de  tn  malicia 

T  debes  ser  comulgado. 

6)  iVaya  preso  el  Mundo  malol 

lEchen  grillos  al  traidor! 
Yayase  a  vender  su  pan, 
Alla  a  casa  de  Satan . . . 
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arbeitang  der  älteren 'Farsa  del  Sacramento  de  laFuente 
de  San  Joan'  0«  luiter  dem  Titel: 

Anoto  de  la  Fuente  de  los  siete  Sacramentos^), 

lässt  den  SantJoan,  den  Jünger,  als  Oberschäfer  vortreten,  der 
die  christliche  Zuhörerschaft  erwecklich  an  das  hohe  Fest  des 
heiligen  Brotes  mahnt,  worin  man  Oott  selber  geniesst,  und  das  jene 
Honigwabe  sey,  die  Jonathan  mit  dem  Stabe  gekostet  und  deren 
Genuss  ihn  erleuchtete. 3)  Ein  Engel  erscheint,  der  den  Ober- 
hirten (rabadan)  zum  Hüter  des  Bronnen  des  Heils  und  wahren 
Glaubens  bestellt,  woraus  er  Niemanden  dürfe  trinken  lassen,  der 
sich  nicht  vorher  durch  Busse  und  Beichte  gereinigt.    Nachdem 


1)  Da88  dieFarsa  älter,  folgert  Pedroso  aas  dem  überwiegend  scherz- 
haften Charakter  und  der  mit  Bfipelspässen  erklecklich  gewürzten  sacra- 
mentalen  Posse,  welchen  Charakter  der  kundige  Literator  überhaiq>t  als 
Unterscheidungsmerkmal  der  älteren  und  späteren  Autos  Sacram.  im 
16.  Jahrh.  annimmt,  indem  letztere,  nächst  anderen  Gründen,  dem  „eisigen 
Einflnss  des  Protestantismus'*  (glacial  infiujo  del  protestantismo)  gegen- 
über, sich  zu  einer  grossen  Ernsthaftigkeit  und  Würde  in  Behandlung  der 
Frohnleichnamspiele  yeranlasst  fand.  Zur  Vergleichung  lässt  Pedroso  dem 
'Aucto  de  la  Fuente',  die  alte  Vorlage,  die  Farsa  de  la  Fuente  des 
Anonimo  folgen,  eben  der  Spässe  wegen,  die  das  der  Mehrzahl  nach  aus 
munteren  Spielfiguren  bestehende  Personal  zumbesten  giebt,  unbeirrt  yon 
der  dahin  zielenden  Anspielung  des  'Introito  y  Argumente*,  das  sich 
im  Namen  des  Aucto,  gegen  Scherzhaftigkeit  und  Lachen  verwahrt,  sich 
mit  der  Yergnüglichkeit  bescheidend,  die  im  Stillen  das  Herz  erfr^t: 

Pues  s^  que  no  es  menester 
Convidar  aqui  a  reir  .  . . 
Baste  que  el  placer  contento 
Est^  en  nuestro  coraason. 

2)  „Auto  von  dem  Brunnen  der  sieben  Sacramente'S  in  Valencia  vor 
dem  Erzbischof  Joan  de  Bibera  1570  dargestellt  und  durch  den  erlangten 
Preis  von  vier  Ellen  carmoisinrothem  Sammt  geehrt. 

3)  El  manjar  el  mesmo  Dios 

Que  se  nos  da  por  comida. 
Hoy  nos  da  el  panal  de  miel, 
El  que  Jonatäs  toco, 

Con  SU  vara  y  le  gust6 
T  alumbrado  quedo  del 
AI  üempo  que  le  comio. 
IX.  30 
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der  Engel  verschwundeD,  treten  Sosiego^  (Bube,  BemhigaDg) 
und  Entendimiento,  unser  lieber,  alter,  guter  Schulgenosse 
und  Gtespiel,  „Verstand'S  hier  als  „Edelmann"  (gentil  hombre) 
eingeführt,  der  sich  dem  Oberhirten  Joan  als  Entendimiento, 
von  der  Vernunft  geleitet,  zu  erkennen  giebt,  und  sich  wie 
folgt  zeichnet:  ,Jch  bringe  tausend  Argumente  vor;  laufe  tausende 
Yon  Meilen ;  Gedanken  bedrängen  und  bekämpfen  mich  und  eOen 
schneller  als  Winde,  Wolken,  Hinmiel,  Erde  und  Meere." ^ 
Das  lässt  sich  hören.  Ein  verständigerer  Verstand  jedenfalls,  als 


1)  SoBiego^s  Selbstschildening  auf  Joan*s  Frage,  was  f&r  Lebens- 
weise  er  fQhre,  lautet  dahin:  dass  er  «in  bedachtsames  Leben  fOhre,  nnd 
sorgfältig  vermeide  Lrgendwem  Beschwerde  zn  yemrsaohen.  Anch  habe 
er  die  Eigenschaft,  stets  die  Extreme,  jedes  Üebermaass  zu  vermeiden. 
Er  sey  ein  Frennd  der  Wahrheit,  Buhe,  Liebe  und  Güte.  Auch  glaube  er 
in  der  Regel  nur  das,  was  er  mit  Augen  sehe,  und  beruhige  sieh  bei  einem 
natürlichen  Beispiele  und  Beweisgrunde: 

Joan.        lQ,^e  vida  habeis  6  costumbre? 
Sosiego.  üna  vida  cuidadosa 

La  cual  huye  de  hacer  cosa 

Que  ä  nadle  d^  pesadumbre. 

Es  tambien  ml  calidad 

Huir  siempre  los  extremes: 

Amigo  de  la  verdad, 

Do  quietad,  amor,  bondad 

Que  son  divinales  remos*) 
•  T  muy  pocas  veces  creo 

Cualquier  cosa,  si  la  tal 

Por  los  ojos  no  la  vio, 

T  contentase  el  deseo 

Oon  ejemplo  natural. 

Aus  diesem  Signalement  möchte  doch  die  Psychologie  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeit klug  werden,  um  mit  Bestimmtheit  anzugeben,  welchen  Greistes 
Kind  dieser  „Sosiego''  sey.  Gemüthsruhe?  Friedseligkeit?  ZnfHedenge- 
stelltheit,  Befriedigung  nach  gethaner  Arbeit  und  erlangter  Uebersengmig 
aus  Erfahrungsbeweisen?  Cajas? 

2)  Enten d.  ^Quien  soy?  El  Entendimiento, 

Guiado  por  la  raion. 


*)  „Göttliche  Ruder''  (Werkzeuge  und  Hülfsmittel  zum  Guten). 
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in  Mberen  und  wohl  auch  in  den  meisten  späteren  geistlichen 
Dramen,  die  des  Lope  und  Calderon  nicht  unbedingt  ausgeschlos- 
sen. Die  beiden  allegorischen  Fremdlinge  erkundigen  sich  beim 
Oberschftfer,  Joan,  was  es  mit  dem  heiligen  von  ihm  gehüteten 
Bmnnenquell  fflr  Bewandtniss  habe,  und  erfkhren,  dass  derselbe 
npit  sieben  Bohren  versehen.  Warum  nicht  mehr  noch  weniger, 
fragt  wieder  der  so  neugierig  auf  Ursachen  erpichte  Verstand. 
Die  sieben  Bohren,  lautet  der  Bescheid,  entsprechen  den  sieben 
Wunden,  woran  die  Menschheit  kranket)  Sosiego  möchte  nun 
wissen:  Warum  drei  der  Bohren  nicht  fliessen,  und  wer  sie  sind? 
Joan:  „Taufe,  Firmelung  undPriesterweihe^),  und  flies- 
sen nicht,  weil  sie  nur  einmal  ertheilt  werden.')  Wohl  aber 
fliessen:  Busse,  letzte  Oelung,  desgleichen  Communion 
und  das  Sacrament  der  Ehe,  als  Zeichen,  dass  diese  Spenden 
unbeschränkt  vergabt  werden/*  ^)  Von  den  sieben  QnadenqueUen 
sey  die  Commmunion  (die  Austheilung  des  Abendmahls)  die  wich- 
tigste und  bedeutendste,  denn  in  ihr  se;  Gott  in  aller  Beellität 
gegenwärtig.  <^)  Forschgierig,  wie  er  ist,  fragt  Verstand  weiter: 
Was  denn  aus  dem  genossenen  Abendmahl  werde  und  „wohin  es 


Propongo  mil  argnmentos: 
Corro  legpias  i  miliares: 
Oombatenme  pensamientos: 
Paao,  mis  redo  qne  vientos 
Nnbes,  delos,  tierras,  mares. 

1)  Por  Biete  Ilagas  qne  hall6  (Dios) 

Que  enfermau  la  hnmana  gente. 

2)  Baptismo,  y  Confirmacion, 

Ordenes. 

3)  Que  estos  tres  no  se  han  de  dar 

Sino  ana  vez  solamente, 

Sm  podene  reiierar. 

4)  Penitenoia  con  Uncion 

Manan,  y  por  testemonio 
Se  dan  sin  limitacion 

Y  tambien  la  Comnnion 
Con  el  Santo  Matrimonio. 

5)  Porqne  Dios  esta  en  presentia 

£n  tan  alto  Sacramento. 

30  ♦ 
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gehe?*^  ^)  „Genossen  nach  Qebühr  und  eifrigen  Glaubens,  lasse 
unser  Herrgott  im  Herzen  einen  Gnadenschleier  zurück,  der  in 
den  Himmel  emporhebt  Genossen  aber  schwachen  Geistes  ent^ 
weiche  Gott  gnadenlos  ans  der  im  Geiste  verdanten  Hostie.^ 
Dann  erbittet  sich  Sosiego,  zu  seiner  vollständigen  Bemhignng 
und  Beschwichtigung  jeden  Zweifels,  Aufschluss  über  den  stehen- 
den Scrupel  im  Auto  Sacram.:  Wie  es  denn  zu  begreifen,  dass 
der,  welcher  Himmel  und  Erde  regiert,  im  „weissen  Accidens**, 
in  der  Oblate,  enthalten  seyn  könne?  Joan  hält  mit  der  gleich- 
falls stereotypen  Erklärung  nicht  zurück,  welche  die  Yemonft 
zum  Schweigen  bringe  und  den  Glauben  lebendig  erhalte:  ,^ 
wisset  denn:  erforschen  wollen  die  Geheimnisse  der  Höhe,  ist 
eine  grosse  Thorheit,  wenn  die  Vernunft,  die  doch  nur  Nabu^ 
Wahrheiten  zu  ergründen  vermag,  Den  erklügeln  will,  der  die  Natoi 
geschaffen ;  der  Glaube  allein  ist  der  Schlüssel  zu  dem,  was  man 
nicht  mW^  3),  zum  Uebersinnlichen  nämlich.    Immer  wieder  de^ 


1)  ^T  despnes  de  rescibido 

Qne  BO  haoe?  ^A  donde  va? 

2)  Si  le  recibe  el  varon 

Como  debe  y  oon  bnen  celo, 
D6jale  mi  Dios  nn  velo 

De  gracia  en  el  corazon 

Para  poder  ir  al  cielo. 

Pero  si  con  mente  lacia 

Este  tal  le  recibio, 

Ln^o  qne  se  degerio 

La  espede*),  sin  darle  gracia. 

3)  Que  querer  escndrifiar 

Lob  seeretM  de  la  altnra 
Sabed  qne  es  mny  gran  locnra, 
Qneriendo  razon  bnsear 


*)  'especie*  bedeutet  auch:  yyYorsteUnng'S  ,, Einbildungskraft/'  Ifi 
einer  frtlheren  SteUe  sagt  Joan,  das  heilige  Brot  befinde  sieh,  nachdem  es 
genossen  worden,  'en  las  especies*,  bia  es  verdant  werde: 

En  las  especies  se  esta, 
Hasta  que  se  ha  digerido. 

Unseres  Erachtens  kann  ^espede*  nur  im  angegebenen  Sinne  genommen 
werden. 
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selbe  Zirkel !  Wer  aber  in  aller  Welt  lehrt  uns,  dass  das  üeber- 
smnliche,  als  üebematürliches,  Metaphysisches,  yon  der  nur 
im  Umkreise  simüicher  Wahmehmangen  mid  Erfahrangen  hei- 
mischen Vernunft  nicht  fassbar,  nicht  denkbar  sey?  Wer  lehrt 
uns  das?  Die  Kritik  der  reinen  Vemonft!  Gleichwohl  lehrt  nns 
dieselbe  Yernnnft,  dass  der  Allgemeinheitsbegriff,  der  Oat- 
tungsbegriff,  der  Sittliehkeits^  und  d^r  Staatsbegriff,  dass  Begriffe, 
Ideen,  fiberbaupt,  ja  das  Denken  selbst,  der  Gedanke,  der  doch 
auch  nicht  sichtbar  ist,  dass  diese  Wahrheiten  existiren,  mithin 
ein  natürliches  Seyn  beanspruchen  dürfen,  denn  alles  Seyende 
existirt  in  Wirklichkeit,  nach  der  Natur  seines  Wesens.  Das  Alles 
lehrt  uns  die  natürliche  Vernunft,  und  lässt  uns  auch  die  Exi- 
stenzberechtigung des  Glaubens  begreifen,  welche,  in obgedach- 
tem  Sinne ^),  als  Wahrheitsgefühl,  als  Bekenntniss,  als  innere 
Wahrheits-  und  Gottesstimme,  im  Verein  mit  der  Wahrheitser- 
kenntniss,  mit  der  Erkenntniss  der  Vemunftgesetze  und  der  durch 
diese  begriffiBnen  Naturgesetze,  das  menschliche  Gewissen  be- 
gründet und  ausmacht;  die  Einheit  von  unmittelbarer  Gemüth»- 
oder  Gefühlsüberzeugung  und  yon  Vemimft  erleuchtetem 
Wissen.  Diese  Gewissheiten  alle,  wozu  auch  die  damit  überein- 
stimmende Glaubensgewissheit  gehört,  schöpft  die  Menschenseele 
aus  dem  —  der  heiligen  Zahl  w^en,  wollen  wir  sagen  —  aus 
dem  siebenröhrigen  Brumien  der  menschlichen  Vernunft  mit  ihren 
sieben  Erkenntoissquellen,  welche  Vernunft  sich  als  eine  mit  der 
Gottes-,  mit  der  Natur-  und  mit  der  ächten,  diesen  beiden 
gemässen,  Glaubensvernunft  wesensgleiche  Denkthätigkeit 
erkennt,  da  eben  nur  die  menschliche  Vernunft  über  die  Aecht- 
heit  des  Glaubens,  über  die  wahre  mit  der  Gottes-  und  Menschen- 
natur zusammenstimmende  Bechtglftubigkeit,  zu  erkennen  hat. 
Eine  unvermittelbare  Geschiedenheit  von  Vernunft  und  Glauben 
ist  das  einzig  radical  Unvernünftige,  und  können  Beide  so  wenig, 
jedes  gesondert,  für  sich  bestehen  und  gedeihen,  wie  Baum  und 
Wurzel,  von  einander  getrennt.  Das  spanische  Auto  Sacramental, 


D^  qne  formö  la  natora. 
La  Fee,  hermano,  sola  es  llave 
De  aqnello  qne  no  se  vee. 
1)  o.  S.  457  f. 
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das  an  solchem  klaflfend  imversSImbaren  Daalismus*  fanatisch  fest- 
hält und  mit  Aufgebot  aller  staatskirchlichen  Macht- und  Schreck- 
mittel dem  Yolksgeiste  festfeierlich  enkaustisch  einprägt,  jenes 
Auto  arbeitet  damit  nur  unserer  Parallelformel  in  die  Hände,  und 
stellt  diese  vollends  als  ein  religiös  geheiligtes  Geistee-  und 
Denkschema  der  spanischen  Nation  in  monumentaler  Geschicht- 
lichkeit auf.  Dessen  Doppelgestalt,  nicht  die  des  göttlichen 
Brotes  und  Weines,  feiert  das  spanische  Abendmahl-Auto. 

Zuletzt  vereinigen  sich  Sosiego  und  Entendimiento,  auf 
Joan's  Erläuterung  üblichermaassen  im  Handumdrehen  glaubens- 
selig,  sie  vereinigen  sich  mit  ihm  zu  der  üeberzeugung,  dass  jenes 
„Man^^  in  der  Wüste,  jenes  Osterlamm,  womit  die  Juden  die 
Denkfeier  ihrer  Befreiung  von  Pharao's  Zwinggewalt  verrichteten; 
jenes  Brot,  das  der  Engel  dem  Elias  brachte;  jenes  reichliche 
Banquet,  das  König  Ahasverus  gab;  jenes  Honiggewirk  im  Munde 
des  Samson-Löwen;  jener  Kuchen  endlich,  den  Sara  für  die  drei 
Engelgäste  buk  —  dass  all  diese  köstlichen  Speisen  das  himm- 
lische Brot  des  Abendmahles  und  Leibes  Christi  bedeutet  und 
verbildlicht  hätten*  Worauf  Sosiego,  die  personificirte  Buhe 
nach  gethaner  Arbeit,  Entendimiento,  der  gentil  hombre,  und 
Joan,  der  Oberschäfer  und  Evangelist  — ,  stichomjthisch,  jeder 
mit  Einer  Yerszeile,  in  20  solcher  Einzeilen,  deren  jede  mit 
„Pan^^  beginnt,  das  gerechte  Brot  verherrlichen  0*  das  Aucto 
aushallen  lassend  in  das  obligate  von  Ehren  „Buhelieb^  (So- 
siego) und  Edelmann  Verstand  gesungene  Villancico,  als 
Schlussduett. 

Die  Hochzeit  Christi') 

ist  das  vierte  in  castilischer  Mundart  von  Joan  Timoneda 
ver&sste  oder  umgearbeitete  und  vor  dem  Patriarchen  von  An- 

1)  So 8.     (Oh  Pan,  qne  del  delo  vino! 
Eni.    iPan  eterno  y  pan  loable! 
Joan.  jPan  vivo,  Pan  salndable! 
SoB.     {Pan  yiyifico  y  divino! 

Eni.     iPan  de  vida  perdorable!  etc.  etc. 

2)  Obra  llamada  Los  Desposorios  de  Cristo,  Fnndada  sobre 
el  Evangelio  que  escribe  Sant  Mateo  a  los  yeinte  y  dos'  capitolos  de  sn 
sagrada  Historia.  —  Pnesta  en  toda  la  perfeccion  posible  por  Joan  Timo- 
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tiochia  und  Erzbischofe  xon  Valencia,  Don  Joan  de  Ribera, 
in  Valencia  anfgefEkhrte  Auto  Saciamental. 

Das  Oleichniss  „von  königlicher  Hochzeit"  0  im  22.  C.  S. 

neda:  hi  cnal  estaba  estragada  por  culpa  de  los  malos  escriptores.  „Anf 
Grundlage  des  Evangeliums  St.  Mattl^  c.  22.  zn  grösstmöglicher  Vollkom- 
menheit gestellt  Ton  JoanTimoneda,  welches  Werk,  ans  Schuld  schlechter 
Schriftsteller,  vernnstaltet  ward."  Die  Spielpersonen  sind  folgende:  Der 
göttliche  Kon  ig,  der  da  ist  Gott  Vater  (El  Bey  divino;  que  es  Dios 
Padre),  die  menschliche  Natur,  die  Braut  (Naturaleza  humana,  la 
Eaposa),  Neues  Testament  (Testamente  Nuevo),  Adam,  unser  Vater 
(Adan,  nuestro  padre),  Don  Juan  Menezes,  Soldat,  der  Bräutigam, 
der  Christus  ist  (£1  Esposo,  que  es  Cristo),  das  alte  Testament  (Te- 
stamente yiejo),  das  thätige  Leben,  ein  M&dchen  (Vida  aetira,  don- 
celia),  das  beschauliche  Leben,  ein  Mädchen  (Vida  contemplaÜTa, 
doncella),  Lucifer  und  Satan. 

1)  St.  Matthäi.  Cap.  22.  V.  1—14. 

1.  Und  Jesus  antwortete,  und  redete  abermal  durch  Gleichnisse  zu 
ihnen,  und  sprach: 

2.  Das  Himmelreich  ist  gleich  einem  Könige,  der  seinem  Sohn  Hoch- 
seit  maehte. 

3.  Und  sandte  seine  Knechte  aus,  dass  sie  den  Gästen  zur  Hochzeit 
rufeten,  und  sie  wollten  nicht  kommen. 

4.  Abermal  sandte  er  andere  Knechte  aus,  und  sprach:  Saget  den 
Gästen,  siehe,  meine  Mahlzeit  habe  ich  bereitet,  meine  Ochsen  und  mein 
Mastrieh  ist  geschlachtet,  und  aUes  bereit;  kommet  zur  Hochzeit. 

5.  Aber  sie  Yerachteten  das,  und  gingen  hin,  einer  auf  seinen  Acker, 
der  andere  zu  seiner  Hantierung. 

6.  Etliche  aber  griffen  seine  Knechte,  höhneten  und  tödteten  sie. 

7.  Da  das  der  König  hörete,  ward  er  zornig,  und  schickte  seine  Heere 
aus,  und  brachte  diese  Mörder  um,  xmd  zündete  ihre  Stadt  an. 

8.  Da  sprach  er  zu  seinen  Knechten:  Die  Hochzeit  ist  zwar  bereitet, 
aber  die  Gäste  waren  es  nicht  werth. 

9.  Darum  gehet  hin  auf  die  Strassen,  und  ladet  zur  Hochzeit,  wen  ihr 
findet. 

10.  und  die  Knechte  gingen  aus  auf  die  Strassen,  und  brachten  zu- 
sammen, wen  sie  funden,  böse  und  gute,  und  die  Tische  wurden  alle  voll. 

11.  Da  ging  der  König  hinein,  die  Gäste  zu  besehen,  und  sähe  allda 
einen  Menschen,  der  hatte  kein  hochzeitlich  Kleid  an. 

12.  Und  sprach  zu  ihm:  Freund,  wie  bist  du  hereinkommen,  und  hast 
doch  kein  hochzeitlich  Kleid  an?    Er  aber  yerstummte. 

13.  Da  sprach  der  König  zu  seinen  Dienern;  Bindet  ihm  Hände  und 
Fttsse,  und  werfet  ihn  in  das  äusserste  Finstemiss  hinaus,  da  wird  seyn 
Heulen  und  Zähneklappen. 

14.  Denn  viele  sind  berufen,  aber  wenige  sind  auserwählt. 
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Matthfti  enthUt  niehts  von  einer  Braut.  Die  v<m  Timoneda^s  Auto 
gefeierte  VermählaDg  des  EOnigssohns,  Jesu,  mit  der  mensch- 
lichen Natur  erweist  sich  als  ein  in  die  Parabel  hineingetn- 
gener  allegorisirender  Nebengedanke,  der  das  Verhältniss  dei 
menschlicheiif  durch  Adam,  „ihres  Vaters^S  Schuld  in  Unglfick 
und  Elend  gestürzten  Natur  zu  ihrem  sie  wieder  erhöhenden 
und  erlösenden  Bräutigam,  Christus,  auf  Kosten  des  eigentlichen 
Sinnes  der  Parabel  ^),  hervorhebt.  Jammernd  über  ihr  Geschick, 
tritt  Naturaleza  humana,  in  Gestalt  eines  Landmädchens 
(serrana)  auf,  wehklagend,  in  Thränen  ergossen  ob  ihres  tiefen 
Falles  aus  ihrer  Herrschaft  über  Felder,  Blumen,  Thiere  und 
Vögel,  und  ihrer  goldnen  Unschuld  in  ein  solches  Schmacbye^ 
derben,  ausgesetzt  den  Unbilden  der  Witterung,  preisgegebenden 
Schmerzen,  Krankheiten,  dem  Tod.^)  Das  Schwesterpaar  Yida 
activa  und  Yida  contemplativa  (thätiges  und  beschauliches 
Leben)  erscheint,  die  Unglückselige  tröstend  mit  Ilath  und  That 
Yida  activa,  ihrem  Amte  gemäss,  mit  Aufforderung  zurThat, 
zur  Arbeit  und  Thätigkeit,  im  Schweisse  ihres  Angesichtes  und 
ihrer  Augen:  mit  Thränen,  wobei  sie,  „Thätiges  Leben^,  ihr 
als  Arbeiterin  behfilflich  seyn  wolle.')  „Beschauliches  Le- 
be n^^  richtet  sie  auf  mit  gutem  Bathe:  mit  dem  Yersprechea, 
auf  goldenen  Flügeln  sich  in  den  Hinmiel  emporschwingen  zn 
wollen,  um  den  Sohn  des  Herrn  der  Herren,  der  sie,  die  „Mensch- 
liche Natur^S  schon  vor  ihrer  Erschaffiing  geliebt,  zu  bewegen, 
dass  er  als  ihr  Bräutigam  niedersteige  und  sich  mit  ihr  ehelich 
verbinde,  entbrannt  in  Liebesbarmherzigkeit.  ^)  „Beschauliches 
Leben^^  fliegt  empor  mit  ihren  goldenen  Flügeln  und  schon  in 
der  nächsten  Scene  kündigt  Thätiges  Leben  der  Menschen- 


1)  Yiele  sind  berufen. 

2)  (Ay  mi  bien!  Ay  padre  mio! 

Que,  por  tu  desobediencia 
Me  da  pena  el  acre  frio . . . 
Dolores,  maerte  y  dolencia. 

3)  —  Trabaja,  gime  y  Uora, 

Qne  yo,  qae  soy  labradora, 
AI  trabajo  ayadare. 

4)  Este  verna  ä  ser  tu  esposo 

Abrazado  en  caridad. 
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natur  dia  Anknnft  des  königlioben  Herrn,  Gott  Vaters,  an  mit 
seinem  ganzen  Hofstaat  ^)  In  einem  königlichen  Palastzimmer 
zeigt  sich  nnn  Gott  Val^er,  umgeben  vom  Alten  und  Neuen 
Testament  und  Beschaulichen  Leben,  dem  er  sein  Be- 
dauern ausdrückt,  dass  er  die  Menschen  geschaffen,  wie  über- 
haupt Bedauern  mit  seinem  Wesen  sich  vertröge.  ^)  Doch  habe 
er,  gegen  die  Vorstellungen  von  Wahrheit  und  Gerechtig- 
keit, auf  Fürbitte  der  Barmherzigkeit  und  Güte  und  von 
dem  scbrifUichen  Bittgesuche  des  Beschaulichen  Lebens^), 
und  den  zu  ihm  aus  der  VorhöUe  emporflehenden  Gebeten  und 
Thränen  der  heiligen  Patriarchen  und  Propheten,  sich  bewegen 
lassen,  den  in  seiner  ewigen  Dreieinigkeit  gefassten  Beschluss: 
den  Sohn  mit  der  gebrechlichen  Menschheit  zu  vermählen,  zur 
Ausführung  zu  bringen.^)  Testamente  Viejo  versichert:  er, 
als  alter  Freiwerber  und  Vermittler  dieser  Ehe  und  göttlichen 
Hochzeit,  h&tte  sie  schon  längst  auf's  eifrigste  betrieben,  laut 
schriftlichem  Ausweis,  Schwarz  auf  Weiss,  in  Bildern  und  Figu- 
ren.^) Der  König,  Gott  Vater,  beauftragt  Gontemplacion 
(Beschaulichkeit)  schleunigst  das  Brautbett  herrichten  zu  lassen. 
Neues  Testament  soll  d^  Bräutigam  hochzeitlich  heraus- 
putzen und  ihn  in  einen  fleischfarbenen,  nahtlos,  inwendig  mit 
Gddbrocat  gefutterten  Anzug  kleiden.  ^)  Dieses  Gewand  wird  der 


1) 

Que  viene  el  Bey  uii  sefior, 

Con  toda  an  morarqnia. 

2) 

P^ame  haberlo  criado 

Si  pesar  onpiese  en  ml 

3) 

Tamhien  la  CoBiemplacion 

Me  presento  nna  escriptoia. 

4) 

En  mi  secreto  seUado 

De  ini  eterna  triiiidad 

Esta  ya  detenninado 

Qae  el  Hqo  sea  desposado 

Con  la  flaca  Hanianidad. 

5) 

Digo  qne  la  leira  toda 

De  mi  saoras  escriptaras 

Maestra  en  sombras  y  figuras 

Aquesta  divina  boda. 

6) 

Vestiräsle  ana  librea 

De  color  rojo  encarnado, 
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heilige  Oeist  weben,  zuschneiden  und  nähen  nnd  die  Jung- 
frau ihm  umlegen.  Neues  Testament  möchte  dafBr  soigen, 
dass  der  Sohn  in  das  jungfräuliche  Gemach  (Schooss)  eintrete, 
um  sich  daselbst  anzukleiden,  aber  so,  dass  selbiges  sich  nicht 
öffne,  denn  er  soll  ein-  und  ausgehen,  ohne  dass  das  Zimmer  ver- 
letzt werde.*)  „Wie  soll  Er  denn  aber"  —  fragt  Neues  Te- 
stament neugierig  —  „ein-  und  ausgehen  in  einer  versiegelten 
Kammer?"  „Dies  und  noch  mehr"  —  giebt  ihr  Gott  Vater 
zu  verstehen  —  „ist  für  Gott  so  viel  wie  gar  Nichts.  Das  Wie 
zu  begreifen,  dazu  reicht  dein  Verstand  nicht  hin.  Begnüge  dich, 
daran  zu  glauben.  Glaub's  ohne  es  zu  sehen,  und  dein  Verdienst 
wird  nur  desto  grösser."^)  Dieser  Auseinandersetzung  zwischen 
Gott  Vater  und  dem  Neuen  Testament  könnte  man  in  einem  Ante 
aus  dem  13.  Jahrb.,  als  einer  kindlich-naiven,  denkunmündigen, 
allenfalls  durch  die  Finger  sehen ;  in  einem  der  Festfeier  und 
Verherrlichung  eines  heiligen  Mysteriums  geweihten  Auto  Sacram. 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrb.  muss  aber  eine  derartige 
detaillirte,  um  einen  jungfemhäutlichen  Glaubensartikel  herom- 
spielende  Erörterung  zwischen  unserm  Herrgott  und  dem  perso- 
nificirten  Neuen  Testament,  auf  offener  Strasse,  vor  einem  Erz- 
bischof und  der  ganzen  Einwohnerschaft  von  Valencia,  Mädchen 
und  Frauen  miteinbegriffen,  als  die  gotteslästerlichste  Versfindi- 
gung  an   der  Religion,  an  Gottes-  und  Menschensatzungen,  an 


Sin  haber  costora  f ea  . . . 
Dentro  afforrada  en  brocado. 

1)  T  de  qne  se  4ntre  ä  vestir 

AI  yirginal  retraimento, 
Mira  qne  no  se  ha  de  abrir, 
Porque  ha  de  entrar  y  salir, 
Sin  ser  lese  el  aposento. 

2)  Test.  nnev.  {Como  en  camara  sellada 

Fodrä  entrar  y  si^lir  El? 
Bey.  Eso  y  mas  a  Dies  no  es  nada .  .  . 

Si  el  cömo  saber  deseas, 
No  es  capaz  tu  entendimiento, 
Bien  le  basta  que  lo  creas: 
Cr^e  lo  sin  que  lo  yeas, 
Y  habräs  mas  merecimiento. 
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dem  heiKgen  Qeist  der  öffentlichen  Sitte  und  des  Schamgefühls, 
an  dem  ganzen  Peisonal  dieses  Hochzeits-Anto  rerdammt  wer- 
den —  Lucifer  and  Satan  etiv^a  ausgenommen,  vor  denen  sich, 
zu  ihrem  innigst-höUischen  Ergötzen,  Gott  Vater  und  Neues 
Testament  so  schmählich  blamiren.  Lässt  sich  das  Dogma  von 
der  unbefleckten  Empftngniss  skandalöser  beflecken?  An  das 
Dogma  kann  man  glauben ;  aber  an  die  dramatische  Zulässigkeit 
einer  solchen  Erläuterung  darüber,  in  einem  Auto  Sacramental 
aus  Oottes  eigenem  Munde,  an  die  Statthaftigkeit  einer  sogestal- 
teten  Auto-Scene  glauben  —  das  mag  das  ästhetisch-katholische 
Glaubensgericht  der  romantischen  Schule  mit  Friedrich  Schlegel 
als  GroBsinquisitor  an  der  Spitze ;  wir,  unseres  bescheidenen  Theils 
verwahren  uns  dagegen  aus  Leibes-  und  Geisteskräften,  dies 
vielmehr  glaubend:  dass  kein  altgriechisches  oder  altitalienisches 
Phallusspiel  solcher  frevelhaft  anstössigen  Biossstellung  eines  selbst 
im  Sinne  der  heidnischen  Götterfabel  zu  scheuenden,  nicht  zu 
discutirenden  Naturmysteriums  sich  verwegen  hätte.  Der 
Wissenschaft  allein,  der  Heilkunst  allein  steht  die  sorgfäl- 
tigste Erforschung,  Untersuchung  und  Belehrung  auch  über  dieses 
vom  Schöpfer  selbst  gleichsam  verschleierte  Naturgeheimniss  zu: 
der  Wissenschaft:  die  das  Naturmysterium  als  ein  Naturgesetz 
au&eigt,  dessen  Heiligkeit  die  Offenbarung  der  schöpfermächtigen 
Welt-  und  Daseynserhaltung  als  höchster  ürberechtigung  aus- 
spricht: des  Schöpfers  Selbsterhaltungsrechtes  Offenbarung,  wenn 
man  so  reden  darf,  und  Begründung  dieses  Bechtsgenusses  aus 
der  Zeugungsquelle  selbst.  Der  Heilkunst  ferner  kommt  die 
unbedenklichste  Behandlung  und  Handhabung  aus  Heilzwecken 
eben  zu:  um  die  naturgeheiligte  Bestimmung,  durch  Wiederein- 
setzung in  ihre  naturgesetzlich  normale  Verrichtung,  erfüllbar  zu 
machen,  und  das  Naturmysterium  in  seiner  Reinheit  wiederher- 
zustellen. Der  Immaculations -Glaube  aber,  der  sich  auf  eine 
verbildlichende  Erörterung  und  Volksbelehrung  über  das  zum  dog- 
matischen Glai^bensmysterium  allegorisirte  Naturmysterium,  über 
das  zu  einem  glaubensdogmatischen  Ausnahmswunder  umgedeutete 
und  decretirte  Naturgesetz  einlässt,  ohne  die  leiseste  Ahnung  und 
Verständnissspur  jenes  tiefsten  Naturgeheimsinns  von  des  Schö- 
pfers Selbstfortzeugung  in  jedem  Zeugungsacte ;  und  nur  mit 
theosophistischer  Klügelei  herumgrübelnd  um  die   „versiegelte 
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Eammer^'  •—  dieser  Autosacramentale  Glaube,  der,  aus  kirdiM 
mystischen  Grfinden  die  Bfihne  als  ein  anatomisch-geburtshütf- 
liches  Dogmen-Gabinet  für  Senat  und  Volk,  Jung  und  Alt,  Män- 
ner und  Weiber,  Jünglinge  und  Jungfrauen,  behufis  öffenüid« 
Vortiftge  darfiber^  au£stchliesst,  dieses  Glaubensdrama,  wied^okm 
w,  frevelt  gleicherweise  am  Nator-  und  Glaubensmysterinm,  am 
Katar-  und  Geistesgesetz,  am  Sitten-  und  Gottesgebot,  der  Nabu 
mit  frecher  Hand  den  Isisscfaleier  abreissend  und  schamroth  mar 
chend  die  Vernunft. 

Altes  Testament  hat  inzwischen  die  HochzeitsgSste  ge- 
laden. Neues  Testament,  Thätiges  und  Beschauliches 
Leben  richten  die  allegorische  Tafel  her:  der  Tisch:  barmher- 
zige Liebe  (caridad);  die  Stühle:  Folgsamkeit  (obediencia);  daa 
Tischtuch:  Reinheit  (puridad);  die  Messer:  Wahrheit;  das 
Salzfass:  die  Weisheit  (sapiencia)  u.  s.  w.  Nun  meldet  Altes 
Testament  dem  König  (Gott  Vater)  laut  v.  4  ff.  c.22MatäL: 
die  von  ihm  Geladenen  (die  Juden)  hätten  die  Einladung  mit 
Verachtung  zurückgewiesen,  worauf  der  König  den  Befehl  (v.  7), 
sie  auszurotten  giebt  und  ihre  Stadt  zu  zerstören,  und  enteendet 
Neues  Testament  mit  dem  Aufkrag,  von  der  Siaraase  Giate 
zusammenzubringen,  Gute  und  Schlecdite,  wie  sie  eben  zu  finden 
Cv.  9). 

Der  Erste,  der  sich  zum  genussreichen  Hochzeitsmahl  ein- 
stellt, ist  unser  urväterliches  Leckermaul,  Adam.  Als  nSdister 
meldet  sich  der  Soldat  Don  Joan  Menezes  del  Cauto,  ge- 
nannt Pimentel,  der  sich  als  Fähndrich  in  Algier,  Oberst  ia 
Italien,  Hauptmann  in  Lepanto  und  eisenfesseriscber  Allerwelb- 
Hochzeitsschmauser  ankündet.  ^)  Adam  hat  sich  auf  die  Side 
niedergelassen,  als  den  ihm  zukömmlichen  Sitzplatz  an  der  TafeL^ 
Nachdem  das  gesammte  göttliche  und  allegorische  Personal  nüt 
Gästen  und  Dienerschaft  eingetreten,  und  Natural  eza  ihren 
Vater,  Adam,  auf  dem  Boden  hockend  erblickt,  bittet  sie  Cristo, 
ihm  aufzuhelfen,  was  denn  der  göttliche  Bräutigam  ihut,  da  das 

1)  May  bueno  sera  llegar 

A  ponerme  en  bnen  asiento. 

2)  —  pero  estar 

Me  conviene,  y  asentar, 
En  el  saelo  reclinado. 
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hierzu  von  ihm  aufgeforderte  Alte  Testament  sich  als  incom- 
petent  and  nnvermOgend  bekennt.^)  Nun  sieht  sich  der  König, 
y.  11  zufolge,  die  Oiste  an,  bemerkt  den  Soldaten,  fragt  ver- 
wundert, wer  der  von  Kopf  bis  Fuss  zerlumpte,  ruppige  Kerl  sey, 
der  dort  am  Tische  sitzt?  2)  und  befiehlt,  da  ihn  Niemand  kennt, 
und  er  selbst  stumm  vor  Verwirrung  bleibt,  dem  Soldaten,  laut 
V.  13,  Hände  und  Füsse  zu  binden,  ihn  hinauszuschmeissen,  und  was 
der  König  in  C.  22  S.  Hatih.  nicht  befiehlt:  den  Turco  von  Al- 
gier und  Lepanto  in*s  ewige  Feuer  zu  werfen. ')  Wie  so?  fragt 
Soldado  erschrocken.  Weil  — bescheidet  ihn  Neues  Testa- 
ment —  „Weil  in*s  Himmelreich  kein  hocbmüthiger  Eisenfresser 
eingeht.^^ '')  Das  ist  nun  zwar  die  Lehrpointe  der  evangelischen 
Parabel  nicht;  es  ist  ihr  indessen  von  Timoneda*s  Hochzeits-Auto 
so  viel  am  Zeuge  geflickt  worden,  dass  es  auf  einen  Flicken  mehr 
nicht  ankommt;  die  angeflickten  zwei  Demonios,  Satan  und 
Lucifer  mitgerechnet,  die  nun  hereinstflrzen  in  den  himmlischen 
Hochzeitssaal,  um  sich  den  Soldado  zu  holen.  Jetzt  kann  auch 
der  Hochzeitsscbmaus  beginnen,  wobei,  auf  des  Königs  Geheiss, 
Beschauliches  Leben  die  Ehre  hat,  das  Brautpaar  zu  bedie- 
nen.^) Altes  Testament  versieht  sein  Tafelamt  als  Hausmair 
(mayordomo) ;  Neues  Testament,  als  Haushofmeister  (maestre- 
sala),  und  Thätiges  Leben  als  Yorschneider  (trinchante).  Be 
schauliches  Leben  heisst  die  „Christen^*  ihre  Hände  mitTauf- 
wasser,  die  anderen  Gftste,  Juden  und  H^den,  mit  Thränen  der 
Busse  und  Zerknirschung  waschen.  Die  vier  Evangelisten 
setzen  als  Pagen  vier  Gerichte  auf.  Zum  Nachtisch  wird  eine 
bedeckte  Schussel  aufgetragen,  worin  die  zwei  ersten  Marterwerk- 


1) 

No  lo  pnedo  menear. 

2) 

Decidme,  ^aqnevte,  qid^n  es, 

.Qae  est^  ä  la  meea  sentado, 

Mal  veslädo  y  destrozado 

De  la  cabeza  ä  los  pies. 

3) 

T  en  el  sempiterno  fnego 

To  mando  que  lo  laaeeis. 

4) 

Sepas  qve  al  reino  del  cielo 

No  entra  el  qae  es  soberMoeo. 

5) 

La  Gontemplativa  Yida 

Senrira  Iob  desposados. 
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zeuge  Christi,  Strick  und  Geissei,  liegen.  Die  zweite SchAsBel 
enthält  die  Dornkrone;  die  dritte  das  Kreuz.  Naturales» 
(Menschennatur)  fordert  von  Yida  Contemplativa  zu  trinken. 
Diese  reicht  Galle  und  Essig  dar,  damit  der  todte  Adam  auf- 
lebe, i)  ITun  kommt  noch  eine  Tracht,  bestehend  ans  Lanze, 
Leiter  und  Rohr.  Adam  will  in  Ohnmacht  fallen  ob  solcher 
schmerzvollen  Hochzeitsgerichte.  ^)  Gristo  läset  ihm  Yon  Yida 
Activa  ein  Gläschen  reichen,  bei  dessen  Ausschlürfen  Adam 
den  Himmel  würde  offen  sehen  ^),  wenn  er  nicht  schon  darin 
sässe.  Das  Gläschen  ist  der  Abendmahlskelch  mit  dem  Gottwein. 
Nun  zeigt  Gristo  das  Brot  vor.  Allseitiges  Begrfissungsjanch- 
zen:  Adam  ruft  yoU  seligen  Entzückens:  „Heilmittel  meines 
Sündenfalls !''^)  Gott  Vater  (König)  heisst  Yida  Activa  ab- 
räumen vom  Tische,  und  ladet  das  Brautpaar  ein  in  seinem  Fft- 
laste,  was  so  viel  sagen  will  als:  „im  anderen  Leben^S  auszo- 
ruhen.  ^)    Gancion  schliesst: 

0  der  Hochzeit,  liebetrant, 
Wo  der  Bräutigam-Gemahl 
So  sehr  liebte  seine  Braut» 
Dass  er  hin  sieh  gab  ab  Mahl.*) 

Für  eine  scenirte  Hypostasirung  einer  evangelischen  Parabel 
ist  Timoneda*s  Hochzeits-  und  Liebesmabl-Auto  immerhin  kunst- 
und  sinnreich  genug,  und  mag  aufgrund  solcher  Vorzüge  und 
seiner  scenisch  lebhafteren  Bewegtheit,  sich  als  der  Hochgipfel 


1) 

Hiel  y  vinagre  ha  de  ser. 

Porque,  muerto  Adam,  reviva. 

2) 

|Ay  mi  Dies  y  mi  sefiorl 

No  puedo,  que  me  deahago, 

Corner  ya  tanto  dolor. 

3) 

{Ay  qu6  sabor  tan  divinol 

4) 

iBemedio  de  mi  caidal 

6) 

A  mi  palacio  dichoeo 

Ireis  a  tomar  reposo, 

T  esto  sera  en  la  otra  vida. 

6) 

iOh  boda  amorosa. 

Donde  el  Desposado 

Tanto  amöy  i  su  eeposa, 

Que  se  dio  en  bocado. 
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über  die  ihm  vorausgegangenen  Autos  Sacramentales  dieser  Pe* 
riode  erheben.  Was  dieses  Hochzeits-Auto  aber,  wie  überhaupt 
Timoneda^s  Frohnleichnamsstücke,  verglichen  mit  den  früheren, 
in  unseren  Augen  kennzeichnet,  ist  die  Vermeidung  einer  gleich- 
nissweisen  Erklärung  und  Begreiflichmachung  des  Mysteriums  der 
Transsubstantiation  für  den  Gemeinverstand;  einer  erläuternden 
Verbildlichung,  deren  sich,  mitgetheiltermaassen,  die  Autos  Sacram. 
vor  Timoneda,  auf  die  Gefahr,  hart  an  die  scharfe  Kante  der  Irr- 
gläubigkeit zu  streifen,  wohl  unterfingen.  Wir  glauben  demnach 
annehmen  zu  dürfen,  dass,  wenn  die  anonymen  Abendmahl-Autos 
vor  Timoneda  Spuren  derDoctrin  jener,  gleichzeitig  mit Luthefs 
Beformation,  in  Sevilla  und  Valladolid  auf  Glaubensreinigung 
hinwirkenden  Apostel  und  Prediger  einer  Läuterung  der  spani- 
schen Kirche  ^),  verrathen,  dass,  im  Gegensatz  zu  diesen  von  der 


1)  Gestiftet  durch  Bodrigo  de  Valer  ans  Lebriia,  auf  Grundsätzen, 
die  sich  zu  Luther's  Lehren  bekannten.  Von  der  Inquisition  als  Wahr- 
sager yerhaftet,  wurde  Valer  an  jedem  Sonntage  mit  einem  San  Benito 
oder  Schandkleide  angethan,  in  die  Stiftskirche  San  Salvador  (zu  SeviUa) 
geffthrt,  wo  er  einer  Hochmesse  beiwohnen  und  eine  Predigt  anhören 
musste,  die  er  oft  durch  Widerspruch  gegen  den  Prediger  unterbrach. 
Dem  Scheiterhaufen  kam  sein  Tod  in  der  Slosterhaffc  zuvor.  Das  1540 
gegen  seine  Eetzerlehre  verkündete  Yerdammungsurtheil  der  Inquisition 
konnte  die,  ein  Decennium  später,  erfolgte  Gründung  zweier  protestan- 
tischer Kirchen  nicht  hindern;  die  eine  in  Sevilla,  an  deren  Spitze  Ya- 
ler^s  Schüler,  Freund  und  Nachfolger,  der  gelehrte  Juan  Gil  Egidis, 
stand;  die  zweite  in  Yalladolid.  Auch  ihn  entriss-^nur  der  Tod  (1556) 
der  allgemeinen  Verfolgung,  die  dem  Ausbruche  nahe  war.  Seine  Gtobeine 
wurden  1560  den  Flammen  überliefert. 

,,A]s  die  Inquisition"  —  schreibt  Josef  Blanco  White*)  —  ,,mit 


*)  ,yUeber  die  Schicksale  der  spanischen  Freunde  der  Be- 
formation im  sechzehnten  Jahrhunderte'%  ursprünglich  englisch 
geschrieben.  Als  „Anhang"  vom  ungenannten  deutschen  üebersetzer 
hinzugefügt  seiner  Yerdentschung  von  Blanco  White*s  1825  unter  dem 
Titel:  Praotical  and  internal  evidence  against  Gatholicism 
etc.  „Beleuchtung  des  römisch-katholischen  Glaubens  von  Josef  Blanco 
White,  ehemaligem  katholischen  Priester  und  Hofprediger  zu  Sevilla, 
und  jetzt  Geistlichem  der  protestantischen  bischöflichen  Kirche  in  England. 
Nach  der  zweiten  Ausgabe  des  englischen  Originals  übersetzt.  Dresden  u 
Leipzig  1826."    Josef  Blanco  White  stammte  aus  iiUndischer  Familie. 
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Inquisition  mit  Feuer  und  Schwert  ausgetilgten  spanischen  Be- 
formanten  und  Protestanten,  Timoneda  als  der  Wiedeiberstellff 


ihrer  gewöhnlichen  Heimlichkeit  sich  zu  dem  Streiche  rorbereitet  hitte, 
der  auf  einmal  alle  Keime  der  Beformation  ausrotten  sollte,  hörten  dk 
spanischen  Katholiken  mit  furchtbarer  Freude,  dass  nicht  nur  dieGefang- 
niBse  des  Glaubensgerichts  mit  Lutheranern  angefüllt  waren,  sondern  dass 
man  auch  Klöster  und  Privathauser  in  Kerker  verwandelt  hatte,  um  flm 
ketEerischen  Landsleute  sicher  aufsubewahren.  Nur  wenige  AogekUgte 
waren  im  Stande  gewesen,  dem  herrannahenden  Sturme  zu  entfliehen.  Zifri 
selbst^  der  am  meisten  Ursache  hatte,  die  Folgen  der  Aussagen  seiur 
Dienerin  zu  f&rchten,  verschob  die  Flucht,  bis  er  gefangen  wurde,  aber  et 
gelang  ihm  noch,  sein  Gefangniss  zu  erbrechen,  und  seinen  Verfolgern  n 
entrinnen.  Sechs  Mönche  aus  dem  Hieronymiten-Kloster  bei  Sevilla,  od 
der  Prior  eines  Klosters  von  demselben  Orden  zu  Eeija,  hatten  das  B«kh 
bei  Zeiten  verlassen;  einige  derselben  aber  wurden  in  Flandern  in  den 
Augenblicke,  wo  sie  sich  nach  England  einschiffen  wollten,  entde<^  tob 
den  spanischen  Behörden  ergriffen  und  nach  Spanien  geschickt,  wo  ae 
Erbarmen  zu  finden  nicht  hofften,  und  auch  nicht  fanden. 

Auch  in  Yalladolid  hatte  man  sich  durch  ähnliche  und  glwkuHä^ 
Maassregeln  des  dortigen  Glaubensgeriehts  der  Luthenuner  verriehert.  PU- 
lipp  II.,  der  nicht  lange  vorher  den  Thron  bestiegen  hatte,  mit  dem  Sst- 
schlusse,  seine  ünterthaaen  von  allen  Versuchen  tmr  Einfttfarunff  der  Bt- 
formation  abzuschrecken,  bat  den  Papst,  die  Inquisitoren  zu  enaAM^ 
alle  der  Ketzerei  tlberwiesenen  Personen  zur  Hinrichtung  abzuliefen,  ehM 
ihnen  den  Widerruf,  wozu  sie  vor  Erlassung  der  päpstlichen  BuUe  sieh  be* 
wogen  f&hlen  machten,  als  Grund  zur  Begnadigung  anzurechneD.  Als  intf 
die  Bulle  erhalten  upd  die  geheimen  Verhöre  durch  unbarmheiage  Aa- 
wendung  der  Folter  sehneUer  als  gewöhnlich  zum  Ende  gef&hrt  hat^ 
ftbertrug  der  Gross-Inquisitor  Valdes  seine  VoUnuMsfat  dem  Bischof  Gsm» 
von  Palencia,  der  bei  den  bevorstehenden  Autos  da  F^  in  Sevilla  den  Vff- 


Sein  Grossvater  siedelte  über  nach  Sevilla,  wo  Josef  WhitQ  im  J.  17?^ 
geboren  ward.  Ueber  seine  Lebensumstände  infissen  wir  vorliufig  ^ 
White's  Selbstbiographie  in  3  Bdn.  (The  Life  of  the  rev.  Josef  Blanc« 
White  written  bj  himself  etc.  printed  by  John  Hamilton  l%om  184$. 
3  Voll.)  verweisen,  ferner  auf  den  Eingang  zu  White's  vorerwähnter  Schrift 
Plract.  and  int.  evidence  etc.  Sein  bekanntestes  Werk:  Letters  fron 
Spain  (aus  SeviUa.  Mai  1798  bis  30.  Julii808)  by  Don  Leuendio  Doblsdo 
(Fseidon.)  Lond.  1822,  übers,  v.  Frau  E.  L.  Domeier,  geb.  Gad<ftiefi 
ans  {^[Muiien  von  Leucadio  Doblado.  Ans  dem  Engl.  üben.  u.  <•  v« 
Hamburg  1824),  wird  uns  noch  maneheilei  Beitrige  in  der  IV>lge  fiefeiB- 
Josef  Blanco  White  starb  in  London  1841. 
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des  orthodoxen  Auto  Saeramentale  zu  betrachten  wire,  das  dann 
fBr  alle  Folge,  in^sondere  f&r  die  Lope-Calderon'sclien  Frohn- 
leichnamsspiele,  Vorbild  und  Leuchte  blieb. 


BUK  fUiTen  soUte»  imd  gab  dem  Bischof  (Gonzalez  za  Tarazana  einen  ähn- 
lichen Auftrag,  zn  gleichem  Zwecke  nach  Valladolid  zn  gehen.  Dies  waren 
die  beiden  Städte,  wo  die  Inquisition  ihie  Schiecknisse  vorzüglich  zeigen 
musste;  aberLlorente  sagt  uns,  dass  alle  Glanbensgerichte  im  Königrmche 
kleine  Autos  zur  Vertilgung  der  Protestanten  feierten. 

Ein  Auto  da  F6  ward  in  Spanien  stets  als  ein  Sieg  des  wahren  Chri- 
stenthums  betrachtet,  wobei  sich  das  Herz,  obgleich  der  Anblick  der  Dulder 
zuweilen  eine  Thräne  auspressen  mag,  des  Tollständigen  Sieges  der  Kirche 
80  sehr  freut,  dass  aUe  £ande  vergessen  werden,  die  es  an  die  Opfer 
knftpfen.  Daher  die  Sitte,  diese  Schauspiele  an  den  groasten  Festen  zu 
feiern,  und  den  König  oder  Glieder  des  königlichen  Hauses  mit  einer  feier- 
lichen Verbrennung  der  Feinde  Gtottes  zu  bewillkommnen.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit hatten  die  Inquisitoren  zu  Valladolid  vor  ihren  Brttdem  zu  8e- 
viUa  den  Vorzug,  königliche  Augen  an  dem  Siegesgepränge  ihres  katholi- 
schen Eifers  sich  weiden  zu  sehen.  Der  14jährige  Prinz  von  Asturias, 
Don  Garlos,  und  seine  Tante,  Johanna  von  Oesterreioh,  erhöhten  den 
Glanz  des  ersten  Auto,  und  nicht  leicht  hätte  man  Jemanden  finden  kön- 
nen, der  so  gut  dazu  passte,  den  Vorsitz  bei  dem  zweiten  zu  führen,  als 
König  Philipp  n.  Am  21.  Mai  1559,  dem  Feste  der  Dreifaltigkeit,  sah 
man  auf  dem  Hauptplatze  zu  Valladolid  eine  der  glänzendsten  Versamm- 
lungen, die  Spanien,  zu  jener  Zeit  auf  dem  Gipfel  sdnes  Ruhmes,  zeigen 
konnte.  Der  Prinz  von  Asturias,  des  Königs  Sdiwester,  die  Grandes  und 
Edelfrauen  ihres  Gefolges  und  der  Adel  der  alten  Hauptstadt  ValladoHd 
und  der  ümg^end,  fällten  die  Sitze,  die  den  Freiplatz  in  Gestalt  einer 
Kreisbähne  umgaben.  Auf  dem  Freiplatze  befand  sich  eine  Erhöhung  von 
grossem  Umfange,  wo  die  Inquisitoren  unter  dnem  Himmel  sassen,  einem 
Altäre  gegenüber,  auf  welchem  ein  Omcifiz  nebst  den  Leuchtern  und  den 
heiligen  G^efftssen  stand,  die  zum  Messopfer  gebraucht  werden.  Neben  dem 
Altare  stand  eine  Kanzel,  wo  ein  Prediger  eine  Anrede  an  die  Ueberwie- 
senen  halten,  und  nach  dem  Schlüsse  des  Gottesdienstes  der  Schreiber  des 
heiligen  Gerichts  die  Üriheile  'vorlesen  soUte. 

Vierzehn  Personen,  Männer  und  Frauen,  alle  zum  Flammentode  ver- 
urtheilt,  standen  mitten  auf  dem  Gerüste  beisammen.  Sechzehn  andere, 
zu  Entehrung,  Gtiterverlust  und  ewiger  Haft  verurtheilt,  standen  neben 
ihren,  ich  möchte  sagen,  glücklicheren  Gefährten.  Der  Anzug  beider  Hau- 
fen war  ziemUoh  gleich.  AUe  trugen  das  Schandkleid,  San  Benito  genannt, 
ein  langes  Stfldc  Zeug,  mit  einer  Oeffidung  für  den  Kopf,  das  vorne  und 
hinten  frei  herabhängt.  Eine  hohe  spitzige  Mütze  von  grobem  Papiere 
war  die  einzige  Kopfbedeckwig  der  Gefangenen.  Flammen  und  Teufels- 
larven  waren  auf  Kleid  und  Mtze  der  ünbussfertigen  gemalt.  Nahe  Ver- 
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Unter  den  Autos  Sacr.  vor  Lope  de  Vega,  in  Pedn>so*s  Samm- 
lung, wM  noch  das  anonyme  „Incipit  Parabola  Coenae*' 


wandte,  die  Sötine  tind  Töchter  eines  reichen  Bürgers,  machten  die  Mehr- 
zahl der  VerortheUten  ans.  Sie  standen  neben  dem  Bilde  einer  Frau,  das 
man  anf  eine  hölzerne  Eiste  gestellt  hatte.  Es  war  das  Bild  ihrer  Mutter, 
Leonora  de  Vibero,  deren  Gebeine  in  der  Eiste  waren,  nm  mit  ihren 
dem  Yon  demselben  Fener  verzehrt  zn  werden.  Angostin  Casalla,  d 
ich  Mher  gedacht  habe,  war  ihr  ältester  Sohn.  Seine  verrenktoi  (Hieder 
zeigten  die  Spnren  der  Folter.  Schmerz  nnd  Liebe  zum  Leben  hatten  ihi 
zum  Widerrofe  bewogen.  Man  hatte  ihn  bis  znm  Vorabende  der  fiinncb- 
tnng  mit  der  Hofihnng  anf  Begnadigung  getäoscht.  Die  Gransamkeit  seiner 
Quäler  aber  war  doch  nicht  hinreichend,  seinen  Math  wieder  zn  bebbeii, 
nnd  der  nnglückliche  Mann  beharrte  in  seiner  Bene.  Nicht  so  sein  Brader, 
Franz  de  Yibero,  ein  Landpfatrer.  Die  Folter  hatte  ihn  zwar  euimal 
wankend  gemacht^  als  er  aber  sah,  dass  er  sterben  mnsste,  bekannte  er 
laut  seine  protestantischen  Grundsätze  nnd  starb  mit  ruhigem  Mntiie  ia 
den  Flammen.  Dire  Schwester,  Beatrix  de  Yibero,  erduldete  gleiches  Schidc- 
saL  Aus  Rücksicht  gegen  ihre  demüthige  Unterwürfigkeit  wurde  sie  er- 
drosselt, ehe  man  sie  in's  Feuer  warf.  Johann  und  Constanze  de  Ylbeco, 
Geschwister  der  oben  Genannten,  waren  unter  dem  Haufen  der  zu  ewig« 
Gkfangenschaft,  Güterverlust  und  Schande  Verurtheilten.  Constanxe  war 
eine  Wittwe  mit  dreizehn  Eindem.  Als  der  ältere  Cazalla  anf  dem  Weg« 
zum  Bichtplatz  vor  der  Prinzessin  Torftbei^ing,  bat  er  um  Schatz  f&r  ^ 
Waisen.  Die  Bitte  muss  fruchtlos  gewesen  seyn,  denn  was  Hess  sich  ron 
Herzen  erwarten,  die  solche  Dinge  sehen  und  hören  konnten,  ohne  n 
brechen? 

Der  Baum  erlaubt  mir  nicht,  die  Opfer  aufzuzählen,  die  zu  jener  Zeit 
den  Flammen  geweiht,  oder  zu  den  sdblimmeren  Qualen  eines  elenden,  in 
Schande,  Armuth  und  Gefangenschaft  hingebrachten  Lebens  TeroriheOt 
wurden.  Ich  will  die  Gefühle  meiner  Leser  nicht  länger  verwunden,  ineiiiie 
(}ef&hle  nicht  länger  auf  der  Folter  lassen,  als  nöthig  ist,  dem  Andenka 
der  Würdigsten  unter  den  Märtyrern  der  Beformation  (}ereohtigkeit  zt 
erweisen.  Dreizehn  Gefangene  erlitten  den  Flammentod  bei  dem 
Auto  da  ¥6  zu  VaUadolid,  am  8.  Ootober  1559.  Sechzehn  wurden  zu 
Haft  yemrtheilt,  und  verloren,  wie  gewöhnlich,  Güter  und  Ehre.  Don 
Carlos  Seso,  ein  Edler  aus  Venedig,  ein  sehr  eifriger  Beförderer  des  pro- 
testantischen Glaubens,  war  unter  den  zum  Tode  Verurtheilten.  Er  starb 
grossherzig  in  den  Flammen.  Seine  Frau,  die  von  einer  unehdiiohen  Toehter 
des  castilischen  Königs,  Pedro*s  des  Grausamen,  abstammte,  hatte  nicht 
den  Mnth,  dem  Beispiele  ihres  Mannes  zu  folgen,  und  wollte  es  ertn^en, 
mit  Schande  gebrandmarkt,  im  Kerker  zu  leben.  Ein  anderer  Gasalla,  dn 
Bruder  des  bei  dem  ersten  Auto  da  F^  Verurtheilten,  wurde  bei  diesen 
Gannibalen-Feste  ausgestellt.    Zweimal  sank  sein  Math,  nnd  zweimal 
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betitelte,  um  1568  verfasste  und  gleichfalls  die  von  Gott  Vater 
ausgeschriebene  Hochzeit  des  Sohnes  behandelnde  Auto,  wegen 


mannte  er  sich.  Ein  M5nchy  der  ihn  mit  der  gewöhnlichen  Hartnackigkeit 
nnd  Beharrlichkeit  bis  znm  letzten  Angenbhcke  gequält  hatte,  vermochte 
ihn  zur  Unterwerfung,  als  der  Unglückliche  schon  an  den  Pfahl  gebunden 
war.  Ich  habe  jedoch  starken  Aigwohn,  dass  viele  jener  Siege  von  den 
bektehenden  Priestern  nur  vorgegeben  wurden,  um  den  Eindruck  zu  ver- 
hindern, den  die  Beharrung  der  Opfer  auf  das  Volk  hätte  machen  können. 
Unter  den  Dulderinnen  waren  auch  vier  Nonnen,  deren  eine  erst  21  Jahre 
alt  war.  Sie  wurden,  trotz  ihrer  standhaften  Beharrung  bei  dem  prote* 
stantischen  Glauben,  erdrosselt,  ehe  man  den  Scheiterhaufen  anzflndete, 
wahrscheinlich  um  den  empörenden  Eindruck  zu  verhüten,  den  der  Anblick 
so  vieler  lebendig  verbrannten  Frauen  selbst  auf  Herzen  h&tte  machen 
können,  die  mit  dem  dreif^hen  Panzer  römischer  Bechtglaubigkeit  bewaff- 
net waren.  Die  Priester  gaben  vor,  sie  hätten  um  die  Lossprechung  ge- 
beten; es  ist  jedoch  Thatsache,  dass  aUe  vor  der  vorgeblichen  Unterwer- 
fung an  den  Pfahl  gebunden  wurden. 

Die  Protestanten  in  Sevilla  gaben  ihren  Verfolgern  weit  weniger  Ge- 
legenheit  zu  wahren  oder  erdichteten  Siegen.  Beispiele  heldenmüthiger 
Standhaffcigkeit  waren  unter  ihnen  so  häufig  und  unbezweifelt,  dass  er- 
dichtete Berichte  von  endlichen  Bekehrungen  kaum  etwas  wirken  konnten. 
Man  erlaubte  sich  jedoch,  wie  es  scheint,  diesen  frommen  Betrug  bei  Don 
Juan  Ponce  de  Leon,  dem  Sohne  eines  Granden,  dessen  verwandtschaftliche 
Verbindung  mit  dem  ganzen  hohen  Adel  Spaniens  die  Inquisitoren  bewe- 
gen mochte,  die  eingebildete  Schmach  seiner  Hinrichtung  durch  die  Ge- 
schichte von  seinem  Widerrufe  vor  dem  Flammentode  zu  mindern.  Montes, 
ein  spanischer  protestantischer  Geistlicher,  der  sich  durch  die  Flucht  ge- 
rettet hatte,  und  einen  lateinisch  geschriebenen  Bericht  von  den  Verfol- 
gungen in  Sevilla  herausgab,  behauptet,  Leon  *sey  im  protestantischen 
Glauben  gestorben.  Die  von  Llorente  benutzten  Berichte  katholischer 
Schriftsteller  wagten  es  nichts  seine  Standhaftigkeit  im  Tode  abzuleugnen. 
Selbst  wenn  wir  den  beistehenden  Priestern  jene  Aufrichtigkeit  zugestehen 
wollen,  welche,  wie  wir  recht  gut  wissen,  der  sie  beseelende  Eifer  zu  er- 
wecken nicht  geeignet  ist,  so  würden  doch  allerdings  nur  wenige  Opfer  zu 
finden  seyn,  die  Stärke  genug  hätten,  bis  zum  letzten  Augenblicke  eine 
ki&ftige  Besonnenheit  des  Geistes  zu  behaupten.  Eine  lange  einsame  Ge- 
fangenschaft, die  mehr  als  einmal  erduldete  Folter,  die  oft  wiederholten 
und  das  Gemüth  eben  so  heftig  ergreifenden  Verhöre  vor  dem  geheimen 
Gerichte,  und  dann  nach  allen  Schrecknissen  der  langen  Haft  jener  Tag 
der  grausamen  öffentlichen  Ausstellung,  wo  Alles,  was  erfinderische  Grau- 
samkeit ersinnen  kann,  im  Namen  des  Himmels  benutzt  wird,  die  Herzen 
der  Gefangenen  durch  Scham  und  Schrecken  zu  brechen  —  solche  gewal- 
tige Schmerzen  müssen  endlich  die  Kraft  jedes  Gemüthes  erdrücken  und 
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einiger  lateinischen  Bezeichnungen  —  wie  die  üeberscrift  z.  B. 
und,  IBr  den  Loa-Sprecher,  der  Name  *Interpres'  —  zu  er- 


yernicfaten,  daa  nicht  mit  libennenschlicher  Starke  ansgerfistet  ist.  Yod 
den  f&nfanddreisflig  Männern  nnd  Franen  aber,  die  in  den  beiden  Autos 
zn  Seyilla  vernrtheilt  wnrden,  woUten  nicht  weniger  als  siebenondswanzig 
sich  lieber  lebendig  yerbrennen  lassen  als  gegen  die  Stimme  ihres  Gewit- 
sens  lügen.  *)  unter  diesen  heldenmüthigen  Dnidezn  waren  dreizehn  Franes, 
nnd  die  meisten  waren  die  Gattinnen,  Tdchter  oder  Schwestern  ansgeieick- 
neter  Ifimner.  Zwei  Engländer,  Namens  Bnrt<m  nnd  Brook,  erlitten  gleidh 
falls  den  Flammentod  und  starboi  nut  gleicher  Standhaftigfeeit. 

Der  ungenannte  Uebersetzer  von  Blanco  White's  „Belenchtang" 
würzt  das  oben  Mitgetheilte  mit  einer  ans  des  Priesters  Don  Pablo  de 
Espineza  de  los  Monteros  'Historia  de  Sevilla'  (1630.  Fol.  t.  II.  f.  89) 
aasgezogenen  Stelle,  folgenden  Wortlauts:  „Nach  dieser  abschreekendeB 
Züchtigung  wurden  die  Ketzer  kleinmüthig,  wenn  es  anders  noch  heimliehe 
gab,  und  seitdem  hat  es  unserem  Gott  und  Herrn  gefallen,  diese  Flamme 
gänzlich  zu  ersticken.  Bitten  wir  den  Allerhöchsten,  sie  möge  nicht  der- 
gestalt Terboigen  seyn,  dass  sie  wieder  aufleben  könne.  Aber  wir  SfMmier 
können  sicher  seyn,  so  lange  wir  unseren  Schutz  und  Hort  in  der  nabe- 
zwinglichen  Maner  des  heiligen  Gerichts  der  Inquisition  hab^i,  welches  so 
sorgfältig  über  uns  wacht,  auf  dass  wir  nicht  von  dem  Elende  getroffes 
werden,  das  die  Länder  quält  und  züchtigt,  die  sich  der  Ketzerei  hinge- 
geben und  dem  Statthalter  Christi  den  Gehorsam '  abgesagt  haben.  Wir 
werden  immw  die  Lieblinge  Gottes  und  die  Auserwählten  seiner  Kireke 
seyn  und  über  unsere  Feinde  siegen.  Seit  dem  Jahre,  wo  in  dieser  Stadt 
(Sevilla)  dieses  göttliche  Gericht  gegründet  wurde,  haben  Spaniens  Fahna 
in  allen  Weltgegenden  geweht,  welche  die  Sonne  bescheint."  Es  fragt  sick 
nur,  ob  diese  Fahnen  werth  waren,  dass  sie  die  Sonne  beschien;  und  ob 
sie  wirklich  die  Sonne,  und  nicht  vielmehr  das  Feuer  der  Scheiterhaufes 
beschien,  über  die  sie  wehten  und  deren  Flammen  sie,  die  Siogesfiahnei 
der  Inquisition,  fachten;  das  einzige  Licht,  das  sie  in  alle  die  Weltgegen- 
den  verbreiteten,  wo  sie  aufgepflanzt  wurden.  Das  Wehen  dieser  Fahnes, 
es  glidi  dem  der  riesigen  Fledermansflügel  der  Yampyie  oder  fliegendes 
Hunde:  es  sog  der  spanischen  Nation  und  allen  von  ihr  heimgesuchta 
Völkern  das  Blut  aus  und  das  Mark  geisteskräftiger  Entwickelnng.  M 
das  spanische  Volk  nicdit  bis  zur  Unfähigkeit,  sich  selbst  zu  regieren,  er^ 
schöpft?  Bettelt  es  nicht  um  fremdes  Fürstenblnt,  als  Transfusion  ii 
seine  blutentleerten  Adern?  Eine  Nation  -  WiUy  irrt  Spanien  umher 
von  Fürstenhaus  zu  Fürstenhans,  lechzoid  nach  königlichem  Geblüt,   lua 


*)  Das  erste  Auto  war  am  24.  Sept.  1559,   das  zweite  am  22.  De- 
cember  1560. 
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wähneoy  als  Richtspuren,  dass  dieses  Hochzeitsparabelstfick  in 
einer  Jesuitenschule  von  Jesnitenzöglingen  gespielt  worden.  Eigen- 
thümlich  diesem  Oastmahl-Auto  ist  femer  ein  von  den  Blin- 
den,Lahmen,  Tauben  und  Handkrüppeln,  als  armen  press^ 
haften  Hochzeitsgästen,  in  Prosa  geführtes  Gespräch  (Esc.  IV.) 
im  Godice  *La  Oallofa',  ein  „Stück  Bettelbrot^S  genannt,  und 
das  der  Blinde  mit  einem  Liede  beschliesst,  einer  'oracion  argen- 
tina',  wie  er  es  benennt,  weil  er  selbes  nur  gegen  ein  Almosen 
in  SUbergeld  vortrage.  Auch  in  diesem  Auto  wird  einer  der 
Bettlergäste  wegen  seines  zerlumpten  Anzugs  als  „Sünder^*  (pe- 
cador)  ausfgestossen. 

In  demselben  Codice  aus  dem  16.  Jahrh.  findet  sich  ein 
anderes  anonymes,  im  JesuitencoUegium  zu  Salamanca  von  Je- 
suitenzöglingen gespieltes  eigenthümUches  Auto,  fiberschrieben: 

Actio  quae  inscribitur  Examen  sacrum. 
(Handlung  (Aucto),  geheissen  heilige  Prüfung.) 

Es  strotzt  von  lateinischen  Brocken  und  Yersstrophen  ^),  und  trägt 
die  Schultendenz  an  der  Stime.  In  eine  dialogische  Loa,  in  das 
eigentliche  Auto,  und  in  dasEntremes,  mit  den  jedem  dieser 
Glieder  zukömmlichen  Sprechfiguren  abgetheilt,  zeigt  das  Stück 
eine  trilogische  Autoform,  die  von  Späteren,  von  Lope  nament- 
lich, beibehalten  worden;  nur  dass  bei  ihm  das  Entremes  das 
Mittelstfick  zwischen  Loa  und  Auto  bildet  Die  Personen  der 
Loa  in  der  'Actio  Examen  sacrum*  sind:  Faunus,  SociuSv  In- 
te rpr  es.    Letzterer  beginnt  mit  einer  lateinischen  Ansprache, 


ihr  Scheinleben  zu  fristen ;  Spanien,  dessen  Lebensblut  die  Inquisition  aus- 
getrunken, wie  es  sich  selbst  mit  dem  Blut  und  Gold  der  alten  und  neuen 
Welt  zum  blutlosen  Gespenst  der  Inquisition  gemästet.  —  1)  In  den 
„Nachträgen^'  (zu  Bd.  1.  S.  244)  ffthrt  Herr  v.  Sehaok  aus  einem  Ms. 
der  K.  Spanischen  Akademie  der  Geschichte,  betitelt:  Comoedia,  dialogi  et 
Orationes  quos  P.  AccYedus  sacerdos  Societatis  Jesu  componebat,  worin 
sich  eine  Anzahl  von  Komödien  und  geistlichen  Schaustücken  befinden,  die 
in  den  Jahren  von  1556  bis  1572  aufgeführt  worden)  die  Titel  einiger  dieser 
Jesuiten-Autos  an:  'Actio  in  honorem  Yirginis  Mariae  distincta 
in  tres  Actus.  —  Gomedia  Lucifer  furens.  ~  Comedia  habita 
Hispali  in  feste  Corporis  Christi  1562  (lateinisch  und  spanisch  ge- 
mischt). 
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die  sich  Faunuä  (Landmann)  im  Namen  der  Zuschauer  seines 
Schlages  verbittet.  Interpres  giebt  nun  den  Inhalt  des  Stüefas 
auf  gut  Castilisch:  „Vom  Wunsche  beseelt,  den  Menschen  za 
zeigen,  wer  Jene  sind,  die  von  der  heiligen  Conununion  gedeihen 
und  welche  nicht,  hielt  man  es  fOr  angemessen,  Lauterkeit(Can- 
dor),  Andacht  (Devocion)  und  Sinn  f(lr*s  Göttliche  cSentamiento) 
einzuf&hren,  sämmtlich  miteinander  verwandt.  Diese  bereiten  ein 
grosses  Fest  dem  ewigen  Gott,  und  hören  nicht  auf,  still  xnA 
laut  zu  beten,  i)  Alsdann  gesellt  sich  ihnen  Eifer  (Celo)  hinzu, 
der  den  genannten  drei  gleichfalls  sehr  willkommen  ist  Aue 
kommen  nun  darin  überein,  keinen  Anderen  zum  heiligen  Tiflehe 
zuzulassen,  als  solche,  die  dieser  Vergünstigung  werth  und  würdig 
sind.  Dieweil  sie  darüber  verhandeln,  sehen  sie  Besorgniss 
(Cuidado)  nahen,  verweigern  ihr  aber  den  Zutritt.  Hierauf  er- 
scheint Bedenken  (Scrupel,  Escrupulo),  das  zwar  anüeuigB  An- 
dacht nicht  traf,  doch  späterhin  ein  Heilmittel  flür  sdn  Debd 
nicht  fand.  Zuletzt  kommt  Trug  (Engano)  auf  sie  los.  Diee^i 
aber  decken  die  vier  Besinn  dermaassen  zu  und  nehmen  ihn 
solcherweise  beim  Wickel,  dass  er  gerathen  findet,  sich  zu  dru- 
cken. ^)  Doch  kehrt  er  wieder  zurück,  reumfithig  und  ergeben, 
und  schickt  sich  an,  nachdem  er  von  Gandor,  Devocion 
Sentimiento  und  Celo  die  Belehrungen  und  Vorschriften  fiber 
einen  guten  Lebenswandel  erhalten,  „mit  Nutzen  und  Erbanong 
das  Abendmahl  zu  nehmen.^  Socius  (Genosse  der  Gesellsehaft 
Jesu)  erklärt  dem  Faunus  auf  dessen  Befragen:  wer  und  was 
Gandor,  Celo  und  Sentimiento  sind.  Letzterem  giebt  er  eine 
von  der  gewöhnlichen  abweichende  Bedeutung,  wonach  "Senti- 
miento* das  Erforschen  göttlicher  Dinge  und  die  Erkenntniss  ihrv 
Wahrheit  bezeichne.  ^) 

Nun  begiimt  das  Auto^)  in  allerlei  Sai  die  Prosa  der  drei 
Loa-Scenen  eintretenden  Versformen,  lateinische  Hexameter  mit 
Liras  und  Silvas  durcheinander.    Das  Scenegespräch  führen 


1)  mental  y  vocahnente.  —  2)  perö  los  cuatro  qne  digo  le  cayerones 
el  chiste,  y  le  dieron  tal  mano  qne  tavo  por  bien  de  salirse  nSmn.  - 
3)  Sentimiento  llamamos  aqni  nn  ahondar  en  las  cosas  de  Dies,  y  to- 
marlas  de  veras.  —  4)  Im  Oodice  war  statt  'Ante*  das  Wort  'Eclogi* 
als  Ueberscbrift  gebraucht. 
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Hirten  und  Hirtinnen  Leucos  (Gandor),  Easebia  (Devodon), 
Daphnie  (Sentimiento).  Sie  feiern  in  lateinischem  Terzettgesang 
das  Lamm  mit  Hindeutongen  anf  Abraham's  Widder  and  das 
Osterlamm.  Schüesslidi  verweist  sie  aber  Oaphnis  (theologische 
Gtotteserkenntniss,  d.  h.  die  dogmatische  Unwissenheit  über  Oottes 
Wesen)  auf  das  favete  Unguis,  „denn  das  Mysterium  sey  unaus- 
sprechlich und  erschöpfe  jede  Vernunft.'*  >)  Sich  hinzugesellend, 
spridit  Zelus  (Eifer)  seine  dogmatische  Inbrunst,  insonders  sein 
Verlangen  nach  dem  'misterio*,  wieder  in  Prosa  aus.  Guidado 
(Besorgmss)  erläutert  seine  in  Bekümmemiss  versunkene  und 
nur  durch  die  heilvoll  göttliche  Speise  erquickte  Seele  mit  latei- 
nisch elegischen  Distichen.  ^)  Es  folgt  die 'Actio  intercalaris' 
(Zwischenhandlung,  Entremes),  erledigt  vom  Alcalde  und  seinen 
ehrenwerthen  Bauern,  in  spasslosem  Meinungsaustausch,  wie  der 
Corpus-Tag  zu  feiern  sey:  ob  mit  gebratenen  Gänsen,  oder  mit 
einem  Schwerttanz  (danza  de  espadas).  Den  Beschluss  darüber 
unterbricht  eine  im  Rücken  der  Berathung  aufgebrochene  Prü- 
gelei, von  der  ein  Bauertölpel  den  Alcalde  benachrichtigt.  Alcalde 
befiehlt  ihm  die  Baufer  gebunden  vorzufahren  und  überreicht  zu 
dem  Zwecke  dem  Bauer  Pascual  seinen  Schulzenstab.  Die  Auto- 
Handlung löst  jetzt  das  Entremes  wieder  ab  mit  seinen  geistlich- 
all^orischen  Personen,  worunter  Nequam  (Taugenichts,  Trug- 
schein, Engano)  ein  Heuchelspiel  zettelt.  Er  nähert  sich  dem 
Tisch  des  Herrn  und  versichert,  er  verspüre  besondere  Lust  zu 
Gebet  und  Gommunion.  Zelus  fertigt  ihn  kurz  ab  mit  dem  la- 
teinischen Wischer:  „Was  hat  Gott  mit  Belial  gemein?''  ^)  und 
reisst  ihm  die  Schafemaske  vom  Wolfsgesicht  und  verjagt  ihn  mit 
Eusebia's  Hülfe.  Das  mit  den  Auto-Scenen  Versteck  spielende 
Entremes  schiebt  sich  abermals  dazwischen,  b^[innt  mit  einer 
vom  Bauerburschen  Gongosto   voi^etragenen  Glosse    auf  das 


1)  Quo  el  misterio  es  ine&ble 

T  agota  toda  razon. 

2)  ImmeraiiB  euris  et  pondere  pressoB  iniquo 

Hnc  illuc  rapior,  nee  mihi  oerta  qnies . . . 
IIliiiB  ad  mensam  stat  jam  properare  salnbrem 
Coelestemque  dbom  sunere  veUe  juvat. 

3)  Neqnam  —  querria  bot  hombre  de  oracion  y  comolgar  algnnas 
veeeB  entre  afio.    Zelus  —  Deo  com  Belial  quid  potest  esse  commune? 
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Thema:  ,fih  Wunder  über  Wunder !^^  0;  gi^bt  dann  eineii  Indianer 
i4Uizgesang  zum  Besten  ^)  und  schliesst  mit  einon  dorchgepiQ- 
gelten,  den  sacramentalen  Bauembreugbel  ausbadenden  Juden, 
den  die  Haut  juckt,  daherzukommen,  betend  zu  Oott  Jehova  um  Ab- 
wendung der  Baupen-  und  Heuschreckenplage  und,  statt  deasen, 
eine  gesegnete  Ernte,  Weinlese,  Honig-  und  Butterertrag  erflehend, 
eingedenk  des  gelobten  Landes,  wo  MUch  und  Honig  flieast,  und 
darüber  des  Sacramenüandes  vergessend,  wo  es  Prügel  nnd  Schei- 
terhaufen regnet  Escribano  (Dorfschreiber)  nimmt  den  Jaden 
in's  Gebet  mit  Fusstritten  und  Faustschl&gen: 

Nimm  das,  Jude,  räad*ger  Schuft, 
Durchgeblaut  imd  abgepufEt, 
Folgst  der  alten  Lehre  doch. 
Trägst  sie  unterm  AchBelloch.') 


1)  {Oh  milagro  de  nilagros! 

Oh  fuente  de  maravillas! 
Yerbum  Caro,  y  de  rodillas. 

2)  Cucham^y  cuchami, 

^Quien  te  far  venir  aqui? 
Cangosiema  tematan, 
Veme  toldo  en  un  sotano. 
Praz  amor  llagado  ban, 
Praz  la  bunja  de  olenquano. 
Me  martillo  coro  cano, 

Me  ficando  por  ä  ml 
Cuchame,  cuchami,  * 
^Quien  te  far  venir  aqui. 

3)  Judio.  El  diu  mos  ha  de  ayudar 

Contra  el  brujo  y  la  langostu, 
Para  teuer  buen  agostu, 
T  horto  vino  encerrar. 
Tengamos  miel  y  manteca, 

Y  fruta  muy  en  abonda, 

T  la  vida  que  entre  en  honda, 
T  la  tierra  nunca  seca. 

Escribano.  {ludio,  toma,  bellaco, 
Pescozon  y  pescozada; 
Que  guardas  la  ley  cansada 

Y  la  traes  so  el  sobaco! 
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Die  letzte  Scene  behauptet  gebührendermjiassen  das  Auto 
wieder  mit  den  allegorischen  Würdenträgern,  die  der  yon  Zelus 
belehrte  und  bekehrte  Neqaam  um  einen  Genossen  vermehrt  0, 
dem  Eusebia  bezengt,  dass  nunmehr  der  Wolf  in  keinem  Schaf- 
pelze steckt,  sondern  sich  ganz  und  gar  yon  innen  und  aussen 
in  ein  frommes  Schaf  verwandelt  hat,  geeignet  und  beffihigt,  am 
Tische  Gottes  Platz  zu  nehmen^),  als  ehrenwerthes  Nequam- 
Mitglied  der  Gesellschafk  Jesu,  in  welcher  Eusebia  ihr  Heilig- 
thum  erkennt  und  ihre  dauernde  Stätte.  ^) 


Wie  der  Erzvater  Abraham,  so,  möchte  man  glauben,  hätte 
auch  der  HErr  den 

Frey  Lope  Föliz  de  Vega  Carpio 

hinaustreten  heissen  in  sternheller  Nacht  und  zu  ihm  gesprochen : 
„Siehe  gen  Himmel,  und  zähle  die  Sterne,  kannst  du  sie  zählen? 
Und  sprach  zu  ihm:  Also  soll  dein  Saame  werden  — ^^  sein  dramati- 
scher Same  nämlich,  Lope's  Heer  von  Dramasternen  an  der  Himmels- 
bfihne  des  Bühnenhimmels.  Und  wie  dem  Abraham,  könnte  man  femer 
glauben,  rief  auch  dem  Erzvater  der  spanischen  Nationalcomedia 
der  Engel  des  HErm  abermal  vom  Himmel,  und  sprach:  „Ich 
habe  mir  selbst  geschworen  —  dass  ich  deinen  Samen  segnen 
und  mehren  will,  wie  die  Sterne  am  Himmel,  und  wie  den  Sand 
am  Ufer  des  Meeres  und  dein  Samen  soll  besitzen  und  beherr- 
schen die  spanische  Bühne/*  War  nun  auch  Erzvater  Lope  dazu- 
mal, als  der  HErr  und  Sein  Engel,  wie  man  sich  denken  darf, 
also  zu  ihm  sprachen,  kein  Siebziger  wie  Abraham,  sondern  in 
dessen  Sohnes  Isaac  Alter,  als  ihn  sein  Vater  mit  gebundenen 
Händen  hinknieen  liess  auf  das  Brandopferholz,  maassen  Lope  sein 
Erstlingsdrama  als  einähriger  Knabe  schrieb,  drei  Jahre  vor  der 
Comedia  'El  verdadero  Amante'^)  (Der  wahrhaft  Liebende;, 


1)  Eusebia.  Digno  es,  y  mercedor  de  naestra  compania.  —  2)  bien 
se  podra  asentar  ä  la  mesa  de  Dios. 

3)  £n  aqueste  santoaria 

Mi  porcion  esta  encerrada . .  . 
hie  habitabo  qaoniam  elegi  eam. 

4)  Vom  Herausgeber,  Sancha  (1776),  irrthümlicb  als  Lope*B  früheste 
Comedia  bezeichnet. 
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die  er  im  vierze]}nten  Lebensjahre  dichtete  ^),  und  begann  im 
demnach  des  eil^fthrigen  Lope,  den  forschenden  Blicken  nnd 
Femröhren  leider  entschwundener  Erstlingsstern  schon  die  Vei- 
heissnng  za  erproben:  so  hatte  der  siebzigjährige  Erzrater  des 
spanischen  Nationaldrama's  die  Zasage  des  HErm  nnd  des  Eogeb 
bereits  erfüllt;  während  der  Patriarch  Abraham,  im  gleichen  Alter, 
vorläufig  nur  die  erste  Abschlagszahlung  auf  die  in  Aussicht  ge- 
stellte, wie  Sterne  am  Himmel  und  Sand  am  Meere  zahllofle 
Nachkommenschaft,  mitjseinem  Sohne  Isaac  leisten  konnte.  Ab  Lope 
41  Jahre  z&hlte,  hatte  er  Eom(^dien,  wie  viel  meint  Ihr,  auf  den 
Bficken?  Nicht  weniger  als  230.  Sechs  Jahre  später  hatte  sieh 
diese  Zahl,  um  wie  viel  denkt  Ihr,  vermehrt?  Um  das  Doppelte 
und  darüber:  Am  spanischen  Bühnenhimmel  funkelten  schon  da- 
mals 483  Stücke  von  Lope.  Noch  waren  keine  voUe  56  Jalu® 
über  sein  unerschöpfliches  Haupt  hing^angen,  da  hatte  dieses 
bereits  14mal  so  viele  Schauspiele  geheckt,  als  es  Lebensjahra 
zählte:  800  Dramen  nämlich.  Zwei  Jahre  später  waren  diese zn 
900  angewachsen.  100  Theaterstücke  in  zwei  Jahren,  gedichtet 
im  Alter  zwischen  56  und  58  —  fürwahr  solche  Bretter  bedenteD 
nicht  mehr  die  Welt,  sondern  Milchstrassen  von  Welten.  1070 
Stücke  trug  dieser  Aüas  der  eigenen  Bretterweltkugel  auf  seiiieiD 
62jährigen  Scheitel:  Um  den  Siebzigjährigen  schlangen  schoD 
1500  Dramengestime  ihre  goldenen  Beigen,  ungerechnet  die  400 
Autos,  die  zehn  Novellen,  die  zehn  grösseren  und  kleineren  epi- 
schen, didaktischen,  und  episch-didaktischen  Poeme;  und  die 
Episteln,  Eklogen,  Entremeses,  Loas  und  Sonetos, 
zahllos,  wie  der  Sand  am  Meere.  Nicht  wahr,  eine  Loperello- 
Dramenliste,  vor  welcher  des  Leporello  Damenregister  mit  seinso 
„Aber  in  Spanien!  Aber  in  Spanien  1  In  Spanien  205!''  sainm^ 
allen  übrigen  Silhouettenköpfen  drauf,  in  Loperello's  Gürteltascb« 
sich  verkriechen  muss. 

Möchten  auch  Lope  de  Vega*s  dramatische  Sternbilder  niciit 
alle  mehr  so  herrlich  glänzen,  wie,  laut  des  Erzengels  LobpieiSi 

1)  'Esta  comedia,  llamada  £1  verdadero  Amante,  qnise  dedicaio>> 
por  haberla  escrito  de  los  afios  qne  vos  teneis:  „Diese  El  verdaderoAman» 
betitelte  Comedia"  —  schreibt  Lope  in  seiner  'Dedication'  —  „wollte  ich 
Dir  widmen,  weü  ich  sie  in  Deinem  Alter  schrieb."  Der  junge  Lop«  ^ 
damals  14  Jahre  alt. 
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bezfiglicb  der  von  Oott  dem  Herrn  geschaffenen  Sternbilder,  im 
Prolog  zu  Goethe's  Fanst  —  nicht  so  herrlich  glänzen  wie  am 
ersten  Tag ;  sollten  auch  viele,  die  Mehrzahl,  die  weitaus  meisten 
von  Lope's  Dramengestimen  schon  jetzt,  schon  vor  50,  vor  150 
Jahren,  vom  Bühnenhimmel  geMlen  seyn,  wie  dereinst,  am  jüng- 
sten Tage,  die  wirklichen  Sterne,  nach  der  Schrift,  vom  Hinmael 
fBÜen  und  erlöschen  werden;  ja  sollten  die  wenigen,  die  noch  in 
hellem  Lichte  schimmern,  nur,  gleich  jenen,  zu  buchstäblich 
blossen  Sternbildern  und  Phantomen  erbleichten  Himmelslich- 
tem fortstrahlen,  deren  Himmelskörper  längst  verschwunden, 
oder  jenen  Sterbenden  gleichen,  von  deren  Antlitz,  unmittelbar 
vor  dem  Tode,  ein  hehrer  wunderbarer  Olanz  ausgeht  —  gesetzt, 
es  verhielte  sich  also,  es  hätte  mit  Erbleichen  und  Erlöschen  der 
meisten  von  Lope's  dramatischen  Himmelslichtern  seine  gute 
Richtigkeit:  wäre  die  Verheissung  darum  weniger  in  Erfüllung 
gegangen?  Hätte  Lope*s  ausgestimter  Dramenhimmel  dämm 
minder  dichtbesät  über  Spaniens  Bühne  geleuchtet  mit  seiner 
„Sterne  üebermaass?'*  Die  Fruchtbarkeit,  am  Meeressand 
und  an  der  Stemenfßlle  gemessen,  diese  hat  sich  doch  bewährt, 
wie  an  Abraham's  Samen,  und  Lope  hätte  vor  diesem  immerhin 
noch  die  weitere  Aehnlichkeit  mit  den  Himmelslichtem  voraus; 
deren,  sey's  auch  nur  zeitweilig,  strahlende  Herrlichkeit  und  Schön- 
heit nämlich,  die  Gott  der  HErr  und  sein  Engel  nicht  daran 
dachten,  dem  Samen  Abraham's  zuzuschwören.  und  was  den 
Meeressand  anbetrißt,  so  wird  dessen  ünzählbarkeit  von  Lope's, 
ihrer  Unzahl  und  Menge  halber,  nicht  zu  bewältigenden  und  da- 
her unlesbaren,  oder  doch  nur  zum  kleinsten  Theile  zu  lesenden 
Stücken  darin  übertroffen,  dass  Lope's  Meersand  zahllose  Perlchen 
enthält,  wovon  ein  gut  Theil  uns  noch  heute  durch  die  Finger 
läuft;  so  dass  kein  Wunder,  wenn  sein  enthusiastisches  Volk  vor 
lauter  grossen  und  kleinen  Perlen  den  Sand  nicht  sah,  oder  selbst 
in  diesem,  nach  seiner,  wie  uns  bewusst,  angebomen  Doppelsich- 
tigkeit,  und  seiner,  wie  des  Eandaules  Gemahlin,  Nysia,  Begabt- 
heit mit  einer  doppelten  Pupille  in  jedem  Auge  ^)  —  selbst  in 
Lope's  Sandkörnern  eitel  feine  Perlen  erblickte.  Wir  dürfen  daher 


1)  (og  Ti  KttvSavXov  ywri  —  Nvaia  ixalitro   —  ijV  xal  dixoqov  — 
tfMl  yivia&nt.    Ptol.  Nov.  Bist.  Lib.  V.  C.  10. 
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seines  Freundes,  Schülers  und  Lebensskizzisten,  des  Doctor  Juan 
Perez  de  Montalvan,  ekstatischen  Lobpreis  und  anstaunende 
Bewunderung  von  Lope's  Oenie  nicht  nur  erklärlich  finden,  wir 
dürfen  auch  diese  Bewunderung  theilen;  dürfen  sogar  die  Ver- 
herrlichung unterschreiben,  ja  ihr  kein  Jota  rauben  lassen,  vor- 
ausgesetzt, dass  Montalvan's  abg(^ttischer  Lobspruch  Ausdruck 
und  Wiederhall  des  Lope-Gultus  seiner  Zeit  und  seiner  Nation 
war,  und,  wenn  man  uns  zugeben  will,  dass  Lope's,  wie  Meeres- 
sand unzählbare  Stücke  in  unseren  Tagen  und  für  einen  Prüfer 
der  Gegenwart  gar  wohl  zu  zählen  seyn  möchten.  Mit  dieser 
Verwahrung  fallen  wir  in  Montalvan's,  eingangs  seiner  ^Fama 
Postuma*  angestinmites  HaUelujah  ein,  bereit  zugleich —  unter 
jenem  Vorbehalt  —  Montalvan's  Hahnenschrei  bei  Lope's  erstem 
Greburtsschrei  in  der  Phrase  mit  sämmtlichen  Goloraturen  nach- 
zutrillern:  „Felix  de  Vega  und  Francisca  Fernandez,  Er: 
hidalgo  de  ejecutoria;  ^)  Sie,  von  adeliger  Herkunft,  und  Beide 
Einwohner  der  berühmten  Stadt  Madrid,  waren  die  glückseligen 
Eltern  des  Doctor  Frey  LopeF61ix  de  Vega  Carpio,  Staun- 
wunder des  Erdkreises,  Glorie  der  Nation,  Glanz  des  Vaterlandes« 
Orakel  der  Sprache,  Mittelpunkt  des  Weltrufs,  Gegenstand  des 
Neides,  Schoosskind  des  Glückes,  Phönix  der  Jahrhunderte,  Fürst 
der  Verse,  Orpheus  der  Wissenschaften,  Apollo  der  Musen,  Horaz 
der  Dichter,  Virgil  der  Epiker,  Homer  der  Heldenbesinger,  Pindar 
der  Lyriker,  Sophokles  der  Tragiker  und  Terenz  der  Komiker; 
einzig  unter  den  Grössten,  der  Grössere  unter  den  Grossen,  und 
gross  in  jedem  Betracht  und  in  allen  Materien/^  ^)    Diese  pane- 


1)  Gerichtsbevollmächtigter.  —  2)  Felix  de  Vega  y  Francisca 
Fernandez,  61  hidalgo  de  ejecutoria  y  ella  noble  de  naciraiento,  y  Teci- 
nos  entrambos  de  la  ilnstre  yilla  de  Madrid,  faeron  los  f^licisimos  padres 
de!  doctor  Frey  Lope  F^lix  de  Vega  Carpio,  portento  del  orbe,  gloiia 
de  la  nadon,  Instre  de  la  patria,  oracolo  de  la  lengoa»  centro  de  la  fama, 
asnmpto  de  la  invidia,  cuidado  de  la  Fortana,  Fenix  de  los  Siglos,  prin- 
cipe de  los  versos,  Orfeo  de  las  ciencias,  Apolo  de  las  mnsas,  Horacio  de 
las  poetas,  Virgilio  de  los  epicos,  Homero  de  los  heroicos,  Pindaro  de  los 
liricos,  Sofocles  de  los  tragicos  y  Terencio  de  los  cömicos ;  unico  entre  los 
mayores,  mayor  entre  los  grandes,  y  grande  a  todas  Inces  y  en  todas 
materias. 

Fama  postama  a  la  Vida  y  muerte  del  dootor  Frey  Lope  Fdlix  de 
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gyrische  Klimax,  als  bildlich  dargestellte  Apotheose,  wie  z.  B. 
die  des  Homer  —  gftbe  das  ein  Monrnnent,  regali  situ  pyrami- 
dum  altins! 

Haben  wir  einmal  den  Fnss  in  die  ersten  biographischen 
Tapfen  von  Lope's  lobesflberschwfinglichem,  frühestem  Lebensbe- 
schreiber  und  Bnsenjünger  gestellt,  sds  welchen  wir  Montalvan, 
auch  inabsicht  auf  dramatische  Kunst,  werden  zu  würdigen 
haben,  so  lasst  uns  frischweg  auch  den  weiteren  Trittspuren  des 
enkomiastischen  Biographen  nachgehen,  und  des  Meisters  Lebens- 
lauf an  den  dürftigen,  aber,  so  Gott  will,  immer  noch  verlässUch- 
sten  Notizen  des  Schülers  verfolgen.  Lope's  von  Montalvan  in 
chinesischer  Manier,  ohne  Schatten  nämlich,  gemaltes  Bildniss 
musste  doch,  als  ursprüngliches  und  nach  dem  Leben  gezeichnetes 
Conterfey,  dem  Gopisten  ^)  immerhin  zum  Muster  dienen.  Uns, 
als  Letztem  der  Nachzügler,  dem  Jüngsten  und  Geringsten, 
kommt  es  zu.  Alles  zu  prüfen,  und  das  Beste,  nicht  zu  behalten, 
sondern  redlich  und  bünd%  mitzutheilen. 

Den  ersten  Grundstrich  zu  Lope*s  Charakterbilde  liefert  sein 
Ursprung.  Lope  stammt  aus  Asturien.  Die  Wiege  seines  wieder- 
geborenen Volkes  und  Vaterlandes  ist  auch  seine  Wiege:  ein 
bedeutsames  Horoskop;  nicht  blos  an  der  Wiege  gestellt:  diese 

Vega  Oarpio  escrita  por  el  Doctor  etc.  MontalTan,  natural  de  Madrid  j 
Dotario  del  Santo  Oficio.  (Madrid  1636.  Abgedr.  in  Obras  sneltas  de  Lope 
Madr.  1776  t.  XX.  und  Bibüot.  de  Rivadeneyra  1853  p.  IX- XVIII.)  ~ 
1)  Dem  Nicol.  Antonio,  dessen  Skizze  wieder  Velasquez,  Dieze, 
Bonterwek,  Sedano  (Pam.  Esp.),  Beana  (Hijos  üustres  de  Madrid) 
nachzeichneten.  Die  Beihe  derjenigen  Biographen  Lope's,  welche  Montal- 
Yan*B  Angaben  ans  den  Schriften  des  Dichters  theils  berichtigten,  theils 
ergänzten,  eröffnete,  unseres  Wissens,  Henry  BichardLordHoll an d's 
„Some  acconnt  on  the  life  and  writings  of  Lope  Felix  de  Yoga  Carpio. 
London  1806."  Ihm  folgten:  Fanriel  in  derBeme  des  Denx  Mondes  (t. 
19.  qnatr.  S^rie)  1.  Sept.  1839.  p.  594—623;  Ticknor  (1849);  Ernest 
Lafond  (Etnde  snr  la  vie  et  les  OeuTres  de  Lope  de  Vega,  Paris  1857); 
Barrera  y  Leirado  (Catalogo)  1860;  Engdne  Baret  (oeavreB  drama- 
tiqne  de  Lope  de  Vega  Traduction  etc.  avee  6ixAe  snr  Lope  de  Vega  etc. 
Paris  1869.  I.  II.  Introdacüon).  Die  unseres  Eracfatens  inhaltreichste  ans 
den  nmfönglichsten  Stndien  von  Lope's  Dramen  geschöpfte  Lebensschilde* 
Tung  und  Charakteristik  seiaer  Zeit  giebt  Herr  v.  Schaok  in  seiner  hoch- 
preislichen „Geschichte  der  dram.  Lit.  n.  Kunst  in  Spanien.''  2.  Aufl.  1854 
Bd.  n.  S.  3—73. 
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selbst  ist  hier  das  Horoskop,  gestellt  dem  mit  seinem  Volke  vo^ 
wachsenstell,  mit  dessen  Geist  und  Herzen  gleichgesinntesteD, 
dem  spanischsten  Dichter  Spaniens;  Fleisch  vom  Fleische  des 
Nationalgeistes  und  Bein  von  seinem  Beine.  Die  Landsdiaft 
V  ega  (Ebene)  im  asturischen  Thale  Carriedo,  war  der  alte  Stamm- 
besitz (solar)  von  Lope*s  Familie.  ^)  Wie  oft  nimmt  er  nicht  Ab- 
lass  in  seinen  Schriften,  an  diesen  seinen  gebirgslandschaftlidieii, 
glorreichen  Ursprung  zu  erinnern  !*)  Wie  manche  seiner  drama- 
tischen Personen  nennen  sich  nicht  Asturier  ans  dem  Thale  ?(» 
Carriedo!^)  Dem  Ooldstrom  Tajo  ähnlich,  der  mit  allen  Neben- 
flüssen in*s  Herz  des  Weltmeers  sich  ergiesst:  nahm  des  Pelajo 
aus  Asturiens  Oebirgen  hemiederbrausender  Bückeroberungsstrom 
sämmtliche  Provinzen,  als  eben  so  viele  Flussgebiete,  in  sich  ant 
im  Herzen  des  wiedervereinigten  Beiches,  in  Madrid,  der  Haapt^ 
Stadt  zweier  Welten,  ausmündend,  und  so  ergoss  sich  auch  Lope's 
Dichterseele  mit  allen  in  ihr  vereinigten  Oeistesquellen  Spaniern 
in  seines  Volkes  Herz,  und  zu  Madrid,  der  gleichzeitig  mit 
seiner  Geburt  zum  Eönigssitze  bestinmiten  Besidenzstadt  aUer 
Lande  die&-  und  jenseits  des  Oceans^  erblickte  Lope  das  Udit 
der  Welt^),  entfaltete  sich  die  Knospe  seines,  die  gesammto 
fremdländischen  Bestandtheile  der  spanischen  Poesie  seinem  mid 
dem  Yolksgeiste  einverleibenden  Genius.  Sein  Vater,  F61ix  de 
Vega,  soll  einer  schönen  Dame  aus  Gastilien,  die  er  inAsbaieo 
sah  und  in  die  er  sich  verliebte,  nach  Madrid  gefolgt  aeyn.  Lope's 
Mutter,  Dona  Francisca  Fernandez,  dem  Eheflüchtling  nach- 
eilen, auf  den  Flügeln  asturischer  Eifersucht  ihn  in  Madrid  der 


1)  Der  Geograph  Mifiano  (Diccionario  geograftco.  Madr.  1826.  II»  40) 
beschreibt  die  Ortschaft  La  Vega  als  schön  gel^^  an  den  ufern  des 
San^oilana.  ^  2)  Z.  B.  ün  'Lanrel  de  Apolon',  Silva  VHI: 

—  qne  fiar  tan  lejos  pnedo 

Los  arroyos  del  valle  de  Carriedo. 
3)  Der  Bitter  Feliciano  z.  B.  in  der  Comedia:  'La  Vengansa  vento- 
rosa*,  ,,Die  gelungene  Bache": 

El  noble  solar  qne  heredo, 

No  lo  dar^  a  rico  infame, 

Porqne  nadie  me  lo  llame 

En  el  Talle  de  Carriedo. 
(Comedias,  Madr.  1620.  4.  t.  X.  p.  33  b.)  —  4)  am  25.  Nov.  1562. 
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Nebenbuhlerin  entreissen  and,  wie  Pelayo  Gastilien,  zorficker- 
obern,  und  die  Wiedervereinigung  mit  Lope*s  Entstehung  be&de- 
geln  1)  —  war  das  Werk  der  eigenthümlichsten  ffir  das  spanische 
Drama  und  Spaniens  poetischen  Nationalruhm  glücklichsten  Gon- 
stellation.  Ein  Dichter  von  2000  TheaterstSicken  muss  frühzeitig 
anÜEuigen,  was  denn  auch  Lope,  wie  man  eben  vernahm,  schon 
im  Mutterleibe  that,  sein  Leben  von  vornherein  mit  einer  origi- 
nellen Liebes-  und  Eifersuchtskomödie  b^finnend.  Wir  dürfen 
daher,  was  Montalvan's  ^Fama  postuma*  von  des  EJnaben  Lope 
frühreifem  poetischen  Genie  rühmt,  ihr  aufs  Wort  glauben,  und 
würden  uns  nicht  wundem,  von  ihr  zu  vernehmen,  dass,  wie  Ra- 
belais' Pantraguel  mit  dem  Schrei:  i  boire!  „Wein  her!'^  zur 
Welt  kam,  oder  wie  Faust's  und  Helena's  Spiössling,  Eupho- 
rien, kaum  geboren,  eine  Strophe  vorträgt  —  dass  auch  Lope  mit 
einer  BedondiU-Terzine,  oder  Octave  sich  dem  Mutterschooss  ent- 
wand. Die  Kunde,  dass  schon  der  Rmigahrige  Lope  Spanisch  und 
Latein  las;  dass  der  Knabe,  Lope,  sein  Frühstück  unter  die  älteren 
Gespielen  vertheilte,  damit  sie  ihm,  der  noch  nicht  schreiben 
konnte,  die  ihnen  vorgesagten  Verse  niederschrieben;  dass  sogar 
des  Kindes  lallende  Zunge  dem  schon  im  Wickelzeuge  sich  re- 
genden versificatorischen  Genie  nicht  zu  folgen  vermochte  und 
das  Geberdenspiel  den  vorschnellen,  die  Sprachwerkzeuge  über- 
holenden Gedankenäusserungen  zu  Hülfe  kommen  musste  2)  —  in 


1)  Das  erzählt  nicht  lülontalyan  ans  Bücksicht  auf  die  'Fama  postuma*, 
sondern  besingt  Lope  selbst  unter  dem  Namen  'Belardo\  in  seiner  Epistel 
an  die  Dichterin  Amarilis,  eine  pemanische  Dame: 

Yino  mi  padre  del  solar  de  Yoga, 
Asi  ä  los  pobres  la  nobleza  exhorta. 
Signiole  hästa  Madrid  de  celos  ci^a, 
Sa  amorosa  mnjer,  porqne  äl  qaeria 
üna  espajiola  Elena,  entonces  griega. 
Hideron  amistades,  y  aquel  dia 
Fne  piedra  en  mi  primero  fondamento, 
La  paz  de  sn  celosa  fantasia. 

(Epistolas  340.  Belardo  ä  Amarüis).  Bibl.  de  Ani.  esp.  t.  34.  Lope  de 
Yega,  Obras  no  dramaticas.  Fol.  421.  col.  1.  Obr.  Sneltas  21  Bde,  Madr. 
1776  —  1779.  40.  t.  1.  p.  470.  —  2)  y  Como  no  podia  por  la  edad  formar 
las  pälabras,  repetia  la  licion  mas  con  el  ademan  qne  con  la  lengaa.    In 
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solchen  und  ähnlichen  Andentangen  der  Fama  postuma  flbei 
Lope's  in  den  Kinderschuhen  sich  ankündigendes  Dichteigenie, 
weit  entfernt,  darin  einen  Trompetenstoss  aus  der  Lobesposamie 
der  Fama  praepostera  zu  finden^  müssen  wir  vielmehr  dieb^ 
scheidensten  und  mftssigendsten  Dämpfer  darin  erkennen.  Bei 
einem  Dichter,  dessen  Greisenalter  gleichsam  in  das  Grab  hinein, 
wie  in  Goldschacht  und  Silbergrube  schürft  und  teuft,  Stollen 
auf  Stollen,  Erzstufen  über  Erzstufen  an's  Licht  fördernd,  bo 
einem  solchen  Dichter  wäre  dies  ein  Wunder,  wenn  er  nicht 
das  Wunderkind  aller  Geniepraecocitäten  gewesen  wäre.  In  der 
Madrider  Jesuitenschule  bewältigt  der  Knabe  Lope  binnen  zwei 
Jahren  die  Grammatik  und  Rhetorik.  Wir  würden  es  ganz  iB 
der  Ordnung  finden,  wenn  er  die  beiden  Disciplinen,  wie  der  Sftog- 
ling  Hercules  die  zwei  Schlangen,  schon  in  der  Wiege  abgeUum 
hätte.  Tanzen,  Singen  und  Fechten  —  rühmt  ^Fama  postoma' 
—  konnte  Lope  im  zwölften  Jahre  bereits  meisterlich.  Ein  „Mon- 
strum der  Natur^^  macht  dergleichen  Künste  in  den  Windeln  ab, 
allzubescheidene  Postuma  mit  der  Sordine  in  der  Trompete!  So 
frühzeitig  wie  sein  Geist,  entwickelte  sich  auch  Lopera  Herz,  eines 
der  empfindsamsten  und  liebebedürftigsten  Dichterherzen.  Fast 
möchten  wir  den  Ausspruch  wagen:  Lope  sey  der  Einzige  Yon 
allen  spanischen  Dichtem,  den  Cervantes  ausgenommen,  deraudi 
das  Genie  des  guten  hingebungsvollen  Herzens,  im  deutschen 
Sinne  des  Wortes,  besass;  der  das  Gemüthselige,  das  Traolichin- 
nige  eines  beglückenden  Seelenverkehrs  und  Gefühlslebens  em- 
pfand. Den  einen  Grundzug  des  Herzensgenius  bildet  dasFreond- 
schaftsbedürfniss ;  den  zweiten:  die  schwärmerische  Liebe  zar 
freien  Natur.  So  überreich  die  spanische  Poesie  an  Idyllen  und 
Schäferpoesien  ist,  so  dient  ihr  die  Naturmalerei  doch  mehr  als 


der  oben  citirten  Terzinenepistel  an  Amarillis  schreibt  Lope  selbst,  daas 
er  Verse  machtei  eh'  er  sprechen  konnte: 

Operas  snpe  hablar  qaando  — 

—  —    _    escribia 

—  —    —    versos  del  nido. 

Wenn  andere  Kinder  noeb  im  ABC-Bnch  henunkröpeln,  studirte  er  bmtB 
den  Raymnndns  Lnllus: 

Aqn^  Inego  engafio  mi  pensamiento 

Baimnndo  Lnlio,  labirinto  grave. 
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decoratiyes  Ornament,  als  leichtschattiTte,  conventionelle  Fem- 
sichten  zur  allegorischen  Staffage;  so  erscheint  in  der  spani- 
schen Hirtenpoesie  die  Natur  doch  meist  als  eine  Maske  höfisch- 
erotischer  oder  satirischer  Motive.  Lope's  Verhältniss  zur  Natur 
ist  ein  herzliches,  treuinniges,  wahrhaft  idyllisches  und  das  Mit- 
erklingen des  reinen  tiefempfundenen  Naturtons,  in  seinen  dra- 
matischen Dichtungen  namentlich,  einer  ihrer  Hauptreize,«in  Zauber, 
den  keines  anderen  spanischen  Dramatikers  Schauspiele  in  solcher 
Stärke  und  Lauterkeit  athmet.  Möglich,  dass  in  des  Ästuriers 
reingothischem  Blute  solches  naive  unverfälschte  Naturempfinden 
lag,  wogegen  in  den  Naturschilderungeu  seiner  vaterländischen 
Kunstgenossen  die  Idylle  der  höfischen  Lieder-  und  Bitterbücher 
nachklingt,  versetzt  mit  celto-arabischen  oder  proven9alisch-itali- 
schen  Klängen  einer  phantastisch-omamentalen  Natur.  Freund- 
schafbs-  und  Naturgefidhl  —  in  jugendlichen  Qemüthern  bricht 
es  hervor  als  Hang  zu  genossenschaftlichem  umherschweifen, 
Abenteuern,  Yagabundiren.  Im  gereiften  Alter  spinnt  es  sich 
ein  in  häusliche  Umfriedung,  in  kindliches  Stillleben  mit  seiner 
kleinen  Pflanzenwelt,  einem  Blumengärtlein,  worin  die  Blumen, 
Busch-  und  Grünwerk  mit  zur  Familie  gehören  —  ein  glück- 
licheres Eden,  als  jenes  grosse,  woraus  das  erste  Menschenpaar 
Verstössen  ward,  als  vertrüge  sich  ein  ewig  heiteres  Eden  nicht  mit 
dem  Familienleben,  oder  weil  der  Mensch  in  seinem  Hauswesen  sich 
selbst  und  eigenthätig  sein  Paradies  schaffen  sollte.  Beiderlei 
Bedürfnisse  regten  sich  frühzeitig  in  Lope's  Herzen.  Die  Wan- 
derlust, der  Trieb  in  die  Feme  und  zum  Herumstreifen  in  der 
Areien  Natur,  vereint  mit  dem  menschenfrohen,  weltfreudigen  Zuge 
in  die  Fremde,  ergriff  den  vierzehnjährigen,  durch  den  frühen 
Tod  seines  Vaters  ^  ungebundenen  und  von  der  Vormundschaft 


1)  Felix  de  Vega,  Lope's  Vater,  übte  mit  seinem  Freunde,  dem  heil. 
Bernardin  de  Obregon,  Werke  der  Barmherzigkeit  in  die  Wette  (Vida 
del  V.  Bemardino  de  Obregon  por  Herrera,  p.  265  b.  Vgl.  v.  Schack  a.  a. 
O.  S.  156).  Dass  Lope's  Vater  auch  Dichter  war,  erfahren  wir  aus 
Lope's  Poem  'Lanrel  de  Apolo',  nnd  erfahr  der  Sohn  selbst  erst  nach 
des  Vaters  Tod  ans  dessen  hinterlassenen  Papieren,  wo  er  die  Entwürfe 
fand,  und  ersah  daraus,  dass  des  Vaters  Verse,  obschon  nicht  so  glatt  und 
gefeilt,  „wie  jetzt  Verse  gedrechselt  werden",  doch  besser  als  die  seinigen 
wären: 

IX.  32 
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seines  Oheims,  des  Inquisitors,  Miguel  de  Garpio,  eben  nicht 
allzusehr  beengten  Knaben,  eines  schönen  Morgens  und  —  flugs 
hinter  die  Schule,  und  mit  seinem  Schulgenossen  und  Herzens- 
freunde, Hernando  Munoz,  frisch  hinaus  in's  Weite!  Schon  ' 
in  S^ovia  merkten  sie  ihre  Baarschaft  auf  der  Neige.  Der 
Goldschmied  sollte  ihnen  ihren  letzten  Dublon  und  ein  goldenes 
Eettchen  versilbern.  Der  Segovier  Goldschmied  aber  liess  das 
ihm  verdächtige  junge  Strolchenpaar  von  einem  Algnacil  —  fieisseD. 
Der  Richter  jedoch,  besser  berathen,  entnahm  aus  den  übereinstim- 
menden Angaben  der  einzeln  verhörten  fahrenden  Schüler  ihre 
ünverdächtigkeit  und  schickte  sie  unter  Obhut  eines  Gerichts- 
boten zurück  in  die  Heimath  mit  dem  ungewechselten  Dabl<m 
und  der  unversilberten  Kette.  Montalvan  Iftsst  nun  unseren  nach 
Madrid  zurückgekehrten Lope  sofort  alsSchreiber  bei  Jeronimo 
Manrique,  Bischof  von  Avüa,  eintreten  und  flir  diesen  Egiogas 
und  das  Hirtenspiel  'La  Pastoral  de  Jacinto'  dichten,  die 
erste  Comedia,  fügt  Montalvan  hinzu,  in  drei  Jomadas.  Wir 
wissen,  was  es  mit  diesem  Prioritätsanspruch  auf  die  Erstling- 
schaft der  „drei'*  Jomada-Theilung  far  Bewandtniss  hat,  die  übri- 
gens Lope  selbst  dem  Yirues  zuschreibt,  dem  sie  aber,  wie  wir 
fanden,  auch  nicht  zukommt.  Statt  der  müssigen  Andichtnng 
hätte  Lope's  Busenbiograph  aus  dessen  Strophe  in  dem  Gtodicfat 
an  Don  Luis  de  Haro,  worin  Lope  mittheUt,  dass  er  mit 
15  Jahren  (1577)  schon  gegen  die  tapferen  Portugiesen  auf  der 
Insel  Terceira  gefochten  2),  ausrechnen  können^  dass  jene  Schrei- 


Mas  si  F^lii  de  Vega  no  la  (famä)  tavo 
Basta  saber  que  en  el  Pamaso  estuvo 
Habiendo  hallado  yo  ans  borradores 
Versos  eran  ä  Dios  llenos  de  amores, 
T  auique  en  el  tiempo  que  escribio  los  yorsos 
No  eran  tan  Crespos  como  ahora  y  tersos, 
Ni  las  mosas  tenian  tantos  brios, 
Mejores  me  parecen  que  los  mios. 

(Süv.  IV.) 

1)  Comedias  t.  XVni. 

2)  Ni  mi  fortnna  mnda 

Yer  en  tres  Instros  de  mi  edad  primera 
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bersteUe  beim  Bischof  von  Avila  in  eine  etwas  spätere  Zeit  falle. 
Unter  dieses  Bischofs  Patronat  bezog  Lope  die  Universität  von 
Alcaläf  wo  er  nach  vierjährigem  Studium  der  Philosophie  als 
Baccalaureus  graduirte.  In  einer  Terzinenepistel  an  Doctor  Gre- 
goria  de  Augato,  Begidor  von  Toledo,  giebt  Lope  selbst  Aus- 
kunfk  über  seine  Universitätsstudien,  seines  Beschützers  und 
Wohlthäters,  Manrique,  dankbar  gedenkend:  „Don  Geronimo  Man- 
rique  erzog  mich.  Ich  studirte  in  Alcalä  und  wurde  Baccalaureus 
und  stand  sogar  im  Begriffe,  Glericus  (Priester)  zu  werden;  da 
bethörte  mich  ein  Weib,  in  die  ich  mich  verliebte.  Gott  verzeih' 
es  ihr ;  jetzt  bin  ich  verheirathet.  Wer  so  schlimm  daran  ist, 
furchtet  nichts  mehr.^'  0 

Schulschwänzer  mit  13,  Bekrut  mit  15,  bischöflicher  Schrei- 
ber und  Baccalaureus  der  Philosophie  mit  16  Jahren  und  als 
ITjähriger  Liebessclave  am  Spinnrocken  einer  Omphale,  mit  deren 
Nachthaube  auf  dem  Kopf  unter  dem  Magisterhut  —  im  Schooss 
einer  Delilah,  in  deren  Nesseltuch  er,  sammt  den  sieben  Zöpfen, 
Eq>f  und  Herz  von  ihr  mit  einflechten  liess  —  ^Gegöme  una 
mujer*  „Mich  verblendete  ein  Weib*'  —  Wer  ist  diese  mujer, 
diese  Omphale,  an  deren  Eunkel  der  16jährige  Baccalaureus,  der 
künftige  Hercules,  nicht  von  zwölf  Thaten,  nein,  von  2000  ThateHt 
schreibe  zweitausend  Fabelhandlungen,  sich  selbst  die  Liebesbande 


Con  la  espada  desnuda 

AI  brayo  Portügaes  en  la  Tercera . . . 

(Obras  sueltas  IX.  379). 
Vgl.  Ticknor,  d.  Uebers.  No.  1.  S.  536.  1. 

1)  Cri6me  don  Geronimo  Manriqne, 

Estndi^  en  Alcalä,  bacbiller^me, 
T  axm  estave  de  ser  clerigo  ä  piqne. 
Cegöme  nna  mnjer;  aficion^me: 
Perdoneselo  Dios  ya  soy  casado; 
Qnien  tiene  tanto  mal,  ninguno  teme. 
(Bibl.  d.  Ant.  Esp.  a.  a.  0.  337.  Fol.  415  col.  2.  Obras  sueltas  I.  p.  420.) 
In  der  Zneignnng  seiner  Comedia:   'Pobreza  no   es  Vileza'  „Ar- 
mnth  ist  keine  Niedrigkeit"  (Com.  t.  XX.)  an  den  Herzog  von  Maqneda 
Manrique,  greift  Lope*s  Dankbarkeit  f&r  Bischof  Manrique*s  Verdienste 
um  seine  Ausbildung  vollere  Accorde:  —  „Criome  en  servicio  del  ilustri- 
simo  sefior  don  Jerönimo  Manrique,  obispo  de  Avila .  .  .  Y  quantas  veces 
me  toca  al  abna  sangre  Manrique  no  puedo  dejar  de  reconocer  mis  prin- 

cipios  y  estudios"  etc. 

32* 
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Tor  die  Augen  spann?    Die  mujer  —  meinen  die  Biograi^en  — 
könne  nur  jene  Dorotea  seyn,  die  Heldin  seiner  gleich namigen 
Boman-Eomödie  in  Prosa,  die  er  so  zärtlich,  wie  einstmals  die 
Heldin  selber,  liebte,  nachdem  ihm  die  von  letzterer  umgelegte 
Augenbinde  längst,  mit  den  dazu  gehörigen  Schuppen,  abgefiülen 
war;  und  auch  länger  als  ihre  Heldin  liebte,  maassen  er  die 
Bomankomödie  noch  in  seinem  Alter  hegte  und  pflegte,  sie  durdi 
Zusätze  bereicherte,  und  als  das  liebste  und  jüngste  seiner  im- 
zähligen  Geisteskinder  in's  Herz   schloss,  wie  er  selbst  in  der 
Egloga  an  Claudio,  seinen  Fylades,  bekennt,  i)  Dorotea  war 
die  Tochter  einer  in  Madrid  lebenden  Wittwe,  Teodora,  hervor* 
strahlend  aus  allen  Mädchen  der  Residenz  durch  jugendlichen 
Beiz,  Lieberieidenschaft  und  Geistesgaben.    Dorotea*s  eheliches 
Yerhältniss  mit  einem  spanischen  Edelmann  hatte  dessen  Beise 
nach  Lima,  wo  er  verschollen,  getrennt.    Die  Gattenloee  lexni 
den  blutjungen  Caballero,  Don  Fernando  (Lope's  alter  Ego  in 
der  Komödie),  kennen.    Ein  leidenschaftliches  Liebesverhältnias 
entspinnt  sich  zum  Verdrusse  der  habsüchtigen  Mutter,  Teo- 
dora, die  nach  einem  reichen  Galan  für  ihre  Tochter  angelt,  den 
ihr  auch  alsbald  eine  alte  Gelegenheitsmacherin,  Gerarda,  die 
Celestina  in  Lope's  Bomankomödie,  in  der  Person  eines  aus  Ame- 
rika angelangten  Krösus,  Namens  Don  Yela,  zufuhrt,  womit^  ab 
erster  Scene,   der  dialogisirte  Boman  seine   fünf  romanlangen 
Acte  eröffnet.    Bestürmt  von  Mutter,  Kupplerin,  Indianer,  dem 
mit  peruanischen  Goldsäcken  beladenen  überseeischen  Pfingstesel, 
Don  Vela,  misshandelt  bis  zu  körperlicher  Züchtigung  yon  der 
Mutter,  sucht   die  verzweifelnde  Dorotea  den  Geliebten  aa( 
ihm  ihr  Leid  klagend,  Hülfe,  Bettung,  Bath  von  ihm  erflehend. 
Lope-Fernando,   blind    vor  Liebe  und  Eifersucht,    steigert 
die  der   Geliebten   um  seinetwillen  widerfahrenen  Kränkungen 
durch  die  bitterste:  durch  den  Verdacht,  dass  ihr  Schmerz,  ihre 


1)  Postuma  de  mis  mnsas  Dorotea, 

Y  por  dicha  de  mi*la  mas  qaerida, 
Ultima  de  mi  vida 
Publica  lnz  desea . . . 
(Obr.  8.  IX  367.  Bibl.  d.  Aut  fisp.  a.  a.  0.  Epist.  p,  433). 

Die  'Dorotea'  erschien  snm  erstenmal  im  Dmck  1032. 
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I       Thrftnen,  ihre  Verzweiflung  nur  die  Maske  ihres  heimlichen  Won- 
I       sches  sey,  mit  ihm  zu  brechen.  ^)    und  er  bricht  mit  ihr,  und 


1)  DoTotea  steht  (8c.  Y.)  vor  Fenumdo's  Thür,  und  heisst  ihre  sie 
begleitende  Eammeijnngfer,  Celia,   stark  anklopfen  und  Einlass  fordern. 
Fernando's  Erzieher  (ayo),   Jnlio,  erkennt  Celia  an  der  Stimme  nnd 
meint  gegen  Fernando:  die  Zofe  könnte  wohl  ein  Briefchen  f&r  ihn  brin- 
gen.^)   Dies  hören,  hinzustürzen,  in  der  Hast  die  Guitarre  zerbrechen"'*), 
die  eben  nur  in  der  yoraufgegangenen  Scene  sein  melancholisches  Liebes- 
einsamkeitslied  von  1  Vs  Columnen  begleitet  hatte  —  zu  dem  Allem  braucht 
ein  Liebhaber  nicht  mehr  Zeit,  als  ein  Pudel,  um  über  den  Stock  zu 
springen.    ,,Ich  muss  hinaus"  —  ruft  Fernando  in  dichterischer  Sehn- 
suchtsekstase —  „um  den  Regenbogen  dieser  Abgesandten  der  Gottheit***) 
zu  empfangen;  hier  erscheint  die  Morgenröthe  meiner  Sonne,  der  Früh- 
ling meines  Lebens,   die  NachtigaU  des  Tages,  deren  süsse  Stimme  die 
Blumen  erweckt,  dass  sie  ihre  bunten  Blätter  öffinen,  als  hätten  sie  Augen." 
Man  könnte  denken,  NachtigaU-Lope  flöte  aus  Fernando  heraus,   ihrem 
grünen  Käfige,  wenn  nicht  jeder  Liebhaber  oder  Galan  aus  der  Lope- 
Calderon-Hecke  solche  Töne  anschlüge.    Wie  er  nun  gar  Dorotea  selbst 
erblickt,  die  mit  Celia  eintritt,  welche  Rouladen  wirbelt  nicht  da  erst  Nach- 
tigall-Lope  hinter  seiner  grünen   Käfig-Drahtmaske,   Fernando!    „Jesus 
Mariall  —  Dorotea  hier?  —  Glück  meines  Lebens  ...    o!  ein  Komet  ist 
am  Himmel;  Amor  der  König  der  Liebe  muss  krank  seyn",  weil  sie  näm- 
lich Terschleiert,  „noch  immer  nicht  spricht."  Julio  holt  eine  Erfrischung. 
Fernando  trillert  fort  im  lyrischen  Taumel,  wie  eine  betrunkene  Nach- 
tigall:   „Iss,  trinke,   oder  nimm  hier  mein  Herz,  nimm  mein  Blut.    Was 
ist   das?    Ohnmächtig?...    Ich   sterbe,   Celial  . . .    Ol   meine  Herrin! 
Meine  Dorotea . . .    Amor!  deine  Pfeile  zersplittern!  Frühling!  deine  Blu- 
men Terwelken!    Welt!  du  wirst  in  Dunkel  verhüUt."    Die  Ausrufnngs- 
zeichen  fliegen  auch  danach,   als  hätte  Amer  den  ganzen  Bolzenvorrath 
ans  seinem  Köcher  verschossen;   und  so  dicht,   dass  ein  Dutzend  Liebes- 
paare  darunter,  wie  jener  Spartaner  unter  der  Wolke  von  Pfeilen,  im 
Schatten  kämpfen  könnten  — einer  Wolke  spanischer  Ausrufungszeichen 
zmnal,  deren  zwei  jede  Phrase  flankiren:   ,,01  Venus  von  Alabaster!    0 
Anrora  von  Jasminen,  die  noch  nicht  die  voUe  Farbe  des  Tages  trägt! 
O  marmorne  Lucretia!  Bildwerk  des  Michel  Angelo! ...    0,  Andromeda 
des  famosen  Tizian!    Schau  nur  ihre  Thränen,  Julio;  sie  gleicht  einer 
Lilie  mit  den  Perlentropfen  des  Morgenthaues  geziert.    Scheitele  ihr  die 
Haare  auseinander,  Celia,  damit  wir  ihre  Augen  sehen,  denn  aus  der  Nebelhülle 


*)  papeüto  tendremos.  —  **)  que  has  quebrado  la  guitarra  por  saür 
de  priaftf  bemerkt  ihm  der  Holkneister  ärgerlich,  der  nebenbei,  nach  Art 
der  Hofmeister,  der  Gerarda  in  die  Hände  arbeitet.  —  ***)  el  aroo  em- 
bajador  de  los  Dioses  (die  Lds). 
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eilt  za  seiner  früheren  Geliebten,  Marfisa,  znrück,  deren  Ver- 
mählung mit  einem  Berufe-  und  Standesgenossen  des  Indianeis, 


dieser  todtenahnlichen  Ohnmacht  blickt  jetzt  die  Sonne  hervor/'*)  GIQck- 
licherweise  athmet  Doro[tea  wieder  auf  nnd  lispelt:   0  Gott!   o  Tod! 


*)  {Oh  Venus  dealabastro!  {Oh  Aurora  de  jazmines,  queaun  no  tienes 
toda  la  color  del  dial  (Oh  marmol  de  Lncrecia,  escnltura  de  Mical  An- 
gel!..  .  {Oh  Andrömeda  del  famoso  Tidano!  —  IGra,  Julio,  iqne  lägii- 
mas!  parece  azncena  con  las  perlas  del  alba.  —  Desviale  los  cabeüos, 
Gelia;  Teämosle  los  ojos,  pues  se  deje  mirar  el  sol  ppr  la  nube  de  tan 
mortal  desmayo.  Behufs  biographischer  Charakteristik  theilen  wir 
diese  Stellen  mit.  Denn  in  Lope^s  dialogisirtem  Boman,  Dorotea,  soll 
Dichter  nnd  Galan,  ans  Gründen  der  Selbstbekenntnisse,  identisch 
seyn.  Nach  deutschen  Begriffen  freilich  von  einem  dramatischen  Dichter- 
Liebhaber,  mdchte  die  Bühnensprache  eines  solchen  gerade  sich  wohl  mehr 
durch  Gefühlsekstase  von  der  Ausdrucksweise  gewöhnlicher  Liebeshelden 
unterscheiden,  als  durch  eine  bilderreiche,  mit  dem  Dichter-Handwerk, 
aufkosten  der  Naturempfindung,  coquettirende  Phraseologie.  Wenn  Liebes- 
leidenschaft gewöhnliche  Geister  poetisch  stimmt  und  ihre  Sprechweise 
dichterisch  förbt,  die  Seele  in  einen  ihr  ungewöhnlichen,  erhöhten  Zustand 
versetzend:  so  musste,  däucht  uns,  jene  Leidenschaft  auf  ein  Dichterge- 
müth  derart  wirken,  dass  sein  beim  Dichten  erst  mittelbar,  durch  die 
erregte  Phantasie,  miterzittemdes  Herz,  wenn  dieses  selbst  von  der  Leiden- 
schaft ergriffen  ist,  die  Empfindung  unmittelbar,  ja  ausschliesslich  zur 
Aussprache  brächte,  dergestalt,  dass  aÜe  Seelenäusserungen  von  der 
selbstempfundenen  Leidenschaft  durchdrungen  schienen,  und  insbe- 
sondere die  mit  Bildern  spielende,  selbstgefällige  Phantasie  sich  an  das 
in  einem  anderen  Wesen  lebende  Gefühl  entäusserte  und  aufgäbe.  Die 
Liebessprache  eines  Dichters,  [als  dramatischen  liebeshelden,  wird  sich 
demnach  nur  durch  tiefere  Naturwahrheit  und  schwärmerische  Innigkeit 
unterscheiden  und  in  der  Unterwerfung  seiner  Phantasie  unter  den  reinen 
Empfindungsausdruck  gleichsam  seine  Selbstaufopferungsfahigkeit  bekun- 
den. Das  Muster,  bezüglich  der  Liebessprache  eines  dramatischen  Dichter- 
helden, ist  Goethe's  Tasso.  Das  Gegentheil,  um  von  der  poetischen  Sprech- 
weise der  Galans  im  spanischen  Liebesdrama  vorläufig  zu  schweigen,  ist 
eben  unseres  Lope-Femando  in  verstiegenen  Bildern  umherschweifende,  mit 
Hyperbeln  und  antikmythologischen,  von  romantischen  Specereien  mumien- 
haft durchwürzten  Metaphern  die  Liebesempfindung  aushauchende  Floskel- 
sprache. Das  liege  —  wirft  man  ein  —  im  Nationalcharakter,  im  Denken 
und  Fühlen  der  volksmässigen  Geistesart,  deren  Kunstausdruek  eben  die 
Sprache  des  Dichters  sey.  So  wenig  —  entgegnen  wir  —  so  wenig  Hegt 
solches  Empfindungs-  und  Ausdruckswesen  im  Charakter  des  spanischen 
Volkes,  dass  in  allen  acht  volksthümliohen  Weisen  und  Dichtungen,  Lie- 
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mit  einem  alten  GoldsacktrSger,  unseren  Lope-Femando  in  Do- 
rotea's  Arme  gejagt  hatte;  verdrängt  und  ausgestochen  von  zwei 

Fernando  jubelt:  „Schon  lenchtet  die  Sonne,  schon  erglänzt  des  Früh- 
lings Schmelz."    Nach  längerem  sich  in    Gleichnissreden  tiberbietenden 


dern,  Bomanzen,  alten  Heldenepen  der  Spanier  von  einem  solchen  in  Bil- 
dern spielenden,  phantastischen  Empfinden,  und  solcher  Gef&hlsbezeichnnng 
sich  kanm  eine  Spnr  entdecken  lasse;  dass  vielmehr  durch  sie  ein  tief- 
innigstes, elegisches,  natnrwahres  nnd  schlichtes  Empfinden  nach  den  ein- 
fachsten Ausdrucksweisen  greift.  Jene  geblümelte  Gef&hlsüberschwäng- 
lichkeit  nnd  die  ihr  gemässe  hyperbolische  Einkleidung  in  transscendentes 
Wort-  und  überkünstliches  BeimweRen  muss  im  Gegentheil  als  ein  dem 
ursprünglich  spanischen  Dichtungscbarakter  fremdartiges  aus  der  Trouba- 
dourpoesie und  den  hüfischen  Liederbüchern  übertragenes  Element  betrachtet 
werden.  In  diesen  Minne-  und  Meistersängereien  erscheint  zwar  der 
sprachliche  Ausdruck  noch  einfach,  durchsichtig  und  gemeinverständlich; 
allein  die  Empfindung  ist  meisthin  erkünstelt,  gefabcht,  verstiegen.  Vor 
Allem  gilt  dies  von  der  Liebessprache  in  jener  höfischen  Luzuspoesie,  von 
den  lyrischen  Arabeskenschnörkeln  einer  Liebesleidenschaft,  die  in  der 
Begel,  imaginär,  eben  nur  einen  imaginativen,  figürlichen,  pseudolyrischen 
GefÜhlsausdruck  zu  erschwingen  vermag.  Es  giebt  auch  Liebeskranke  in 
der  Einbildung,  und  das  waren  fast  alle  Trobadoren.  Die  Yerstiegenheit 
des  Ausdrucks  aber,  die  schwelgerische  Bildersprache  im  poetischen  Styl, 
diese  lyrische  durch  das  ganze  Lope-Calderon^sche  Drama  ergossene  Phan- 
tastik,  ist  der  orientalische  Bestandtheil  in  der  spanischen  Poesie,  ein  Impf- 
stoff, von  den  Arabern  ihr  eingeflösst;  wie  die  wirklichen  Pocken  von  ihnen 
ausgingen,  eine,  wenn  man  so  sagen  darf,  poetische  Blattemansteckung 
durch  die  Araber;  Blattern  allerdings,  die  wie  Perlen  und  Bubinen  prun- 
ken. (Gesellt  sich  nun  noch  zu  diesen  exotischen  Auswüchsen  der  spani- 
schen Poesie  das  classisch  Mythologische,  ursprünglich  durch  die  Römer 
und  im  Wege  der  Renaissance  durch  die  Italiener  in  die  aragonisch-casti- 
lische  Literatur  verpflanzt,  so  giebt  sich  —  um  an  das  uns  zunächst  Lie- 
gende anzuknüpfen  —  im  Lope-Calderon'schen  Drama  eine  gar  wunder- 
same Mischcomposition  zu  erkennen,  mit  der  Maassgabe  immerhin,  dass 
bei  Lope  de  Yoga  das  Proven^aJische  und  das  italienisirt  Classische,  mit 
dem  altgothischen  Romancen-  und  Legendengeiste,  wenn  nicht  zu  einheit- 
lichem Gusse  innigst  verschmolzen,  gleichwohl  doch,  in  Weise  des  Korin- 
thischen Erzes,  miteinander  verschlackt  und  verquickt,  vorwiegt,  während 
bei  Calderon  das ProvengaUsch-Maurische  vorherrscht:  das  conventionelle 
Empfinden  und  die  phantastische  Arabescirung  des  poetischen  Styls.  Vom 
Altgothischen  scheint  in  ihm  vorzugsweise  der  bis  zum  Fanatismus  er- 
hitzbare, rothglühende  Glaubenseifer  zu  lohen:  Scheiterhaufenflammen 
als  Schmiedefeuer,  worin  er  seinen  poetischen  Styl  zum  glänzenden,  ndt 
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graugebornen  Ehe-Candidaten,  die  mit  silbernem  Halfter  und  Oe- 
zäum  uud  mit  güldenen  Ohren  zur  Welt  kamen,  im  Verhältniss 

Liebeswortwecbsel ,   ähnlich  dem  (Geschmetter  zweier  in  TrülersohlägeD 
wetteifernder  nnd  sich  gegenseitig  betäubender  Kanarienvögel,  ßllt  end- 
lich Dorotea  in  den  Hauptton  der  Scene  mit  der  Andeutung  ein:  „Mein 
Fernando!  was  verlangst  du  mehr  noch  von  mir  zu  wissen?  Ich  bin  nidit 
länger  die  Deinigel    Fernando.  Wie?!  —  wäre  ein  Brief  aus  Lima  aii- 
gekommen ?    D o r o t.  Nein,  mein  Geliebter.   Fernando.  Wer  besasse  denn 
die  Gewalt,  dich  aus  meinen  Armen  zu  reissen!    Do  rot.  Die  Tyrannin, 
die  Tigerin,  die  mich  geboren ;  wenn  ich  anders  aus  einem  Blute  entaprossen 
seyn  kann,  das  dich  nicht  vergöttert.  —  Meine  Mutter,  ein  ägypüsches 
Erokodü,  das  weint  und  zugleich  mordet;   eine  Schlange  (esa  serpente), 
die  mit  nachgeahmter  Stimme  Hirten   bei  ihren  Namen  anruft,    um  sie 
lebendig  zu  verschlingen;  eine  Heuchlerin,  die  den  Rosenkranz  unaufhör- 
lich in  der  Hand,   und  doch  keine  Frömmigkeit   im  Herzen  hat;  diese 
zankte  heute  mit  mir,  belud  mich  mit  Schmach  and  Schande,  behauptete, 
du  stQrztest  mich  in  Hülflosigkeit  und  Verderben,  machtest  mich  arm  und 
ehrlod,  um  mich  vielleicht  moigen  schon  einer  Andern  aufzuopfern.    Ich 
verantwortete  mich  nnd  meine  Haare  mussten  das  büssen ;  schau  sie  hier, 
die  sie  mir  ausgerissen,  die  du  zu  preisen  pflegtest,  von  denen  du  sagtest, 
sie  wären  Sonnenstrahlen,  aus  denen  Amor  Fesseln  geflochten,  die  deine 
Seele  gefangen  hielten,  die  du  in  deinen  Versen  ein  Netz  der  Liebe  nann- 
test, deren  Farbe  du  dir  für  deinen  Bart  wünschtest,  ehe  das  Flaumhaar 
noch  emporgesprossen;  hier  bringe  ich  sie  dir,  denn  die  andern,  die  mir 
geblieben,  gehören  dir  nicht  länger,  weU  sie  will,  dass  sie  das  Eigenthum 
eines  Andern  werden.    Einem  Indianer  giebt  sie  mich  hin;  durch  Gold  ist 
sie  gewonnen  ...    0!  Gott!  —  o  wehe  mir!  Die  Augen  will  ich  mir  aus- 
reissen,   denn  ich  darf  sie  nicht  länger  achten,  nun  sie  aufhören  sollen. 
dir  anzugehören!    Er,  fQr  den  man  mich  bestimmt,  soll  mich  mit  ihnen 
nicht  besitzen;   in  ihren  Sternen  wird  sich  dein  Bild  abspiegeln,  um  sie 
gegen  ihn  zu  vertheidigen.    0!  Gott!    0!  Tod!!" 

Julio. 

„Sie  wiederholt  den  Eingang."  Ein  dramaturgisches  Aparte  vonseiten 
des  Hofmeisters. 


Zaubersprüchen  in  krauser  Goldschrift  gefeiten  Damascenerstahl  härtet 
Lope*s  Composition,  MetaUmischung  und  Glockengut  erinnert  an  jene 
Wunderglocke  in  dem  indischen  Buddha-Tempel,  aus  deren  Schall  der 
eigenthümliche  Ton  jedes  der  Erze,  aus  welchem  sie  zusammengelöthet 
worden,  hervorklingt:  ein  gar  liebliches,  in  Einer  Glocke  zusammentönen- 
des Glockenspiel. 


i 
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zu  deren  Orösse  und  Länge  denn  auch  Werth  und  Preiswurdig- 
keit  der  Freier  wächst.    Marfisa  hat  indess  ihr  Eheschimmel 


^»Fernando. 

Wie,  Dorotea?!  eine  so  unwichtige  Sache  yerorsacht  dir  solche  heftige 
Bewegung!  Erheitere  deine  Blicke;  lass  diese  Perlen  nicht  langer  ans 
deinen  Augensternen  entträufeln;  lass  diese  Bösen  nicht  welken,  und  störe 
die  Harmonie  deiner  Gesichtszüge  nicht  durch  entstellende  Leidenschaft- 
lichkeit. Bei  der  ganzen  Liehe,  die  ich  für  dich  empfunden,  versichere 
ich,  dass  du  mir  fast  mein  Lehen  gerauht  hast. 

Dorotea. 
Empfanden,  Fernando? 

Fernando. 

Die  ich  empfunden  hahe  und  empfinde;  denn  Liehe  gleicht  nicht  dem 
Schatten,  der  yersohwinden  muss,  wenn  der  Körper,  welcher  ihn  verur- 
sachte, entrückt  wird.  —  Wahrlich,  ich  glauhte  irgend  ein  eifersüchtiger 
Antrieh  hahe  dich  zu  mir  geführt,  oder  deine  Mutter  sey  plötzlich  an  einem 
Anfalle  der  Krankheit  gestorhen,  die  alles  Unreine  fortschafft,  oder  aher 
dein  Gehieter  sey  aus  Lidien  zurückgekommen.  Nun  ich  indessen  gewahre, 
dass  dein  schmerzliches  Bangen  aus  einer  solchen  Geringfügigkeit  entstand, 
wird  mein  Herz  schon  wieder  von  der  Freude  deines  Anhlickes  erfüllt,  die 
dem  Kummer  üher  das  Anhören  deiner  klagenden  Worte  gewichen  war. 
Doch  kehre  jetzt  heim;  ich  erwarte  einen  Freund,  um  Geschäfte  mit  ihm 
ahzumachen.  Es  könnte  nicht  gut  seyn,  dass  der  dich  hier  erhlickte,  denn 
Damen,  und  ganz  hesonders  schöne  Damen,  können  nur  allein  die  Häuser 
von  Sachwaltern  und  gelehrten  Bathgehem  ohne  Argwohn  hesuchen,  nicht 
aher  die  Wohnungen  junger  Leute,  in  denen  nur  Degen  zu  Feohtühungen, 
Koffer  für  Kleidungsstücke,  und  musikalische  Instrumente  anzutreffen  sind. 

Dorotea. 
Ich  musB  glauhen,  dass  du  mich  gar  nicht  verstanden  hast.*) 

Fernando. 

Hahe  ich  den  empfangenen  Unterricht  so  schlecht  wiederholt,  dass 
es  dir  scheint,  ich  hätte  ihn  gar  nicht  hegriffen? 


*)  Starrend  spricht  sie  das,  hineinstarrend  in  die  Leere  seines  erlo- 
schenen Herzens.  In  dem  Schlackenhaufen  dieses  Dialogs  das  einzige 
dramatisch-psychologische  GoldkÖmchen,  hlinkend  wie  eine  von  Freya*8 
yygoldenen''  Thranen,  die  sie  um  den  verlorenen  Geliehten  weinte. 
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zur  Wittwe  gestorben,  mit  der  Fernando  nnn  auch  sein  Ancien- 
nitätsverh&ltniss  in  Ehren  wieder  anknüpfen  kann,  dieweil  Do- 


Dorotea. 

YUe  ist  es  dir  mSglich  dich  so  leicht  zn  trösten,  nachdem  ich  dir 
sagte,  unsere  Freundschaft  müsse  enden? 

Fernando. 

Nur  deinem  Beispiel  folgte  ich;  du  warst  ja  hinreichend  getröstet,  um 
mir  dies  entdecken  zn  können.*) 

Dorotea. 
Ohne  Kraft  zum  Leben  kam  ich  hier  an. 

Fernando. 

Warst  du  in  deinem  Hause  schon  leblos  gewesen,  so  hättest  du  nicht 
bis  hierher  gelangen  können.**) 

Dorotea. 
Glaubst  du  etwa  ich  hätte  Scherz  mit  dir  getrieben? 

Fernando. 

Wie  wäre  das  möglich,   wenn  solche  Wirklichkeiten  aus  Indien 
herbeikommen?***)  —  Geh,  mein  süsses  Leben,  denn  es  wird  spät 

Dorotea. 
Willst  du  mich  sogar  aus  dem  Hause  treiben? 

Fernando. 

Wozu  wolltest  du  auch  darin  bleiben,  wenn  du  vorhin  schon  sagtest, 
du  würdest  nicht  wiederkehren,  es  zu  sehen? 

Dorotea. 
Weshalb  es  nicht  wiedersehen? 


*)  Das  Goldkömchen  wird  von  hierab  nur  ausgesponnen.  —  **)  Grau- 
sames jus  talionis,  das  in  die  harte  Rinde  des  eigenen  Herzens  schneidet. 
***)  Si  estan  yeras  vienen  desde  las  Ludias:  Wenn  der  Bräutigam  aus 
Amerika  (Don  Bela)  leibhaft  vor  dir  steht.  „Veras**:  „sichere  Nachrichten** 
mit  ironischer  Spitze  im  Hinblick  auf  die  vermeinten  Nachrichten  aus 
Lima  von  Dorotea*s  Eheflüchtling.  Die  üebersetzung,  die  wir  benutMn, 
ist  von  C.  Richard  (Romant.  Dichtungen  von  Lope  de  Yoga.  7.  Bd. 
1828). 
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rotea,  eigentlich  doch  nur  Strohwittwe,  ihren  rechtmäsaigen  Be- 
sitz in's  Unbestimmte  hinausstellt.  Ist  es  nun  dem  Fernando  mit 


Fernando. 

Weil  du  nach  Indien  gehst,  nnd  weil  dann  das  Meer  sich  zwischen 
nns  befindet. 

Dorotea. 
Freilich  das  Meer  meiner  Thranen. 

Fernando. 

Weinen  ist  bei  Weibern  nnr  die  Unterlag^e  ihres  Lachens,  nnd  kein 
Fr&hlingsstarm  wird  anch  schneller  wieder  erheitert.'^) 

Dorotea. 

Hättest  da  etwa  in  den  fOnf  Jahren  unserer  Bekanntschafb  irgend 
etwas  fQr  mich  gethan,  was  mich  nöthigen  könnte,  dir  eine  liebe  zu  er« 
heucheln,  die  ich  für  dich  empfanden? 

Fernando. 
Also  du  sprichst  ebenfalls  von  der  liebe,  die  dn  empfanden  hast? 

Dorotea. 

Gewiss  bin  ich  dazu  hinreichend  berechtigt;  derjenige,  den  es  nicht 
schmerzt,  mich  zu  Terlieren,  yerdient  auch  meine  Liebe  nicht. 

Fernando. 
Du  bist  im  Irrthum,  denn  du  allein  verlierst  dich. 

Dorotea. 
Befremdlich  seyd  ihr  Männer. 

Fernando. 

Im  Gegentheil  euch  Frauen  recht  angeeignet,  denn  ihr  seid  unser 
erstes  Vaterland  und  wir  yerhissen  euch  nie.  — **) 


*)  que  mas  presto  se  sosiegue:  „das  schneUer  sich  beruhige.'*  — 
**)  Dorot.  Extrafios  sois  loshombres.  D.  Fern.  Antes  muy  propios. 
Wortspiel  'eztrafio':  „befremdlich"  und  „fremd<%  „ausländisch;"  'propio* 
},eigen*S  im  Gegensatz  von  extraiio.  Die  Weiber  halten  die  Männer  als 
ihr  Eigenthum  fest,  wie  das  Vaterland,  dem  man  ein  für  allemal  zugehört. 
Ganz  juristisch  spitzfindig. 
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der  Wiederanknfipfang  Ernst?  Mit  einem  Liebeszank  und  Zer- 
würfniss  ist  es  wie  mit  einem  Schöpfbrunnen.  Auf  den  Bäckzng 
des  Kolben  strömt  das  Wasser  erst  recht  in  Hüll  und  Fülle.  So 
macht  Dorotea^s  grollende  Entfernung  Femando*s  Herz  und  Augen 
überquellen.  |Er  muss  Madrid  verlassen,  das  ihm  durch  den  Ver- 
lust der  Geliebten  verhasst  geworden;  er  will  nach  Sevilla.  Das 
Beisegeld  soll  ihm  Marfisa  geben.  „Obgleich  ich''  —  sagt  er  zu 
seinem  Hofmeister,  Julio,  —  „Marfisa,  mit  der  ich  auferzogen 


Dorotea. 

Eomm  Celia;  dieser  Herr  moBs  in  den  letzten  Tagen  gefnndem  haben, 
was  Gkrarda  uns  berichtete. 

Fernando. 

Sag  lieber,  dass  du  fandst,  was  Gerarda  nannte.  Nur  da  allein  hast 
mich  Terhindert  mehr  Gold  zn  erheirathen^  als  sie  dir  jetzt  zuführt»  — 
indess  ist  mein  zweiundzwanzigstes  Jahr  noch  nieht  zor&ckgelegt.  *) 

Dorotea. 
Bin  ich  etwa  Fünfhundert  alt? 

Fernando. 

Bede  ich  etwa,  um  dir  dein  Alter  vonnwerfen,  oder  will  ich  dir  nicht 
etwa  yielmehr  sagen,  dass  ich,  falls  mir  Gott  das  Leben  schenken  will, 
es  zu  benutzen  wissen  werde?  Dich  erblickte  ich  zum  erstenmale  ala  ich 
siebzehn  Jahre  alt  war;**)  Julius  und  ich  kamen  damals  von  der  ünirer- 
sitaty  und  bald  hatten  wir  Alcala  völliger  vergessen,  als  Ulysses  Krieger 
Griechenland  jemals  aus  ihren  Gedanken  verloren. 

Celia. 

Gott  steh*  mir  bei!  wie  f&hlloB  muss  der  Mann  seyn,  der  uns  jetet 
von  Fabeln  erzählen  mag.  — 

Dorotea. 

Lass  ihn  Celia,  er  hat  seine  guten  Gründe  'dazu;  gewiss  wandelt  er 
auf  andern  Wegen  und  ist  von  Traumen  befangen,  denn  sonst  könnte  sein 
Herz  unmöglich  so  hart,  sein  Auge  gewiss  so  keck  nicht  sein. 


*)  Wichtig  zur  biographischen  Chronologie.  Mit  17  Jahren  lernte  Lope- 
Femando  die  Dorotea  kennen,  und  im  22.  Jahre  zerrt  er  noch  an  den 
Banden.  —  **)  Ein  Ausweis  über  fünf  Jahre  Liebesfrobn,  der  von  den 
Biographen  Lope*s,  so  viel  uns  erinnerlich,  unbeachtet  gebfieben. 
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worden,  geringschätzig  behandelt  und  sie,  der  undankbaren  Do- 
rotea  wegen,  ungerechterweise  verlassen,  wird  sie  doch  unserem 
Mangel  freigebig  abhelfen/'  Julie.  Unter  welchem  Verwände 
willst  du  das  Geld  von  ihr  fordern?  Fern.  Durch  Anwendung 
irgend  einer  List.  ^)  Jul.  Wohlan  lass  uns  zu  ihr  gehen."  — 
Trefflicher  Hofmeister!  Diesen  Mangel  an  sittlichem  Zartgefühl 
wird  uns  noch  so  manches  Stück  aus  der  Lope-Calderon'schen 
Schule,  wie  der  Gastellan  der  Wartburg  jenen  Teufelstintenfleck, 
wieder  aufirischen.  Aber  als  confessionaler  Zug  in  Lope's  dialo- 
gisirtem  Selbstbekenntniss  hat  der  Mangel  und  Makel  seinen 
Werth.  Zum  „Blechen"  ist  dem  jugendlichen  Dichter-Caballero 
die  frühere,  so  schnöderweise  verlassene  Geliebte  gut  genug.  Wie- 
deranknüpfen will  Fernando  freilich,  aber  nicht  das  von  ihm  zer- 
rissene Liebesband,  sondern  nur  die  Strippe  von  Marfisa*s  Geld- 
beutel wieder  anknüpfen.  Auch  diese  Weite  des  spanischen 
Caballero  -  Gewissens  wird  uns  im  Caballero  -  Drama  oft  genug 
überraschen.  Doch  ist  der  garstige  Zug  vielleicht  in  Lope*s  dia- 
logischer Beichte  ein  beabsichtigter  Schlag  der  Selbstgeisselung. 
—  Sehen  wir  weiter! 

Wir  überspringen  die  Scene  zwischen  Fernando  und  Julio, 
da  es  uns  lediglich  um  die  biographischen  Momente  zu  thun  ist, 
und  jene  Scene  ausserdem  so  voll  pedantischer  Citate  und  Erör- 
terungen strotzt,  dass  Femando's  Apostrophe  an  seinen  Hofiueister : 
„Scholastische  Bestie!  jetzt  wiederholst  du  mir  solchen  Wort- 
schwall?" ^  ihn  selber  trifft  Auch  sparen  wir  unsere  dramatur- 
gischen Analysen  für  Lope*s  bessere  Stücke  auf,  und  dürfen  eine 
solche  nicht  an  den  Abhub  der  'Celestina*  verschwenden,  unbe- 
schadet einiger  hübschen  Zierrathen,  die  sich  ausnehmen,  wie 
Flitterwerk  auf  altem  TrödeL  Dergleichen  z.  B.  ein  Brief  von 
Dorotea  ist,  den  Fernando  aus  seinen  Papieren  herausgreift 
und  dem  Julio  vorliest,  ein  Musterbriefchen  durch  natürlich- 
innigen Herzenserguss  über  einen  ihr  von  Fernando  aus  Eifer- 
sucht versetzten  Schlag  in*s  Gesicht.  Zu  den  kostbaren  Stickereien 
auf  altem  Plunder  gehören  auch  die  eingestreuten  Liedchen,  deren 
zwei  diese  von  uns  überblätterte  Scene  enthält,  wovon  wir  eines 


1)  Con  algnn  engafio.  —  2)  Bestia  escolastica  ahora  me  repites  las 
palabras? 
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—  in  Ehrerbietung  vor  Lope,  die  selbst  seine  verfeMtesten  Pro- 
ducte  nicht  verringern  dürfen  — -  aus  dem  Kehrichtfess  als  Perie 
herausstöbern  und  vorlegen.  0 


War  mit  weissem  Band  gebunden, 
Ueberschub  (von  Farbe  Gold), 
Der  ein  kleines  Füsschen  einscbloss 
Wnnderlieblich,  zart  nnd  hold. 

Kleiner  weisser  Schuh,  der  zierlich 
Um  den  zarten  Fnss  sich  goss, 
Konnte  füglich  Handschnh  heissen, 
Wenn  ein  Handchen  er  nmschloss. 

Wenig  nur  vom  weissen  Strumpfe 
Sich  des  Auges  Blick  erborgt; 
Denn  um  weiss  die  zu  erhalten 
Ist  Yerhtkllung  stets  besorgt. 

Buntes  Faldellin  die  zarte 
Hand  empor  ein  wenig  zog. 
Die  gleich  Elfenbein  ergl&nzend, 
Dire  Bosenfinger  bog. 

Als  die  schönste  AmarÜlis, 
Htlpfend  über^n  Bach  sich  hob, 
Mir  das  Anschaun  ihrer  Beize 
Neue  Liebesfessel  wob. 

Lächelten  KristallenweUen;  — 
DasB  sie  sprächen  —  bat  ich  Gott, 
Mir  erschautes  Glück  zu  künden, 
Sonder  Arg  und  sonder  Spott. 

Himmel!  wolle  sie  beschützen, 
Die  den  Hirtenstand  erkor! 
Selbst  im  Springen  über  Bäche 
Thut  Bie*s  allen  Andern  vor. 

Doppelt,  dein  geliebter  Schäfer, 
Hirtin,  stets  dein  Glück  genoss, 
Wenn  im  sanftesten  der  Triebe, 
Holde,  ihn  dein  Arm  nmschloss. 

Wenn  du  auf  den  Wiesen  wandelst, 
Trittst  du  Blumen  wohl  und  doch 
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Sa^en  die:  dein  leiehter  Fusstritt 
Quetschte  nie  ein  Blümchen  noch. 

Da  durcheilst  so  schnell  die  Wiesen, 
Als  Aurora's  Schimmergold; 
Und  sie  klagen,  weil  im  Grase, 
Spur  du  lassen  nie  gewollt. 

Doch  die  Spur,  die  du  nicht  Messest, 
Jetzt  mein  Herz  dort  zeichnen  soll. 
Das  von  Eifersucht  auf  Blumen 
und  vom  hangen  Neid  mir  schwoll. 

Schon  seit  Jahren,  Amarillis, 
Mich  dein  Auge  unteijocht. 
Doch  dein  Fuss  nicht,  den  im  Traume 
Zu  erschauen  ich  nie  vermocht. 

Wenn  den  Schuh  du  anziehst,  denk'  ich. 
Wird's  der  Hand  beschwerlich  schon 
Diesen  kleinen  Fuss  zu  finden, 
Der  so  leicht  dem  Blick  entflohen. 

Ja,  die  Schuhe  könnten  glauben. 
Deine  Füsse  wären  dort. 
Beide  schon  zu  einem  worden, 
Oder  beide  wären  fort. 

Mir,  in  dem  verliebten  Herzen 
Waltet  diese  Sorge  vor: 
Wie  ein  Füsschen  Haltung  habe, 
Das  so  leicht  sich  schnellt  empor? 

Doch,  dass  Amor  Pfeile  bildet. 
Aus  zwei  zarten  Füsschen  schon, 
Schöne  Hirtin,  wer  soll*8  denken? 
Sagst  du:  „ich^'  —  wär's  ja  nur  Hohn. 

So  zur  schönen  Amarillis 
Sprach  des  Dörfners  Schmeichelwort, 
Als  sie  über*n  Bach  gesprungen; 
Dieser  rieselt  murmelnd  fort. 

Unas  doradas  chinelas 
Presas  de  un  blanco  listen 
Engastaban  unos  pies 
Que  fueron  manos  de  amor 
Unos  blancos  zapatillos. 
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De  qmen  dljera  mejor, 

Que  eran  gnantes  de  aus  pies, 

Jnsta,  aunque  breve  prision; 

Descubriendo  medias  blancas 

Poco  espacio,  de  temor 

De  que  no  pndieran  serlo 

Sin  esta  jnsta  atencion, 

Asiendo  las  blancas  manos 

ün  faldelliu  de  color 

Alfileres  de  marfil, 

Que  dieron  nöas  al  sol 

Me  enamoraron  nn  dia, 

Que  con  esta  misma  accion 

La  bellisima  Amarilis 

Un  arroyaelo  saltö. 

Riy^ronse  los  cristales; 

;Ojalä  tnvieran  yoz, 

Porqne  dijeran  sn  dicha, 

Sin  mormorar  la  occasion: 

Bien  hayas  tti,  la  serrana, 

Mil  anos  te  gnarde  Dios; 

Que  aun  para  saltar  arroyos 

Tienes  brio  y  perfeccion, 

Ta  gosto  goce  otros  tantos 

£1  yenturoso  pastor 

A  qnien  amorosa  has  dado 

De  tos  brazos  posesion. 

Qaando  sales  en  chinelas, 

Me  ha  dicbo  mas  de  nna  flor 

Que  las  pisas  sin  quebrarlas: 

Tns  pi^s  tan  ligeros  son. 

No  suele  pasar  la  anrora 

PoT  los  prados  tan  veloz, 

Annque  en  no  dejar  estampas 

Se  qnejan  de  tu  rigor. 

Mas  la  qne  en  ellas  no  dejas, 

Les  darä  mi  corazon, 

Qne,  envidioBo  de  las  flores 

A  recibirle  saliö. 

Aüos  ba,  bella  Amarilis, 

Que  el  alma  a  tas  ojos  doy, 

Mas  no  ä  tns  pi^s,  que  aun  apenas 

Los  yi6  mi  imaginacion. 

Cuando  te  calzas,  sospecho 

Que  es  dificuldad  mayor 
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Die  „List^  womit  nun  Don  Fernando  die  Marfisa  schröpft, 
besteht  im  Vorgeben,  dass  er,  von  zwei  Händelsnchem  über&Ilen, 
den  einen  in  die  Flucht  gejagt,  den  andern  getödtet  habe,  und 
daher  schleunigst  Madrid  verlassen  und  nach  Sevilla  flächten 
mfisse.  Die  gute  Marfisa  nimmt  ihre  Brillantbommeln  aus  den 
Ohren,  holt  herbei,  was  sie  an  Schmuck-  und  Werthsachen 
besitzt,  und  hftndigt  das  Päckchen  dem  schuöden  Belfiger  ein, 
der  sich  gegen  seinen  säubern  Hofineister,  denJulio,  den  Zwitter 
von  Kuppler  und  „scholastischer  Bestie",  selbst  wundert,  wie  Mar- 
fisa ihm  Alles  habe  glauben  können  ^\  im  Bücken  seines  früheren 
Dialogs  mit  Julio,  wo  er  auf  den  Ehrenpunkt  gar  prutzig 
pocht.  2)  Ein  selbsbekennerischer  Schlag  in's  eigene  Gesicht,  aber 
ein   unbewusster.    Der   Strabismus  convergens  eines    parallelen 


El  ballar  tos  pies  ins  maiiOB, 
Qae  el  encarecerlos  yo. 
Tns  zapatiUos  un  dia 
Han  de  pensar,  y  es  razon, 
Qae  se  te  han  ido  los  pi^, 
0  qne  son  nn  pi^  los  dos 
Solo  me  ha  dado  cnidado 
(Qxdero  brio,  temiendo  estoy} 
Que  puedan  tener  finneza 
Pies  qne  tan  ligeros  son. 
lAy,  serrana!  qnien  pensara, 
(Mas  no  digas  qne  yo  soy) 
Qae  de  nnos  pi^s  tan  ligeros, 
Hioiera  flechas  de  amor.  — 
£sto  le  dijo  ä  Amarüis 
Un  viUano  qne  la  vio 
Que  saltaba  an  arroyaelo, 
Qne  lo  demiis  marmarö. 

Ein  Liedchen  fürwahr,  dessen  Versf^sse  mit  der  Zierlichkeit  der  be- 
sungenen Füsschen  wetteifern.  Ein  Liedchen  vom  reinsten  Bomancero- 
Deman^asser,  wenn  man  den  koketten  Farbenspielen  mit  pointirtem  Sehliff- 
kantenimübersartenLiohte  einer  feinen  Lüsternheit  durch  die  Finger  sieht. 
Solcher  Juwelen  in  Reim  und  Assonanzen  sind  in  Lope*s  dramatisirten 
Roman,  wie  Edelsteine  in  einen  Erdklumpen  oder  eine  Gesteindruse,  gar 
manche  eingesprengt,  von  denen  ein  einziges,  nach  unserer  Schätzung,  an 
Werth  den  ganzen  Klumpen  aufwiegt.  —  1)  Mas  j  conio  lo  ha  creido !  — 
2)  Fern.  Yo  hago  lo  qne  me  manda  mi  honra. 

IX.  33 
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Zusammengehens  von  falschem  Ehrbegriff  und  Stampfern  Schick- 
lichkeits-  und  Sittlichkeitsgefuhl,  — dieser  Falsch- und  Qaerblick 
der  Seele  schielt  uns  durchweg  an  in  der  spanischen  Literatur, 
im  spanischen  Bitterdrama  vor  Allem.  Des  Dichters  Frenzy- 
looking  eye,  ein  solcher  Scheelblick!  —  Wie  könnte  der  mit 
empyreischem  Himmelsfener  das  Menschenherz  poetisch  läuten 
und  lichten?  Nationalanschauung,  Geistescharakter  der  Zeit  und 
des  Volksstammes,  reicht  das  hin,  um  den  poetischen  Skandal 
weisszubrennen?  Der  Denker,  der  Weise,  der  Dichter,  der  Beides 
durch  Anschauung  ist,  soll  —  auf  diesem  kategorischen  Imp^ca- 
tiy  beruht  die  nach  unwandelbaren  Grundgesetzen  erfolgende  Ent- 
wickelung  der  Menschheit  als  Geschichte,  und  deren  vorbildliche 
Abspiegelung  in  ihren  Bestandsbedingungen,  geistigen  Grundlagen 
und  Zielen,  als  Dichtung  —  ihr  Prophet,  der  Dichter,  soll  das 
providentielle  Auge  seines  Volkes,  der  Gedankenspiegel  seyn,  der 
die  zerstreuten  Irrstrahlen  der  Zeit  und  Volksbegriffe  zu  einem 
reinen  und  wahrhaftigen  Gottesbilde,  zu  einer  adäquaten  An- 
schauungsidee des  Ewigwahren,  Guten  und  Rechten,  zu  einer  iiir 
alle  Zeiten  und  Entwickelungsstadien  gültigen  Pfiichtidee  sammle 
und  berichtige.  Giebt  es  eine  Entwickelung,  so  kann  diese  nur 
ein  stufenweises  Wachsthum,  eine  ihre  Daseyns-  und  Wesensidee 
aus  sich  selber  zur  Erscheinung  bringende  existentielle  Bew^^nng 
seyn.  Mit  anderen  Worten,  giebt  es  ein  lebendiges  Werden  und 
Weltwesen :  so  kann  eine  solche  Entwickelung  oder  geschichtliche 
Selbstoffenbarung,  naturgeschichtliche  wie  menschengeschichtliche, 
nur  aus  einem  geringeren,  beschränkteren,  dumpferen  Wesens- 
momente  in  ein  reicheres,  volleres,  erschlosseneres,  höheres,  die 
Vormomente  umfassendes,  erfolgen.  Die  Auswirkung  zu  einer  pro- 
gressiv gesteigerten  Wesensfalle,  dieser  Gedanke  ist  der  Entwicke- 
lung immanent;  ist  sie  selber  realisirt;  durchdringt  ihre  Momente 
als  Zukunftsidee,  Plan  und  Fortschrittsziel,  das  nur  als  höchste 
Ent&ltungsblume  sich  erschliessen  kann,  in  vollster  Wesenspracht 
Güte  und  Schönheit.  Von  dem  Allen  trägt  der  wahre  Dichter 
die  Vor-  und  Abbilder  im  vorschauenden  Geiste.  Denn  jener  den 
Entwickelungen  der  Welt  und  Menschheit  inwohnende,  einwesende 
Plan  wird  erst  in  des  Dichters  Anschauung  subjectiv  bewusster 
Gedanke,  Erkenntniss.  Die  ewigen  Ziel-  und  Endzwecks- 
ideen der  Entwickelungen  müssen  daher  dem  Geiste  des  Dich- 
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ters  so  eingepflanzt  seyn,  wie  m  als  wesenhaftthatsächliche  Mo- 
mente sich  geschichtlich  erfQlIen  und  vollbringen.    In  unwesent- 
lichen Punkten  m^  der  grosse  Dichter  mit  den  Beschränknissen 
seiner  Zeit  und  seines  Volkes  sich  berfihren,  mit  ihnen  zusammen- 
hängen und  verwachsen  seyn.  In  den  Wesensbegriffen,  den  Orund- 
anschauungen  dessen,  was  ewig  wahr,  gut  und  verpflichtend,  — 
so  ewig  wahr,  wie  mathematisehe  Erweise,  —  was  entwickelungs- 
gerecht  und  gemäss  für  alle  Zeiten  bleibt:  darin  wd  auch  der 
grosse  Dichter  jeder  Zeit  und  jeden  Volkes,  wie  der  göttliche 
Qeist  selber,  sein  Jahrhundert  fiberschweben,  ihm  jene  letzten, 
h()chsten  Ziele  und  Daseynszwecke  zuspiegelnd,  den  .Erleuchtungs- 
spiegel zugleich  als  Brennspiegel  brauchend,  zur  Läuterung  und 
Ausschmelzung  der  Seelenschlacken,  die  den  Zeit-  und  Volksgeist 
verdunkeln  und  die  Erkenntniss  des,  wie  der  Weltgeist,  wie  Gott 
selber,  ewig  Wahren  und  Guten  ausschliessen.    Eine  derartige, 
von  aller  ächten,  insonders  dramatischen  Poesie  gefachte  Erkennt- 
niss wäre  z.  B.  die  üeberzeugung  von  der  Verwerflichkeit  jedes 
die  freie,  zweckmässige  Entwickelung  des  Menschenwesens  beein- 
trächtigenden, selbstsfichtigen  Motivs;  jedes  auf  Ausbeutung  des 
Nebenmensehen  zu  seinem  persönlichen  Zwecke,  zur  Befriedigung 
seiner  Geltste,  Vortheile  und  Leidenschaften  abzielenden  Tichtens 
und  Trachtens.  Und  die  Unterlassung  der  Busse  und  Sühne,  der 
Berichtigung  und  Vergeltung  solcher  Absicht,  solcher  Handlung, 
solchen  eigensüchtigen  Thuns  und  Bestrebens  wäre  keine  von 
dem  Dichter  selbst  begangene  Sünde  wider  den  heiligen  Geist 
seiner  Kunst  und  Mission?    Dergleichen  Sünden  hat  aber  das 
spanische  Ritterdrama  in  allen  seinen  Formen  unzählige  auf  dem 
Gewissen;  ja  es  prunkt  nicht  nur  häufig  mit  ihnen:  das  umgehen 
der  poetischen  Katharsis  scheint  sogar  ein  Grundsatz  ihrer  Poetik, 
ein  Kunstprincip,  eineCompositionsmaxime;  eine  Absolution  gleich- 
sam, die  der  dramatische  Beichtpfaffe,  der  Dichter,  dem  drama- 
tischen Sünder,  auf  Grund  des  orthodoxen  Glaubens  an  die  alles 
rechtfertigende  conventioneile  Bitterehre  und  des  von  ihr  ver- 
gossenen Blutes,  ertheilt ;  anstelle  des  Glaubens  an  eine  göttliche 
Vergeltung,  d.  h.  an  ein  aus  dem  sittlichen  ürsachsgesetze  sich 
nothwendig  entwickelndes  Wirkungsgesetz,  in  Bestätigung  der 
Allgegenwärtigkeit  und  Alldurchdringung  der  göttlichen  Vernunft 
—  anstelle  dieser  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  allein  selig- 
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machenden  Glaubens:  ein  mit  Sünden,  Lastern  und  Verbrechea 
sich  abfindender,  den  Olanben  an  ein  ürsächlichkeit^esetz  Yer- 
höhnender,  die  dramatische  Poesie  entheiligender  Ablasskran. 
der  die  tragische  Mnse  zur  Hansirerin  erniedrigt  mit  TetzeFs  Zet- 
telkasten auf  dem  Bücken. 

Lope  de  Vega's  dramatisirte  Selbstbeichte,  sein  scfaao- 
spielernder  Boman,  'Dorotea\  worin  der  Dichter  Beichtpfaffe  und 
sündenbekennendes  Beichtkind  zugleich  ist,  macht  sich  der  ißf- 
pelten  Todsünde  schuldig,  dass  er  mit  der  blossen  Beichte  ach 
losspricht;  mit  dem  Schuldbekenntniss  den Sfindenerlass  abfindet, 
und  zwar  ohne  Beuebekenntniss  und  Schuldbewusstseyn.  Da 
gänzliche  Mangel  eines  solchen  geht  schlagend  aus  den  BeIDe^ 
kuugen  hervor,  welche  Clara,  Marfisa*s Kammermädchen,  Jnlio 
gegenüber,  der  ihr  gleichfiills  Geschenke  ablocken  möchte,  in 
Femando's  Abwesenheit,  äussert  ^)  Clara  apostrophirt  das  Ga- 
lanenthum,  nicht  ob  der  ünwürdigkeit:  einer  verlassenen  Geüebten 
mit  Lug  und  Trug  Geld  abzuschwindeln;  sie  findet  es  blos  ver- 
kehrt :  dass  die  Männer  das  Vorrecht  der  Frauen,  Geschenke  yod 
ihren  Courmachern  anzunehmen,  usurpiren.  Glara's  Vorwurf  biß 
daneben;  nicht  das  eigentlich  Unehrenhafte.  Dir  Schicklichkeib- 
gefühl,  ihr  Urtheil  und  Begriff  von  dem,  was  sittlich  zulässig  im 
Verkehr  von  Mann  und  Weib,  schielt  wie  bei  allen  AndeieD, 
auch  beim  Dorotea-Dichter,  der  es  nicht  über  eine  so  dürftige 
und  ordinäre  Au&ssung  männlich-ritterlicher  Delicatesse  zu  bris- 
gen  vermag,  und  selbst  diese  anbrüchige  Moral  einer  Zofe  io  den 
Mund  legt,  damit  genugsam  verrathend,  dass  seinem  Don  Fer- 
nando, ihm  selber  folglich,  zur  Zeit,  wo  all  das  voi^ging,  die 
Fähigkeit  und  das  Bewusstseyn  selbst  auch  nur  für  eine  solche 
moralisirende  Betrachtung  fehlte,  die  er,  als  Beichte  ablegender 
Dichter,  nachholt,  und  wahrscheinlich  erst  imq^teren,  geieif- 
ten  Alter  einflocht. 


1)  yJDachtest  du  etwa,  ich  würde  so  einfältig  wie  MarfiM  sejs,  die 
Dorotea*s  Eifersucht  mit  ihren  Juwelen  bezahlt?  .  . .  Edelsinn  besteht  nicht 
darin,  dass  Frauen  den  Männern  geben  sollten,  was  sie  selber  bedürfen ..  • 
Mögen  sie  immerhin  unsere  Schmucksachen  rauben;  aber  sie  soDten  sich 
mobt  einfaUen  lassen  Gtoscheike  su  fordern,  denn  seit  Krsehainiig  ^ 
Welt  steht  das  uns  von  Rechtswegen  su  .  . .'' 
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Binden  wir  getrost  die  7.  and  8.,  die  beiden  letzten  Scenen 
des  ersten  Actes  zwischen  Matter  Teodora,  Schwerenothsmatter 
Gerarda,  Lope*s  Faast-Gretchen,  Dorotea^  and  deren  Gesellin, 
Celia,  an*s  Bein;  Scenen,  die  sich  am  den  Goldsackträger,  Don 
Bela  oder  Yela,  and  dessen  Einschiebong  an  Fernando*s  Stelle 
drehen.  Zamal  diese  Scenen,  wie  sämmtliche  Wechselgespräche 
der  Teodora  mit  Gerarda,  blosse  Tammelplätze  von  Sprich- 
wörtern sind,  womit  sich  die  beiden  Weiber  gegenseitig  todt- 
hetzen  and  todtklatschen ;  zwei  Doppelgängerinnen  von  *Gelestina\ 
deren  jeder  Sancho  Pansa's  Sprichwörterzettel  aas  dem  Mande 
hängt.  Von  der  Schlassscene  merken  wir  blos  an,  dass  die  mit 
Celia  allein  gebliebene,  vor  D.  Velars  Bewerbnng  vorläafig  noch 
zurückschreckende  Dorotea  vom  Fenster  aas  ihren  Don  Fer- 
nando vorrüberreiten  sieht;  vor  Trennungsschmerz  ansser  sich 
geräth;  „mein  Fernando  verlässt  mich^  roft,  „ich  mag  nicht 
länger  leben  !'^  sich  den  Diamantring  vom  Finger  reisst  and  ihn 
—  verschlackt.  ^)  Ein  Coro  de  Amor  findet  sich  gemässigt,  in 
ffinf  Strophen,  jede  von  drei  zehnsylbigen  Versen,  mit  deren  letz- 
tem ein  Halbvers  reimt,  noch  seine  Schlussbetrachtangen  nach 
einem  solchen  Actschloss  an  Mann  za  bringen,  getreulich  in  die 
Fasstapfen  der  italienischen  Schlusschöre  tretend. 

D.  Fernando  läuft  natürlich  blos  Spiessrathen  zwischen  Eros 
und  Anteros.  Dieser  hat  ihn  mit  der  Schlangengeissel  derEifer- 
sudit  nach  Sevilla  gepeitscht ;  kaum  angelangt  daselbst,  wird  Fer- 
nando von  Eros  mit  dessen  aus  Liebstöckel  geflochtenem  Besen- 
bündel wieder  nach  Madrid  zurückgejagt.  Doch  wehe!  an  der 
Leiche  der  Geliebten  trauert  der  Leser:  denn  wie  soll  eine  JBoman- 
dramaheldin,  mit  einem  Diamantring  im  Magen,  Wiederaufleben; 
es  sey  denn  durch  einen  glücklicheren  Kaiserschnitt,  als  der  an 
jenem  Meerfisch  vorgenommene,  der  des  Polykrates  Ring  ver- 
schlangen, diesen  aber  nur  ausgeweidet  von  des  königlichen 
Koches  Messer  wiedergab?  Zu  seiner  freudigsten  Üeberraschung 
ei-fährt  aber  Lope's  Leser  gleich  eingangs  der  2.  Scene,  Act  IL, 
aus  Celia's  an  Dorotea  gerichteten  Worten,  dass  ihre  Herrin 


1)  Dor.  Moerta  soy;  (Oh  que  mal  hie« t  Mi  Fernando  se  va,  noqmero 
vida»  Celia.  ^Qoe  haces  Sefiom?  ^Qne  has  mefcido  en  la  booa?  i Jesus! 
La  Bortija  de  los  diamantes  se  ha  tragado  para  matarse  ... 
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nicht  nur  genesen,  vom  Diamantring  folglich  genesen ;  der  Leser 
vernimmt  auch  noch  hochfireudig,  dass  Dorotea  durch  die  Ge- 
nesung schöner  geworden^),  ob  infolge  der  glücklichen  Operation 
oder  auf  anderem  Wege,  bleibt  der  Phantasie  des  Leeers  fibei- 
lassen.  Die  beim  Judenjungen  Ephraim,  in  Hebbers  bekannter 
Zauberfarce,  auf  dem  nicht  mehr  ungewöhnlichen  Wege  erzielte 
Wiedererlangung  des  von  ihm  diebischerweise  verschluckten  Dia- 
manten, angewendet  bei  der  Liebesheldin  eines  dramatisiiteD 
Selbstbekenntnisses;  bei  einer  Liebesheldin  zumal,  die  des  Diehters 
erste,  leidenschaftliche  Liebe  war  —  diese  Annahme  muss  die 
Phantasie  des  Lesers  um  so  stutziger  machen,  da  ihm  die  un- 
mittelbar vorhergegangene  Scene  zwischen  der  HeiratbamitH^ 
Gerarda  und  D.  Vela,  Sc.  L  A.  L,  die  Folgerung  nahe  1^: 
der  auf  solchem  Wege  wiedergewonnene  Bing  könnte  wohl  gv 
als  Trauring  bei  der  Vermählung  des  westindischen  Nabob  mit 
Dorotea  dienen.  Aus  dem  Geepr&che  mit  Celia  erhellt  zwar,  dasB 
die  von  Diamanten  zur  bleichen  Perle  verkl&rte  und  verschönte 
Dorotea  noch  mit  aller  schwärmerischen  Liebesinnigkeit  andern 
ungetreuen  Fernando  hänge,  der  vielleicht  in  diesem  Angwi^ 
blick  —  darauf  legt  Celia  einen  besonderen  Accent  —  einer  schöneD 
Sevillanerin  huldigt  So  peinvoU  der  Gedanke,  ffihlt  seh  dod 
Dorotea  beseligt  durch  des  Dichters  Fernando  Liebe,  dessen 
Verse  sie  unsterblich  machen,  wie  Montemayor*s  Diana,  die 
Filida  des  Montalvo,  Cervantes'  Gralatea,  Garcilaso's  CSi- 
milla,  Camoens'  Violante,  Figueroa's  Filis  durch  die  poe- 
tische Verherrlichung  ilurer  Anbeter  verewigt  werden.  ^)  Wir  ßk- 


1)  „Vfie  schön  macht  dich  dieser  Znstand  deiner  Genesnng;  diese 
Blässe,  welche  bei  Anderen  als  völliges  V^dkseyn  erscheinen  würde,  fngt 
der  ger^elten  Harmonie  deiner  Gesichtsztige  neue  Beize  fainzn."  iQd^ 
hennoza  te  hace  el  häbito  de  convalescente! ...  —  2)  ^Qn6  mayor  liqaoi 
para  nna  majer  qne  Terse  etemizada?  ...  La  Diana  de  Montemsj<i>i' 
fa^  nna  dama  natural  de  Valencia.    Asi  la  Filida  de  Montalvo*)  y  laG*' 


*)  MontalTo  (Luis  Galyez),  f  1591,  Verfasser  des  Schaferronums 
'Filida*.  Gebürtig  aas  Gnadalazara,  dem  Cervantes  befirenndet  üeber- 
setzt  in  Italien  (1587)  Pansillo's  'Thron  des  h.  Petras*.  Die  6.  Aas- 
gabe seiner  Poesien  (Madr.  1792)  hat  Mayans  y  Sisoar  mit  einer  Biogra- 
phie des  Montalvo  eingeleitet. 
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ren  die  Stelle  als  das  einzige,  und  selbst  dies  nur  in  literar- 
historischer und  autobiographischer  Beziehung,,  noch  schmackhafte 
Salzkömchen  in  gedachter  Scene  an,  deren  übriges  Gesprächssalz, 
wie  der  meisten,  verwittert  und  „dumb''  geworden,  unbeschadet 
des  pikanten  Reizes,  den  es  auf  den  Geschmack  der  Zeitgenossen 
ausgefibt  und  sie  angeglänzt  haben  mag,  als  Flimmerkrystalle 
and  funkelnder  Niederschlag  ihrer  eigenen  Gonversation,  ihres 
Salonwitzes,  ihrer  Gesellschaftssprache  und  mit  pedantisch  zier- 
licher Gitatennomenclatur  schöngeistig  emphatischer,  schwulstig 
sentimentaler  Galantrie,  welche  ihrestheils  als  Bodensatz  der  hofi- 
schen Poesie,  der  Bitter-  und  Liederbücher  zurückgeblieben  war. 
Einen  Beflex  davon  wird  uns  die  französische  Gesellschaft  und 
Literatur  des  17.  Jahrhunderts^  zuwerfen,  wie  uns  mit  der  komi- 
sehen Verspottung,  Läuterung  und  feurigen  Ausfegung  dieses 
spanisch-pedantischen  Amadisschwulstes  im  schöngeistigen  Ver- 
kehr Molifere's  *Pr6cieuses  ridicules'  und  *Femmes  Savantes'  er- 
götzen werden ;  Komödien,  die  eine  gründlichere  Umwälzung  und 
Falingenesis  der  damaligen  Salonwelt  und  des  Schöngeistthums 
in  Frankreich  bewirkten,  als  Cervantes"  Don  Quijote  in  Spanien, 
der  freilich  die  Minen  grub  und,  die  Bohrgänge  mit  selbsterfun- 
denem Pulver  füllend,  sie  tief  unter  dem  närrischen  Bau  anlegte, 
den  aber  erst  Moli^re*s  Eomödien-Witzfunken  in  die  Luft  sprengten. 
Zwischen  Cervantes'  Don  Quijote  und  Moliire's  'Pr^cieuses'  stand 
im  spanisch-französischen  Drama  das  üppige  Amadis-Unkraut  in 
schönster  Blüthe,  dessen  Prachtblume  uns  noch  aus  der  Calderon- 
schen  Comedia  betäubend  anduften,  und  dem  vielleicht  auch  der 
„grosse*^  Corneille  dieses  Epithetum  zumtheil  verdanken  möchte. 
Mit  Moli^re's  Komödie  und  Bacine's  Tragödie  beginnt  die  classi- 
sche  Benaissance  beider,  und  wird  die  Beinigung  des  Schrift- 


latea  de  Cervantes,  la  Camila  de  Garcilaso,  la  Yiolante  de  Camoes,  la  Filis 
de  Figueroa.*) 


*)  D.  Francisco  de  Trillo  y  Figueroa,  aus  Conina.  Geschicht- 
sehreiber  und  Dichter.  Die  an  Filida  gerichtete  Romance:  La  Rosa  so- 
lidta  amorosa,  ist  eine  Nachahmung  von  Anakreon*s  Ode  7.  Eiferte  dem 
Göngora  nach  nnd  hatte  sich  in  Italien  der  Sprache  in  dem  Grade  be- 
mächtigt, dasB  er  italienische  Verse  so  fliessend  ine  spanische  schrieb. 


' 
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und  Gesellschaftsgeistes  von  der  Amadishefe  einer  pseadoiitter- 
liehen  Unnatur  vollzogen. 

Wir  lassen  die  nun  folgenden  mit  jener  in  den  ^Prteieoses 
ridicules'  ein  Jahrhundert  später  dem  Gelächter  preiefgegebenen 
Geziertheit  der  Unterhaltung  noch  reichlich  behafteten  Scenen 
hinter  uns  liegen:  die  zwischen  Marfisa  und  Dorotea,  diebd 
letzterer  den  bittersten  Unwillen  über  Femando's  Verrath  und 
Verlogenheit  erweckt,  und  ihn  ,,wie  einen  bösen  Geist  aus  ihran 
Herzen  verbannt;*^  ^)  aus  unserem  leider  auch,  so  dass  nnr  der 
Hinblick  auf  seine  künftige  Läuterung  im  biographischen  wie 
schriftstellerischen  Sinne,  wenn  nämlich  der  Lope  den  Fernando, 
und  sein  Kom5diendial<^  den  Doroteastyl  abgestoeift  haben  wird, 
ihm  unser  Herz  wieder  gewinnen  kann. 

Hinüber  denn  mit  einem  Sprunge  über  sämmtliche  Qerarda- 
Scenen  mit  Dorotea  und  Don  Vela,  für  dessen  Bewerbungen 
sie  Fernando's  unwürdiges  Betragen  zugänglicher  gestimmt,  die 
aber  sein  Diener  Laurencio,  mit  persiflirenden  Aparte^s  in  der 
Manier  des  aus  der  ^Celestina*  uns  bekannten  Dieners,  Sempronio, 
begleitet.  Mit  um  so  unauflialtsamerem  Fortschwung  über  die 
doch  nur  den  alten  Kohl  wieder  aufwärmenden  Gespräche  des  nach 
dreimonatlicher  Abwesenheit  zurückgekehrten  Fernando  und 
seines  Führers  und  Verfuhrers,  Julio.  Flinker  setzte  Bemus 
nicht  über  Bomulus  niedrige  aber  lange  Mauer,  als  wir  über  die 
platt-weitschweifige  Unterhaltung  zwischen  Fernando  und  seinem 
Freunde  Ludovico  setzen  (IH,  4.),  den  Don  Fernando  beauf- 
tragt hatte,  der  alten  Gerarda  einen  Schnitt  in's  Gesicht  mit  dem 
Messer  zu  geben,  wahrscheinlich  um  die  Alte  der  durch  eine 
Schmarre  im  Gesicht  sich  auszeichnenden  ^Celestina'  ähnlicher  zu 
machen,  als  es  Lope  selbst  vermochte.  Freund  Lud o vi co's  Be- 
richt über  Dorotea' s  Verhalten,  die  inzwischen  ihr  westindischer 
Nabob  buchstäblich  in  Gold  und  Silber  eingefasst,  zu  Fernando's 
bleiernem  Kummer  und  seiner  mit  Dorotea  wie  mit  Quecksilber 
angefüllten  Herzader  ^)  —  sollte  der  uns  am  Rockschoosse  fest- 
halten?   Wir  stürzen  wie  Quecksilber  auf  und  davon,  und  lassen 


1)  hoje  sale  Fernando  de  mi  pecho,  como  eapirita,  ä  Iob  coi^nroa  de 
esta  mujer.  —  2)  ,,Acli,  Julio,  «eitdem  ich  von  Dorotea'0  Bertthning  er- 
krankte, trag'  ich  sie  im  Marko  meiner  Knochen  dergestalt  mit  mir  hemm, 
dass  sie  mir  gleich  dem  Qaecksilber  aus  dem  £imK}hiiitte  hervorperiea 
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den  Bockschooss  im  Stiche,  getreuer  unserem  Vorsatze,  Ludovico's 
Berichterstattung  mit  dem  Racken  zu  besehen,  als  Fernando 
seinem  Schwüre :  „Der  Tag,  an  dem  ich  sie  (Dorotea)  aufeuche,  soll 
der  letzte  meines  Lebens  seyn!''  Das  Ständchen,  das  er  vor  Do- 
roiea's  Fenster  in  nächtlicher  Stunde  singt,  ist  kein  Eidbruch, 
denn  es  gilt  dem  Fenster,  nicht  ihr;  wie  das  Loch,  das  er  dem 
herbeigeschlichenen  Don  Vela  mit  seinem  Degen  in  den  Leib 
schlitzt,  diesem  gilt,  nicht  jener.  Wir  laufen  daran  vorbei,  über 
Stock  und  Block,  über  Dorotea 's  acht  Druckseiten  langen  Brief 
an  Fernando,  den  sie  ihrer  zweiten  Dienerin,  Felipa,  vorliest; 
laufen  wie  mit  Siebenmeilenstiefeln  durch  alle  weiteren  Scenen 
des  dritten  Actes,  durch  die  Madrider  Strassen,  sammt  den  darin 
abgehaltenen  Dialogen,  deren  Schluss-Goros  allesanomt  über  den 
Haufen  rennend.  Den  Coro  de  Interes  (Interessenchor)  und 
Coro  de  Celos  (Eifersuchtschor),  jenen,  in  , jambischen  Dime- 
tem"  (Dimetros  jambicos),  mit  dem  linken,  diesen  in  „zweigliede- 
rigen Zweistrophen^'  (dicolos  distrofos),  mit  dem  rechten  Laufbein 
auf  die  Nase  werfend,  und  nun  mit  Einem  Satze  hinein  in  den 
4.  Act,  den  biographisch  wichtigsten,  und  bleiben  daher,  mit  un- 
serem Laufe  innehaltend,  vor  Lope-Fernando's  Lebenslaufe  stehen, 
vor  seinem  curriculum  vitae,  das  er  der  verschleierten  und  von 
ihm  unerkannten  Dorotea  auf  dem  berühmten  Promenadenplatz 
in  Madrid,  el  Prado  de  San  Jeronimo,  am  frühen  Morgen 
umständlich  mittheilt  unter  Adresse  ihrer  Kammerzofe,  Felipa, 
der  es  wieder  Lope's  Busenjünger  und  Evangelist,  Montalvan, 
abgelauscht,  ^j 

Auf  eine  einzige  Scene  des  4.  Actes,  die  zweite,  nach  des 
neuesten  Herausgebers,  Don  Juan  Eugenio  Hartzenbusch*s, 
Eiuthellung  dieses  dramatisirten  Komans,  müssen  wir  einen  flüch- 
tigen Blick  über  die  eilfertige  Schulter  zurückwerfen,  in  welcher 
zweiten  Scene  Femando's  Selbstbiographie  sich  zu  einem  literatur- 
geschichtlichen Excurs  über  die  Beschaffenheit  der  Modepoesie  zu 
Lope's  Zeit  ausdehnt,  und  die  ürsprungsquelle  seiner  Lebenschil- 
derung in  einen  mäandrischen  See  gleichsam  schönwissenschaft- 

würde,  wenn  man  mir  die  Herzader  öffnete !''  Ay,  Jolio,  qne  tengo  a  Do- 
rotea de  saerte  en  las  mednlas  de  mis  huesosy  deBpnes  qne  adoled  de  sn 
contactOy  qne  creo  que  ei  me  saugraBen  de  la  vena  del  corazon,  saldria 
como  azogae  por  la  cisura  de  ella!  —  1}  s.  o.  S.  496  ff. 
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lieber  Vorschriften  und  Regeln,  in  eine  Poeidk  des  Tages  sU 
ausbreitet  und  ergiesst.  Die  Scene  nimmt  die  Form  einer  dama- 
ligen Academia  an,  an  welcher  sich  zunächst  Femando's  zwei 
Freunde,  Ludovico  und  G6sar  betbeiligen,  denen  sLch,  Sc  m, 
Femando's  Pädagog,  (ein  Pädagog  mit  der  Nebenbedemtnng  des 
griechischen  Wortes,  äycoyla:  „Euppelei^O«  Julie,  als  mephisto- 
phelischer Gitatensack,  hinzugesellt  Gelegentlich  der  Zergliede- 
rung eines  burlesken  Sonettes  ^),  fallen  Bemerkui^en  Aber  des 


1)  yjPülnlando  de  culto,  Clandio  amigo, 

Minotanrista  soy  desde  manana 
Derelinquo  la  frasi  castellanat 
Yayan  las  solitudines  conmigo. 

Por  precursora,  desde  hoy  mas  me  Obligo, 
A  la  Aurora  llamar  Bautista,  o  Joana, 
Chamelota  la  niar,  la  ronca  rana 
Mosca  del  agaa,  y  sama  de  oro  al  trigo. 

Mal  afecto  de  nü  con  odio  y  murrio, 
CaligoB  dir^  yo,  qne  no  griguescos 
Como  en  el  tiempo  del  pastor  Bandarrio. 

Estos  versos  son  Turcos,  o  Tadescos? 
Ta  Actor  Garibay,  si  eres  bamburrio 
Apiandelos,  qne  son  cnltidiablescos. 

Der  Gulto  trieb  die  Knospen  mir,  sie  schwoUen; 
Minotanrist,  gab  ich  mich  zu  erkennen; 
Den  Sprachgebrauch  will  ich  verrenkend  trennen, 
SoUr  ich  auch  drob  in  Eänsamlichkeit  schmoUen« 

Seit  heute  früh  verhiess  des  Ernstes  Wollen, 
Aurora  mir,  „Vorläuferin  vom  Brennen", 
Meer:  „Eamlott'S  Quarrfrosch:  „ Wasserflieg *' zu  nennes: 
und  Weizenkömer:  „Goldgrund'*  heissen  sollen. 

Vor  Altem  ekelnd,  murr'  ich  ob  Groteskem; 
„Beinstrümpfe''  sag*  ich,  und  nicht  mehr  Grigneaken, 
Wie  zu  Bandurrio's*)  Zeiten,  des  Burlesken. 


*)  Ein  spanischer  Yolksdichter  vom  Schnitt  des  italieniseben  Merlin 
Oocajo.  Im  Verlauf  des  Gesprächs  wird  auf  dessen  „maearoDische  Foe- 
sie'*  (bizarra  macarronea)  Bezug  genommen. 
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berfichtigten,  den  Zeitgeschmack  beherrschenden,  von  Oöngora 
zur  Vollendung  gebrachten,  schwülstig  gezierten  Styl  (el  cnlto), 
Bemerkungen  von  meist  treffendem  Gehalt  und  literarbitischem 
Werthe,  die  aberLope  selbst,  und  namentlich  in  seiner  ^Dorotea', 
gar  häufig  in's  Gesicht  schlägt.  Auf  unserer  Eilflucht  durch  die 
ursfprfinglich  13  Bächer  von  Lope's  dialogisch-bii^raphischem  Zeit- 
romane können  wir  einige  seiner  treffenden  kritisch-ästhetischen 
Bemerkungen  im  Fluge  hinstreuen  ^),  nicht  ohne  Verwunderung  aber, 


Sind  diese  Verse  Türkisch  oder  Feilsch?'^) 

Dir  Garibay**)  klingt's  zwar  hyperbolisch, 

Doch  preis*  es  nur,  *s  ist  celtodiabolisch/' 
l)LadoTico  wundert  sich,  dass  C^sar  den  Garcilaso  de  Vega 
zu  den  Colto-Stylisten  rechnet.  Cösar  erwiedert:  „Dazu  gehört  der  Dich- 
ter, der  sein  Gedicht   so  ausbildet,  dass  keine  Dunkelheit,  keine  Härte 
darin  zurückbleibt,  der  diese  eben  so  sorgfaltig  ausmerzt,  wie  der  fleissige 
Landmann  seinen  Acker  reinigt;  diese  ist  die  wahre  Cultur  (eso  es  cul- 
tura),   jetzt  aber  gebrauchen  sie  das  Wort  für  angewandte  Auszierungen 
(lo  toman  por  omamento) . . .    Mich  dünkt,   vom  Worte  Culto  sey  keine 
bessere  und  anpassendere  Sacherklarung  zu  geben,  als  die,  dass  damit  ein 
reiner  ungezwungener  Bedesatz  (sentencia)  bezeichnet  werde,  aus  dem  alles 
Dunkle  und  Unklare  entfernt  worden;  denn  die  Verwirrung  übel  zusammen- 
gereihter Benennungen  und  barbarischer  Phrasen,  die  man  mit  Metapher 
über  Metapher  bei  den  Haaren  heranzog,  kann  gewiss  keiaem  Bedesatze 
zur  Zierde  gereichen/'    C^sar  wünscht,  dass  die  spanischen  Schöngei- 
ster (ingeniös)  zum  Thema  ihrer  Discussionen  würdige  wissenschaftliche 
Probleme  wählen  möchten:  „dass  diejenigen  sich  damit  beschäftigen  wollten, 
die  sich  unter  dem  Namen  von  „Schöngeistern''  in  unserer  Hauptstadt 
zu  Vereinen  (juntas)  bilden,   welche  die  blühenden  Academieen  Italiens 
nachahmen  sollen;   es  scheint  aber,  ihr  grösstes  Vergnügen  bestehe  darin, 
einer  den  andern  zu  verlästern  (nicht,  wie  Bichard  „murmurar"  übersetzt: 
„zu  murren"),  wodurch  manche  ihren  Neid,  viele  die  eigene  Unwissenheit 
verrathen."    Ludov.  „Freilich  tritt  Niemand  in  diesen  Vereinen   auf, 
einen  zu.  belehren,  alle  aber  wollen,  sie  sollten  Tafeln  über  Thüren  hängen, 
worauf  geschrieben  stünde:   „Hier  vereinigen  sich  Schöngeister", 
wie  man  einmal  auf  der  Strasse  eine  Inschrift  las,  die  so  lautete:  „Hier 
ist  ein  Haus  für  Wohnungen." 

...  C^sar.  „Die  Dichtkunst  ist  einTheil  der  rationellen  Philosophie 
(filoBofia  racional),  und  wird  deshalb  zu  den  freien  Künsten  gezählt;  so  wahr 


*)  Im  Text  „tadeakisch"  (deutsch).  —  **)  Chronikschreiber  KarPs  V., 
und  wie  Ocampo  Fabeljäger. 
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es  ist,  dass  die  Natur  eine  Anlage  zur  Bichtkanst  gewährt,  so  ist  doch 
gewiss  Niemand  so  roh  (barbaro),  dass  er  nicht  wissen  sollte,  wie  dnrdi 
die  Kunst  eine  solche  Anlage  ausgebildet  und  vervollkoniinnet  werde.  Wir 
haben  freilich  Genies  (ingeniös)  ohne  die  mindeste  wissenschaftliche  Eennt- 
niss  gesehen,  doch  vermögen  diese  nur  innerhalb  der  ihrer  Begsamlöt 
gesteckten  Schranken  sich  zu  bewegen,  und  müssen  sich  nothwendig  yer- 
lieren  und  verwirren,  sobald  sie  es  wagen  wollen,  ihren  engen  Tammelkreis 
zu  überschreiten.'' 

Ein  von  Mestre  oder  Licenciado  Tome  de  Burgnillos*)  Terfafistes 
und  von  Julio  (lY,  4)  citirtes  17  Strophen  langes  Gedicht  auf  den  Floh, 
deren  eine  an  Mephisto's  „Flohlied''  anklingt: 

„Mehr  als  Erdenkönige,  lebst 
Floh,  du,  in  Palästen,  dich  in  schönstem  Glanzgepran^e 
unter  Menschen  hoch  erhebst; 
Stolzen  Sinns  durchwandelst  du  hehre  Säulengänge  .  .  . 

Da  bricht  jubeltrunken  Don  Fernando  in  den  Club  der  drei  Schön- 
geister, die  Siegesfahne  ob  Dorotea^s  Zurückoroberung  schwingend:  „Bei 
mir  wirken  Siege  der  Liebe"  —  so  jauchzt  er  —  „Wunder  der  Standhaf- 
tigkeit,  Zauber  schmelzendster  Zärtlichkeit,  Leitung  der  Glückssterne, 
Wechsel  der  Verhängnisse,  Einfluss  der  Zeiten,  Erstrebungen  der  Geduld, 
Üeberwindung  der  Leiden  und  Heil  eines  Unglücklichen,  im  herrlichsten 
Vereine  ..."  Die  drei  Freunde  stimmen  wohl  nur  in  den  Freudenansbruch 
des  glückseligen  Liebesnarren  ein:  Ludovico  schüttelt  ihm  auch  die  glo- 
riose, in  Form  einer  Liebestollhaus  -  Mauerkrone  ausgezackte  Schellm- 
kappe  der  Liebesnarrheit  über  dem  Haupte  und  krönt  ihn  ab 'Fernando 
Doroteatrico".  Die  Pendant-Scenen  Dorotea*s'  im  weissen  Nonnen- 
gewand  mit  himmelblauem  Scapuliere!  Deren  taumelseliges  Herz  eine  Ca- 
chncha  tanzt,  die  Castagnetten  dazu  schlagend:  „Beglücktes  Weib!  Weldi 
Heil  lächelte  dir  heute  früh  schon  entgegen  beim  Aufstehen  von  deinem 
Buhelager!  ErfüUt  sind  deine  Wünsche,  du  siehst  ihn  wieder!  ...  Du 
weisst  es  jetzt,  dass  er  dich  anbetet . . ."  Und  hiezu  wieder  die  Kehrseite: 
Marfisa's,  der  thränenreichen  Doppelwittwe  —  Wittwe  durch  den  seligem 
Verlust  ihres  Seligen,  und  Herzenswittwe  durch  Fernando's  Treubrach  — 
vorwurfsvoU  leidenschaftliche  Sceue  mit  dem  zurück-  doch  nicht  zn  ihr 
zurückgekehrten  Liebesflüchtling!.  Für  Spott,,  grausam  höhnenden  Spott 
muss  sie  mit  uns  Fernando's  Reueversöhnung,  Abbitte,  und  gar  Lie- 
besbekenntniss  halten.**)    HeiTtig  weinend  will  sich  Marfisa  losreis- 


*)  Unter  diesem  Namen  gab  Lope  de  Vega  seine  satirischen  Gredichte 
heraus.  Der  Burguillos  wird  uns  noch  unter  die  Feder  laufen.  — 
**)  „Trotz  aller  meiner  unglücklichen  Thorheiten"  —  ruft  er  hingestunt 
zu  Marfiaa^B  Füssen  —  „sollst  du  meine  wahrhaftige  Liebe  seyn  und 
bleiben!" 
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sen,  ihm  das  „unschuldige  Geschöpf  empfehlend,  das  ,»ein  Unter- 
pfand ihrer  Treue"  seyn  soUte,  und  von  dessen  Existenz  wir  zum  ersten- 
mal hier  xmd  so  nebenbei  erfahren.  ,yBleib\  süsse  Herrin!  bleibe  noch 
bei  mir"  —  jammert  Fernando  —  „mindestens  yerlasse  mich  nicht  in 
Thränen!"  —  Marfisa  stürzt  davon.  D^  grellen  Widerspruch  seines 
Dorotea-Jubels  mit  diesem  plötaslichen  Aufflammen  eines  zu  lauer  Asche, 
wie  es  bisher  schien,  ausgekühlten  Magen-üebesregung  für  liarfisa,  num 
könnte  ihn  vielleicht  psychologisch,  nicht  etwa  durch  die  angeblichen  Wi- 
dersprüche im  menschlichen,  leidenschaftlich  erregten  Herzen  —  dem  ein 
contradictorisch  absoluter  Widerspruch  im  Fühlen  so  unmöglich  wie  im 
Diinken,  und  die  Leidenschaft  lebt  und  wirkt  so  unverbrüchlich  und  logi- 
schen Gesetzen  gemäss,  wie  das  Denken  —  doch  könnte  man  Femando's 
plötzlichen  Umschlag  aus  dem  vom  „unschuldigen  Geschöpf",  als  dem 
einzigen  Funken  unter  der  lauen  Liebesasche,  gefachten  Yatergewissen  er- 
klaren —  man  könnte  dies,  wenn  das  Motiv  irgendwie  in  dem  Roman- 
drama betont  wäre;  wenn  namentlich  Fernando  selbst  ün  folgenden  Ge- 
sprach mit  Julio  (IV,  8)  auf  das  Motiv  Bezug  nehmen  würde.  Welche 
Gründe  zum  jähen  Absprunge  von  Dorotea,  zurück  zu  Marfisa,  bringt 
aber  Fernando  vor?  „Dorotea  schien  mir  nicht  die  nämliche  zu  seyn,  die 
in  der  Entfernung  meinen  Blicken  vorschwebte;  sie  war  in  der  Wirklich- 
keit jetzt  weder  so  schön,  noch  so  aomuthsvoll,  noch  so  geistreich . . . 
Früher  entzündete  mich  der  Gedanke,  sie  sey  in  Don  Bela  verliebt;  die 
Einbildung,  dass  beide  in  gegenseitig  erwiedemder  Liebe  lebten,  machte 
mich  walmsinnig;  sobald  ich  aber  erst  einsah,  sie  sey  gezwungen  wor- 
den . . . ;  sobald  ich  mich  überzeugte,  sie  leide  Kummer  . . . ;  sobald  ich 
—  aus  ihrem  Munde  vernahm,  dass  sie  nur  mich  wahrhaft  liebt, 
dass  sie  mich  den  einzigen  Gegenstand  ihrer  Gedanken,  ihren 
Gebieter,  ihre  erste  Liebe  nennt;  so  schwand  auch  von  meinem 
Busen  die  schwer  lastende  Bürde,  meine  Augen  gewahrten  andere  Dinge, 
meine  Ohren  vernahmen  andere  Worte;  so  sehr  fühlte  ich  mich  umgeän- 
dert, dass  bei  dem  Herannahen  der  Stunde  unseres  Scheidens  diese  mir 
nicht  allein  gar  keinen  Schmerz  erregte,  sondern  dass  ich  mit  jedem  Augen- 
blicke mehr  Dorotea's  Entfernung  herbeiwünschte."  *)  Femando^s  von  allen 
Liebesgluthen  durchwehte,  und  so  geschilderte  Leidenschaft  für  Dorotea, 
sie  erkaltet  plötzlich  zur  Abneigung,  zum  Widerwillen  und  Ekel,  woran? 
An  ihrer  treuen,  innigen  Liebesgluth!  An  der  widrigen,  ihm  fatalen 
Ueberzeugung,  dass  er  ihr  einziges  Gut,  ihr  Abgott!  ihr  Alles!  Es  giebt, 
ja  es  giebt,  allen  Engeln  sey  es  geklagt!  es  giebt  Herzen  von  solcher  ab- 
scheulichen Verkehrtheit,  von  so  bizarr  hysterischer  Tücke,  von  so  ver- 


*)  pero  en  viendo  que  —  me  Uamaba  su  verdad,  su  pensamiento,  su 
duefio  y  su  amor  primero,  asi  se  me  quito  del  alma  aquel  grave  peso  que 
me  oprimia ...  de  suerte  que  quando  Uegö  la  hora  de  partirse,  no  solo 
no  me  peso,  pero  ya  lo  deseaba. 
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steektem  Kitzel  zur  Perfldie,  Herzen,  die,  wie  die  eisigen  Tenfel  im  HÖl- 
lenfener,  von  aussen  flammen  und  brennen,  ans  deren  Innerstem  aber  die 
eisigste  Selbstsucht,  der  frostigste  Hohn  grinst  gegen  die  wahrhafte,  dnrch 
nnd  durch  vom  himmlischen  Fener  erglühte,  und  einzig  nur  far  sie,  für 
solche  eingetenfelte  Ganaülenherzen,  allanfopfenmgsselig  glühende,  sieh 
verzehrende  nnd  ach,  verblendete  Liebe;  geblendet  von  jenem  äasseiÜchen 
Lnstfener,  dem  satanischen  Brillantfener  sich  heimlich  kitzelnder  Schadoi- 
freude  an  gebrochenen  Herzen.  O  über  das  unselige  Selbstbekenntnias  eines 
zwanzigjährigen  Dichterherzens,  einer  leidenschaftlichen,  fünf  Jahre  haag 
flammenden  Dichterliebe,  der  ersten  Jugendliebe  eines  grossen  Diehien! 
Femando's  Motivirung  und  Beschönigung  seines  garstigen  Liebesrerraihs 
in  der  Scene  mit  O^sar  (A.  Y,  3)  missglückt  gänzlich,  indem  diese  theüs 
nur  eine  Paraphrase  des  betreffenden  Gespräches  mit  Julio  ist,  theOs  Auf- 
schlüsse über  seine  Herzenswandelung  giebt,  welche  die  Abtrünnigkeit  ia 
einem  noch  schlimmeren  Lichte  erscheinen  lassen.*)  Die  Bemäntelni^ 
seines  Treubruchs  mit  Dorotea^s  Yerhältniss  zu  Don  Bela  hat  ein  Loch, 
durch  welches  sein  Schönthun  mit  Marfisa  hervorschielt,  und  den  Vorwand 
Lügen  straft,  und  auch  die  angeblich  wiedererwachte  Neigung  für  Marfwta 
als  eine  trügerische  verdächtigt,  da  er  doch  zugleich  das  Yerhältnias  mit 
Dorotea  bis  auf  Weiteres  fortsetzt;  während  diese  den  ihr  von  der 
Mutter  und  der  Teufelsadvocatm,  der  Gerarda,  aufgehalsten  Don  Bela  nur 
widerwillig  erträgt,  und  selbst  dies  blos  infolge  von  Femando^s  erster  Los- 
sagung, und  aus  gerechter  Erbitterung  über  dessen  niedrige  I^nschnng, 
um  sich  durch  erlogenes  Yorgeben  bei  Marfisa  liebes  Kind  zu  holen,  nad 
ihr  Geld  abzulocken,  was  freilich  Dorotea  nicht  weiss,  wir  aber,  weshalb 
uns  denn  auch  Fomando's  weiterer  Grund  zum  Brechen  mit  Dorotea:  ihr 
„Eigennutz*',  weil  sie  nämlich  Geschenke  von  Don  Bela  annehme,  geradezu 
unverschämt  erscheinen  muss,  im  Hinblick  auf  Fernando^  einen  Dichter- 
jüngling und  Caballero  ganz  anders  schimpfenden  Eigennutz,  den  jenes 
lügnerische  Geldabschvrindeln  von  einer  gelöänkten  früheren  Geliebten  be- 
kundet. Was  sollen  wir  nun  vollends  von  Feniando^s  gegen  Dorotea  ge- 
münzte Beschuldigung  denken  und  sagen,  von  der  Anklage:  dass  sie  ihn 
„niedrigerweise  eine  goldene  Kette  mit  einigen  daran  befestigten  me- 
zicanischen  Münzen  geschenktes  die  sie  von  Don  Bela  erhalten!  „Gleich 
als  wären  wir  schon  miteinander  Übereingekommen^'  —  fügt  er  voll  mon- 


*)  „Als  ausgezeichneter  Jünger  hatte  ich  schon  fünfinal  den  Cursns  in 
der  hohen  Schule  der  Liebe  durchgemacht,  und  entschloss  mich,  Mar- 
fisa zu  lieben,  ohne  deshalb  mein  Yerständniss  mit  Dorotea  aufzugeben, 
bis  fortgesetzter  Umgang  mit  Marfisa  und  von  ihr  gewährte  Begünstigung 
meiner  Neigung,  mich  gänzlich  von  meinem  früheren  Bausche  gdieilt  hab«i 
würden.*'  Stellt  ein  zartfühlendes,  ein  Dichterherz,  ja  nur  ein  gutes  ehr- 
liches Herz  solche  Eettenrechnungen  an,  um  eine  mit  allen  Seelenfasem 
ihn  umfassende  Geliebte  abzustreifen? 
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lischer  Entrüstung  hinzu  —  „dem  Indier  die  Haut  abzuziehen  oder  ihm 
mindestens  doch  seine  Federn  auszurupfen/'*)  „Niedrigerweise!"  Seine 
Annahme  der  Kette  schlüpft  an  dem  Schandpfahl  „niedrigerweise'S  unver- 
merkt vorbei.  Und  „als  w&ren  wir  übereingekommen!"  Als  ob  Fer- 
nando's  weitere  Auslassungen  nicht  eben  wahrheitsgetreue  Berichte  über 
das  allerdings  zwischen  ihm  und  Dorotea^s  Mutter  stillschweigende  üeber- 
einkommen,  systematisch  betriebene  Berupfen  und  Ausziehen  des  India- 
ners wären!  Wobei  Fernando,  als  „Hausarmer«'  vermummt**),  redlich 
mithalf.  Zu  gleicher  Zeit  liess  Dorotea^s  „Hausarmer",  der  in  Gemein- 
schaft mit  ihrer  Mutter  dem  Indianer  die  Haut  abzog,  sich  mit  Hemden 
von  Marfisa  versorgen.  Ein  Hemd  ward  zum  Nessushemde,  nicht  für 
Fernando,  sondern  für  Dorotea,  da  es,  wie  mit  allen  Feuern  der  Eifer- 
sucht durchtränkt,  bis  tief  in's  Herz  hinein  verzehrte.  Nun  war  Dorotea^s 
Herz  wie  die  sprüchwörtliche,  so  oft  gequetschte  Citrone,  bis  auf  den 
letzten  Tropfen  ausgepresst  und  konnte*  mit  gutem  Ctewissen  ein-  für  alle- 
mal fortgeworfen  werden!***)  „Beharrtest  du**  —  fragt  O^sar,  des 
Femando's  Erzählung  mit  obligaten  Citaten  aus  alten  und  neuen 
Schriftstellern  iUustrirend  —  „beharrtest  du  von  der  Zeit  an  in  deiner 
Liebe  zu  Marfisa?''  —  Fern.  „Mit  dem  feurigsten  Eifer  dankte  ich  dieser 
dafür,  dass  sie  den  Tempel  meiner  Heilung,  das  Schutzbild  meiner  Rettung 
und  die  letzte  Zuflucht  bei  meinem  Unglück  gewesen  war/'  O^sar.  „Ist 
es  denn  möglich,  dass  die  Liebe  zu  Dorotea  keine  Spur  bei  dir  zurückge- 
lassen hätte?"  Fern.  „Kaum  nur  solche  Narben,  als  Verwundungen 
zurückzulassen  pflegen." 

Und  solcher  Art  wären  Lope's  Empfindungen,  Ansichten  und  Ueber- 
zeugungen  Über  Liebesleidenschaften,  Liebesverpflichtungen  gewesen?  Lo- 
pe's,  dem  wir  vorweg  das  zartfühlendste,  naturlauterste  Dichterherz  vor 
allen  spanischen  Poeten  anrühmen  durften?  Der  ein  Liebesverständniss 
besass,  dessen  Feinsinn  and  Adel  jede  seiner  Dichtungen  bezeugt?  Und 
nirgend  ein  Bedauern,  ein  Beuegefuhl,    eine  Seufzer-,   eine  Thränenspur 


*)  -—  alcanc^  bajamente  una  cadena  j  algunos  escudos  naturales  de 
Mejico,  como  si  ya  fu^ramus  ä  la  parte  del  desollamiento  indiano,  6  por 
lo  menos,  horros.  —  **)  „ —  und  es  ging  so  weit,  dass  man  mich  gar 
nicht  anders  als  den  „Hausarmen"  nannte,  worin  man  auch  vollkommen 
Kecht  hatte,  denn  Don  Bela  war  der  Beiche  des  Hauses,  und  so  war  jene 
Verzauberung  (des  reichen  Indianers)  unter  uns  vertheilt"  (quo  asi 
estaba  repartido  aquel  encantamiento).  —  ***)  „Dorotea  gerieth  völlig  in 
Flammen,  wollte  aber  dennoch  endlich  —  sich  damit  begnügen,  dass  ich 
das  fragliche  Hemde  ihr  ausliefere  oder  vor  ihren  Augen  in  Stücke  zer- 
risse. Diese  Genugthuung  betrachtete  ich  als  die  unwürdigste  Verletzung 
meiner  edelmüthigen  Marfisa,  und  weil  kein  anderes  Mittel  zu  Dorotea's 
Befriedigung  hinreichen  woUte,  achtete  ich  die  Wiederaussöhnung  mit  ihr 
eines  so  grossen  Opfers  nicht  werth." 
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um  die  so  rücksichtslos  anfgeopferte  Dorotea,  deren  Greistes*  und  Gemfitha- 
treffliehkeit  in  ihm  einen  so  dichterisch-begeisterten  F&rsprecher  und  Yer- 
herrlicher  gefunden?  Bei  der  es  nur  ein  Wort,  einen  Wink  gekostet  hatte, 
um  sie  an  sein  Herz  und  seine  Geschicke  anf  ewig  zq  ketten!  Und  die 
er  allein,  das  gemeine  Spielen  mit  ihrer  Liebe,  der  gewissenlose  Trog, 
die  frevelhafte  Doppelstellnng  zwischen  zwei  Maitressen,  die  selbststcbtig 
niedrige  Mitsehnld  an  der  gemeinschaftlichen  Ansbentang  des  Don  Bda, 
diesem,  aus  Verzweiflung  ob  seines,  Femaudo's,  Lieblosigkeit  und  Verraib, 
in  die  Arme  trieb!  Nein  und  aber  nein!  Um  Lope's  Dichterglorie  wifien, 
um  der  Ehre  einer  ersten  Dichterherzensliebe  willen,  die  selbst  einen  un- 
würdigen Gegenstand  durch  die  Herrlichkeit  ihrer  LeidenschaftttfÜlle  zu 
adeln,  zu  heiligen  vermöchte,  und  die  ein  Wesen,  wie  er  Dorotea  sehil- 
dert^  vor  aller  Welt  als  hochberechtigt  neidenswerthes  Besitzthum  und 
höchstes  Lebensglück  weiht  und  segnet;  —  um  der  Idealitat  willoi,  die 
Lope,  und  Er  vorzugsweise  von  allen  spanischen  Dichtem,  über  die  Frauen 
in  seinen  Dramen  ausgiesst;  über  die  Frauen  allein  ausgiesst,  die  er,  d» 
begeisterte  Frauenlob,  der  grösste  Weiberherzenskenner  und  Ergründer  — 
g^gen  seine  sonstige,  mehr  einer  realistischen  Behandlung  zustrebende 
Kunstmanier  zu  charakterisiren  —  die  er  aus  den  naturgetreu  gehaltenen 
Figuren  in  seinen  Dramen  als  höhere  Wesen  gleichsam,  heraushebt,  sie  mit 
dem  Glänze  einer  heroisch  seelenvollen  Weiblichkeit  verklärend,  —  in 
Rücksicht  auf  diese  poetisch  hehre  Transscendenz,  die  seine  Frauenideale 
ausstrahlen,  dürfen,  wollen  wir  nicht  glauben,  doss  -r-  die  Authenticität 
der  thatsächlichen  Lebensgeschichte  Lope^s  unangefochten  —  dass  die  in 
seinem  zu  Selbstbekenntnissen  dramatisirten  Liebesroman  daigelegten  An- 
sichten, Erörterungen,  Auslassungen  über  sein  Liebesverhältniss  zu  Dorotea 
und  die  Beweggründe  seines  Bruches  mit  ihr  die  wirkliche  Jugendgeschichte 
seines  Herzens  seyen.  Können  wir  doch  zum  Glücke  den  klaffenden  Wider- 
spruch zwischen  Lope*s  in  seiner  Lebensreife  bekundeter  Sinnesart  und 
Handlungsweise,  und  seinem  Verhalten  ab  Liebes-Galan,  Fernando;  den 
Widerspruch  zwischen,  den  sich  selber  im  Dorotea-Boman  unterlegten, 
schmutzigen  Antrieben,  und  den  Motiven,  durch  die  er,  als  Dichter,  seine 
in  ähnliche  Lage  gestellten  dramatischen  Personen  sich  bestimmen  laset,  in 
dem  Drama:  'La  hermosura  aborrecida**)  „Hass  für  Liebe'S  z.  B.,  wo 
ein  Gatte  seine  Frau,  ein  Muster  von  Eheweib,  ein  Wunderweib  von 
Schönheit,  Tugend  und  Gattentrene,  in  dem  Maasse  verabscheut  und  mit 
dem  grausamsten  Hasse  verfolgt,  als  sie  ihn  liebt,  anbetet  und  vergöttert 
—-  köimen  wir  doch  diese  Widersprüche  in  seinen  Ansichten  über  derglei- 
chen zu  dramatischer  Sühne  in  den  Übrigen  Stücken  gebrachte  Herzois- 
phänomene,  verglichen  mit  der  inbezug  auf  sich  selbst,  als  Liebeabelden, 
in  der  Dorotea  durchgeführten  Motivirung,  —  können  wir  doch,  glücklicher- 
weise, den  grellen  Widerspruch  aus  beiherwirkenden  Eittflüssen,  aus  Ab- 
sichten erküren  und  lösen,  die  ausserhalb  der  Beweggründe,  der  Gesinnung 

*)  „Die  verabscheute  Schönheit." 
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nnd  Gemfitlisart  des  jugendlichen  Liebeshelden  in  der  Dorotea  lagen  nnd 
die  der  Dichter  nnd  Antobiograph  erst  später  nnd  nach  nnd  nach  in  sein, 
wie  nns  bekannt,  mehrfach  überarbeitetes,  nnd  dnrch  Znsätze  bereichertes 
Bomandrama  hineintrug;  nnd  zwar  mit  dem  Vorsätze  hineintrug,  derdia* 
logisirten  Jugendgeschichte  den  Charakter  schonungsloser  Selbstbekennt- 
nisse  an&udrücken ,    mithin   in    asce tischer   Absicht,    als    auferlegte 
Selbstkasteiung  und  nachträgliehe,  ob  seinen  Jugendsünden,  Tollzogene 
Selbstgeisselung;   wie  er,  wenige  Stunden    vor   seinem  Tode,   sich  mit 
der  Poenitenzdiscipün,  der  Bussgeissel,  peitschte,   so  dass  die  Blutspuren 
an  der  Wand  seines  Sterbezimmers  sichtbar  blieben.    Der  Poenitenz-Ge- 
danke  in   der  'Dorotea',  den  die  Jugendlichkeit  und  unreife  des  Liebes- 
helden nicht  zu  ToUer  Austragsbusse  an  dessen  dramatischem  Endgeschicke 
bringen  konnte,  hielt  sich  gleichsam  dafür  durch  Anschwärzung  derLiebes- 
motive  schadlos,  mit  unbeirrter  Selbstaufdeckung  und  Darlegung  von 
Lope-Femando*s  unwürdigen  Kränkungen  der  innigsten  und  unbedingtesten 
Mädchenliebe  die  Selbstgeisselung  vollstreckend,  so  dass  die  Blutspuren 
der  Bussmoral  des  Stückes,  dem  Helden  unbewusst,  an  den  Dialogen  haften 
blieben;  der  Bussmoral:  dass  eine  leidenschaftliche,  wildsinnliche,  durch 
kein  gottliches  Gebot  berechtigte,  von  menschlichen  und  göttlichen  Satzxm- 
gen  vielmehr  vervehmte  Liebe   in's  Verderben  reisse,  die  Reinheit  und 
Heiligkeit  der  Antriebe  beflecke,  die  sittlichen  Beweggründe  verpeste,  das 
jugendliche  Gemüth  zerrütte,   und  die  Betheiligten  in  einen  Abgrund  von 
Frevel,  Verbrechen,  Mord  und  Schande  stürze;  dass  daher  auch  die  Los- 
reiflsung  aus  solchen  Banden,  als  einzige  Seelenrettung,  geboten  sey,  und 
dass  sie  dem  jugendlichen  Dichter  und  Selbstbeichtling  die  Absolution  für 
sein  künftiges,  bussfertigeres  Leben  ertheile.    Eine  mönchische  Katharsis, 
die  selbst  jene,  eben  angedeutete,  vom  Dichter  intentionirte  dramatische 
SchuldbuBse:  die  Sühne  des  Sittengesetzes,  in  die  Mönchskutte  vermummt; 
eine  als  Kirohenstrafe  verhängte  Katharsis,  die  das  Drama,  das  den  Haupt- 
schuldigen mit  heiler  Haut  enüässt,  während  die  durch  Um  Unglücklichen 
zugrunde  gehen,  —  die  das  Drama,  als  poetisches  Vergeltungsspiel,  in  demsel- 
ben Verhältniss  schädigt,  als  sie  vieUeicht  dem  ascetischen  Grundgedanken  des 
Dichter-Familiaris  der  heil.  Liquisition  zugut  kommt,  und  dem  Genie  und 
Ruhme  des  Dichters  so  viel  Gewicht  raubt,  als  sie  den  Geisseischlägen 
seiner  Disdplin  zulegt.    Oder  sollte  dem  Dichter  und  seinem  Genie  die 
Genngthuung  etwa  aus  der  beabsichtigten  kunstreichen  Analyse  solcher 
Liebe  und  ihrer  Beweggründe,  aus  der  so  herzenskundig  entwickelten  Psy- 
chologie der  unbändigen  zucht-  und  gesetzlosen  Liebesleidenschaft  erblühen? 
So  fein,  correct  und  scharfsiunig  diese  Psychologie  sich  auch  im  Roman- 
drama erweisen  mag,  so   verstösst  sie  doch  gegen  das  Grundgesetz  eines 
dramatischen,  eines  Vergeltungsgedichtes:  dass  diesem  nämlich  die  end- 
gültige. Vergehen  und  Busse  zu  reinem  Austrag  vermittelnde  Katharsis 
mit  Nothwendigkeit  .entspringe,  zu  gröblich,   als  dass  eine  solche  Herme- 
neutik mit  ihrer  noch  so  zersetzenden  Herzensdialektik  dem  verirrten  Dich- 
tergenie unter  die  Arme  zu  greifen  vermöchte.    Ja  das  psychologische 
IX.  34 
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Bestreben,  aofkosten  der  ])oeti8cfaen  Länternng  der  Leidenschaften,  rieht 
sich  durch  die  verfehlte  Dialektik  selbst,  die  sich  in  unserem  Bomandrama 
nicht  in  dichterischer  Entwickelongsweise,  that-  und  sitnationsanschanlich, 
sondern  didaktisch  und  exegetisch  befriedigt.  Aus  diesem  Widerstreit, 
nicht  dramatiscber  Conflicte,  sondern  nnausgleichbarer  Incongmenxen  ein» 
missyerstandenen  Poetik,  welche  Roman  und  Drama,  akademische  Erörte- 
rungen und  Abhandlungen  de  omnibus  rebus  et  quibusdam  aliis,  o.  a. 
auch  über  Begriff  und  Wesen  der  Liebesleidenschaft,  und  die  dramatiaclie 
Entwickelung  dieser  Leidenschaft  zusammenkoppelt,  kurz  Dialoge  zu  einem 
dxamatisirten  Roman  ineinanderschachtelt,  der  ein  Pandamonium  allto 
doppelsichtigen  Parallelismen  der  spanischen  Anschauungsdualität  und 
Formgebung  zu  seyn  scheint  —  aus  diesem  Sammelsurium  von  allerlei  an 
dramatischen  Faden,  gleich  parallelseitigen  Erystallen,  anschiessenden  Be- 
standtheilen  .ergiebt  sich  das  überraschende  für  den  grössten  poetäscben 
Schöpf  ergeist  der  Spanier  compromittirende  Resultat:  dass  Lope^s  Boman- 
drama 'Dorotea',  nicht  blos  seinem  dramatisch-poetischen  Gehalte  und 
seiner  Form  nacb,  dass  es  auch  in  dem  Punkte,  den  es  am  sehäiisteii 
betont:  in  psychologischer  Entwickelung  der  Leidenschaft,  nicht  minder 
als  in  poetischer  Sühn-  und  Läuterungskraft  weit  unter  der  'Celestina' 
zu  stehen  kommt,  so  dualistisch  ungemäss  und  unznkömmlioh  die  Kata- 
strophe in  Cota-Roja's  Tragikomödie  uns  auch  erscheinen  mochte.  Sehen 
wir  uns  denn  die  Katastrophe  in  Lope's  'Dorotea'  ein  Weilchen  darauf 
Sie  erfolgt  nicht  nach  dramatischen  Gesetzen,  aus  der  Handlung  und 
denschaft;  sie  schiebt  sich  bloss  dem  Dialogenwuste  an,  und  das  nicht 
einmal  Roman-,  geschweige  denn  Drama-gemäss,  sondern  lediglich  dialogisch, 
conyersationsweise,  und  auch  in  dieser  Form  nicht  als  unmittelbares  £r- 
gebniss  und  homogener  Anschluss  an  die  bis  dahin  durchgesprochenen 
Ereignisse,  nein,  die  Katastrophe  hangt  dem  dramatisirten  Liebearoman 
hinten  als  angenestelter,  aus  unterschiedlichen  Nebenkatastrophen 
mengebundener  Zukunftszopf,  den  der  weitschweifige  Gespräefasroman, 
dort  in  Ghamisso's  Zopfgedicht  der  wunderliche  Kauz,  nach  rome  m  Ter- 
setzen,  sich  vergebens  um  denAbsatzschwenkt  und  schleudert:  „der  Zopf, 
der  hängt  ihm  hinten^',  und  nicht  angewachsen  wie  jener,  viehnehr  nach- 
träglich erst,  aus  den  allmälich  während  eines  ganzen  Lebenslaufes  dnidi 
Schlcksals-Nackenschläge  yerlorenen  Haaren  geflochten.  Von  seinem  mit 
Citatengelehrsamkeit  bespickten  und  gleichsam  überfederten,  und  auch  in 
der  Astrologie  wohlbeschlagenen  Freunde,  Cösar,  läset  sieh  Fernando 
aus  den  Sternen  das  Katastrophenhoroskop,  sich  und  dem  dramatiaiiien 
Roman  *Dorotea*,  stellen.  Neben  Femando's  speoiellen  Zukunftskatastrophen 
laufen  noch  die  anderweitigen,  den  erörterten  Begebnissen  des  Boman- 
drama's  jedoch  gleichzeitigen  Katastrophen  der  übrigen  Personen  einher, 
mit  denen  dasselbe  tragisch  verläuft.  „Blass,  verstört,  ausser  sich,  mit 
thränenden  Blicken''  meldet  Diener  Lauren  cio,  an  deutsch  Lore  na, 
den  zu  einem  Kaffeekränzchen  vereinigten  und  gemüthlich  plaudernden 
Frauen:  Dorotea  und  deren  beiden „Mütteni'%  Mutter  Teodora  und  Mntter 
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Gerarda,  den  Tod  seines  Herrn,  Don  Bela;  dessen  gewaltsamen  Tod, 
wodnrch  erfolgt?  Durch  Zweikampf  etwa?  Mit  Fernando,  wie  man 
glauben  konnte,  und  ein  und  anderer  Biograph  Lope's  auch  vermuthet  hat, 
—  oder  sonst  als  Opfer  eines  ans  den  Yergnügungen  entsprungenen  Miss- 
geschioks?  Nichts  von  alledem!  Don  Bela,  Dorotea*8  angekuppelter  Ghbtte, 
wird  von  zweien  ausserhalb  jeder  Beziehung  zum  Stücke  stehenden  namen- 
losen Caballeros  erstochen,  denen  er  sein  Pferd  zum  bekannten  spanischen 
Wettpreisspiele,  Juego  deCanas"^),  „Bohrspiel'S  geliehen,  welches  Pferd 
d^  Hufschmied  unglücklicherweise  vernagelt  hatte,  wodurch  das  Pferd  für 
das-  Spiel  unbrauchbar  wurde.  Die  beiden  Bohrspieler  schieben  das  ver- 
nagelte Pferd  dem  gutmüthigen  Verleiher,  Don  Bela,  in  den  Schuh, 
suchen  ihn  auf  und  stechen  ihm  ohneweiteres  ihre  Degen  in  den  Leib. 
Dorotea  fallt  mit  dem  Ausruf:  Jesus  Maria!  bewusstlos  nieder.  Mutter 
Gerarda  eilt  hinaus  Wasser  holen,  fallt  auf  der  Treppe  hin,  bricht  sich 
den  SchSdel  entzwei,  während  der  Krug  in  ihrer  Hand  unversehrt  bleibt, 
ein  Wunder,  woraus  Celia  der  Kupplerin  „Heiligkeit^'  folgert '^'^)  und  die 
Seligsprechung  dieser  „Professorin  der  Liebe'S  dieses  weiblichen  „Seneea 
der  Techtelmechtel",  erwartet.  Dorotea  kommt  wieder  zu  sich,  um  in 
Thränen  über  ihr  Geschick  sich  aufzulösen.  Mutter  Teodora  ringt  Über 
den  Meuchelmord  des  „indianischen  Alexander  den  Grossen'',  über  den 
„freigebigen  Caballero''  die  Hand«.  Mutter  Fama,  die  sich  als  Dea  ex 
machina  einstellt,  richtet  die  Schlussermahnung  an  die  Zuschauer:  „Ver- 
ehrte Versammlung:  das  ist  die  Dorotea.  Solches  Ende  nahmen  Don 
Bela,  Marfisa"  (in  Don  Cdsar's  Zukunftskatastrophe)  „und  Gerarda. 
Was  übrig  bleibt,  sind  Don  Femando^s  Leidensgeschicke.  Der  Dichter 
wollte  gegen  die  Wahrheit  nicht  Verstössen,  weil  er  ein  wirkliches  Ereig- 
niss  vor  sich  hatte.  Hat  er  seine  Absicht  erreicht,  achtet  auf  das  Bei- 
spiel und  die  Moral,  um  derentwillen  das  Stück  geschrieben  ward  und 
schenkt  ihm  Beifall."  *^^)  Das  Ejemplo,  die  Moral  des  Komandrama's 
tragt  nun  ab  Schlussgesang  der  Coro  del  Ejemplo  in  Alkmanisch-Eari- 
pideischem  Versmaass  vor,  die  Warnung  vor  der  Liebe  einschärfend,  die 
nur  Unheil  zur  Folge  habe;  je  grösser  die  Liebe,  desto  grösser  die  Gefahr; 
jedes  Entzücken  ist  wehvoUer  Schmexz,  jedes  Vergnügen  Qual,  da  selbst 


*)  Bohrwerfen  zu  Pferde,  wobei  das  geschickte  Ausweichen  den  Sieges- 
preis bestimmte,  welcher  in  einem  von  der  Herzensdame  gestickten,  am 
Aermel  vom  Sieger  zu  tragenden  Beutel  bestand.  —  **)  „Beposa  en  paz, 
catedratica  de  amor,  Söneca  del  concierto  . . .  Nunoa  crei,  como  ahora  la 
sontitad  de  Gerarda."  —  ***)  La  Fama:  Senado,  esta  es  la  Dorotea, 
este  fin  tuvieron  Don  Bela,  Marsfisa  y  Gerarda:  lo  que  resta  fueron  tra- 
bajos  de  Don  Fernando.  No  quiso  el  poeta  faltar  ä  la  verdad,  porque  lo 
fii^  la  historia.  Si  ha  cumplido  con  el  nombre,  advertid  el  ejemplo  a  cuyo 
efecto  se  ha  escrito,  y  dadle  aplauso. 

34* 
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die  anfriclitigste  Liebe  sich  in  Abscheu  verkehre.  „Betrachte  ich  das 
gische  Ende  der  buhlerischen  Liebe,  so  schildere  ich"  —  (singt  derExempel- 
Coro  im  Namen  des  Dichters)  —  „nicht  blos  das  Vergnügen,  sondern 
dämpfe  die  Lust  mit  spruchweiser  Lehre  und  ziehe  aus  Trug  undT&uschung 
eine  heilsame  Moral.''*)  Schön  und  vortrefflich!  Nur  mftsste  diese  Weis- 
heit des  novellisirenden  Coro  thatgestaltsam  durch  die  Dichtung  selbst 
ergossen  seyn  und  nicht  als  jene  Malerunterschrift  am  Bilde  prangen: 
y,Das  ist  ein  Bock'S  und  auch  nicht,  als  Schlussdenkzettel,  der  Diehtong 
aus  dem  Munde  hängen.  Zur  vollen  Bekräftigung  unserer  obigen  Bemer- 
kung, dass  der  Dichter  der  'Dorotea*  sein  beabsichtigtes  Sittenbeispiel  in 
die  Mönchskutte  vermumme,  f&gt  er  nach  einer  abschliessenden  Zeile  die 
Bemerkung  hinzu:  „Alles  was  die  Dorotea  enthält,  unterwirft  sich  der 
Verbesserung  der  heiligen  römisch-katholischen  Kirche  und  der  Censur  des 
Vorgesetzten,  von  dem  ersten  bis  zum  letzten  Buchstaben";  unterschrieben: 
Frey  Lope  F^lix  de  Vega  Carpio.**)  Citatenprass  und  Sprichwörter- 
kehricht durcheinandergemengt;  autobiographische  Selbstgeisselung  auf 
dem  Doppelrflcken  einer  Zwillingsmissgeburt  von  Bomandrama  vollstreckt. 


*)      •  '  £gte  fin  a  tus  desvelos, 

Loea  juventud,  alcanza, 
Porque  amor  engendra  celos,^ 
Celos  envidia  y  venganza; 
Asi  marchilan  los  dolos 
La  mas  florida  esperanza. 

Quanto  el  ejemplo  es  mayor, 
Provoca  a  mas  escarmiento; 
Todo  deleite  es  dolor, 
Y  todo  placer  tormento; 
Que  el  mas  verdadero  amor  — 
Se  vuelve  aborredmiento. 

Cuando  del  amor  lasdvo 
El  tragico  fin  contemplo 
No  solo  al  deleite  escribo, 
Pero  sentendoso  templo 
La  doctrina  en  lo  festivo, 
T  en  el  engaiio  el  ejemplo. 

**)  Todo  lo  que  contiene  La  Dorotea,  se  suj€ta  i  la  correccion  de 
la  Santa  Catölica  Bomana  Iglesia  y  a  la  censura  de  los  mayorea,  desde  la 
primera  hasta  la  ultima  letia. 

Frey  Lope  F^lix  de  Vega  Carpio. 
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dass  keiner  der  uns  bekanuten  Geschichtschreiber  der  spanischen 
Literatur  diese  fftr  Lope*s  kritisches  Verständniss  und  Poetik, 
und  auch  für  den  Zeitgeschmack  wichtigen  Scenen  benutzt  hat; 
selbst  Ticknor  nicht,  der  bis  jetzt  vorzfiglichste  Literarhistoriker 
des  Faches. 

Aus  den  unter  unserem  Textstrich  aufgeschichteten  Mängeln, 
Gebrechen  und  Verstössen  in  Lope's  ^Dorotea'  wider  die  drama- 
tische Kunst,  wider  die  poetische  Composition  überhaupt,  treten 
gleichwohl  manche  kostbare  Vorzuge  zutage,  gleichwie  aus  dem 
in  Pondichery  am  Meeresstrande  aufgeschütteten  und  verwesenden 
Haufen  von  Austerschalen  lichte  Perlchen  zum  Vorschein  kommen. 


der  zwiegestaltige  Liebesbeld,  ein  17— 22jährigerDicbWt-Caballero,  zwiscben 
zween  lüaitressen-Strohwittwen,  wie  jener  yierbufig  grangebome  Skeptiker 
zwiscben  den  zwei  Strobbündeln,  eines  um  das  andere  aufgebend,  und 
beide  sich  selber  vom  Manie  wegkasteiend.  Schnld  nndSübne,  Liebesfabel 
und  Eirchenmoral,  Bücken  an  Bücken  znsammengebnnden,  wie  Tasso's 
Olind  und  Sofronia  am  Ansstellongspüabl,  oder,  um  ein  gemasseres  Bild 
zu  brauchen:  die  dramatische  Schuld  das  Ende  des  Stückes  als  Strafe  in 
die  Hand  nehmend,  wie  ehemals  lose  Dirnen,  Ehebrecherinnen,  Kupple- 
rinnen u.  dgl.  verkehrt  auf  den  Esel  gesetzt,  mit  dessen  Schweif  in  der 
Hand  den  Scbimpfritt  halten  mussten;  das  Schuldbewusstsejn,  getheOt 
zwischen  die  Zwitterhelden,  Lope-Femando,  dergestalt,  dass  Fernando  die 
Schuld  und  Lope  das  Bewusstseyn  auf  sich  nimmt;  und  die  Katastrophe 
gar  in  getrennten  Gliedern,  wie  die  eines  Bandwurms,  abgehend,  während 
der  Kopf,  der  Hauptschuldige,  unangefochten  in  den  Eingeweiden  des 
Stückes  sich  festsaugt,  immer  wieder  neue  Stücke,  Band  um  Band  zeugend, 
in  erstaunlicher  Selbstbefruchtung,  und  durch  Gestimeneinfluss  vorbe- 
stimmt,  wie  ja  auch  die  Selbstfortzeugungen  von  Taenla  solium  und  Bo* 
thryocephaluB  latus  an  den  Mondwechsel  astrologisch  geknüpft  sind  — 
müssen  hier  nicht  dem  Stockblindesten  die  Augen  aufgehen;  muss  ihm 
nicht  aus  der  'Dorotea*,  dem  Selbstbekenntniss-Bomandrama  des  grössten 
und  fruchtbarsten  Dichtergenius  der  Spanier  einleuchten:  dass  es  diesem  nur 
beschieden  seyn  konnte,  in  einem  seiner  ersten  Jugendstücke,  und  zugleich 
demjenigen  seiner  Stücke,  das  sich  durch  sein  ganzes  Leben  hinzieht,  das 
er,  aelbstgestftndMoh,  immer  wieder  vornahm,  fortwährend  daran  dichtend, 
und  es  durch  Zusätze  zu  solcher  Umfanglichkeit  und  Länge  gliedernd  — 
muss  eä  einem  Blindgebomen  nicht  einleuchten,  dass  nur  dem  vollständig- 
sten und  erschöpfendsten  Ausdruck  des  poetischen  Nationalgeistes  vorbe- 
stimmt  seyn  konnte  und  in  den  Sternen  vorgedeutet:  den  durch  diesen 
kettenwurmformig  sich  erstreckenden  Paralleltypus  als  Selbstgeständniss- 
DichtoBg  von  unabsehbaren  Dialogengliedem  darzustellen?! 
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Al3  solche  aus  den  achtz^  bis  hundert  in  Fäulniss  übergegan- 
genen Scenen  -  Schntthfigeln  und  Schalenhaufen  der  ^Dorotea' 
ausgeschwitzte  Perlen  dürfen  uns,  nächst  den  schon  geprie- 
senen eii^estreuten  lyrischen  Gedichten  und  Liedern,  die 
psychologischen  Erläuterungen  über  das  Wesen  der  Liebeslnst 
und  ihrer  Motive,  die  analytische  Physiologie  der  Liebesleiden- 
schaft und  der  von  ihr  ergriffenen  Herzen,  gelten;  die  erste,  un- 
seres Wissens,  womit  ein  dramatisch  dialogisirter  Roman  die 
spanische  Literatur  bereicherte,  wenn  man  die  ^Gelestina',  die  aber, 
losgelöst  vom  Dichter,  objectiv  und  daher  kunstgerechter  sich 
entwickelt,  und  des  Erzpriesters  von  Hita  Parabelpoem  ausnimmt, 
dessen  Tendenz,  von  der  epischdidaktischen  Form  des  Gedichtes 
abgesehen,  zwar  gleichfalls  in  eine  ascetische  Spitze  aualfiaft, 
welche  jedoch,  wie  die  ägyptisch-syrische  Spitzsäule,  auf  ein  hie- 
rophantisches  Phallus-Symbol  hinweist;  wogegen  Lope*s  ^Dorotea' 
eine  wkliche  kirchenbusshafte  Läuterung  der  vulgivagen  Mai- 
tressen-Liebe bezweckt,  in  Gestalt  von  dramatisch  dialogisirtea 
Selbstbekenntnissen,  eine  Art  von  Augustinischer  Selbstbeichte, 
behufs  Absage  der  ovidisch-heidnischen  Ars  amandi  und  deren 
Heilung  und  Heiligung  mittelst  eines  mönchisch  bussfertigen  re- 
medium  Amoris,  dessen  dogmatische  Moral  der  Schlusschor  pre- 
digt. Die  Perle  aber,  die  dem  Poeten  Lope,  nicht  das  Stuck, 
die  ihm  sein  fünQähriges  Liebeserlobniss  selber  abwirft,  ist  eine 
Prauenkenntniss,  eine  Seelen-  und  Herzenskunde  weiblicher  Liebes- 
leidenschaft, ist  eine  Liebeswissenschaft,  wie  sie  kein  anderer 
Dichter  vielleicht  in  so  feiner  Analyse,  in  so  vielseitigem  Formen- 
wechsel und  mit  so  frauenholder  Meisterschaft,  zur  grösseren  Ver- 
herrlichung des  Weibes,  poetisch  gestaltet  und  verwerthet  hai 
Im  Widerspiel  hierin  zum  Erzpriester  Hita,  dem  raffinirtesten 
Kenner,  Psychologen  und  Schilderer  profaner  Frauenherzen,  und 
Liebesranke  und  Liste,  idealisirt  Lope  das  geschlechtliche  Liebes- 
wesen zu  einer  h«hren  Innigkeit,  die  vor  dem  Liebesausdrack  in 
Bitter*  und  Liederbfichem  die  Naturwahrheit,  die  opferfrohe,  thai- 
freudige, die  dramatische  Feuer-  und  Wasserprobe  bestehende  Liebes- 
bewährung, und  vor  der  Behandlung  der  Liebe  in  den  spanischen 
Komödien  seiner  Kunstgenossen  das  reizendste  Gemisch  von  trans- 
scendenter  Beseligung  und  hesperidischer  Sinnengluth  voraus  hat 
Die  entgegengesetzte  Liebeskunst  und  Meisterschaft  werden  wir 
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in  Tirso  de  Molina*s  (Pater  Tellez)  EomMie  glänzen  sehen,  der, 
als  Frauenschilderer  and  Liebesmaler  Lope's  Antipode,  einen 
Erzpriester  von  Hita  der  spanischen  Komödie  darstellt.  So  wäre 
denn  Lope's  fünfjährige  Vasallenschaft  in  Dorotea*s  Liebesdienst 
eine  Frauen-  und  Liebesschnle  für  den  17  bis  22jährigen  Dichter- 
jüngling gewesen,  die  ihm  und  nns  die  schönsten  poetischen 
Früchte  trog,  den  Reinertrag,  höchsten  Gewinn  und  Feingehalt 
seiner  Lebensstudien  bildet,  die  unschätzbare  ILronperle  seines 
Dichtergenius  und  Dichterruhmes,  die  seinem  ganzen  übrigen 
Leben,  Schaffen  und  Wirken  in  den  Augen  der  Nachwelt  Werth 
und  Preis  bestimmt,  und  es  poetisch  weiht.  Und  diesen  wich- 
tigsten Abschnitt  in  Lope's  Leben  hat  sein  frühester  Biograph, 
Seelenfreund  und  Jünger,  hat  Montalvan  uns  verheimlicht! 
Debersprang  er  ä  pieds-joints  und  mit  festzugedrückten  Augen, 
die  er  nur  erst  wieder  vor  Lope's  Brautkammer  aufschlägt,  wor- 
aus der  vergötterte  Freund  als  Bräutigam  seiner  ersten  Frau, 
Isabel  de  Orbina,  Tochter  des  Wappenkönigs  Don  Diego  de 
Urbina,  hervortritt,  strahlend  im  Buhme  seiner  Erstlingsdichtun- 
gen, worunter  die  jüngste:  der  im  Auftrage  seines  zweiten  Gön- 
ners und  Mäcens,  des  Herzogs  Antonio  von  Alba,  Enkels  vom 
grossen  Herzog-„Henker^*  Alba,  verfasste  Schäferroman:  'Arca- 
dia*,  worin  Lope  diesen  älteren  Alba,  Antonio*s  Grossvater, 
Schiller's  „Henker  Alba'^  und  Goetbe^s  EgmontrHenker,  im  2., 
3.  und  4.  Buche  höchlich  feiert.  Wann,  in  welchem  Jahre  Lope 
de  Vega  die  'Arcadia'  schrieb,  das  verschweigt  Montalvan,  der 
überhaupt  jeder  biographischen  Zeitbestimmung  gewissenhaft  aus 
dem  W^e  geht  Da  Lope's  ^Arcadia'  die  Nachahmung  von  Cer- 
vantes', ihrerseits  der  'Arcadia'  desSannazaro  nachgeformten 'Ga- 
latea'  (1584)  an  der  Stime  trägt,  dürfte  sie  wohl  bald  nach  der 
^Galatea'  gedichtet  seyn,  wenn  Lope's  Schäferroman  auch  erst  1599 
im  Druck  erschien,  und  möchte  die  Abfassungszeit  in  Lope's  23. 
Lebensjahr  fallen,  ein  Jahr  nach  seinem  Bruch  mit  Dorotea.  Wie 
Cervantes  von  seiner  ^Galatea',  behauptet  auch  Lope  von  seiner 
^Arcadia',  sie  sey  eine  wahre  Geschichte.  ^)   So  viel  ist  jedenfalls 


1)  Im  Vorwort  zar  ersten  Ausgabe;  in  der  £gloga  an  Claudio;  in  der 
Epistola  in  Juan  de  Arguijo  und  in  der  Vorrede  zu  den  1602  erschienenen 
'Kimas*. 
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wahr  daran,  dass  Herzog  Antonio  von  Alba  darin  als  allego- 
rischer Hauptscbäfer,  auf  höchstdessen  eigenen  Wunsch,  auftritt, 
und  dass  er  dem  Dichter  sogar  bei  seiner  Silhouette  als  Storch- 
schnabel gedient  hat.  DieArcadia,  grösstentheils  in  Prosa,  ist  mit 
Gedichten  durchmischt,  ähnlich  wie  die  Dramen  des  Montemayor 
und  die  Galatea  des  Cervantes,  überbietet  aber  Beide  an  meta- 
physischer Schwülstigkeit  der  allegorischen  Beziehungen,  ünan- 
gemessenheit  der  Hirtensprache,  Unwahrheit  des  idyllischen  Tons 
und  Charakters,  jedoch  auch  an  dichterischer  Schönheit  der  Nator- 
schilderungeo,  worin  Lope  der  grösste  Meister;  wie  er  denn  als 
Naturmaler,  unserem  Geschmacke  nach,  selbst  sein  Vorbild^  den 
Garcilaso  de  la  Vega,  in  Schatten  stellt.  Durchgelesen  die  fünf 
endlosen  Bücher  hat,  vielleicht  mit  einziger  Ausnahme  des  Hex^ 
zogs  Ant  V.  Alba,  wohl  Niemand,  um  von  den  Literarhistorikern, 
den  geschworenen  Nichtlesern  der  Werke,  die  sie  beurtheilen,  zu 
schweigen.  Was  der  verlässlich  Belesenste  derselben,  Ticknor, 
darüber  sagt,  beweist,  dass  auch  er  nicht  in  Arcadien  geboren, 
in  Lope'sArcadien  nämlich,  und  heimisch  darin  ist;  dass  er  nur, 
wie  Moses  das  gelobte  Land  sah,  auf  der  Bergspitze  seines  13. 
Abschnitts,  auf  den  Zehen  stehend  und  mit  der  Hand  als  Augen- 
schirm,  einen  Blick  darauf  geworfen,  nur  dass  er  Lope's  gelobtes 
Hirtenland,  um  den  Vergleich  mit  Moses'  Fernschau  von  vorn- 
herein abzuschneiden,  nicht  lobte.  Wir  aber,  die  wir,  wie  der- 
selbe Moses  den  Jehova,  die  Geschichte  der  spanischen  Literatur 
nur  vom  Rücken  und  über  die  Schulter  dürfen  flüchtig  an  uns 
vorbeiziehen  lassen  —  wir  loben,  nachdem  wir  die  fünf  Bücher 
Arcadia  durchgeblättert  —  preisen  und  loben  Gott  dafür,  dass 
wir  in's  Innere  dieses  allegorischen  Arcadiens  von  Amtsw^en  ein- 
zudringen nicht  berufen  sind.  Was  beim  raschen  Durchblättern 
—  wie  bei  des  eilfertig  vorfiberschlüpfenden  Sausewindes  Schüttehi 
arkadischer  Wipfel,  an  Eicheln  oder  Buchnüssen  abfiel,  beläuft  sich 
auf  Folgendes  in  nuce  oder  in  glande. 

1.  Buch.  Die  Entenhirtin  Belisarda,  in  deren  Entenjungfer- 
statt  Schwanenjungfer-Federkleide  irgend  eine  vornehme  Salon- 
Dona  steckt,  liebt  den  Schäfer  Anfriso,  dessen  Schafpelz,  ent- 
sprechendermaassen,  einen  erlauchten  Don  einhüllt,  muthmaasslich 
Lope's  Gönner,  den  Herzog  Antonio  de  Alba  in  höchsteigener 
Person.    Denn  Anfriso  ist  kein  Geringerer,  als  des  Arkas 
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Sohn,  Sohnes  von  Jupiter  und  der  Kallisto,  die  bekanntlich  als 
Bärin  am  Himmel  glänzt,  und  deren  Sohn  Arkas  der  Land- 
schaft, dem  gelobten  Lande  der  Schäferpoesie,  und  pastoralen, 
allegorischtransscendenten  Hyperlangweiligkeit,  den  Namen  gab. 
Belisarda  verabscheut  den  ihr  von  ihrem  Vater,  Clarinardo, 
als  Bräutigam  aufgedrungenen  Schäfer,  Salicio.  Hinter  diesem 
ersten  und  Hauptheldenpaare  des  Arcadia-Bomans,  hinter  An- 
friso  und  Belisarda,  wandern  im  spanisch-arkadischen  Enten- 
oder Gänsemarsch  andere  Liebespaare  daher:  Schäferin  Leo ni  na 
mit  Schäfer  A  lein 0;  sie:  Freundin  der  Belisarda;  er:  desAnfriso 
Freund.  Hinter  dem  zweiten  ein  drittes  Liebespaar:  Schafhirtin 
Isabella  und  Ziegenhirt  M e n a  1  c a ,  ein  italienischer  Schöngeist- 
Lämmerhirt  oder  schmachtender  Abruzzenwolf  im  arkadischen 
Scha^elz.  Diesem  Paare  auf  dem  Fusse  folgt  ein  wunderliches 
als  zwei  arkadische  Ziegenhirten  oder  Böcke  geseiltes,  verschmähtes, 
also  negatives  Liebhaberpaar,  Qalafron  uudLeirano,  letzterer 
noch  dadurch  ausgezeichnet,  dass  er  Amor*s  Köcher  als  regel- 
rechten Höcker  auf  dem  Rücken  trägt,  und  Amor's Bogen,  nicht 
blos,  wie  der  Kalmüke  den  seinigen  auf  dem  Rücken,  sondern 
mit  diesem  zu  Einem  gekrümmten  Rücken  verwachsen. ')  Dafür, 
dass  er  mit  letzterem  die  grausame  Belisarda  ansehen  muss,  hält 
er  sich  durch  einen  mit  dem  Genossen  Galafron  geächzten 
Wechselgesang  schadlos,  worin  jede  folgende  Strophe  den  letzten 
Vers  der  ihr  voraufgehenden  als  ersten  aufnimmt;  ein  metrisches 
Formsjmbol  ihres  Doppelgeschickes,  dass  Belisarda  nämlich 
Beiden  den  Rücken  zukehrt^),  den  schönen  Arm  um  den  zärtlich 


1)  „pues  teniendo  el  desgraciado  taUe  que  ta  paedes  jnzgar*'  bemerkt 
Leirano  selbst  gegen  seinen  von  Belisarda  verschmähten  Mitbrader  in  An- 
terote.  —  2)  Das .  erste  Paar  Strophen  von  dieser .  Liebesantistrophe.  als 
Master: 

G-alafron. 

Destas  montaiias  la  soberbia  fronte 
Igaalara  la  yerba  deste  llano, 

Y  deste  hnmilde  rio  la  corriente 
Los  campos  del  cristal  del  Oceano; 
AI  Bcita  abrasara  calor  ardiente, 

Y  al  indio  en  .el  rigor  de  sa  verano 
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geliebten  Hals  ihres  Anfriso  geschmiegt,  um  noch  ein  paar 
Probestreifchen  von  den  in  Lope*8  'Aroadia'  eingestreuten,  trotz 
ihrer  Beiläufigkeit  aber  als  goldene  Flitterchen  auf  dem  Hader- 
lappen einer  Feldscheuche  zu  betrachtenden  metrischen  Zierrathen 


Cabierto  se  verä  de  nieve  fria, 

Si  se  ablandäre  la  enemiga  mia. 

Leirano. 

Si  se  ablandäre  la  enemiga  mia, 
Ablandaräse  del  etemo  faego 
£1  faerte  mnro^  qne  mover  solia 
La  tiema  voz  de  aqnd  amante  dego ; 
Clara  sera  la  noche,  escnro  el  dia, 
El  aire  tendra  caerpo,  el  mar  soaiego; 
Porqae  ya  mi  temor  tiene  por  cierto 
Qne  cnando  se  blandäre  serä  muerto. 

Galafr. 

Qne  cnando  se  ablandäre  ser^  mnerto 

etc.  etc. 

Galafr. 

„Es  müssten  stolzer  Berge  braune  Bogen 
Zu  Triften  werden,  die  in  Ebnen  rnbten; 
Des  Eieselbaches  sanft  gefurchte  Wogen 
Zu  weiten  Oceans  krystallnen  Fluthen: 
Der  Sonne  Feur,  zum  Nordpol  hingezogen, 
Verliesse  Hindu^s  Volk;  statt  Flammenglutfaen 
Fühlt's  Schnee  und  Eis,  und  müsste  zitternd  frieren; 
Könnt*  ich  die  Feindin  meiner  Seele  rühren. 

Leir. 

Könnt*  ich  die  Feindin  meiner  Seele  rühren. 
Dann  könnte  icfi  das  ewige  Feu*r  bezwingen, 
Wie  Orpheus  einst  des  tiefen  Orcus  Thüren 
Sich  öffneten,  durch  seiner  Liebe  Singen: 
Tag  würde  Nacht;  Licht  war*  bei  Nacht  zu  spüren, 
Luft  würde  Körper;  still  der  Meerfluth  Ringen; 
Doch  sagt  mir  Furcht:  ich  werd'  es  nie  erreichen; 
Nur  Tod  allein  vermag  sie  zu  erweichen. 

Galafr. 
Nur  Tod  allein  vermag  sie  zu  erweichen . .  .** 

(Nach  der  üebers.  y.  Richard.) 
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vorzulegen,  wählen  wir  noch  einige  Ströphchen  aas  dem  Liebes- 
lied ans,  das  den  Polyphem  unseres  Hirtenromans,  den  Biesen 
Alsatio,  der  als  Menalca  verkappte  italienische  Abmzzenwolf 
der  Nymphe  Grisalda,  dieses  arkadischen  Polyphem  „6alathea^\ 
vortragen  lässt,  die  beim  Anblick  des  Qalan  von  Grösse  eines 
Berges  mit  dem  Schreckensmf  in  Ohnmacht  föllt:  „Welcher  bös- 
gesinnte Oott  hat  mich  den  Armen  meiner  Eltern  entzogen,  da- 
mit ich  mein  Orab  unter  deinem  Körper  finden  sollte?^^^) 
Jede  der  vierzeiligen  Romanzenstrophen  (Asson.  e — a)  enthält  zwei 
die  Reize  Grisalda's  spiegelnde  Naturbilder,  und  jede  siebente 
Strophe  jene,  von  Calderon  besonders  in  seinen  Schauspielen  ge- 
hegte und  gepflegte  Recapitulation  aller  über  die  Schöne  aus- 
geschütteten Gleichnisse,  worin  sich,  wie  in  den  fallenden  Tropfen 
der  Wolke  der  eine  Regenbogen,  sämmtliche  Bilderspiele,  als 
Huldigungsnimbus,  malen.  ^) 


1)  ,,^Cnal  Di  OS  a  ser  sepTÜtura  de  tu  cnerpo,   de  los  brazos  de  mis 
padies  mi  ha  traido?" 

2)  EI  Gigante  ä  Crisalda. 

Cuando  sale  el  alba  hermosa 

Coronada  de  violetas, 
Crece  el  crepuscolo  al  dia 
Por  contemplar  la  belleza. 

La  laz  de  la  tnya  envidia, 
Qae  el  norte  a  tas  ojos  llevas, 
Adonde  es  para  los  mios 
Ocaso  ta  longa  aosencia. 

No  hay  planeta  qne  contigo 
Indignado  el  rostro  tenga, 
Ni  resplandor  qae  se  ignale 
De  las  tnyas  a  tu  esfera. 

Las  nubes  del  occidente 
Menos  bordadas  se  mnestran; 
£1  cielo  cuando  te  mira 
De  qne  te  foimö  se  allegra. 

El  sol  a  Jupiter  dice 
Qne  eres  el  sol  de  la  tierra, 
E  qne  anmentas  eon  tns  ojoä 
Las  minas  de  sn  liqueza* 
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Das  1.  Buch  fBhrt  noch  einen  verrückten  Sch&fer,  Cello« 
ein,  aus  Liebe  natflrlich  verrackt,  seitdem  seine  Schöne,  die  Sdii- 


La  loua  de  ü  celosa, 
Qae  te  da  mas  Inz  se  qaeja, 
Hasta  las  estrellas  grandes 
Qae  parecen  mas  pequeAas. 

Alba,  crepascalo,  dia, 
Lnz,  norte,  ocaso,  planetas, 
Resplandor,  esferas,  nahes, 
Oielo,  sol,  luna  y  estrellas. 

ünas  se  ailegran  y  otras  se  qnerellan, 
Qae  adonde  sales  tu  se  esconden  ellas. 

etc.  etc. 

Das  Estribillo  (Schlnsscopla),  das  die  letzte  Strophe   jeder   aolchen 
Gruppe  ahschliesst,  besteht  aus  zwei  £ifsylblem  mit  der  Assonanz. 

„Wenn  die  erste  Morgenröthe 
Hold  erscheint  im  Veilchenkranze, 
Hellt  sie  auf  zu  reichrem  Lichte 
Dich  zn  schaon  im  Schonheitsglanze. 

Tag  beneidet  süsse  Beize 
Die  ans  deinen  Angen  strahlen, 
Aber  deine  kalten  Blicke 
Bieten  mir  nur  herbe  Qaalen. 

Wenn  Planeten  dich  erblicken, 
Giebt  es  keinen,  der  nicht  zagte. 
Weil  nicht  eines  hellster  Fnnkel 
Deinen  Glanzstrahl  überragte. 

Finstrer  Abendwolke  Drohen 
Streckt  vor  deinem  Blick  die  Waffen, 
Und  der  Himmel  lächelt  freudig, 
Weil  er  dich  so  schön  erschaffen. 

Dass  da  Sonne  seyst  der  Erde, 
Hörte  Zeus  die  Sonne  sagen ! 
Ja  zum  Reichthum  hehren  Gottes 
Hat  dein  Auge  beigetragen. 

Mond,  beim  Glanz,  den  da  verbreitest, 
Fühlt  nur  eifersüchtige  Qualen; 
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feriu  Jacinta,  sicli  mit  dem  Hirten  Ricardo  verheirathet  hatte. 
Das  WahnsimismotiY  kommt  bei  Lope  de  Yega,  in  seinen  Schau- 
spielen namentlich,  häufiger  als  bei  allen  anderen  spanischen 
Dichtem  vor,  und  anch  in  diesem  Schäferroman  lässt  er  den 
Celio  was  Rechtschaffenes  unter  den  arkadischen  Kühen  tollen. 
Femer  zählt  das  1.  Buch  eine  förmliche  Akademie  von  gel  ehr* 
ten  Schäfem  in  dem  arkadischen  Thale  auf:  der  „geistreiche 
Benalcio,  ein  tiefer  Mathematiker  und  von  allen  Bergbewohnern 
als  Orakel  betrachtet;  dann  Gel  so,  der  Epigramme  schrieb  und 
diese  mit  zierlichen  Blumenkränzen  umschlungen  an  die  Bäume 
befestigte;  Gardenie  endlich,  der  in  jenen  Fluren  der  Bäu- 
rischungezogene genannt  wird,  und  dessen  Scherzreden  und 
Einfälle  man  als  ganz  eigenthümlich  achtete/'  0  Der  Witztölpel, 
der  Bobo-Gracioso  der  schäferlich  arkadischen  Akademie.  Wie 
uns  denn,  im  Styl  der  allegorischen  Pastorale  zu  sprechen,  der 
arkadische  Hirtenroman  für  einen  BastardsprOssling  gilt,  den  der 
Schulpedantismus  der  Renaissance  mit  der  italienischen  Academia 
zeugte.  Möchten  wir  doch  den  Idealtypus  des  Schäferromans, 
den  von  allegorischer  Befleckung  unentweihten,  durch  natürliche 
Empfindungen  und  dem  Genre  vollkommen  angemessene  Vorfälle 
musterwfirdigen  gefeierten  Hirtenroman,  Daphnis  und  Ghloe  ^9 


Sterne  klagen,  die  verdimkelii 
Unter  deiner  Lichter  Strahlen. 

Frühlicht,  Morgenroth  und  Sonne, 
Die  Planeten,  Mondschein,  Abend, 
Himmelsglans  und  Wolkenaphären, 
Mond  und  Sterne,  süss  erlabend,*) 

Sie  frean  sich  bald  nnd  bald  empfinden  Qnalen 
Und  schwinden  all  vor  deiner  Beize  Strahlen. 

1)  £1  ingenioso  Benalcio,  sabio  matematico  7  tenido  por  oracnlo  de 
aqnellos  montes;  Celso,  el  qne  componia  epigramas,  j  con  curiosos  festo- 
nes  las  colgaba  de  los  tfrboles,  a  honor  de  las  musas;  yCardenio,  qne 
de  todas  aqneUos  riberas  era  llamado  el  Bnstioo,  cnjos  donaires  4  mo- 
cencias  se  celebraban  por  dnicas.  —  2)  Von  Longns,  £rotiker  im  4.  bis 
5.  Jahrh.  n.  Ohr. 


*)  „süss  erlabend''  ist  FUekreim,  die  Snmminingsstrophe  muss  ans 
lauter  Nennwörtern  bestehen. 
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um  seiner,  im  Verhältniss  znm  fiberwuchemden  ümfimge,  Ein- 
tönigkeit willen,  bei  aller  Deferenz  vor  der  Goeth&*Eckermaim- 
sehen  Begeisterung  für  das  „unvergleichliche''  Idyll  in  Prosa,  als 
ein  Prodnct  von  fraglich-poetischem  Werthe  daünznstellen  uns 
erlauben.  Ein  Idyll  soll  eben  nur  ein  „Bildchen'^  des  Natur- 
und  Landlebens  bedeuten,  nicht  einen  von  Nachahmungen  primi- 
tiver Zustfinde,  wie  von  Affen  bevölkerten  Urwald.  Auch  das  ar- 
kadische Motiv  hat  seinen  Prüfstein  in  Shakspeare^s  dahin  zielenden 
Schauspielen,  z.  B.  „Wie  es  euch  gefiUlt'*  u.  a.,  gefunden.  Der 
„melancholische  Jaques**  in  diesem  Drama  ist  die  satirische  Figur 
der  arkadisch-höfischen  Waldeinsamkeits-Marotte,  und  Shakspeare 
der  Hercules,  der  auch  den  Augiasstall  des  Schaf-,  Ziegen-  und 
Binder-Arkadiens  gereinigt  hat. 

2.  Buch.  Anfriso  wird,  infolge  einer  Intrigue  seines  von 
Belisarda  verschmähten  Nebenbuhlers,  Gala  fron,  von  seinen 
Eltern  nach  einem  andern  Gebirgsthale  Arkadiens  verwiesen,  wo- 
hin sein  Freund,  Silvio,  ihm  in  die  Verbannung  folgt,  eine  An- 
spielung vielleicht  auf  Lope's  Freund  Claudio  Conde,  der  sein  Exil 
theilte.  ^)  Auch  tritt  hier  Lope  selbst  zum  erstenmal  unter  seinem 
arkadischen  Schäfemamen^Belardo*  auf,  von  dem  Silvio  ein  un- 
ter ähnlichen  Umständen  gedichtetes  Abschiedslied  vorträgt  ^)  Des 
2.  Buchs  ferneren  Inhalt  bestreitet:  Eine  Beschreibung  des  Festes 
der  Flurgöttin  Palas  (Pales)  und  ihres  Tempels»  über  alle  Be- 
schreibung lang;  Belisarda^s  endlose  Thränen,  die  Oalafron, 
der  lustige,  firauenlose  Hund  von  Schäfer  —  wie  es  herrenlose 
giebt  —  in  einem  ebenso  langen  Liede  besingt,  worüber  selbst 
Belisarda  einschläft;  Leirano's,  des  buckligen  Schäfers'),  Lied 
von  der  Eifersucht;  die  Grabeshöhle  mit  den  drei  kunstreichen 
Denkmalen  der  drei  grossen  spanischen  Feldherren:  Don  Oon- 


1)  B.  n.  S.  553.  —  2)  cvando  templando  Silvio  sn  instrameDto,  y  tnyendo 
li  la  memoriA  ona  cancion  de  EBpafia  que  a  ^ste  proposito  hibi»  com- 
paesto  an  pastor  dd  Ti^  . .  •  Nachdem  er  es  geBnngen:  Harto  se  pare» 
cia,  dijo  Silvio,  la  partida  de  Belardo,  que  aai  se  Hamaha  el  paakoi  ea- 
panol  que  compvso  estas  candones,  i  la  que  ahora  te  amenaia . . .  ~ 
3)  YieUeicht  die  Schäfermaske  des  gleichfalls  mit  einer  hohen  Schulter 
begabten  Dichters  Alarcon,  yon  dessen  poetischen  Fehden,  n.  A.  aoch 
mit  Lope  de  Vega,  unsere  Geschichte  noch  mrd  m  sagen  nnd  sn  singen 
haben. 
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zalo  GiroD;^)  Marques  de  Santa  Cruz,  das  ans  einer  Perl- 
muUerscbaale;  nnd  des  berühmten  Herzogs  von  Alba  —  ans 
Bltttstein  oder  Blntporphyr?  — •  nein,  aber  doch  ans  einem  in  die 
Farbe  schillemden  Steine  gearbeitet:  ans  Cameol.  Wie  kommt 
diese  Höhle  mit  den  drei  spanischen  Mausoleen  nach  Arkadien 
und  zu  Zeiten  des  Arkas,  des  Sohnes  der  Bärin  Eallisto?  —  dar- 
über giebt  uns  der  Schluss  des  2.  Buches  keinen  Aufschluss,  da 
er  mit  Belisarda's  alle  Echos  des  Gebirges  Menalos  heiser  schluch- 
zenden Liebesklagen,  und  mit  ihren  die  aus  ihm  entspringenden 
Qewässer  überstrudelnden  Sehnsuchtsthränen  um  den  verbannten 
Anfriso  die  Hände  vollauf  zu  thun  hat.    Das 

3.  Buch  beginnt  mit  dem  Echo  zu  Belisarda's  Liebesjammer, 
mit  Anfriso 's  Sehnsuchtsgesang,  der  sämmtliche  Höhlen  des 
arkadischen  Beiges  Liceo^)  und  Wolfsschluchten  füllt.  Anfriso 
erhält  die  Nachricht  von  Belisarda's  Zerstreungsreise  nach  Gylene, 
wo  er  sie  zu  sehen  hofft,  und  trifft  auch  mit  ihr  auf  einem  da- 
selbst gefeierten  Hirtenfeste  zusammen,  von  der  gewöhnlichen, 
d.  h.  ausseigewöhnlichen  Beschreibungslänge,  dergleichen  nur  in 
Arkadien  möglich,  dem  Paradiese  aller  denkbaren  Langweiligkei- 
ten, dem  Eldorado  aller  vor  Gähnen  stereotypen  Kinnbacken- 
kiämpfe,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  die  schönsten  Lieder, 
wahre  Ferien,  als  Perlenzähne  entblössen,  und  uns  mit  selbigen 
doch  nur  angrinsen  können.  Nun  kaut  gar  Anfriso  seine  Lie- 
besgeschichte dem  Magier  Dardanio  vor.  Von  Dankbarkeit, 
dass  er  bei  der  Erzählung  nicht  Todes  verblichen,  durchdrungen, 
erwid^  der  Magier  dieselbe  mit  einem  Gegendienst  von  noch 
grösserer,  wahrhaft  zauberartiger  Langweiligkeit,  indem  er  den 
Anfriso  in  eine  von  Standbildern  aller  möglichen  berühmten 
Männer  und  Frauen  geschmückte  Halle,  die  arkadische  Wal- 
halla, führt,  welcher  Männer  und  Frauen  und  Standbilder  Ge- 


1)  Einer  der  Helden  des  GranadioiBchen  Krieges,   fiel  in  einem  Ge- 
fechte bei  Loja: 

iniiri6  en  Loja  pdcando 
qne  fae  el  yalieiite  Gkon. 

Lop.  d.  Yeg.  Com.  'M  Cerco  de  Santafö",  Jon.  L  Esel.  ~  2)  Lykäos, 
Wolfsberg. 
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schichten  der  Magier  dem  Anfriso  haarklein  erzfthlt,  von  Bomnlns 
nnd  Ilemns  bis  zum  Herzog  von  Alba.  Nachdem  sich  Anfiriao 
von  den  Bildsäulengeschichten  erholt,  lässt  er  sich  vom  ZanbeErer, 
nnter  Mitwirkung  des  Teufels,  seine  Qeliebte,  Belisarda,  natör- 
lieh  auch  nur  standbildlich  und  als  langweiliges  Phantom,  zeigen, 
fliegt  mit  ihr  in  die  Höhe,  um  die  Erde  aus  der  Yogelperspective 
zu  betrachten,  und  eine  Weltkarte,  als  Ergänzung  zu  der,  die  in 
Lorenzens  Alexanderpoem  der  grosse  Makedonier  von  einem  Gam- 
betta^schen  Lfigenschlauch  herab  erschaut  und  zeichnet.  ^)  Sobald 
das  Liebespaar  wieder  auf  den  Berg  Cyllon  niedergeschwebt  ist, 
verwandelt  der  Magier  den  Anfriso  in  einen  welken  Greis,  sich 
selbst,  aus  Bescheidenheit,  in  einen  Esel,  der  ihn  nach  Belisaida's 
Dorf  am  Fusse  des  Berges  Menalo  trägt,  wo  Anfriso,  uner- 
kannt, auf  dem  Eselsrücken  die  Schöne  belauscht,  wie  sie  sich 
von  dem  Schäfer,  Olimpo,  besingen  lässt,  sich  und  ihre  Beize. 
Anfriso,  eifersuchtstoll,  will  mit  dem  Esel  auf  Olimpo  losstöizen, 
wird  aber  von  dem  vierhufigen  Zauberer  flugs  in  den  obersten 
Lufkhinmael  entffihrt,'  um  seinen  Eifersuchtswuthanfall  in  der 
kühlen  Luftregion  zu  verdampfen.  Was  zu  Lope's  Zeiten  der 
erfindungsreichste  aller  spanischen  Dichter  nicht  alles  ungestraft 
erflnden  durfte,  ja  dafür  auch  noch  nachtrSglich  bis  an  die  Wol- 
ken erhoben  und  bewundert  ward.^)  Columbus  und  Yasoo  de 
Gama  bereicherten  gleichzeitig  die  Weltkarte  mit  wirklichen 
Welttheilen  und  zahllosen  Ländern  und  Provinzen,  Golombo  mit 
West-,  Vasco  mit  Ostindien  —•  wer  jedoch  den  Vogel  abschoss,  mit 
seiner  Mappa  mundi  aus  der  Vc^elperspective,  war  der  Dichter 
des  3.  Buchs  der  Arcadia,  von  dem  wir  aber,  zur  Ehrenrettoi^ 
Lope  de  Vega's,  annehmen  wollen,  dass  es  der  Magier  Darda- 
nio  in  seinem  verzauberten  Zustande  geschrieben,  auf  seinem  Ritt 
oder  Trott  in's  alte  romantische  Land. 

Das  4.  Buch  schildert  Aniriso*s  aus  Eifersuchtsverdruss  und 
Belisarden  zur  Kränkung,  mit  der  Schäferin,  Anarda,  angeknüpf- 
tes Liebesverhältniss:  ein  Motiv  von  d^pit  amoureux,  das  wir  in 
Lope's  Bomandrama  ^Dorotea'  die  Hauptrolle  haben  spielen  und 
in  den  meisten  seiner  Schauspiele  polychromatisch  und  kaleido- 
skopisch werden  wiederkehren  sehen. 

1)  Gesch.  d.  Dr.  VUI.  S.  397.  —  2)  Die  'Arcadia'  erfahr  von  1598 
bis  1617  zehn  Ausgaben. 
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Das  gedanken-  und  gehaltreichste  Buch  ist  das  letzte: 
Buch  5.  Es  schwingt  sich  bis  zu  einer  Läuterungstendenz  em- 
por, einer  Läuterung  der  Liebe,  und  obenein  der  spanischen, 
durch  obligate  Eifersucht  und  kleinliche  Yerstellungstücken  recht 
eigentlichen  Komödien-Liebe,  einer  an  sich  und  grundinnerlich 
prosaischen  und  nur  durch  dialogische  Kunst  und  Gancionero- 
PaifÜm  poetisirbaren  Liebe.  Doch  diese  transscendente  Purification 
der  Liebesleidenschafb  vollzieht  sie  das  5.  Buch  der  'Arcadia' 
etwa  innerhalb  der  Leidenschaft  selber,  dergestalt,  dass  sie  aus 
der  Larve  der  blossen  HerzensintriguenUebe  sich  zur  Psyche  der 
wahrhaften^  poetischen  Liebe  beflügele?  In  keiner  Weise.  Die 
Läuterung  erfolgt  vielmehr  wie  die  Sühne,  die  wir  den  Dichter 
an  ihm  selbst  vornehmen  sehen:  durch  ascetische  Entsagung 
der  Liebe  als  einer  profanen  Leidenschaft,  und  Erstickung  der- 
selben, wie  beim  Dichter  durch  Busskutte  und  Bussgeissel,  so 
hier  mit  dem  wissenschaftlichen  Studirpelz  und  mit  demDoctor- 
hut.  Die  arkadische  Profaiiliebe  verklärt  sich  zu  einer,  im  Geiste 
der  italienischen  Renaissance-Akademiker  des  15.  und  16.  Jahrb., 
platonischen  Liebe  filr  die  Wissenschaft,  als  die  einzige  „Be- 
freierin.*^ Welche  Wissenschaft?  Der  Mystiker  des  12.  Jahrb. 
etwa?  Theologisehe  Wissenschaft?  In  Dante^s  „Göttlicher  Komö- 
die^^  zu  einer  wunderbaren  Vergeistigung  der  idealen,  transscen- 
dent- poetischen  Frauenliebe  und  Verschmelzung  derselben  mit 
christlich-mystischer  Qottesanschauung  transfigurirt?  Nein  und 
nochmals  nein!  Lope's  „Wissenschaft*^  sind  die  gang  und  gäbe 
Wissenschaften  überhaupt  nach  dem  Zeitbegriff:  Schulwissen- 
schaften, aber  mit  dem  praktischen  Zwecke,  zur  Tugend  anzu- 
leiten. Diesen  Zweck  verfolge  auch  sein  Schäfenoman  *Arcadia\  0 
Aber  mit  einem  stegreifartigen  Sprunge  aus    den  ersten  mit 


1)  yyDadmch,  ihr  Sohftfer,  wird  anoh  meine  firzShlung  dieser  Liebes- 
gesdiichte  nicht  yergebens  gewesen  seyn,  weil  ihr  nur  um  so  strahlender 
imd  herrlieher  den  Werth  der  Tugend  erkennen  werdet,  je  naher  ihr  an 
den  ihr  entgogengesetiten  Abgrftnden  toU  Finstemiss  nndWimmgen  stan- 
det'*: Afli,  qne,  pastores  mios,  no  bavra  sido  en  yano  la  narradon  de  mi 
amorosa  historia,  pnes  per  ella  yendreis  ahora  a  conocer  el  valor  de  virtnd 
mas  replandiciente  y  hermoso,  qnanto  mas  ceroa  de  las  tinieblas  y  escn- 
ridades  de  sn  Contrario. 

(Ohr.  Suelt.  VI.  Are.  libr.  V.  p.  376.) 

IX.  35 
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nomenclatorischer  Gelehrsamkeit  vorweg  überladenen  und  imA 
die  kalte  Bleilast  innerer  Unwahrheit,  Geist,  Herz  und  Geschmack 
plattdrückenden  vier  Büchern  in  das  ffinfte,  das  die  Liebesiini 
nnd  Wirren,  die  sich  bei  Anfriso  bis  znr  Baserei  aus  Liebes- 
eifersncht,  bei  Belisarda  bis  zur  Eheschliessong  mit  dem  rohem 
ungestalten Schäfer,  Salicio,  ansEifersuchtstücke,  steigenk 
—  das  solches  in  den  vier  ersten  Büchern  gedroschene  Wirrstrol 
zuletzt  im  Sinne  einer  mit  der  Aristotelischen  Endämonie  ver- 
wandten, auf  Wissenschaft  und  Tugendübung  b^rfindeten  Glfid- 
seligkeitslehre  ^)  zu  sühnen  vermeint.  Eine  poetische  Sühne  der 
vier  ersten  Bücher  bewirti;  das  letzte  nicht.  Die  ästhetisdiea 
Mittel,  deren  sich  das  ^Libro  Quinto',  der  aretologische  Dens  n 
Machina  unseres  Hirtenromans,  bedient,  sind  eben  so  verzweifelt 
langweilig  und  akademisch-allegorisch  verzwickt,  wie  die  Ei&- 
dungen  in  den  ersten  vier  Büchern,  wie  sehr  auch  die  Weisheit»- 
zähne  des  Maschinengottes  vor  lauter  goldenen  Tngendlehreo 
goldig  gleissen  mögen,  so  goldig,  als  hätten  sie  die  Gräser  is 
Candia  wiedergekaut,  die  —  so  belehrt  uns  das  fOnfte  Buch  — 
die  Zähne  der  auf  Candia  weidenden  Schafe  vergolden.*)  Di« 
Transfiguration  oder  Travestie  des  Liebeswahnsinns  in  Liebe  zur 
Tugend  und  Wissenschaft  bewirkt  die  Magierin  Pol  inestadüidi 

ihre  erwecklichen  Lehren  in  besagtem  Tempel:  „Liebe  istWata- 
sinn",  die  spanische  Liebe  nämlich,  insonders  die  der  spanischen 
Komödie.  „Liebe  ist  Müssiggang." '^)  Das  Loos-und  Tranffl- 
büchlein  der  arkadischen  Pythonissin,  Polinesta,  worin  & 
Sternbilder  des  Thierkreises  den  um  ihre  Schicksalsloose  Frag'e«" 


yiiag  rag  xar*  äq€t^v.  fAoyifjmireQai  *al   tmv  intffTtjfiüv  avrai  d<ßw^^ 
dvM.  (Arist  Eth.  ad  Nicom.  I.  c.  X-) 

Diesen  grossartig  höchsten  and  einzig  phflosopbisohen  Glfickseligkeiti- 
begriff  löst  freilich  die  neueste  anf  die  Spitse  gegebene  GeiBtesTeideiM> 
des  philosophischen  Denkens  in  eitel  Illusion  auf.  (Vgl.  „Phüos.  des  ^ 
bewnssten"  S.  621  ff.).  —  2)  Den  Eräiitem  des  Haines  von  dem  TeiiH 
der  V^issensohaft  nnd  der  Tagend  wird  diese  Eigenschaft  der  GiiM^  ^ 
Candia  vindieirt:  cnya  fertil  hierba,  mejor  qne  los  deCandiai  ptidisd<**^ 
los  dientes  a  las  OTejas  . . .  --  3)  Amor  es  ocio.  Welche  poetteeh  dita*' 
tische  Wander  dieser  ,,Liebe  im  Müssiggang'S  dieser  'Ix)ve  in  IdleaesB^*^ 
abgewinnen  lassen,  das  zeigt  der  ,,Sommemachtstraam*'  in  aller  Henlicbti^^ 
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den  Bescheid  ertheilen,  giebt  uns  über  die  Frage  an  das  Schicksal 
keine  Auskunft:  Wie  kommt  eine  weise  Magierin,  deren  Lehren 
und  Aussprüche  das  Fegefeuer  für  Liebeswahnsinn  seyn  sollen, 
wie  kommt  sie  zu  einem  so  blödsinnig  sibjUinischen  Büchlein, 
dessen  sich  nicht  Uos  der  Schafbock  und  Ochse  im  Thierkreis, 
dessen  sich  eine  verrückte  Zigeunerin  schämen  wurde.  Im  Hin« 
bück  auf  dieses  astrologische  Zauberbüchlein  würde  auch  Meister 
Langohr  das  Eselslob  sich  ernstlich  verbitten,  das  seinen  schätzens- 
werthen  Eigenschaften  der  Schäfer  Gardenie  spendet,  und  dem 
,,Ungezogenen'^  (Bustico),  der  die  Heilkräftigkeit  des  Esels  ver- 
herrlicht ^},  würde  er  das  Hohngelächter  einer  platzenden  Esels* 
gurke,  gen.  Bovist,  auch  Eselsf — ,  in' s  Gesicht  pusten.  Eilen  wir 
mit  Polinesta's  Geiste  aus  dieser  Bovisten  -  Atmosphäre  in 
den  prachtvollen  Palast,  worin  die  Wissenschaften  und  sieben 
freien  Künste,  als  eben  so  viele  reizende  Jungfrauen,  Vor- 
träge halten  wie  Professoren  auf  dem  Katheder,  aber  in  wohl- 
klii^enden  Octaven:  Gramatica  über  den  Ursprung  der  Sprache, 
Über  die  Redetheile  u.  s.  w.  In  einer  zweiten  Tempelhalle  docirt 
die  holdselige  Jungfrau  Logica  Octaven  nach  Barbara  Celarent 
Daries,  und  so  die  Jungfrauen  Bhetorica,  Arithmetica,  Geo- 
metria  mit  ihrem,  unbeschadet  der  Jungfirauschaft,  kleinen  Töch- 
terohen,  genannt  Perspectiva^),  jede  in  einer  besondern  Tem- 
pelhalle als  ihr  Auditorium,  und  eine  Jungfer  schöner  als  die 
andere.  Hiemächst  Musica  und  Astrologia.  Diese  und  Jungfer 
Geometria  sind  die  einzigen,  dieinSonetten  dociren,  vielleicht 
der  Abzirkelung  und  des  Messscbnürchens  wegen,  die  man  jedem 
Sonettenvers  anmerkt.  Ein  eigener  Palast  auf  einem  eigenen  Berg 
ist  der  Poes  ia  zugewiesen,  in  deren  Tempelhallen  die  Bildnisse  der 
berühmtesten  Dichter  aufgestellt  sind,  deren  Liste  unabsehbar,  und 
worin  sich  auch  die  Namen  Cervantes  und  Gongora^)  befinden. 

1)  yyDie  Asche  von  EBelszähneny  getrunken,  lindert  Schmerzen. 
Das  Gehirn  heilt  die  fftUende  S«cht;  sein  Wasser,  mit  Kümmel  ver- 
mischt, zertheilt  Geschwüre*'  o.  s.  w.  —  2)  hermosa  hija  desta  doncella, 
llamada  PerspectiTa. 

3)  Don  Luis  de  Oongora  7  Argote, 

Seneca*s,  Lncan^s  und  Martials*)  Gehutsoitgenosse,  wie  uns  bereits 

*)  Göngora  soU  mit  Martial  in  demselben  Stadtviertel  sogar  zur 
Welt  gekommen  seyn. 

35* 
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bekannt,  erblickte  zu  Cordoba  am  11.  Juli  1561  das  lieht  der  WeU^  «ad 
sog  mehr  davon  ein,  aJs  einem  Dichter  frommt,  saugte  sich  überall  dann, 
wie  das  neugeborene  Eentanrchen  am  Weinschlauch,  bis  zur  Tmnkenheity 
bis  zum  Lichtransche.  Argot e  nannte  er  sich  nach  seinem  Yater  Fran- 
cesco de  Argote,  Corregidor  zn  Madrid,  und  Göngora  von  seiner  Mut- 
ter, Leonor  de  Gongora,  deren  Name  der  Sohn  durch  seinen  G<Migoris- 
mns  verewigte,  den  das  Meer  der  Vergessenheit  als  geschwollene  Lciehe 
aaswarf.  Mit  fünfzehn  Jahren  dichtete  er  auf  der  hohen  Schale  von  Sala- 
manca,  wo  er  der  Rechtswissenschaft  oblag,  satyrische  and  erotische  Poesien. 
Er  wählte  den  geistlichen  Stand,  dessen  Weihen  er  1593  empfing.  Eine 
dreissigjährige  Dienstanwartschaft  am  Hofe  brachte  ihm  eine  Ehren-Gapd- 
lanschaft*)  ein,  und  aach  dieses  Eirchenämtchen  aaf  besondere  Gvut- 
verwendang  des  berühmten  Conde-Daqae  de  Lerma  and  des  Marques  de 
Si^te-Iglesias.**)  1626  begleitete  anser  Ehren-Caplan  den  Kön%  Plii- 
lipp  IV.  aaf  dessen  Reise  nach  Aragon,  wo  er  so  schwer  erkrankte,  dass 
ihm  die  Königin  Isabela  von  Borbon***)  ihren  Leibarzt  zaschickte,  mit 
dem  Aaffcrage,  den  Kranken  mit  der  Sorgfalt  za  behandeln,  als  gelt*  es 
ihre  eigene  Person.  Gar  keinen  Arzt  braachen  ist  der  beste  Leibarzt;  und 
Heil  der  gesanden  Königin,  die  ihren  Leibarzt  Andere  behanddn  Ifitgt, 
als  wäre  sie  selber  die  Kranke!  Dank  dem  Leibarzt  der  Königin,  konnte 
Gongora  wieder  in  sein  Vaterland  zarttckkehren,  hatte  aber  sein  Gediclit- 
nisB  mitzanehmen  vergessen,  das  in  Aragon  mit  der  Krankheit  zarückUieb. 
Aas  Mangel  an  Gedächtniss  vergass  er  schon  binnen  Jahresfrist  za  Idben, 
and  sank  am  23.  Mai  1627  anter  den  Gedenkstein  des  ewigen  Gedicht- 
nisses,  memoriae  aetemae.  Dieser  Denkstein  befindet  sich  aaf  €K>Dgoia*8 
Grab  in  der  Bartolomäikapelle  der  Kathedrale  za  Cordoba,  der  Patroiuita- 
kirche  des  Haases  Gongora. 

Dass  Gongora  als  Schöpfer  des  estüo  calto,  and  Vater  der  C alti- 
st en,  des  Galtismas  der  Schreibart,  des  eigentlichen  zierlich  hoehfeiaeii 
Kanststyls,  von  den  Spaniern  betrachtet  wird,  ist  mehr&ch  in  OBaeier 
Geschichte  berührt  worden,  f)    Das  Vater- Vorrecht  aaf  den  spaniadi^tei- 


*)  Capellania  de  honor.  —  **)  Adolfe  de  Castro  BibL  d.  Aat  £^.  32. 
Poet.  Lir.  de  los  siglos  XVI.  XVII.  1845.  1. 1.  ProL  p.XXXL  —  ♦♦•)Tock. 
ter  der  Maria  v.  Medid.  —  t)  Don  Felix  de  Arteaga  (padre  Paravi- 
dno)  singt  von  Gongora: 

Hijo  de  Cördoba  grande 

Padre  mayor  de  las  mtisas 

Por  qaien  las  voces  de  Espafia 

Se  ven,  de  barbaras,  caltas. 

Cordoba*s  grosser  Sohn, 

Der  Masen  grössrer  Vater, 

Darch  den  Spaniens  Sprache 

Aas  einer  barbarischen  eine  kanstgebildete  ward. 
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nischen  Ciütumo,  oder  Cnlteranismo  wie  der  Hnmanist,  Bartolomö 
XimeneB  Paton,  das  Wort  znerst  branchte*),  gebührt  Gongora^s  Lands- 
mann, dem  Seneca.  Anch  besteht  diese  hochspanische,  zn  einer  besondem 
Poesiesprache  anfgeschnörkelte,  frisirte  und  adonisirte  Phraseologie  in 
lateinischer  Wort-  nnd  Satzfarbung,  in  Latinisirang  des  Spanischen  durch 
gewaltsame  ümstellnngen  der  Periode  nnd  des  Satzgefüges,  der  Wort-  und 
Bedebildnng.  Der  Gongorismtts  mnss  übrigens  als  ein  natürliches  Pro- 
dnct  der  spanischen  Sprache  nnd  des  spanischen  Geistes  betrachtet  wer- 
den; wogegen  er  im  Marinisimns  nnd  Enphnisimas  als  eine  krankhafte 
Monstrosität,  eine  Art  Fett-  nnd  Trommelsucht  des  Styls  erscheint,  als 
Anhängsel-Auswuchs,  wie  der  Fettbuckel  des  Eameels.  Die  ersten  spani- 
schen Apostel  des  Culteranismo  waren  der  eben  genannte  Padre  Para- 
Ticino  und  der  Conde  de  Villamediana,  die  auch  zuerst  Gongora*s 
zwei  berühmteste  episch-lyrische  Poeme  nachahmten,  die  spanischen  Childe- 
Harold-Wonderdiehtnngen  und  Brütöfen  des  Gongorlsmus:  El  Polifemo 
und  Las  Soledades  (Einsamkeiten),  unter  Gongora's  Gregnem  und  Be- 
kfimpfem  stehen  obenan :  Queyedo,  Argensola,  Lope  deVega,  Jau- 
regui  und  Gaseales,  die  aber  dem  Gongorismus  nicht  selten  auch  mit 
der  homöopathischen  Methode  zu  Leibe  gehen:  Similia  similibus.  Sie 
curbrtensich  selber  au  ihm  zu€K>ngoristen  und  pflanzten  nach  des  Urhebers 
Tode  seinen  Styl  fort,  wie  QueTedo  und  Jauregui.  Ihr  Styl  mästete  sich 
auch  mit  dem  Leichenfett  des  €k>ngorismus.  Sehen  wir  nicht  sogar  den 
mustergültigen  Vertreter  des  volksthümlichen  Styls,  den  grossen  Lope, 
sich  ein  Bänzlein  Culteranismo  anmästen?  Unbeschadet  der  Seitenhiebe, 
die  er  ab  und  zu  dem  estilo  culto  versetzt,  während  er  den  Vater  desselben, 
den  Gongora,  des  Öfteren,  wie  uns  erinnerlich,  bis  in  des  Himmels  vierte 
Sphäre  erhebt.  Gongora  selbst  schmeckt  aus  Lope*s  panegyrischem  Wer- 
muthhonig  nur  den  Absinth  und  die  Eoloquinten  heraus  und  vergilt  es  dem 
Lope  bei  jeder  Gelegenheit.  Gehamischte  Sonette  fliegen  hin  und  her 
zwischen  den  beiden  gewaltigen  Beimkünstlem.  Bisweilen  gleichen  die 
▼ersificirten  Wurfspeere  den,  der  Sage  nach,  vom  Stachelschweine  auf  den 
Gegner  abgeschossenen  Hompfeilen  und  Borstenspiessen.  So  z.  B.  Lope^s 
Abwehrsonett  auf  Gongora's  Sonett-Schleuder,  worin  er  Lope  und  dessen 
Freunde  als  Enten  des  castellanischen  Sumpfes« anruft ,  die  vor  seinen 
attisch-römischen  kunstgelehrten  Versen  in  ihren  Entenpfuhl  nur  unter- 
tauchen möchten.**)  Worauf  Lope's  Stachel-Sonett  auf  stachelschweinisch 


*)  Gente  ciega,  vulgär  y  que  profana 

Lo  que  llamo  Paton  culteranismo. 

(Lope  de  Vega). 

**)  Patos  del  agnachirle  castellana  . .  . 

Las  ondas  acusad  cuantos  os  niega 
Atico  estilo,  erudicion  romana  . . . 
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dient,  n.  a. :  „Ich  tanoh*  ak  Ente  nnter,  nm  dich  nicht  su  Mhes.  0  di 
kahlköpfiger  Schwan!  Der  im  Tode  da  zn  siogen  strebst  nnd  doch  nr 
von  hinten  athmest.*'  *)  Ein  anderes  Sonett  von  Gongora  reibt  einige  im 
Lope's  epischen  und  episch-pastoralen  Dichtungen**)  mit  ScheuArbimci 
von  Kletten,  Hecheln  und  Stechkraut.  Lopillo,  Lopico  ist  Lope*8N«k- 
und  Ekelname  in  Gongora^s  Büffelsonetten,  denen  man  wenigstens  nadi- 
rühmen  darf,  dass  sie  nichts  von  estilo  culto,  dem  ,,feiogebildeten'' 8t^ 
verrathen. 

Gongora  gestattete  nicht,  dass  seine  Dichtungen  bei  seinen  Ldneita 
erschienen.  Die  erste  Sammlung  dersdben  veranstaltete  nach  Googon** 
Tode  D.  Jeronimo  de  Hoces  und  gab  sie  heraus  Madrid  1639. 

Don  Job6  dePellicer  commentirte  die  Sole dades,  denPolifeDO, 
den  Panegirico  auf  den  Duquo  de  Lerma  und  die  Romanze  Piian« 
7  Tisbe.  Garcia  de  Saleedo  GoroneL  schrieb  einen  Commentua 
Gongora^s  'Soledades'  von  624  Quartseiten ***),  das  Poem  Yers f&r  Yen 
zergliedernd,  erklärendi  fumum  ex  fulgore,  mit  tonnengrosaen  Schwenk- 
fässem  von  Weihrauch  berauchemd  und  in  einer  Citatenfett-  nnd  Tbisi- 
sauce  aus  unzähligen  Schwarten  gesotten  ~  eine  Delice  für  gelehrte  Lapp- 
länder und  Samojeden.  Trug  den  Arion  ein  Delphin«  so  mnsste  Gon- 
gora, dessen  Leier  sich  zu  der  des  Arion  verhält»  wie  das  Schiff,  woian 
der  Sänger  von  Metbymna  in's  Meer  geworfen  wurde,  zum  Delphin,  dv 
ihn  auf  den  Bücken  nahm  —  musste  Gongora  von  Beohtswe^en  auf  den 
Walfisch,  Saleedo  Coronel,  in's  Meer  der  unsterblichen  Veigessenhoi 
reiten.  Dass  Salcedo's  Commentar  zu  Gongora^s  Poem  *Polifemo*  na  cj- 
klopischem  Umfang  ist,  versteht  sich  so  von  selbst,  wie  dass  Croogoi^'s 
Polifemof)  die  Hirtenpoesie  als  unverdaute  Naturbilder,  gelehrte,  ohm 
Saleedo  nicht  zu  verstehende,  und  mit  Saleedo  nicht  zu  geniessende  Glekh* 
nisse,  und  als  Naturschilderungen   polyphemisch  in  60  schoekschieni 


Palustres  aves,  vuestra  vulgär  pluma 
No  borre  no;  mas,  patos,  zabullios. 
Bibl.  nacional  Ck)d.  M,  132.  Ad.  de  Gastro  Apuntes  biograph.  p.  XSSJB 
*)  Zabullöme  de  pato  por  no  verte 

;0h  calavera  dsne  que  en  la  muerte 
Quieres  cantar  y  por  detras  respiras! 
Die  regelrechte  Tauchente  mit  dem  Steiss  nach  oben! 
**)  Die  Arcadia,  die  Angelica,  den  Peregrino,  die  PssttfN' 
de  Bolen,  die  Filomena  und  Dragontea.   —  ***)  Soledades  da D^^ 
Luis  de  Gongora.  Comentadas  por  D.  Garcia  de  Saleedo  Coronel  etc.  ^ 
drid  en  la  Impr.  Beal  1636.  40.  —  t)Fäbula  dePolifemo  yOsUtea, 
gewidmet  dem  Conde  de  Niebla:  Eine  wahrhafte  Niebla-Nebelpoes^  ^ 
Hesperiens  poetisch  goldenen  heiteren  Himmel  zum  nordischen  Brockenneki 
quirlt,  voll  kraus  ungeheuerlicher  Wirrbilder,  wie  im  Brockennebel  Hex«"- 
tanze  phantasmagorisch  wirbeln. 
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Octayen  tob  sich  giebt,  wie  d«m  Schlünde  des  betronkenen,  schnarchenden 
Cyklopen  Stücke  Hammel-  und  Menschenfleisch,  geschmort  in  Rothwein, 
entstürzten*),  so  dass  die  Natur  sich  vor  ihrem  in  Gongora's  Hohlspiegel 
zu.  einem  echropferischen  Zerr-,  nicht  schöpferischen  Ebenbilde  verunge- 
henerten  Conterfej  entsetzt.  Der  Höhle  des  Polifemo  steckt  der  hohe  Fel- 
sen als  „Knebel  im  Maul/'**)  Diese  Natursohildemngen  erschöpfen  sich 
eben  nur  in  phantastischen  Malereien,  ohne  allen  tieferen,  natursymboli- 
schen  Gedanken,  so  dass  der  Dichter  selbst  zum  Cyklopen  wird,  zum  „ge- 
setzlos denkenden  Scheusal'',  dessen  Schreibfeder  der  glühende  Pfahl  ist, 
der  i^abgespitzete  Oelbrand",  den  der  Poet  sich  selber  in's  Auge,  sein  ein- 
ziges Stirnauge,  seine  mondsüchtige  Phantasie  bohrt.  ***)  Unter  der  cyklo- 
pischen  Selbstblendung  spritzen  allerdings  auch  mächtige,  blutrothe  Funken 
«mher  yon  einem  Zoll  mindestens  im  Durchmesser,  die  sich  als  riesige 
poetische  Funken  gebärden ;  prasseln  hie  und  dort  Feuerflocken  von  der 
den  „entflammeten  Augenstern"  ausbrennenden  Lohe,  die  sich  das  An- 
sehen von  prachtYoll  grossartig  geniaUsohen  Dichterblitzen  geben.  Wie 
z,  B.  die  Schilderung  von  Polifemo's  schwarzem  Haarwuchs,  der  ein  „wo- 
gender Nachahmer  Ton  des  Lethe  dunklen  Wellen."  t) 

Von  des  Cyklopen  Musik  „platzt  des  Triton  Trompetenmuschel,  schüt- 
telt sich  der  Wald  erbrausend,  das  Meer  geräth  in  Aufruhr,  und  dasMeer- 
sehiff  flieht  stocktaub  davon  mit  Segel  undBuder/'ft)  >»An  der  sicilischen 
Ceres  fruchtbaren  Kornähren  sind  die  Provinzen  Europa's  die  Ameisen."  fff) 
Will  sagen:  Sicilien  ist  die  Kornkammer  von  Europa.  Der  polifemische 
Culteranismo  ist,  bei  Licht  besehen,  im  Innersten  cyklopisch  roh  zum  Er- 
schrecken.  Das  blosse  blendende  Bild  an  sich,  ohne  geistigen  Gehalt  und 


*)  —  „ihn  fasste  des  Schlummers 

Allgewaltige  Kraft,  und  dem  Schlund  entstürzten  mit  Weine 
Stücke  von  Mensehenflelsch,  die  trunkenes  Muthes  er  ausbrach." 

Od.  IX.  ▼.  371  f. 
**)  —  alli  una  alta  roca 

Mordaza  es  ä  una  grata  de  sn  boca. 
***)  „Alle  Wimpern  umher  und  die  Brauen  ihm  sengte  die  Lohe 
Seines  entflammeten  Sterns;  und  es  prasselten  brennend  die 

Wurzeln." 
Od.  a.  a.  0. 
t)  Negro  el  oabello,  imitador  undoso 

De  las  oscuras  ondas  del  Leteo. 
tt)  La  selva  se  confunde,  el  mar  se  altera, 

Rompe  Triton  su  caracol  torcido, 
Sordo  huye  el  bajel  a  velo  y  remo ; 
Tal  la  musica  es  de  Polifemo. 
ttt)  De  cuyos  fertilisimas  espigas 

Las  provincias  de  Europa  son  hormigas* 
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ideellen  Gnuid,  ist  eben  nur  die  grelle  Metapher,  die  cmde  HyperiMl  b 
ihrer  unmittelbaren  Bohheit  and  eine  ICalerd  mit  dem  FarbenreilMtaL 
Galatea  schlnmmert  bei  der  murmelnden  Qaelle  ein  — »  »«die  HanMiie 
übergiebt  die  Angen  dem  Schlummer,  damit  der  Tag  nicht  mit  dreiSona 
die  Welt  versenge.'' *)  In  seinem  der  Oalatea  gebraehten  Standdia 
prahlt  Polifemo  mit  demSchatten,  den  er  wirft:  „dass  darin  seine  aU- 
lose  Ziegenheerde  im  Sommer  lagern  könne."  **)  Der  Storofaachoabd  n 
dieser  Silhonette  mnss  die  Erdkugel  wie  eine  POle  Terachlneken.  la  sol- 
chem gigantischen  Bilde  steckt  der  Dichter,  wie  der  spanische  Junge  b 
dem  riesigen  Frohnleichnamsdrachen,  dessen  maasslose  Zunge  und  übe^ 
schwängliche  Tatzen  der  Junge  sum  Schrecken  der  Bauern,  Kinder  nl 
alten  Weiber  sich  gar  fttrchterlich  gebfirden  Ussi  Ein  neuester  hiilih 
risch  kritischer  Essayist  Über  Oongora  und  seine  Zeit,  Mr.  Edwari 
Churton**^),  nimmt  Gongora^s  hyperbolische  Poesie  gegen  Ticknor^s  Ter- 
dammnng  derselben  in  Schutz,  mit  Gründen,  die  das  Widerspiel  zu  te 
Kolossalitat  des  Gongorisraus  bilden;  mit  Gründen  Ton  hyperbolischer üs- 
sichtbarkeit;  mit  Grdnden,  die  sich  unter  dem  schärfsten  Mlkroekop  nod 
lange  nicht  als  wohlfeile  Brombeeren,  sondern  als  TerschimmeltsterSofainuMl 
ausweisen,  der  bei  der  stärksten  Beleuchtung  sich  in  Wälderpihe  anflosti 
die  man  vor  lauter  Schimmel  auch  nicht  sieht. 

und  just  Gongora*s  berufenstes  und  ungeleeenstes  Poem,  die  <SoIe- 
dades*t)  li^ss  der  englische  Essayist  unübersetzt.  Der  Charakter  ist  dMi 
ünübersetzbarkeit,  der  Essayist  hätte  denn  Salcedo*s  Commentar  mit  über- 
setzen wollen.  Ein  ürwsld  Yon  allerlei  Yersarten,  QuintiHen,  SeztSki, 
bis  in  die  Ifillen  von  2000  Versen  in  langen  und  gebrochenen  Beihen  iirf 
Zeilen;  ein  undurchdringlicher  Urwald,  als  hätten  ihn  ein  Schoek  Lyfco- 
phron's  aus  einem  unentknäulbaren  Geflecht  von  zahllosen  AlezandrarKa»- 
sandra-Prophezeihungenft)  zusammengewirrt  ftt)  ^n^  durcheinander  gs- 

*)  AI  suefio  da  sus  ojos  la  armonia 

Por  no  abrasar  con  tres  soles  el  dia. 
**)  —  sombra  capaz  es  mi  persona 

De  innumerabiles  cabras  el  verano. 
***)  Gongora  an  histor.  and  critic.  Essay  on  the  times  of  Philipp  ffl- 
and  lY.  of  Spain  with  Translations  by  Edward  Ghur ton.  London  1861 
I.  p.  200  f.  —  t)  Klingt  an  unsere  „Waldeinsamkeit^S  an  Waldstinunungcatlt 
Yirgil*s  Wäldermuse-  und  Natureinsamkeitsphantasien,  an  die  rümisckei 
„Sylvae'S  Bousseau's  „R^yeries",  yolney*s  „Buinenbetiachtungen**  an;  ib 
Soledades  im  landschaftlich  ezcentrischen  G^ngorastyl,  der  die  Natur  ah 
einen  hegerschen  „Abfall  von  QoW*,  einen  Luoifersturs  vom  Himmel,  n- 
schaut,  und  hyperboUsche  Teufelsfratsen  in  sie  hineinbildert.  —  ff)  s.  GmA, 
d.  Dram.  II.  S.  257  f.  —  ftt)  ^oi^SO'<^  i^^i^^  selbst  gleich  Eingangs  Miaer 
*Soledades*  in  dem  dritten  Halbvers  die  Soledad  „confusa'': 

t  j  Me  voro  ~  sehreibt  QninUIlan  —  dnlco«,  ot  VlrgiHa«  att,  Miuae  r  moIim  «  mB- 
eitadinlbai  et  caris  —  in  IIU  Mcra,  Ulotqno  nontM  forant. 
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nestelt,  und  mit  der  sehaaerUchsten  Waldemaclit  dnrcMnstert,  und  mit 
Guirlanden  von  Kassandrischen  Hyperbeln  nnd  Wahnsinnsbildem   dnreli- 
rankt  und  noeh  unnahbarer  überrankt  nnd  durchachlnngen,  als  die  ame- 
rikanisclien  Urwälder  Ton  banmnmflecbtenden  Riesenschlangen,   nnd   die 
Wipfelkrone  von  Meerkatzenwickelschwänzen  wie  von  Lykophron'schen  Tri- 
metem  oder  Gk)ngoriBchen  Onintillen,  sehlingkrantartig  nmringelt  nnd  nm- 
klettert.    Hat  man  endlich,  mit  Hülfe  von  Salcedo's  Oommentar-Axt,  eine 
Liehtung  in  den  Urwald  gehanen  —  was  ündet  man?   Ranschblätter  nnd 
Leseholz;  Abfalle  von  überzahlig  oft  geschilderten  landschaftlichen  Scenen, 
als  z.  6.  eine  Banemhochzeit,  ländliche  Wettspiele  im  Bingen  und  Springen, 
Fischerleben  nnd  Treiben,  Falkenjagden,  als  GKickkastenbflder  Yorflberzie- 
hend  ror  einem  schiffbrüchigen  Wander-  oder  Pflgersmann,  dem  Stamm- 
vater von  Childe-Harold  nnd  dessen  pittoresk-excentrischen  Natnr-Yisionen. 
Dabei  ist  das  Poem  nicht  abgeschlossen,  nnd  verläuft  in  einer  hyperbolisch- 
parabolischen Bahn,  wie  die  Eometen,  die  am  Ende  auch  nur  Culteranis- 
men    deis  Firmamentes  nnd  Gongorismen  des  Sternenhimmels,   wo  nicht 
gar,    wofür  Aristoteles  nnd  seine,  Jahrhunderte   lang   für  „unfehlbar" 
geltende  Naturlehre  sie  ausgab  —  Ck>ngorische  Ausdünstungen  der  Erde, 
die  sich  in  der  dritten  Region   der  Luft  ansiedeln;  eine  Lehre,  deren 
Unnmstösslichkeit  ein  halbes  Jahrtausend  hindurch  jeder  Professor  beim 
Antritt  seines  Lehramtes  beschwören  musste,   wie  noch  heutigen  Tages 
andere   ünfehlbarkeits-GN)ngorismen.    Anaximander  sah   in  den  Kometen 
die  Seelen  verstorbener  Philosophen,   Poeten,   Gongora^s   oder  sonstiger 
grossen  Ifönner,  „die  geschwänzt  oder  gebartet  nach  dem  Himmel  stei- 
gen/'   Der  spanische  M5nch  Valderama  würde  in  seines  Landsmanns 
'Soledades*  die  glänzendste  Bestätigung  seiner  Ansicht  von  den  Kometen 
erblicken,  dass  sie  nämlich  aus  der  Hölle  von  eigenen  bösen  Geistern,  zu 
deren  Kurzweil  und  zum  Schrecken  der  Menschen,  losgelassen  würden,  und 
dass  sie  die  höllischen  Buben,  wie  unsere  Jungens  die  Papierdrachen, 
steigen  und  himmelwärts  fliegen   lassen.    Der  tiefblickende  Naturgeister- 
Seher  Theophrastus  Borobastus  Paracelsus  erklärt  den  Kometen  für  ein 
ans  den  andern  .Sternen  emporgewuchertes  üebergewächs.*)    So  finden 
wir  Himmel,  Erde  und  Hölle  wimmeln  von  Gongorismen  und  thoophrasti- 
schen  Bombasmen,  und  dem  aus  Weltgeist  wie  aus  dem  Menschengeist  Myria- 
den von  Gongorischen  'Soledades*    ab  leuchtende  Erd-  und  Höllendünste 
oder   papieme  HöUendrachen   oder  bombastische  Uebergewächse  hervor- 
schwärmen und  auf  ihren  Weltirrfahrten  sich  —  o  portentum!  —  sich  bis 
in  die  Geschichte  des  Drama*s  hineinverirren! 


Quantos  me  dictö  versos  dulce  Musa 
En  soledad  confusa. 
*)  „Wie  ein  Komet  aus  den  andern  Sternen  geboren  wird,  und  ist  nur 
ein  Uebergewächs/' 

Elementarg. 
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Nor  ein  paar  Pröbchen  von  des,  wie  der  Papierdrachenfchweif  aai 

Papierschnitzelchen,  und  wie  der  Kometenschwanz  aus  StemschniippcB, 
gleichermaassen  ans  Hyperbehi  nnd  ezcentrischen  Metaphern  bestehendei 
Strophen  der  'SoledadesM  nor  einige  wenige  Mnaterpröbchen!  Der  Stiv 
im  Zodiacns  „weidet  anf  sapphimen  Wiesen  die  Sterne."*)  Die  SooBe 
trocknet  die  auf  dem  Ufersand  ausgebreiteten  Kleidungsstücke  des  gestni- 
deten  Wallers  —  das  hjperbelt  der  Dichter  der  'Soledades'  wie  f(^: 
,,Dann  beleckt  die  süsse  Zunge  der  Sonne  mit  sanftem  Feuer  das  Elod, 
leise  daran  nippend,  und  mit  gelindem  Sangrohre  (Strahl)  die  kleimte 
Welle  vom  feinsten  Fädchen  aufschlürfend/***)  Das  Gewöhnlichste  m 
kraus  verschnörkelt  und  verkünstelt  ausdrücken  wie  möglich,  darin  bestekl 
die  feinste  erlesenste  Kunst  dieses  Sl^ls,  da  doch  die  ächte  Kunst  mid 
Meisterschaft  des  Poeten  dahin  strebt,  das  Höchste,  Tiefste  und  Gedsnkas- 
YoUste  in  so  einfache  und  schmucklose  Worte  zu  kleiden,  als  es  nur  die 
poetische  Sprache  gestattet.  Der  riesige  Floh  unter  dem  YergrösseniBg»- 
glase  bleibt  doch  der  Floh,  der  er  ist,  ein  winziges  Insect,  Tor  dem  der 
Bauemtölpel,  der  es  im  Mikroskope  anglotzt,  als  dem  leibhaften  haanges 
Teufel,  sich  bekreuzt.  Das  aus  der  Ferne  so  klein  geschienene  Feuer  dtt 
Landleute  betrachtet  der  Reisende  jetzt  in  solcher  Nahe,  »,dass  der  dadt 
brennende  starke  Eichstamm  wie  ein  in  Asche  zerfallender  Sdunetterliog 
sich  ausnimmt'*  ***)  Dabei  kann  der  Dichter  nicht  genug  die  Einfüt  vai 
Einfachheit  der  ländlichen  Lebensweise,  im  Gegensatz  zum  stadtäsekea 
Prunk  lobpreisen  und  die  ländliche»  umfriedete  glückselige  Hntte 
segnen  !t)  Wie  in  jenem  Gemälde,  das  die  sieben  Todsünden  und  sieben 
Tugenden  darstellt,  die  Völlerei  sich  mit  dem  Stiel  des  Holzlöffels,  des 
sie  ihrer  Contrasttugend,  der  Enthaltsamkeit,  aus  dem  Topf  A>1uk>- 
brei  genommen,  im  Schlünde  kitzelt,  um  sich  der  üeber£ra<dit  des  lucolli- 
sehen  Mahles  hinter  der  Schürze  der  „Enthaltsamkeit'*  zu  entlades^  und 
einer  neuen  Ladung  Platz  zu  machen.  Yom  „Ehrgeiz''  sagt  Gongora,  da- 
selbe  leide  an  „Windwassersucht"  ff),  d.  h.  an  Gongorismus.  Die  Schmeifiblec 

*)  En  campos  de  Zafiro  pace  estrellas. 

**)  T  al  sol  estiende  luego 

Que  lamiendo  apenas 
Su  dulce  lengua  de  templado  fuego 
Lento  lo  embiste,  y  con  suave  estUo, 
La  menor  onda  chupa  al  menor  hilo. 
***)  Y  la  que  desviada 

Luz  poca  parecio,  tanta  es  vicina 
Que  yace  en  ella  la  robusta  endna, 
Mariposa  en  cenizas  desatada. 
t)  iO  bien  aventurado 

Albergue  ä  qüalquier  hora  — 
als  viermal  wiederkehrender  Endreim. 

tt)  —  la  ambicion  —  hydropica  del  viento. 
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Iftewirken  benteatage,  dass  ,J^arciBs  die  £clio*8  anÜBiiolit  und  die  Qaellen 
verschmäht.''*)  Diesee  Gestrüpp,  worin  das  Gleichniss  sich  mit  den  Hör- 
nern verwickelt,  wie  Abraham's  Opferbock  ira  Gesträuch ,  besagt  nach 
Coronel's  Commentar:  Der  Fürst  (Narciss)  erfreue  sich  daran,  wenn  seine 
Scbiaeichler  ihm  wie  das  £cho  die  Sylben  vom  Munde  nachsprechen,  ver- 
schmähe aber  die  Quelle  der  lauteren  Wahrheit!  Wer  hatte  das  hinter 
dem  mit  den  Hörnern  im  Strauchwerk  verwickelten  Bock  gesucht?  Der 
glänzende  Sohn  des  Felsen  (der  Strom)  tyrannisirt  das  von  ihm  durch- 
strömte Land,  aber  mit  Nutzen**);  sein  (rewässer  treibt  „süssen  ün- 
sinn.''^**)  Dieses  Gewässer  ist  die  Hippokrene,  worin  sich  Gongora*8 
Mnse  berauscht  und  sich  einen  Affen  oder  Haarbeutel  angetrunken.  Die 
Inseln,  durch  die  der  Strom  fliesst,  sind  laubige  Parenthesen  für  seines 
Laufes  Satz.t)  In  jener  landlichen  Hütte  „vergoldet  nicht  die  Lüge  der 
Hofifahrt  die  Füsse,  wenn  diese  die  Sphäre  ihres  Gefieders  aufrollt'*  tt)> 
d.  h.  die  schmeichelnde  Lüge  lobt  nicht  die  garstigen  Füsse  des  Pfaues 
(Hofiahrt),  wenn  er  sich  mit  seinem  Schwanzfächer  spreizt  und  bläht.  Den 
l?fan  trägt  aber  das  Gleichniss  hinter  den  Zähnen  auf  der  Zunge,  wie 
nach  der  altpersisohen  Mythologie  der  Teufel  den  Pfau  unsichtbar  auf 
seiner  Zunge  trägt.  Die  groflsartige,  sinn-  und  phantaaiereiche  Bilderpracht 
des  orientalischen  Styls  zerreibt  der  Gongorismus  in  den  Staub  des 
goldenen  Wüstenkalbes,  welcher  den  Kindern  Israels,  vom  Propheten  ein- 
gegeben, die  Leiber  aufschwellte,  dass  sie  platzten.  Die  Belesenheit 
in  den  lateinischen,  vom  asiatischen  Styl  schon  angesteckten  Poeten,  wie 
Ovidy  StatioB»  Sit  ItaL  jl  a.  m.  prägelt  im  Gongorismus  mit  dem  phos- 
phoreaöirenden  oder  irisirenden  Schimmer  der  knisternden,  bei  der  Faul- 
gäbnm^  sich  entwickelnden  Blasen.  Bei  keinem  Dichter  erscheint  die 
innere  Leere  und  Dürre  an  Erfindung  und  Gedankengehalt  mit  einer  sol- 
chen yarschwenderisohen  Pracht  von  Einkerlitzchens  und  Glittsertand  aus- 
staffiity  wie  bei  Gongora,  und  gerade  seine  längeren  Poeme  prunken  mit 
solchen  vergoldeten,  hohlen  Nüssen  — Wälder,  Irrgärten  voll  verkrüppelter 
Weihnachtsbäume,  über  und  über  behangen  mit  schaumgoldenen  Hohl- 
nüBsen,  flimmemdem  Silberpapier,  VotivbildBru  von  gescheiterten  Gleich^ 
oissen,  und  ErüppelgUedern  verkrümmter  Füsse  xmd  Arme  aus  Zuckerteig, 
und  Uluminirend  die  Beseheerung  mit  Pfenniglichtem,  qualmend  unter  den 

*)  Que  haze  ay  a  Narcisso 

Ecos  solicitar,  desdenar  fuentes. 
**)  Tiraniza  los  campos  utilmente. 

***)  —  dulces  desvarios 

Hacen  sus  aguas. 
t)  —  qne  parentesis  frondosos 

AI  periodo  son  de  su  corriente. 
tt)  No  la  sobervia  esta  aqui  la  mentira 

Dorandole  los  pies,  enquanto  gira 
'  La  Dsfera  de  sus  plumas. 
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dar&ber  gestülpten  L?yBolih5nieni.  Nicht  in  demPolifemo,  nicht  ioden 
Soledsdes,  nicht  im  Panegirico  al  duqne  de  Lerma,  nicht  in  dem 
Poem  von  Hero  nnd  Leander,  auch  nicht  in  der  Vision  des  h.  Ilde- 
fonso  darf  man  Ghmgora  de  Argote's  Berechtigang  sn  dem  ihm  Ton  des 
spanischen  Literatoren  yindicirten  Anspmchstitel  snchen :  sn  den  entei 
Grössen  nnd  Dichtem  ihrer  Nation  zn  sShlen.  Gongora's  Bedentang  Ar 
die  spanische  Versknnst  nnd  Sprache  liegt  in  seinen  kleinen  Gediefatan 
Yomehmlich:  seinen  in  den  reichsten  satirischen,  hnmoristisohen  nnd  de- 
gischen  Farben  spielenden  Sonetten;  seinen  Canciones,  nnter  wi- 
chen die  spanische  Armada,  ein  Jngendgedicht,  eines  der  berfilm- 
testen  ist*)  nnd  die  namentlich  dnrch  die  splendida  büis  glänzt,  worin 
sie  die  Eetzer-Eönigin  Elisabeth  znr  HöUenfQrstin  salbt.  Znr  Feier  des 
Anslanfs  der  Flotte  gedichtet,  wünscht  Qongora's  Armada-Caneioi, 
dass  des  englischen  Piraten  Blnt  den  „grfinen  Ocean  in  Pnrpnr^  vm- 
färbe.**)  Wortlich  Macbeth*s  Hyperbel  1  Welche  gl&nzende Bache  andern 
Schmahgedicht  des  Spaniers,  wenn  der  ^osse  britische  Dichter  ihm  dieses 
Smaragd  nnd  Rnbin  entwendet  hätte,  nm  seines  Macbeth  blntige  Hiode 
mit  den  Jnwelen  zn  schmücken,  wo  sie  erst  in  yoller  Pracht  nnd  Herrhch- 
keit  strahlen.  „Yerrnchte  Königin  I'<  ->  giesst  des  Spaniers  Ode  die  tm 
grüner  Galle  Überfliessende  Zomschale  anf  Königin  Elisabeth^s  rothe  Loden- 
fülle  ans:  „Infame  Königin!  —  nein,  nicht  Königin,  Wölfin!  WoIlfis%e, 
wilde  Wölfin!  Des  Himmels  Flammen  regnen  rerzehrend  auf  deine  H«ff- 
flechten  nieder!''***)  Diese  spielten  aber  dem  Flache  der  Armada-GiBc»m 
den  Possen,  nnd  brannten  fenerroth  wie  der  flammende  Dornbusch,  miTer- 
sehrt  Yon  der  himmlischen  Lohe,  die  dafür  die  Armada  selber  beim  Schöpfe 
nahm  imd  sie  zn  Asche  schüttelte.  Gongora's  kleinere  Gedichte  befledt 
anch  nicht,  oder  doch  nnr  selten,  der  Onlteranismo.  Sonette,  Bomti- 
zen  (CXXIII),  Letrillas,  Decimas,  sind  Tielleicht  die  stylisäsch  foll- 
endetsten  nnd  geistreichsten,  die  in  castilischer  Sprache  gedichtet  wordea. 
Quintana  sagt,  in  der  Bomanzendichtnng  ist  Gongora  ein  König.  Niemili 
hat  ein  Anderer  vor  ihm  mit  solcher  Grazie,  solchem  Glanz  nnd  so  ichter 
Poesie  geschrieben.  Die  drei  Komödien-Fragmente,  die  sich  in  der 
Ausgabe  vonHozes,  1693,  flnden,  sind  unbedeutende  Jngendaibdteni  koner 
Beachtung  werth.  Das  von  Gongora's  Bruder,  DonJnan  deArgote,si»- 
geführte Komödien-Fragment:  'LaOonstancia  de  Isabel',  ist  ebenasdi 


*)  Die  Ode  auf  die  gloriose  Seeschlacht  von  Lepanto  boU  er  als  iwtif- 
jähriger  Knabe  gedichtet  haben. 

**)  Fia  que  en  sangre  del  JngUs  pirata 

Teflira  de  escarlata 
Su  oolor  yerde  j  cano 
El  rico  de  minas  Oceano. 
***)  {Oh  reina  infame;  reina  no,  mas  loba 

libidinosa  y  fiera! 
iFlanuna  del  ciel  en  le  tue  trecde  piora! 
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Anfriso  legt  endlieh  sein  Beuebekenntniss  ab,  wegen  der 
ans  Liebesleidenschaft  für  Belisarda  so  heillos  vergeudeten  Zeit. 
Polinesta  reicht  ihm  das  reimerzeugende  Wasser  aus  der 
cabalinischenQuelle  ^),  dessen Beimbefiuchtungskraft  sich  bei 
den  spanischen  Dichtem  so  vorzüglich,  und  nicht  selten  aufkosten 
der  wahren  poetischen  Fruchtbarkeit  bewährt  hat,  als  reinstes, 
von  der  Bossquelle  geschöpftes  Beimw asser,  aqua  prima,  und 
das  auch  nun,  aus  Anfriso 's  Munde,  mit  der  Unerschöpflichkeit 
der  Bossquelle  selber,  in  einem  16  Folioseiten  langen  Terzinenpoem 
zur  Verherrlichung  des  Herzogs  von  A  Ib  a ,  Orossvaters  und  Enkels, 
sprudelt.  Jetzt  erst  ist  Anfriso  würdig,  das  Allerheiligste,  den 
Tempel  der  Enttäuschung 2),  an  der  Hand  der  weisen  Po- 
linesta, zu  betreten,  der,  aus  rohen,  unbehauenen  Steinen  erbaut, 
von  ergreifender  Grösse  und  Erhabenheit.  Die  Gestalt  der  Tem- 
pelgottheit ragt  mächtig,  gemeisselt  aus  weissem  Marmor.  Zu 
ihren  Füssen  lagern,  als  überwundene  Sclaven:  Schönheit, 
Liebe,  Mässigung,  Hoffnung,  Genuss,  Muth,  Gedan- 
ken, und  sogar  die  Jugend,  kurz  die  eigentlichen  positiven 
Wesenheiten  und  Wirklichkeiten  des  Lebens  zu  Füssen  einer  alle- 
gorischen Abstraction,  aus  deren  jedem  Auge  ein  Luchs  hervor- 
lugt; die  auf  der  Zunge  das  Wort  „Wahrheit''  eingebrannt  hat; 
in  der  Bechten  das  Bild  der  Zeit,  und  in  der  Linken  das  Bild 
des  Gewitzigtwerdens^)  trägt.  Zuletzt  fordert  der  Erzähler 
all  dieser  verblüffenden  Staunwunder,  fordert  Lope  de  Vega,  als 
Schäfer  Belardo,  sämmtliche  Mitschäfer  von  Manzanara  auf, 
den  Tempel  der  Enttäuschung  zu  besuchen  und,  ging  es  nach 
unserem  Bath  und  Wunsche,  unter  seiner,  Lope-Belardo*s  Leitung, 
da  ihm  dann  zuerst  und  vor  Allen  die  Enttäuschung  den 
Staar  gestochen  und  die  Täuschung  benommen  hätte:  dass  seine 
^Arcadia*  ein  poetisches,  und  des  fruchtbarsten  und  grössten  spa- 
nischen Dichters  würdiges  Erzeugniss  sey;  und  hätte  vielleicht 


nur  eine  vollendete  Unbedentendheit,  die  in  Rficksicht  auf  Gongon^s  Dichter* 
ehre  besser  ein  Fragment  und  am  besten  in  limbo  inüemtam  geblieben  wäre. 
1)  dandole  primero  la  sabia  del  agaa  yersifera  de  la  Cabalina  eor- 
riente.  „Cabalina"  „Bossqnell'S  nicht  cabbalistisch."  —  2)  templo  del  Des- 
engano.  —  3)  el  escarmiento,  das  Elngwerden  durch  Erfahrung  nnd 
eigenen  Schaden.  Nebenbei  bemerkt,  ist  dieser  Enttäuschangstempel  ein 
an  Montemayor^s  „Diana**  begangener  Tempelraub. 
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B  e  1  ar  d  0 '  8  Schlnssworte  an  seine  Hirtenfltte :  f,Bnde  deinen  stolz- 
tönenden Gesanges  ihm  im  Mnnde  in  den  Wnnech  umgewendet: 
0  dass  du,  zn  deinem  grösseren  Ruhme  bei  den  Lesern  dar  Nach- 
welt und  zu  deren  geringerer  Enttäuschungslangweile,  deinen 
„stolztonenden  Gesang**  gar  nicht  angestimmt  hättest!    Sela! 

Mit  Lope's  Schäferroman  'Arcadia'  stossen  wir  zugleich  seine 
Gomedia:  *La  Arcadia*^),  ab,  deren  Hauptpersonal  und  Fabd- 
kem  ersterem  entnommen,  und  die  auch  nur  der  auf  Bühnenom- 
Ihng  zusammengedrängte,  scenirte  und  an  der  Wurzel  abgeschnife- 
tene  Arcadia-Boman  ist.   In  der  Zuschrift  an  den  „Doctor  Gre- 
gorio  Lopez  Madera,  Mitglied  des  obersten  Staatsraths  seiner 
Majestät'S  glaubte  Lope  de  Vega  bemerken  zu  müssen,  iasa  seine 
Comedia,  *La  Arcadia*,  keine  Nachahmung  der  rohhirtlichen  Bo- 
Golicas  des  Theokrit  seyl,  die  der  ruhmreiche  Poet,  Lope  de 
Bueda,  in  frfiheren  Zeiten,  sich  zum  Vorbilde  genommen,  was 
aber  gegenwärtig  in  Spanien  nicht  mehr  zulässig;  Bueda*s  gefeier- 
ten und  ewiger  Marmordenkmale  wfirdigen  Namens  unbeschadet, 
dessen  Verewigung  L.  de  Bueda's  vom  Neide  selbst  angestaunte 
Schriften   flreilich  besser  als  alle  Monuniente  sichern.^    Was 
Lope  de  Vega*s  spanisches  Publicum  verlangte,  richtiger,   was 
Lope  de  Vega,  mehr  als  seine  Vorgänger  und  Nachfolger,  das 
spanische  Publicum  yom  Eomddiendichter  zu  fordern  gewöhnte, 
anhielt  und  unausgesetzt  anreizte :  Liebeseifersuchtsverwickelungen 
in  schematiscb-parallelen  Situationskreuzungen  von  wechselnden 
Musterchen  und  Farbenspielen:  das  leistet  auch  die  Comedia, 
*La  Arcadia',  in  der  Verflechtung  der  uns  aus  dem  Boman  *Ar^ 
oadia'  nun  hinlänglich  bekannten,  aus  verbissener  LiebestQcke 
wirkcofiden  Eifersuchtsmotive,    hin   und  her  spielend   zwischen 
Belisarda  und  ihrer  Nebenbuhlerin  Anarda,  Anfriso  und 
Olimpo  und  deren  gegenseitigen  und  stereotypen  Ab-  und  Auf- 
wi^lem,  bald  der  Liebeseifersucht,  bald  der  ßifersuchtsliebe ;  mit 
der  von  der  Com|edia  bedingten  Maassgabe  jedoch,  dass  zuletzt, 
als  Anarda's  Intriguen  gegen  Belisarda  zutage  kommen,  sieh 

1)  BiM.  Bivad.  t.  41.  p.  155  f.  Obr.  Stielt.  —  3)  —  si  bien  el  mo  de 
Eepafia  no  admite  las  r^sticas  Bacolioas  de  Teocrito,  antigiianiente  imi- 
tadas  del  famoso  poeta  Lope  de  Rneda.  Bsto  digno  de  etentos  maniMte, 
aanqne  ning^nos  lo  seran  mas  qtie  siu  mismos  escritos,  donde  la  enTidia 
esta  BUBpensa,  y  ella  misBia  alaba  lo  que  admira. 
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diese  doch  Hiit  Anfriso  verheirathet,  nachdem  AnfH30*8  Freund, 
Silvio,  die  von  der  Qötiän  Venns  gestellte  Bedingung,  dass 
ein  Schäfer,  statt  eines  Schafes,  auf  ihrem  Alfare  blute,  zu  er- 
füllen  sich  bereit  erklärt  hat.  Die  vor  Neid  und  Eifersucht  beis- 
sende  Anarda,  eh*  sie  die  Heirath  zugiebt,  wirft  sich  selbst  als 
dieses  Schlachtopfer  auf,  wenn  Belisarda's  Vater,  Er  gaste,  die 
Tochter  mit  dem  missgestalteten  Salicio  vermählt.  ^)  Nun  ent- 
brennt ein  Wettstreit  zwischen  Silvio  und  Anarda.  Anfriso 
erklärt  Anarda  fBr  verrflckt  und  sie  räumt  es  ein.  2)  Jedenfalls 
ist  Olimpo,  dessen  Bewerbung  und  Qeschenke,  aus  Eifersuchts- 
bosheit  gegen  Anfriso,  Belisarda  sich  hatte  gefallen  lassen,  der 
gescheidteste  unter  diesen  Eifersuchtsnarren,  indem  er  den  Antrag 
stellt,  dass  Belisarda's beide  muthmaasslichen  Ehegatten,  Auf ris o 
und  Salicio,  von  rechtswegen  sich  auf  dem  Altar  der  Liebesgöttin 
mnssten  abschlachten  lassen,  als  Beweis  ihrer  Liebe  fßr  Beli- 
sarda« ^  Der  Vorschlag  wird  mit  Acclamation  aufgenommen,  das 
Pastorencomit^  entscheidet:  Anfriso  und  Salicio  möchten  mit- 
einander loosen,  wer  von  ihnen  an's  Schlachtmesser  soll.  Da  kann 
dennO  limpo  auch  nicht  zurückbleiben,  und  will,  als  Zeichen  seiner 
Opferfreudigkeit  f&r  Belisarda,  mitloosen.  Nun  stürzt  Belisarda 
an  die  Loosume,  und  verlangt  auch  fDr  sich  ein  Abschlachtungs- 
loos.  Anarda,  Silvio,  Salicio,  Olimpo,  Belisarda,  An- 
friso, reissen  ^ch  um  Looszettel  und  um  dieEhr^,  aus  Schäfern 
Schlachthammel  zu  werden;  gleich  solchen,  sich  drängend,  schie- 
bend, überstürzend,  aufeinander  hockend  und  übereinander  klet- 
ternd vor  Eifer  nach  der  Schlachtbank,  bis  die  Göttin  Venus 

• 

selber,  ihren  Gupido  an  der  Hand,  oberhalb  auf  ihres  Tempels 
Zinne  erscheint,  und  auf  ihr  Ehrenwort  versichert:  sie  wisse  von 
Nichts;  sie  denke  nicht  daran,  einen  Schäfer  schlachten  zulassen. 
Das  Ganze  habe  der  Bauemtölpel,  Gardenie,  angezettelt,  wegen 
seiner  täppischen  Eoboldstreiche  Bustico  genannt.  Der  täppische 

Si  firgasto  d  Belisarda  te  coneede 
To  morire  en  las  aras  de  la  Diosa. 
Pastores,  qne  ^sta  es  loea. 
T  lo  ooafeeo. 
Si  Anfriso  y  Salicio  qmeren 
A  Belisarda  confonnes, 
Mueran  por  ella. 


1) 

2) 

Anfr. 

Anarda. 

3) 
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Geselle  hatte  sich  onzähligemal  hinter  ihrem  Altar  veisteckt  und 
nach  Menschenfleisch  gebrüllt.  Sie,  f&r  ihre  Person,  würde  aidi 
im  Gegentheil freoen,  wennAnfriso  ondBelisarda,  alsEraatz 
für  ihre  Trfibsale,  Liebes-  und  Eifersuchtsleiden,  Mann  und  Weib 
würden J)  Tölpel  Gardenie  gesteht  AUes  ein,  nnd  dass  Er  es 
war,  der  hinter  der  Göttin  Altar  mit  hohler  Stimme  orakdte.  ^ 
Gegen  zwei  Zicklein  kanft  sich  der  Scheinschäfer,  der  schadaor 
frohe  Bauemkobold,  Gardenie,  vom  Stricke  los.  Die  dnrcfc 
wahlverwandtschaftliche  Eifersnchtsmalicen  geschiedenen  Ptaret 
ßelisarda  und  Anfriso,  Anarda  nndOlimpo,  treten  in  ihre 
ursprüngliche  Verbindung  zurück,  aus  Liebespaaren  zu  Ehepaaren 
sich  mischend,  bis  zur  vollkommenen,  fflr  jede  Eifersnchtswüne 
unempfänglichen  Saturation.  Ein  solcher  Rücksprung  aus  der 
Läuterungsp&nne  der  Enttäuschungsgöttin  des  Schäferro- 
mans ^Arcsidia*,  in  die  Venus-Kohlen  der  Eomödienehe,  geschlos- 
sen von  der  heidnischen  Liebesgöttin  selber,  alsDea  ex  machüia, 
war  auch  nur  vom  definitiven  „Vater"*  des  spanischen  Eifosucht»- 
drama*s  ausführbar,  der,  wie  Kaisers  Augustus  Leberflecken  anf 
Brust  und  Unterleib  das  Sternbild  des  grossen  Bären  abzeich- 
nete^, ähnlich  die  dem  spanischen  Nationalgeist  eingeborene 
Signatur  doppelsichtiger  Gestaltung  in  den  Flecken  seiner  Dich- 
tungen und  seines  Lebens  zur  Schau  trug.  So  unverbrüchlich 
dem  immanenten,  auch  zwischen  der  Nation  und  ihrem  grOwten 
eigentlichsten  Nationaldichter  sich  behauptenden  Parallelgesetae 
nachlebend;  so  unverbrüchlich,  dass,  wie  aus  der  ^Dorotea^  schon 
erhellt,  dieses  grossen  Nationaldichters  erste  Jugendliebe  nicht 


1)  La  Diosa.  Yo  do  he  mandado  matar 

A  nadie;  qae  son  traidones 
Del  Bostico,  que  mil  veces 
Detras  de  mi  altar  se  pone. 
Antes  qniero  que  merezcan 
Lob  trabajos,  los  dolores 
De  Anfriso,  Eigasto,  i  tu  hija. 

2)  Detiäs  del  altar  de  Venus 

Fingi  con  mis  roncas  voces 
Los  oracnlos  que  veis. 

3)  Corpore  traditur  maculoso,  dispersis  per  pectus  atque  alvara  geni- 
tivis  notis,  in  modnm  et  ordinem  ac  numemm  steUarnm  codestis  Uisae. 

Säet.  Ang.  o.  XXC. 
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blos  die  Mnttermaale  des  NationalbegriffeB  von  obligater  Eifer- 
snchtsliebe  ihatsächlich  nnd  gegenständlich  an  seiner  eigenen,  za 
Markte  getragenen  Haut  darwies;  sondern,  dass  er  diese  Liebe 
auch  an  Doppelexemplaren  erprobte.  Was  Wunder  nnn^  wenn  die 
wirkliche,  vom  Priester  Lope  auf  seinen  eigenen  Leib  geschwon* 
gene  Bnssgeissel  mit  der  sie  ignorirenden,  ja  lügenstrafenden,  vom 
Dichter  Lope  gleichzeitig  in  seinen  Gramen  geübten  Lässlich^ 
keitsbttsse,  mit  seinem  dramatischen  Sündenablass  und  Losspruch, 
Hand  in  Hand  geht?  Was  Wunder  denn  auch,  wenn  die  Go- 
media:  'Areadia*,  wie  ihr  Bnstico,  Cardenio,  mit  zwei  Zicklein 
sich  vom  Strange  loskauft,  wenn  sie  selber,  die  Comedia  Arcadia, 
sich  von  dem  so  eifervoll,  im  pastoralen  Läuterungsroman,  ^Ar- 
cadia*, als  end-  und  bussgültig  gepredigten  Liebesenttäuschui^^ 
dogma  mit  zwei,  die  Eifersuchtsliebe  sanctiomrenden  Ehepaaren 
entbindet;  Ehepaaren,  deren  eines  derselbe  Anfriso  mit  der  Ge- 
liebten zu  knüpfen  glüht,  die  er  im  Läuterungsroman  als  Enttäu- 
schung&-Eatechumene  einer  höheren,  geistigem  Liebesseligkeit 
opfert!  Was  Wunder?  Boman  und  Komödie  reichen  sich  eben, 
wie  Anfriso  und  Belisarda,  unbeschadet  des  innersten  Wider- 
spruchs, die  Hände,  und  wechseln,  unter  priesterlicher  Einsegnung 
des  spanischen  von  allen  Widersprüchen  absolvirenden  Paralld- 
gesetzes,  die  Ringe.  — 

Noch  in  den  Flitterwochen  seiner  ersten  Ehe  mit  Isabel 
de  ürbina  (1584)  entriss  unseren  frühzeitigen  Liebeshelden  ein 
Zweikampf  den  Armen  der  jungen  Gattin,  den  er  noch  obenein 
mit  einem  zweideutigen  Hidalgo  0  ^on  schlechten  Sitten^  der 
sich  über  ihn  in  verleumderischer  Weise  lustig  gemacht,  zu  be- 
stehen hatte,  herausgefordert  von  dem  Elenden,  aus  Aerger,  dass 
der  Dichter  in  einer  Bomance,  worin  der  Klätscher  aufs  anmu- 
thig-witzigste  verspottet  ward,  die  Lacher  auf  seine  Seite  brachte. 
Die  schwere  Verwundung  des  Gegners,  den  des  Dichters  Feder- 
spitze doch  noch  tödtlicher  als  dessen  Degenspitze  traf  —  Ihr 
kämpft  und  ringet  ge&hrloser  mit  dem  Engel  Gottes,  wie  Erz- 
vater Jacob,  oder  mit  dem  Teufel,  wie  Peter  v.  Apone  und  der 
h.  Antonio  in  der  Wüste  als  mit  dem  Dichter  —  zwang  Lope 


1)  'bildalgo  entre  doL  hces*  (Hont). 
IX.  36 
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ZOT  Flucht  nach  ValefneiA,  wo  er  eine  gaatfreoBdlielie  Aufislune 
ftnd.  Montalvan  hflpft  mit  dem  Spnmge  der  langbeiaigen  Ci- 
cade,  als  wären  es  sieben  Qrashalme,  nicht  nur  fiber  die  aiebeB 
Jahre  hinweg,  die  Lope  in  Valencia  als  Flächtling  nnd  Veriiaiintfflr 
enbiachte,  sondern  aach  fiber  das  Oefftngniss  hinweg,  woimos  u- 
sem  Lope  sein  Pylades,  Claudio  Conde^),  die  Kleid«  mä 
dem  Herzensfreunde  wechselnd  und  in  der  Haft  statt  seiner  m- 
rfickbleibend,  befreite  und  ihm  zur  Flucht  nach  Valencia  verhalt 
wohin  er  ihm  bald  folgte.  An  all  dem  schlfipft  Montvalan  Toriiei, 
wie  der  Dieb  in  der  Nacht,  kaum  ein  Wörtchen  von  dem  Tode 
der  Gattin  Lope*8  meldend,  die  ihn  im  Exil  treulich  pflegte,  den 
Unstäten  fiberallbin  begleitete,  und  sich  ihm,  als  meinte  sie,  er 
bedürfe  nach  seiner  Bfickkehr  in  die  Heimath  des  Schutz-*  und 
Geleitengeis  nicht  mehr,  durch  einen  raschen  Tod  entzog.  Das 
geschah  1588t  wo  Lope  in  seinem  27.  Lebeniyahre  stand.  ^)  Lope's 
aus  dieser  Ehe  erzielte  Tochter,  Teodora,  und  ihren  einige  Mo- 
nate nach  der  Geburt  erfolgten  Tod  begr&bt  Montalvan  im  bleier- 
nen Saige  seines  Stillschweigens,  und  war  doch  ein  eheliclies 
Eind.  Gut,  dass  Lope  selbst  des  Töohterchens  in  einem  S(mett  *) 
und  in  einem  lateinischen  Epigramm  ^)  gedenkt,  und  gut  auch,  daas 
Hr.  T.  Schack  in  seinem  vorzüglichen  Abschnitt  über  Lope  darauf 
hinweist^),  aber  nicht  gut,  dass  Ticknor  diese  Teodora  für  die 
Mutter  von  Lope's  erster  Gattin  hftlt,  der  jene  Grabschrift  gelte  ^; 
richtiger  dagegen  scheint  des  gründlich  belesenen  amerikamacheii 
Literarhistorikers  Yermuthung,  dass  Lope  in  Valencia  Freund- 
schaft mit  den  dasigen  berühmten  dramatischen  Dichtem  der 


i)  In  der  Vorrede  zu  seiner  demClaadio  gewidmeten  Comedi»  'Bns- 
car  SU  propria  dicha*  nennt  ihn  Lope  seinen  innigsten  Frennd  (,^- 
timo  Amigo"),  dem  er  bald  einen  ähnlichen  Frenndschaftsdienst  durch 
dessen  Befreinng  aus  dem  OefllngBisstharm  von  Serranos  zu  leisten  Gelagen- 
beit  fand.  (AlvareK  y  Baena  "Hijos  iUustr.')  T.  1.  p.  185.—  2)  Air.  y  BassA 
A.  a.  0.  Isabel  de  ürbina  starb  zu  Alva,  dem  Sitie  des  Henoga  YonAlha 
(Egloga  a  la  muerte  de  Dofta  Isabel  de  Urbina  por  Baltasar  EUso  de  Me- 
dinilla  (Obr.  Suelt.  IV.  p.  430-^443),  dessen  Tod  Lope  in  einer  tie£rfihx«B- 
den  Elegie  beklagt  (121  fiiTad.).  —  3)  178  (ciego  Uorando,  nifia  de  mis 
ojos  . . .)  ^»4) überschrieben:  'Theodorae  Urbinae  sarcophagna.  Patsmaii- 
seriptio^  (Exactis  nondum  complevit  mensibus  annnm  • . .)  Bimaa.  —  b)JL 
8.  170.  —  6)  I.  540.  2)  d.  üebers. 
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ftltesteBBQbneSpoiiieiis,  mitOaspar  de  A'^üilar  nndOnillen 
de  Gastro  sehloss*)  nnd  das8  die  Bfiline  von  Valencia  dem  Lope 
einen  Aufschwung  verdankte,  ^fdessen  Folgen  niemals  ganz  von 
ihr  gewichen  sind/'  An  diese  Vermuthung  Ticknor's  gestatte  man 
uns  eine  andere  zu  knüpfen,  dass  n&mlich  Lope*s  zwei  Komödien: 
*La  Yiuda  de  Valencia'  ,,DieWittwe  von  Valencia*' und  ^ Los 
Locos  de  Valencia'^  „Die  Irrenhäusler  von  Valencia'',  die 


1)  Vgl.  Ltiifl  Lamarea:  *£1  Teatro  de  Valencia*  (1840)  p.  -12.  Nota  8. 
p.  68  f.y  wo  Lamarea  die  Yermnthcmg  ausspricht:  Lope  de  Yega  dürfte 
längere  Zeit,  ab  Älyarez  y  Baena  (Hijos  il.  de  Madrid)  angiebt,  (von 
1 680— 1587)  in  Valencia  zugebracht  haben,  da  Lope  eine  Bomance  zur 
Feier  von  KöBig  Felipe*8  IQ.  zu  Valencia  am  18.  April  1595  festlich  be- 
gangener VermShlnng  dichtete  (Bomance  ä  las  bodas  del  rei  Felipe  m. 
gedr.  Val.  1599).  Femer  eine  Beschreibung  der  aus  demselben  Anlass 
ton  der  Stadt  Denia*)  reranstalteten  Feste  yerfasste,  und  es  nicht  wahr- 
scheinlich sey,  dass  der  Dichter  diese  Gelegenheitsgedichte  fem  vom  Ort 
geschrieben,  wo  die  Feier  stattfand. 

Nota  7  entwirft  Lamarea  eine  Liste  Valencianischer  Theaterdichter 
von  1308—1825,  woronter  Lope  deVega's  mit  diesem  zum  Theil  befreundete 
Zeitgenossen,  Andres  Key  de  Artieda  (bl  um  1580),  Guillen  de 
Castro  (1580),  Francesco  Farrega  (1590),  Gasp.  de  Aguilar  (1590), 
Cristobal  Virues  (1609)  u.  a.  m.  —  2)  Bei  der  Anzahl  von  Lope- 
Stficken,  deren  mehr  ode£.  minder  ausführliche  Besprechung  uns  beror- 
steht,  echeint  es  gerathen,  eine  oder  die  andere  im  Vorüberfluge  zu  haschen 
und,  wie  der  Lerchenstösser  die  Lerche,  brevi  manu  zu  rupfen,  dem  Leser 
es  anheimgebend,  die  beiden  V5gel,  nach  Beschaffenheit  der  gerupften 
Federn,  derjenigen  Gruppe  nachträglich  einzuordneui  welcher  sie,  unserer 
von  Lope's  Theaterstücken  noch  zu  entwerfenden  Classification  gßixmBf 
zufallen  möchten: 

La  ViudaValenciana.  Leonarda,  die  jugendliche,  schöne  Valens 
dänische  Wittwe,  will  im  ersten  Act  just  für  keine  Artemisia  gelten,  den- 
noch aber  eine  ehrsamstrengCf  um  Ihren  Gemahl  trauernde  Wittib  bleiben, 
die  ob  der  Frage  ihrer  Eammeijungf er,  Julia,  ob  sie  denn  duxchaus  nicht 
mehr  sich  verheirathen  werde,  zurückschaudert.**)  Die  ehrbare  junge 
Wittwe  liest  eifrig  in  den  Werken  spanischer  fi[anzelredner,  Mystiker  und 


*)  Fiestas  de  Denia  Canto  1.  II.  in  Octaven.  Erschien  zuerst  gedr. 
Valette.  1599.  Ohr.  Suell  HI.  379—428. 

**)  Jem^\  Julia,  no  lo  nombres. 

Aseo  me  ponen  los  hombres; 
No  me  loe  nombres  jamäs. 

36* 
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Theologen,  wie  Frey  Laie  de  Leon*),  Ton  dem  sie  der  JhUa  eine  Sr^ 
baunngsschriffc  einhändigt,  imselben  Aihem  sich  aber  anoh  ein  von  ihr  er- 
standenes männliches  Bildniss  darreichen  lässt,  yorgeblich  wegen  der  treff- 
lichen Malerei;  nach  Ansicht  der  Zofe  aber,  wegen  des  Gegenstandes.^ 
Statt  des  Bildes  bringt  ihr  Julia  einen  Spiegel,  ihr  symbolisch  andeatend, 
wie  schade  es  nm  die  Beize  wäre,  die  sie  in  Wittweneinsamkeit  welkeB 
Hesse.  Zu  ihres  Oheims  Lncencio  Yerdmss  nnd  Aerger,  der  ihr  die 
schönsten  Partien  vorschlägt,  hüllt  sich  Leonarda  auch  gegen  ihii  dop- 
pelt und  dreifach  in  ihren  Wittwenschleier.  Drei  Werber  stellt  er  ihr  zar 
Auswahl:  die  keusche  Wittwe  bleibt  aber  so  kalt,  wie  der  Marmor  tob 
König  Mau8olo*s  GrabmaL  Oton,  Lisandro  und  Valerie  treten  als  die 
drei  Freier  nacheinander  und  ohne  sich  gegenseitig  zu  bemerken,  und  Jeder 
mit  einem  das  Missgeschick  seines  davongetragenen  Korbes  beklagendem 
Sonett  auf.  Die  drei  solidarischen  Korbempfanger,  die  stets  zusammen  auf  der 
Bühne  erscheinen,  wie  die  drei  Wiedertäufer  in  Meyerbeer*8  ,yProphet", 
wären  in  die  Länge  langweilig,  wie  diese,  wenn  ihr  Trio  nicht  ergötziicber 
wirkte  durch  gegenseitige  Mittheilungen  ihres  AbbUtzens:  Valerie  erhielt 
den  Laufpass  mittelst  eines  nächtlicherweile  vom  Fenster  herab  Über  ihn 


*)  Auch  Fray  Luis  de  Granada  genannt,  dessen  Leben  Greg.  Majaiis 
y  Siscar  geschrieben,  geb.  1527,  gest.  1591.  1561  erhielt  Frey  Luis  an 
der  Univ.  zu  Salamanca  den  Lehrstuhl  des  h.  Thomas  de  Aquino,  1&72 
warf  ihn  die  h.  Liquisition  in  eines  ihrer  vorzugsweise  die  grossen  und 
tiefen  Geister  verschlingenden  Gefängnisse,  weil  er  —  o  des  Todesverbre- 
chens!  —  das  „hohe  Lied''  in  die  Volkssprache,  in^s  Spanische  übeisetet 
und  commentirt  hatte.  Ein  Auszug  aus  seinem  Frocess  (von  1571 — 157S 
zu  Salamanca)  findet  sich  t.  37  Bibl.  de  Aut.  Esp.  Bivad.  „Extracto  del  pio- 
ceso  istruido  contra  Luis  de  Leon*'  p.  XVUI— CXVUI.  Ln  Inqniaitions- 
gefängniss  schrieb  Frey  Luis  das  Werk  'De  los  nombres  de  Cristo*  ia 
3  Büchern,  zumtheil  dialogische  Besprechungen  zwischen  Fürsten  und 
Schäfern  über  den  Charakter  Jesu,  ab  „Friedensfürsten.''  Nach  aeimr 
Wiedereinsetzung  in's  Lehramt  auf  der  Universität  SaJamanea  gab  er  den 
Commentar  zu  Salomonis  Cantico  heraus.  1563  die  'Perfecta  Casada* 
„Die  vollkommene  Ehefrau"  in  XXI  Paragraphen,  die  Schrift  vielleicht, 
in  die  unsere  schöne,  fromme  Wittwe  aus  Valencia  sich  vertieft.  Frey  Luis* 
poetische  Werke  enthalten  geistliche  Gedichte,  Nachbildungen  von 
Virgil's  Eclogen,  Horazische  Oden,  darunter  die  Prophezeihung  des 
Tajo  (Profecia  del  Tajo),  wie  der  Fluss  dem  letzten  Gothenkönige  Bodrigo 
den  Untergang  des  Reiches  weissagt,  wie  Horazens  Nereus  dem  Paiis 
Trojans  Untergang  prophezeit,  Salmos  (Psalmen)  u.  s.  w.  Spaniens  gröeste 
Dichter  wetteifern  im  Lobpreis  des  Frey  Luis,  der  auch  als  Stylist  zu  den 
mustergültigsten  zählt,  wetteifern  in  Lobpreisungen  des  grossen  Theologes 
und  SchriftsteUers:  Cervantes  (Galat.  1.  VI.)  undLope  deVega  imLan- 
rel  de  Apolo  Silv.  4.  —  **)  ^Pedirle  qniere  favor? 
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anggegoflsenen  GtefSsses.  Lisandro,  im  Glauben,  einen  Nebenbuhler  vor 
Leonarda*8  Hansthür  zn  durchbohren,  ersticht  einen  Weinaehlauch,  den  zu- 
fallig Diebe  auf  der  Flucht  hingeworfen.  0 ton 's  Liebesständchen  wird 
von  einem  Schuster  im  Nachthemde  belauscht,  der  den  Gesang  an  seine 
Ehehälfte  gerichtet  wahnt,  und  dem  zärtlichen  Brautwerber  mit  dem  Schuh- 
riegel Beine  macht.  Valerie  erklärt:  die  selbdritt  empfangenen  Huld- 
beweise glichen  dnander  aufs  Haar.*)  Was  soll  aus  den  drei  Wieder- 
täufem  mit  Hülfe  von  Nachtgefassen  nun  erst  werden,  wo  unmittelbar 
nach  jenem  Miserere-Terzett  Leonarda  mit  Julia  aus  der  Kirche  kommt, 
bezaubert,  behext  auf  den  ersten  Blick  Ton  zwei  Jünglingsaugen,  die  Julia 
verwünscht,  Leonarda  aber  segnet  und  bewundert. '^*)  „Was  wird  denn 
aberFray  Luis  sagen?"  fragt  klaglich  die  Zofe."*^  . 

Leonarda's  Luis  —  ihr  Mausolus  dreht  sich  im  Grabe  um  —  heisst 
jetzt  Oamilo,  dem  schon  ihr  escudero,  ürbah,  unter  dem  Vorgeben,  den 
Oamilo  als  Mtglied  einer  Bruderschaft,  gelegentlich  des  heiligen  Jubi- 
läums, einzuschreiben,  Namen  und  Wohnung  im  Auftsrage  seiner  Herrin  ab- 
gefragt hat,  die  noch  Tor  einer  Weile,  beim  blossen  Gedanken  an  einen 
zweiten  Mann,  eine  Gränsehaut  bekam;  und  die  nun,  nachdem  sie  Camilo's 
Namen  und  Wohnung  durch  ürban,  ihren  Schildknappen  —  ach  über 
des  Schildknappen  knappen  Schild,  der  die  Tugend  einer  jungen  Valen- 
cianisehen  Wittwe  schirmen  und  Schilden  soll!  —  erfahren,  das  eben  an- 
geworbene Hitglied  der  Brüderschaft,  den  Garn  il  o ,  zu  heute  Nacht  bestellen 
und  in  ihr  Zimmer  bringen  lässt!  Vom  Schildknappen  yerkleidet  undver- 
larrt,  der  Camilo  mit  verbundenen  Augen  oder  mit  einer  Falkenkappe, 
über  die  Augen  gezogen,  f)  Und  mit  dieser  Zuführung  des  Oamilo  in  der 
StossYOgelkappe  durch  den  vermummten  Schildknappen  schliesst  der  erste 
Act,  nachdem  Oton,  der  in  der  Maske  eines  fliegenden  Buchhändlers,  und 
Valerie,  der  als  Kupferstichhausirer  sich  bei  Leonarda  eingeschlichen, 
von  den  herbeigerufenen  Dienern  sammt  ihrem  Kram  und  ihrer  Brautschau 


*)  Los  favores  son  iguales. 

**)  Julia.    {Malditos  sus  ojos  sean, 

Que  ä  la  primer  vista  pueden 
Hacer  que  otros  ciegos  queden. 
Leon.    D^jalos,  Julia,  que  vean; 

Que  es  bien  que  tan  buenos  ojos 
No  pierdan  porque  .me  vieron. 
*♦♦)  Julia.   Pues  ^que  dirä  Fray  LuisV 

t)  Leon.    —  con  mascara  iras, 

T  para  que  nada  note, 
Le  pondras  un  capirote, 
Ck>n  que  ä  casa  le  traeras. 
ürban.  Brava  industria  vas  trazando 
iQue  bueno  vendra  el  halconi 
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nur  Thflr  binaas  beglditeti  tun  nicht  vbl  sagen»  mit  Enfittabi'^) 
ja^  worden;  dieweil  Lisandro,  als  Yerkänfer  von  woUrieeliendeB  Bis- 
dberkerzdien  nnd  Pastillen,  dessen  feine  Bftuoherkerzchennaae  aieli  klfigiieli 
vor  der  Thflr  in  abwartender  StaUnag  rerbalten,  BfeissaoB  mmmfty  aobald 
sie  Lnate  gerochen  1 

Nun  brennt  Camilo  im  «weiten  Aet  Tor  Neogisrds»  ni 
c^as  die  Dame  gewesen,  mit  der  er  im  Dankein  that  munkeln, 
ist  jedoch  schlechterdings  kein  licht  von  dem  TermimmtenSofafldimAppcB* 
Urban,  anfjgesteckt  sn  bekommen,  der  non  als  bestellter  StaÜRMisier  dssi 
Wittwentröster  wieder  znrflckgefflhrt^  nm  ihn,  noch  im  selben  Acto  8e.  Tu, 
abermals  vomiffihren.  Das  ist  Spanisch;  nfther  Yalenoianiseh,  worin  hsiis 
spanische  oder  Yalencianische  Wittwe  En  Lope's  Zeiten  em  Arg  Caad;  wir 
aber  hentigentages  wohl  ein  Härchen  ftnden,  dies  nämlich,  dasa  eimlH^ 
ter  wie  Lope  kei^es  darin  fand,  nnd  dass  es  ihm  TonrogSweise  darvm  n 
thnn  war,  einen  Zog  mehr  zur  Seelenknnde  der  spanischen,  der  YalefMfr» 
nischen  and,  wie  er  denken  mochte,  der  jongen  feoiigen  Artemimen  aller 
Yölker  and  Länder,  za  liefern.   Möchte  der  Zog  noch  so  magisch  gebogen 
eeyn  mit  genialischer  Hand  nnd  noch  so  ergötslidi  and  acht  hutspiel- 
mässig  durch  Figuren-  und  SUuationskonuk:  wie  z.B.  das  zufällige,  nitffaft- 
liche  Begegniss  des  einen  Wiedertäufers,  Oton,  mit  dem  Termummtesi  es- 
cudero  und  dem  Terkappten  Camilo  auf  dessen  Hmwege  zum  Bendea- 
Yous  en  masque  mit  unbeschränkter  Maskenfireibeit.  **)    EomiaGh  wirkt 
ferner,  als  Oegenbild  zur  lustrollen  Maskerade  der  SteUdidiein-Ofiiin»^ 
die  trflbselige  Yerlarvung  der  drei  Widertäufer,  Oton,  Yalerio  und  Li- 
s  andre,  die  nacheinander  und  ohne  sich  zu  erkennoi  daherschlaiehen»  J6d« 
mit  dem  Yorsatze,  den  begflnstigten  Galan,  auf  den  Yerdaeht  lu,  daai 
die  scheinheilige  Wittwe  einen  solchen  hdmlich  empfange,  zu  moidai, 
wenn  er  sich  Nachts  Tor  ihrer  Thflr  blicken  lasse;  und  laehwUrdig  ist  ea, 
wenn  sie,  auf  Yerlaagen  des  Alguacil,  die  Msak«n  abnehmen,  und  akk 
nun  g^enseitig  erkennen,  und  Lisandro  sich  wundert,  dass  sie  jedesmal 
sich  zusammenfinden.***)  und  Wen  fallen  sie  nun  an?  Den  ürban.  und 
auf  wessen  Fflrsprache  lassen  sie  ihn  los?  Auf  Gamilo*s,  der  ihnen  gute 
Worte  giebt!    Den  Dichter  aber  hissen  wir  nicht  loe^  trotz  aller  gut« 


*)  Leon.  Hola,  caxgaldos  de  palos. 

**)  Wie  weit  diese  ging,  erfahren  wir  mit  Gamüo's  Diener,  Flore, 
dem  er  erzählt:  dass  er  sechs  bis  siebenmal  wie  ein  geblendeter  Falke  den 
Liebeeflug  zur  xmbekannten  Schönen  machte: 

Hasta  que  äl  flu  la  gocö 
Sin  mas  luz  que  de  los  ojos. 
Bis  ich  endlich  sie  genoss 
Bei  nicht  mehr  Licht  als  der  Augen. 

IL  Sc  XYL 
***)  iQue  siempre  entodo  juntos  nos  hallamos! 
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Woiie,  guten  Ztgt  imd  Seenen,  auf  die  sem  Fflnpreeh,  das  komieehe  Ta- 
lent, sich  SU  seinen  Gunsten  beruft  Ein  Dicliter  -wie  Lope  darf  nioht 
iclienen,  blos  desSehenes  wegen;  darf  seinem  Lustspiel  nicht  mit  blosser 
Lusterregung  zu  genttgen  gruben:  ein  Dichter  wie  Lope  muss  den  Lach- 
affeety  der  nur  Mittd  nicht  Zweck  des  Lustspiels  ist,  wie  die  kathartischen 
AfTecte  des  Trauerspiels,  Mitleid  und  Furcht,  einem  tiefen  Zwecke  dienen 
lassen  —  ein  Dichter  wie  Lope  muss  die  Lachlust  in  ein  höheres  Wohlgefallen, 
in  die  Gteisteslust,  die  reine  Verstandesfreude  ob  der  zur  Einsicht  und 
Veinunft  gebrachten  Selbsttäuschung,  ob  derLustspielstrafe  und  Witzigung 
der  komischen  Hybris,  auflösen,  welche  hier  in  der  eingebildeten,  das 
Ifaass  bescheidaner  FiauensittBaittkeit  ftbertrotzenden  Tugendst&rke,  und 
iB  der  darauf  pochenden,  und  das  komisdie  Schicksal  gleichsam  heraus- 
fordernden  Selbstzurersicht  besteht;  wie  die  komisohe  Stthne  in  der  aus 
solchem  Selbstrertrauen  entspringenden  Gefahr  fOr  die  auf  yeibotaien 
Lrrwegen  sich  Tergessende  Frauenehre,  zur  Strafe  f&r  den  der  weiblichen 
Bestimmung  sich  ttberhebenden  Franenstolz.  ESne  Yerirrung  aber,  die  eben 
nur  an  die  Geföhrdung  der  weiblichen  Ehrbarkeit  und  Tugend  streife; 
nicht,  wie  bei  Leonarda,  bis  zu  leidenschaftlich  entschlossener  Selbstent- 
ehrung sich  Ikberstöize,  die  aller  Scham  ohne  Weiteres  den  Kopf  abbeisst 
und  mit  der  Scham  auch  der  komischen  Sfthne:  der  möglichen  Gefahr» 
diese  zu  einer  Beschämung  entwfirdigend  und  skandalisirend,  die  einer  Er- 
tappung in  flagranti  gleichkommt,  zu  einer  Beschämung»  die  nur  die  ent- 
hfülte  Schamlosigkeit  selber  ist.  Bewirkt  etwa  Camilo*s,  bei  der  ent- 
scheidenden letzten  Zusammenkunft  mit  Leonarda  im  Dunklen  (DL  Sc. 
XJLUl.),  der  geheimnissToUen  Lustgenossin,  nach  dem  Genüsse,  in*s  Gesicht 
leuchtende  Blendlaterne  eine  edlere,  mit  dem  von  komischen  Katastrophen 
SU  erregenden  LachTorgnAgen  und  kathartiscbem  Lustgefühl  ftbereinstim- 
mende  Beschämung?  Leonarda*s  Beschämung  flammt  nur  als  Unlust 
und  Verdruss  ob  der  zunidite  gewordenen  Heimlichkeit  ihrer  LustbeCriedi- 
gung  auf.*)  Und  wenn  sie  den  in  dieser  Verwirrung  sie  überraschenden 
Oheim  an  solcher  Aufflammung  die  Hymenfackel  zur  Vermahlung  mit  dem 
heimlichen  Wittwentröster  anzünden  lasst:  kann  eine  solche  schandenhalber 
geschlossene  Nothehe  das  Komische  des  Artemisien-Wittwenthums  vor 
der  Lustspiel-Vernunft  zu  Ehren  bringen,  die  eine  Besch&mung  eben  des 
noch  nicht  zuschanden  gewordenen  Frauenehr-  und  Zartgefühls  verlangt? 
Oder  kann  sich  die  Lustspiebemunft  bei  dem  casuistischen  Auskunfts- 
mittel  des  Dichters  beruhigen:  dass  er  die  Zusammenkunft  im  dunklen 
Ctomach  Yor  den  Zuschauern  in  allen  Züchten  und  Ehren  ror  sich  gehen 


*)  Unmittelbar  ror  Gamilo^s  Experiment  mit  der  Blendlaterne  sagte 
Leonarda  zu  dem  nach  Licht  Tcrlangenden  Camilo:  „Auf  dieGefahri  Euch 
SU  yeilieren,  sollt  Ihr  meiner  nicht  bei  Licht  gemessen": 

Aunque  os  pierda,  esti  en  razon 
Que  con  luz  no  me  goceis. 
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lasst,  wahrend  zagleich  Aeussenuigeii  ron  Leonarda,  Camflo  und  dem  Bb- 
cüdero  laut  werden,  welche  auf  Znsammenkünfte  ganz  anderer  Art  deuten? 
Anf  Gruppen  im  Tartarus  der  Camera  obscura  des  Boccaccio,  der  CSoates 
ifioraux  von  Lafontaine,  oder  nach  Beider  Latema  magica»   den  Fablianx 
der  nordfranzdslBclien  Jongleurs?    Vor  dem  Publicum   lustapielgeredite 
Dunkelkammer-Scenea;  derweilen  «u  gleicher  Zeit  hinter  dessen  Bfichea 
Camilo's  Zauberlaterne  eine  Liebesgruppe  a  la  Boccaccio  und  Lafontaine 
an  die  Wand  wirft?  Lustspiel  yor,  Novelle  hinter  dem  Zuschauer  ^- 
das  kein  paralleles  Doppelspiel  ist  —  so  giebt  es  keines  auf  der 
Bühne!  Noch  hätten  wir,  besEÜglich  des  dritten  Aoto,  zwei  Begegnisse  aaf 
der  Strasse  zu  vermerken :  G  a  mi  1  o  *  s  mit  seinem  Liebchen,  Colin,  die  An 
wegen  Yernachlässigung  zur  Bede  stellt;  und  das  zweite  Begegniss:  Leo» 
narda*s  TJeberraschen  dieses  Strassengesprachs,  die  mit  ihrer  Oienma 
Julia  zufällig  daherkommt,  Beide  verschleiert.  Leonarda^s  dadurch  ge- 
fachte Eifersucht  ist  nur  ein  der  spanischen  obligaten  Komodiweifersndit 
geleisteter  Tribut,  behufs  der  parallelen  Abfachemng  von  Liebee-   und 
Eifersuchtsscenen.    Wie  denn  die  spanische  Poesie,   die  dramatiaehe  in* 
sonders,  sich  keine  Liebesleidenschaft  ohne  ihr  Kehrbild,   die  Eifeisneht, 
zu  denken  vermag;  ja  das  Poetische  der  Liebesleidens^aft  in  dem  Haaase 
zur  Wirkung  zu  bringen  vermeint,  als  sich  dieselbe  am  dämonischen  Feuer 
der  Eifersucht  erhitzt  und  verzehrt.    Das  spanische  liebesdramn  kehrt 
abwechselnd  die  himmlische  Engelsmaske  der  Liebe  und  deren  ünterfntter, 
die  Teufelslarve  der  Eifersucht  hervor.    Sollten  wir  dieses  Doppelgesidit 
der  Liebesleidenschaft  nicht  auch  unter  die  Phänomene   der  spanischen 
Parallelgestaltung  bringen  dürfen?    Für  jene  poetisch  tiefere  Liebe,  für 
die  Poesie  der  tragischen  Liebesseligkeit,  ffir  eine  Bomeo-Julia-Liebe,  die 
auch  das  indische  Schauspiel  feiert,  hat  das  spanische  Drama  kein  Hen 
und  kein  Genie.    Was  diesen  Dualismus  in  Lope's  Schanspielen  betrift, 
so  tragt  derselbe  noch  ausserdem  des  Dichters  eigenthümliche  Liebessigna- 
tnr,  wie  diese  in  seinem   autobiographischen  Bomandrama  'Dorotea* 
sich  ausprägt,  zur  Schau;  derart  nämlich,  dass  seine  dramatischen  Liebes- 
helden meist  zwischen  zwei  Maitressen  pendeln,  deren  eine  über  den  Leib, 
die  andere  über  die  Seele,  oder  auch  nur  über  des  Leibes  Schatten,  bio- 
weilen  sogar  abwechselnd  miteinander,  verfügt.  Inabsicht  auf  dramatäsehs 
Technik,   vis  comica  der  Figuren  und  Begegnisse,  witzige  Anmnth  des 
Dialogs,  dürfen  wir  die  'Viuda  Valendana'  unter  Lope's  bühuenwirkBaniste 
Komödien  dieses  Schlages  stellen. 

Los  Lo cos  de  Valencia  „Die  Irrenhäusler  von  Valencia.''  Spi^ 
im  Narrenhause  von  Valencia  —  Scliauplatz  und  Problem,  wovor  die  komi- 
sche Muse  erschrickt,  und  wogegen  auch  die  Gesch.  d.  Dram.,  gelegentüeh 
der  Verrückten  und  Narren  in  der  ital.  Komödie,  schwerwiegende  Beden- 
ken zu  erheben,  mehr  denn  eine  Veranlassung  fand.  Glücklicherweise  hat 
den  Spanier  sein  Genie  und  poetischer  Kunstinstinct  vor  solcher  ToUhaua- 
komik  bewahrt.  Seine  Narren,  die  Hauptfiguren  mindestens,  treiben  zwar 
ihr  Wesen  im  Irrenhaus,  aber  als  verstellte  Tollhäusler  und  kdnnw  und 
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dtbrfen*  als  solche  komiBch  und  ergötzlich  irirken  dnxdh  den  erfrenliehen 
Gontrast»  dass  hinter  der  Irrenmaake  der  zweckthatige,  geeniide  Yerstand 
aich  Tcrhiigt^  der  eie  f&r  seine  Absichten  kltkglich  benutzt,  nnd  Andere 
damit,  im  Nutzen  seiner  MotiTe,  iaoscht  nnd  znjmbesten  hat.  Die  Irren- 
hansler  maske  möchte  die  komische  Mnse  immerhin  Yomehmen  dürfen. 
Liegt  doch  in  den  komischen  Verirrangen,  in  den  Irren  nnd  Wirren  der 
Komödie  schon  an  sich  etwas  zweckwidrig  Lacherliches;  nnterscheidet  sich 
auch  der  Eemödiennazr  von  dem  Tollhansnarren  wesentlich  durch  die  anf 
Tinschnng  Anderer  mit  Bewnsstseyn  abzielende  Selbsttänschnng,  während 
den  Irren  ein  organisches  Leiden,  eine  Geisteskrankheit,  seine  fixe  Idee, 
Jeder  Tänsdhnng,  jeden  Tänschnngszweckes  nnd  Bewusstsejns  nnf&hig 
macht,  den  zweckhaiten  Tänschnngsbegriff  in  ihm  überhaupt  zetMrt, 
Demnach  ständen  der  Eomödienthor  und  der  Irrenhausnarr  im  Gegensatz 
za  einander,  so  dass  der  tiefe,  unbeirrte,  feste,  unbelehrbare,  witzigungs- 
unfähige  Ernst  in  seiner  krankhaften  Einbildung  und  Selbsttäuschung 
das  Lächerliche  ausschliesst;  wogegen  der  komische  Narr  der  Witugung 
eelner  Tfaorheit  sich  durch  ein  Labyrinth  von  Irrungen,  lliuschungen  und 
Selbsttrog  zubewegt,  dorm  neckische  Verwickelung  wie  Auflösung  der  ko- 
imeche  Zufall,  d.  h.  die  lustige,  in  den  Situationen  und  den  Ereignissen 
jene  Täuschungen  abspiegelnde  Logik  der  Verkettungen,  auf  halbpart  mit 
auf  seine  Sehellenkappe  nimmt.  Der  Lustspielnarr  ist  eben  von  innenaus 
dadurch  lächerlich,  dass  er,  in  Selbsttäuschung  verstrickt,  Andere  zu  nar- 
ren, seinen  ganzen  Witz  aufbietet,  der  an  der  Witzigung,  durch  die  Witzi- 
gnngsfähigkeit  also,  beschiUnbar  werden,  sich  lächerlich  madien  kann. 
Umgekehrt  ruft  der  ToUhausnarr  dadurch,  dass  er  nicht  daran  denkt,  noch 
daran  denken  kann.  Andere  zu  tauschen  und,  infolge  des  Fehlschlags, 
seiner  Selbsttänschung  inne  zu  werden,  Irrthum  von  Wahrheit  zu  unter- 
scheiden, Ursache  mit  Wirkung  in  logischer  Weise  zu  verknüpfen  —  ruft 
dadurch,  dass  er  das  Täuschongsbewusstseyn,  mithin  die  Enttäuschungs- 
fiUiigkeit  verloren,  und  seine  fixe  Idee  gleichsam  nicht  flüssig  machen 
kann  durch  ihre  Bewegung  aas  falschen  Schlussfolgerungen  heraus  bis  zur 
Ueberführung  ad  absurdum;  dass  er  im  Gegentheil  seine  fixe  Idee  mit  der 
tiefen  Ernsthaftigkeit  mathematischer  Gewissheit  objectivirt,  und  daher 
mit  dem  völligen  Erlöschen  des  Witzigungsbewusstseyns  die  Fähigkeit, 
das  menschliche  Vorrecht  gleichsam,  sich  lächerlich  zu  machen,  eingebüsst 
hat  —  der  Irrsinnige  ruft  dadurch  auch  in  dem  Beobachter  die  tiefernste 
Stimmung  mitleidvollen  Bedauerns  ob  solcher  Einbusse  der  Menschenbe- 
stimmung hervor:  zu  irren,  so  lang  er  strebt;  aber  auch  zugleich  im 
Streben  seines  Irrthams  inne  werden  zu  können.  Der  lustige  ToUhänsler 
steigert  diesen  Eindruck  tiefsten  Mitleids  bis  zum  Unheimlichen,  Schauer- 
lichen, wegen  der  absoluten  Unvermittelbarkeit  seiner  Lustigkeit  mit  der 
Trübseligkeit  seines  Zustandes.  In  der  Ernsthaftigkeit  des  gestrengen 
Narren,  der  die  Farbe  seiner  tollen  Idee  allen  Ernstes  trägt,  lässt  sich 
doch  noch  eine  logische  Beziehbarkeit  erkennen.  Der  in  seiner  Narrheit 
vergnügte  Tollhäusler  aber  hat  den  letzten  Veibtndungsfaden  mit  der  ge- 
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fUidfliiGftiisaUtfttsgeliinifaser  abgeriaaen ;  denFaden,  den  diePuse  der  Katag»- 
rie  Ton  ÜTs^dia  und  Wirbing,  rom  znreioheiidMiCfniiid«,  za  demfi^xiehiPQiiav- 
Bpinnt:  „Der  Nanr  lacht  und  weiss  nielit  manm,**  Der  lustig«  Nair 
das  Lachen  selbst,  das  eigentliche  GorrectiT  läeherMeher  SelM 
zum  Karren,  sam  Toüh&nsler.  Wenn  das  Lachen  ftber  den  Theno 
znm  Thoren  wird,  womit  will  die  Kom5die  salsen?  Das  Lustspiel,  tcOte 
man  meinea,  mtlsste,  weil  es  den  lustigen  Narren  zumeist  perliorTescDi 
anch  das  Verstellen  n  einem  solchen  für  bedenkttdh  eradrteD,  wmd  dit 
dadurch  bewirkte  Lachlust  aus  ihrem  Bereiche  verbannen.  Sa 
denn  doch  vielleioht  die  komische  Muse,  selbst  auch  nur  der  Maske 
im  Zwecke  der  Eomödien-Eursweil,  Tenüdd;  Qehahrenden,  neh 
Wie  dem  s^y,  Lope's  Genie  hat  das  Motiv  so  gescfaiekt  nnd 
verwerthen  verstanden,  dass  wir  dem  Zweifel  wegen  dessen  Lngtq»iieltBge 
messenheit,  aus  ßttcksicht  auf  den  an  EomAdiramotiven  erfindnngsraebsta 
Dichter  des  spanischen  Theaters,  durch  die  Finger  sehen  wollen. 

Galan  Florian o  hat  —  wie  er  seinem  Freunde,  Valerie ,  enfthlt— 
den  Principe  Beine^o  in  einem  DueQ  -^  dem  Ghablonenduell  der  spani- 
sehen  Komödie,  wegen  einer  Dame  —  in  Zaragoza  getödtet^)  Uni  den 
Freund  vor  Verfolgung  und  Strafe  zu  sichern,  weiss  Valerie  kdnen  §»> 
eigneteren  Zufluchtsort,  als  das  berühmte  Nanrenhaus  zu  YalsDeia.^  Flo- 
riano  greift  nach  dem  Asyl  mit  beiden  Händen,  und  vemüsst  sidi,  des 
Nanren  so  naturgetreu  zu  spielen,  dass  Valerie  darüber  eischrecken  solL*^ 
Schon  die  zweite  Scene  sorgt  fOr  die  zum  fingirten  ToHhinaler  gepresst« 
Tollhauslerin.  Donna  Erifila  tritt  n&mlich  mit  ihrem  Diener,  Leonate, 
auf,  der  zugleich  ihr  VerfQhrer  und  Entf&hrer  aus  dem  vateriiehea  'Hause 
ist.  Darin  würde  jede  andere  als  spanische  oder  Valenciaaiaehe  Bfihis 
den  ersten  Schritt  zum  Narrenhaus,  wo  nicht  bereits  den  leiten,  erbitekea. 
Insonden  beim  Anhören  der  z&rtlich^  Liebesversicherungen,  womit 
Erifila  die  unverschämten Zumuthungen  ihres  Heizgeliebtea,  des 
Leonato,  erwidert.  Sie  würde  —  sagt  er  —  wenn  sie  ihn  wirklidi  liebli, 
ihm  Das  nicht  verweigem,  was  sie  ihre  Ehre  nenne. f)  Hierauf  mit  fieb* 
kosender  Schüchternheit  sich  entschuldigen,  heisst  das  nicht  narrenip^al- 
massige  Leidenschaft  für  einen  Stallknecht?  Lope  ist  su  sehr  Diditer, 
um  kein  Bewusstseyn  darüber  zu  haben.  Lässt  er  doch  vom  Stailkweidit 
selber  eine  desfalläge  Bemerkung  dem  entführten  Fiftulein  unter  deaFai 


*)  Sabed  que  he  muerto  al  Frindpe  Beinevo  I  1.   . 
**)  ^Sabreis  haceros  looo  y  disfrasaxoe? 

Tiene  Valencia  un  hospital  famoso 
Adonde  los  frenetioos  se  curan. 
***)  que  yo  le  har^  de  suerte  que  ob  espante. 

t)  Nunca  me  hubteras  negado  . 

Lo  que  tu  Ilamas  honor. 
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g^hea.*)  VenviBÖht  mm  aber  derDiebier  mdit  tob  Tomhereiii  die  Scheide* 
Hme,  die  das  Irren*  vom  Sohanspielbanse  trennt?    und  sind  die  Wftrtel 
des    btrtehtigten  ValenciaDischen   Karrenspitab  nicht   in   ilirem  Tüllen 
Rechte,  weim  sie  die  vom  entwichenen  Leonato  bis  auf  s  Hemd  auige- 
rft«bte  Dojia  Erifila  in  solchem  Znsiiinde  fftr  eine  der  IrrenseUe  ent- 
spmiigeoe  ToUe  halten  und  sie  dahin  cnrttckfKhren?    Doch  wir  wollen  ja 
unaem  Zweifeln  an  der  Lnstspiehrürdigkeit  soldies  NarrenmotiTee  durch 
die  Finger  sehen,  nnd  auch  des,  bei  der  Fortführung  der  Erifila,  gegen« 
wftrtjgeii  Valerie  monologische  Bemerkung,  dass  er  vor  Stegreifliebe  zu 
derselben  den  Verstand  verloren,  wenn  er  einen  ftberhaupt  zu  verlieren 
hitte^*),  dremgehen  lassen,  schon  um  des  schalldgen,  vom  Dichter  in  petto 
gehegten  Nebenmotives  willen:  dass  der  Liebe  zur  Narrheit  nur  das 
Karrenhaus  fehle.  Was  denn  auchLope,  der  von  allen  dramatischen  Dich- 
tem Spaniens  am  unverholensten  in  Darlegung  seiner  Btthnenabsichten, 
pflychologischen  Beweggrftnde  und  Kunstgeheimnisse,  offene  Karte  spielt, 
den  Valerio  ohneweiteres  bekennen  läset:  zurückkehren  in*B  Narrenspital 
—  schliesst  sein  Monolog  —  will  er,  um  sich  als  Liebesnarr  darin  auf- 
nehmen, oder  httlen  zu  lassen.'^**)    „Ein  Narr  macht  viele  Narren",  sagt 
das  Sprichwort;  auch  ein  verstellter  Narr.    Des  Narrenspital-Verwalters, 
Gerarda,  Nichte,  Fedra,  deren  Jungfer,  Laida,  des  lÄkaien  Liebchen, 
Donna  Erifila,  sie  verlieben  sich  sftmmtlich  in  den  scheintollen,  und  die- 
sen Schein  mit  Geist  und  Laune  durchführenden  Floriane,  so  tollhäus- 
lerisch  närrisch,  dass  sie  von  Verwalte,  WSrtebi,  Lrrenarzte  und  geheilten 
Irren,  und  gegenseitig  eine  von  der  andern,  für  richtige,  toUhansreife 
NSninnen  mit  Fug  gehalten  werden.    Florian o  gar  nicht  mitgerechnet, 
der  den  verstellten  Tollhausteufel  an  die  Spitalwand  nur  gemalt  hat,  da- 
mit der  wirkliche  Liebesnarrenteufel  in  ihn  fahre,  der  aus  ihm,  für  die, 
seiner  Meinung  nach,  verrückte  Erifila  herausbrennt  und  glüht.    Die 
Liebeserklftrungen  der  gegenseitig  sich  für  verrückt  Haltenden  sind  belusti- 
gend und  komisch  genug,  wenn  diese  beiderseits  vermeinte  Tollheit,  da 
jeder  doch  von  dem  wirklichen  Wahnsinn  des  Andern  überzeugt  ist,  den 
reinen  Genuss  an  der  Freude  solcher  DoppeitKuscfaung  aufkommen  Uesse, 


^  Confieso  que  fu^  locura 

Querer  a  tu  desigual. 

Ich  bekenne,  Narrheit  war*s, 

Lieben  Den,  der  nieht  Deinsgleichen* 
**)  Despues  que  y6  la  muger  ... 

6  todo  el  seeo  perdi, 

6  no  tengo  que  perder. 
***)  Volver  quiero  al  hospital 

porque  en  viendome  afligir, 

6  no  me  dejen  salir 

6  aUa  me  euren  el  mal 
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die  bis  zum  Glauben  an  die  ägene  Yerr&cktiiait  sich  vaspiM*),  woTOAdie 
faselnden  Parozysmen  der  als  'Ariosto's  Dora]iBa\  g^enfiber  ihrem  lEaB- 
dricardo*,  Floriane,  ^ich  geberdenden  Erifila  die  Bchönsteii  Fiobes 
ablegen. 

In  demselben  Irrwerden  an  dcb  selber,  ans  Liebe  f&r  Floriano,  Kot 
uns  der  zweite  Act  die  liebte  des  Narrenspital- Verwalters,  die  Fedra, 
betreffen.**)    Ibr  Liebeswahnwitz  kitzelt  sie  dermaassen,    da»  sie,  auf 
Floriano's  Verrücktheit  bin,  ihn  umarmt.***)    Die  Fedra  Tertritt  in  u»- 
serer  Narrenkomödie  die  zur   wirklich  Geliebten,  hier  zur  Erifil«,  par- 
allele Schein-  oder  Nebengeliebte,  die  standige  zweite  Liebhaberin  in  der 
spanischen  Komödie  zugunsten  desEifersuohtsmotiTs.  Lope's  thatBachliehei« 
in  seinem  Bomandrama  'Dorotea'  geschildertes  Selbsterlebnias  einer  aoldm 
Doppelstellung  zwischen  zwei  Liebhaberinnen,  zwischen  Dorotea  und  Mar- 
fisa,  wiederholt  sich   in  fast  allen  seinen  Stfioken,   den  Lustspielen,  dea 
Mantel-  und  Degenkomödien  namentlich,  und  hat  sich  in  dem  spanischeB 
Drama  des  17.  Jahrb.  als  stereotypes  Thema  festgesetzt    Das  PskraUel- 
motiv  giebt  das  stehende  Muster  und  Grundbild  zu  den  wirksamsten  Coa- 
flictscenen  und  Situationen  der  spanischen  ritfcerbürgerlichen  und  hoch- 
ritterlichen  Dramen  ab.    Inmitten  der  angestaunten  Fruchtbarkeit»  Schö- 
pferkraft  und   Erfindungsfülle    des   Lope^schen  Genie*s,   der  spanischeo 
Situationsspiele  überhaupt,  eine  Armuäi  in  Abwechselung   und  Neuheit 
des  Liebesmotivs,  ein  Formalismus   der  Spannungen  und  €k>nflicte,  eia 
ewiges  Einerlei  dramatischer  Bewegungsmechanik,  ein  handwerksmässigei 
Aufziehen  und  Ingangsetzen  derselben  Triebfedern  und  Triebrader  —  dass 
die  spanische,  um  ihre  ünerschöpfiicbkeit  so  bochbelobte  und  bewundeite 
Komödie  in  dieser  Beziehung  als  die  armseligste  und  dürftigste  in  schö- 
pferischer Gestaltung  der  Liebesleidenschaft,  der  dramatischen  lieidenachafl 
überhaupt  in  ihrer  quellenhaft  psychologischen  Tiefe,  erscheinen  könnte, 
und  was  zumeist  überraschen  muss:  das  scheinbar  reichste  und  Üppigste 
aller  dramatischen  Frucht-  und  Füllhümer,  Lope  de  Vega*s  beatae  corau 
copiae,  selbst  dieses,  ja  dieses,  als  Vorbild  aller  anderen,  vonragsweise, 
verwandelt  sich,  me  durch  Gegenzauber,   in  der  Hand  des  „Vatu^**  der 
ausgebildeten  „stehenden*'  Nationalkomödie    im   17.   Jahrfa.   und  Vateo 


*)         Erifila.  ^que  dudo?  ^que  estoy  pensando? 

loca  soy  . . . 

**)  Con  tui  estrano  tormento 

el  amor  me  ha  combatido, 
que  ya  no  tengo  sentido, 
sino  solo  sentimiento. 

Sc.  2. 

***)  Ay  Dies,  ^si  le  abrazar^? 

^si  podr^?  mas  bien  podrö, 
Que  es  loco  y  no  impoita  nada. 
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auch  jeneT  typischen,  ans  seinen  Erlebnissen  in  sein  Drama  übertragenen, 
zwischen  zwei  Parallelmaitressen,  zwischen  Liebe  nnd  Scheinliebe,  Liebe 
und  Eifersncht  ans  Eifersnchtsrache  hin-  nnd  herpendelnden  Sitnations- 
spiels   —  selbst  Lope's  riesiges  Frncht-  nnd   BlnmenfUlhom  wandelt 
Bich  in  seiner  Hand  znm  schmalen  Kaleidoskop  nm,  dessen  dürre,  winzige, 
vertrocknete  Blüthlein  nnd  Gewürzkömchen  er  in  ein  Wechselspiel  sich 
wiederholender  dnrch  Doppelspiegelung   paralleler  Glasscheibchen;   bald 
büBchel-  bald  stemenförmig,  zn  den  verschiedenartigsten  nnd  doch  gleich- 
förmigen ilgnren  nmschtttelt.   Das  Wandelspiel  von  Lope-Protens  geht 
wesentlich  als  das  Vermammnngsspiel  vor  sich,  das  Eidothea,  die  Tochter 
des  „nntrüglichen''  Meergreises  nnd  Bobbenhirten,  mit  den  Tier  frischab- 
gezogenen SeehnndsfeUen  Tomahm,  in  welche  sie  den  Menelaos  nnd  drei 
seiner  Geehrten  hüllte.    Nur  dass  Lope-Protens'  Eidothea,  seine  Boman- 
komödie  Dorotea,  in  der  Heldin  selbeigene  abgezogene  Hant  je  deren 
stehende  Vertreter  in  Lope-Prof^os'  dramatischen  Wandelspielen  hüllt  nnd 
die  drei  anderen  Stereotypen  in  Marfisa's,  Fernando*s  nnd  Don  Bela's  be- 
zügliche nnd  abzügUche  Haute,    und  jedesmal  stürzen  die  Vier  herbei, 
fallen  übef  den  „untrüglichen'',  der  „betrüglichen  Kunst''  nicht  verges- 
senden Meergreis  her,  der  seine  üblichen  Verwandlungen  durchmacht.  Die 
Vier  aber  in  den  Dorotea-Häuten  halten  ihn  fest  und  ,,unverrückt'',  —  in 
der  Narrenkomödie  von  Valencia  jedoch  verrückt  umschlungen  -—  bis  d^ 
zaubernde  Greis,  der,  wie  der  ägyptische,  fehllos  redende  Meergreis  des 
Meeres  Tiefen,   die  Untiefen  der  spanischen  Eifersuchtsliebe  durchschaut 
—  bis  er,  der  Verwandltmgen  müde,  das  psychologisch-dramaturgische 
Oeheimniss  seiner  Ars  amandi  verkündet:  „Meine  ersten  Liebhaber  lieben 
die  zweite  Liebhaberin  nicht  aufrichtig  und  wirklich,  denn  ein  lebendiges 
Erinnern  (wie  meines  an  meine  Dorotea)  duldet  keine  entgegengesetzte 
Leidenschaft  und  lasst  sich  nicht  von  ihr  überwinden;  der  gefangene  Wille 
überliefert  sich  keinem  anderen  Gegenstande;  der  erblindete  Verstand  be- 
schäftigt sich  nicht  mit  andern  Dingen,  als  denen,  die  seine  Verblendung 
bewirkten;  die  Sinne  erfassen  nicht,  was  ihnen  widersteht,  xmd  die  gefes- 
selte Seele   erkennt  keine  fremde  Herrschaft  an.    Die  scheinbare  Liebe 
meiner  ersten  Liebhaber  für  meine  zweite  Liebhaberin  ist  eine  aus  wü- 
thendem  Zorn  entsprungene  eifersüchtige  Bache,  die  bei  der 
ersten  wiederkehrenden  Gunst,  bei  dem  ersten  zärtlichen  Anblick  meiner 
ersten  Liebhaberin,  der  wirklichen  Geliebten  meiner  ersten  Liebhaber,  zer- 
rinnen müsste."*)    Wir  werden  mehr  ab  einmal  in  die  Lage  kommen, 


*}  No  amaba  Anfriso  ä  Anarda  verdaderamente,  porque  mal  puede 
nna  memoria  ocupada  admitir  y  dejarse  vencer  de  contrarios  pensamientos, 
y  una  voluntad  cautiva  rendirse  a  otra,  ni  un  entendimiento  ciego  dis- 
cnrrir  en  lo  que  no  tiene  principio  de  su  causa,  tener  contrario  objecto 
los  sentidos,  y  el  alma  sin  libertad  reconocer  otro  dueiio.    Era  este  amor 
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auf  dksan  NüscUfiasel  yon  Lope's  Frnehtbarkeit  in  stetiger  BramnlMm^g 
des  Schema*8  seiner  ersten»  selbsterlebten  füfarsnebtsliebe  xnrflekzogralBii, 
nnd  bei  dieser  Gelegenheit  vielleicht  anch  in  Er&hmng  bringen,  dMm  die 
anf  sinnliche,  heissblütige  Temperam^tsschranben  gestellte  EüfersnchtBliftf 
der  romanischen  Poesie,  des  italienisch-Bpanisch-fiani&aischeBDxsiiia'ii, 
über  die  wahrhaft  poetische,  ans  höheren,  ans  hinunlischen  Qnelkn  ent- 
springende, nnzwiespaltigey  von  Eifersucht  nnbefleokte,  nnd  gieiehvoU 
dnrch  innere  Energie,  wie  der  Sonnenken,  stürmisch  fenrige^  draimatiscb 
wi^ende  Liebesleidenschaft  einen  verzehrenden  Hanch  hinwehe,  der  selbst 
eines  Lope  Schöpferinnft  zur  Scheinfruchtbarkeit  entwerthen  kann. 

Floriane  nnd  Erifila  veznarren  sich  in  einander  so  gründlich  ind 
berauschen  sich  am  ToUhaosliebeskelch  so  tief,  dass  ihnen  der  Nanoi- 
Bchwindel  vergeht  nnd  Eins  an  dem  Andern,  nach  wechselseitiger  MitÜin- 
lang  ihrer  Vorgeschichte  vor  Eintritt  in*s  Irrenhans,  sich  zum  GkstSadniss ' 
seiner,  bis  auf  den  Liebeswahnsinn  sparrenlosen  Verständigkeit  emlldrterti 
In  den  Augen  des  Narrenwärtels,  Pisano,  freilich  nicht,  der  das  Paar  k 
einer  z&rtlichen  Umarmung  betrifft,  und  ihm  Fusseisen,  ihr  HandBchelka 
anlegen  lässt 

Die  Lustspielkatastrophe  pocht  an^s  Narrenhaus.  Ein  Veiter  dea  Wir* 
tels,  der  den  Mörder  des  Principe  Reinere  auskundschaften  soll,  aeigt  öem 
Pisano  dessen  zu  diesem  Zwecke  verfertigtes  Bildniss.  Floriano,  im 
Narrenspital  nur  als  'Beitran*  gekannt,  schwärzt  sich  in  aller  Eile  das 
Gesicht,  was  auf  Rechnung  seiner  Verrücktheit  gestellt  vnrd;  nnr  nidil 
von  Erifila,  deren  Tollhausname  'Elvira*:  diese  gewahrt  viefan^ir  hinta 
der  Russmaske  den  hellen  Verstand  des  Heizgeliebten ;  dieweil,  nn^ekdu^ 
Hanswart,  Pisano,  und  Vetter,  Liberto,  Stöckelmeister  (Veigneta) 
Aragon,  mit  Floriano's  Anskundschaftungsportrait,  dessen  figtkrlich 
närrische,  selbstverrätherische  Bemerkungen  durch  die  Bbune  der  Incidea 
Intervalle  für  Ausbrüche  des  Aberwitzes  hinnehmen.  Üeber  sein  aeh^ 
Gesicht  verstandigt  Floriano  den  Liberto  dahin: 

„Wisst  Hur,  weshalb  ich  so  schwarz  bin  ? 
Dass  Ihr  nicht  in*8  V^Teisse  treffet."*) 

,Jn*s  Schwärze'S  zu  deutsch:  Nicht  merket,  wer  hinter  der 
steckt.    Bevor  Act  IL  zur  Neige  gelit,  glaubt  derselbe,  noch  mit  Bifer* 
snehtsscenen,  die  zwischen  Fedra  und  ihrer  Zofe  Laida  «idi  Ms  aa 
schwungvollen    Ohrfeigen    begeistern,   Fedra's   Ohdm,   Gerard a,  den 
Irrenhaus-Inspector,  verblüffen  zu  müssen,  der  aus  der  plötzlichen  Urn- 


en esta  parte  una  celosa  venganza  fundada  en  labia  que  a  la  primoa 
blandura  6  tiemo  volver  de  ojos  de  Balisarda  se  deshiciera. 

La  Aroadia^  libr.  IV. 
*)  ^Sabeia  porque  estoy  tan  negro? 

Porque  no  deis  en  el  blanco. 
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stülpnng  gemer  yerständigen  Nichte  mit  demNarremuiterfatter  nach  aiunen, 
nicht  Idng  werden  kann,  wie  bedenklich  er  anch  sein  weisses  Irrenanf- 
seherhanpt  schütteln  mag.  „Thenre  Nichte!"  stöhnt  er.  Fedra,  im  höch- 
sten Discant:  Kikeriki!'') 

Lorenant  Yerino  lathet  dem  Gerardo  (Sa  1.  A.  m.),  eine  Schein- 
hocbzeit  seiner  ans  Liebe  zum  Yerrftckten  Beitran  (Floriane)  närrisch  ge* 
wordenen  Nichte,  Fedra,  noch   diesen  Abend  zu  veranstalten^),   und 
wandert  sich  über  den  Narren  Beitran,  dass  er  so  verständig  spricht.***) 
Das  Komische  in  Floriano*s  Yerstellnng  steigert  sich  allerdings  mit 
seinem,  selbst  vom  Irrenarzt  als  ein  Symptom  zunehmenden  Wahnsinns, 
Fallenlassen  der  Narrenmaske.  Floriane  will  auf  den  Seherz  d«r  Hochzeit 
mit  Fedra  eingehen,  Erifila  aber  auch  auf  den  Scherz  nicht,  so  wenig, 
dass  sie  in  Eifersuchtsraserei  mit  Yalerio  davonzugehen  entschlossen  ist, 
der  nichts  sehnlicher  wünscht,  t)  Floriano's  Eifersucht  giebt  sich  das  An- 
sehen der  Gleichgültigkeit,  ähnlich  wie  Femando-Lope  in  der  'Dorotea*, 
überzeugt,  dass  Erifila  aus  Liebesverdruss  sich  von  Yalerio  fortführen  lasse 
und  dass  sie  bald  wieder  zurückkehren  werde. ff)  Da  ist  sie  schon!  Ent- 
laufen dem  ihr  nacheilenden  Yalerio,  und  kommt  gerade  zu  Flor iano*s 
Stcheinhochzeit  mit  Fedra,  und  Wen  findet  sie  unter  den  HodizeitBgäaten? 
Ihren  ehemaligen  Liebsten,  der  es  zu  Anlsag  des  Stückes  noch  war,  der 
sie  aui^raubt:  ihren  Lakaien,  Leonato,  der  mittlerweile  mit  seinem 
gegenwärtigen  Herrn,  einem  schlechtweg  'Caballero'  genannten  iVem- 
den,  sich  eingestellt,  und  nun  über  Erifila*B  Erscheinung  in  das  höchste 
Erstaunen  geräthfft)  und  noch  mehr  über  die  Eifersuchtsscene,  die  sie 
dem  Scheinbräutigam  spielt,  bis  auf *s  Messer,,  bis  zu  einem  Parozysmus, 
einer  Eifersuchtsraserei,  die  dem  Floriano  die  Nacrenmaske  abreisst,  und 
ihn  ver  dem  ganzen  Hochzdts-  und  Narrenspittelpersonal  als  Floriano 
entlarvt,  den  Mörder  des  Frindpe  Beinero,   und  der  bei  so  vollem  Yer- 
stande,  dass  er   damit  das  ganze  Narrenhaus  auf  viele  Jahre  versorgen 
könnte.    Allgemeine  Bewegung,  Sensationskatastrophe,   die  der  nun  vor- 
tretende fremde  Caballero,  der  sich  als  Principe  Beinero  zu  erkennen 
giebt,  auf  die  pyramidalste  Spitze  treibt    Starr,  mit  hängendem  Unter- 


*)  Ger.       iSobrina? 

Fedra.  Quiquiriqai. 
**)  y  si  OS  parece  aquesta  misma  tarde 

se  figura  el  desposorio  con  el  loco. 
***)  que  aun  habla  cuerdamente  estando  loco. 

t)  Erif.     Por  mi  U  que  voy  contento, 

Sacadme,  sacadme  luego. 
tt)  P^ro  ella  volvera  presto 

que  es  amor  quien  la  provoca. 
ttt)  Leon.  Jesus,  ^Erifila  aqui? 

^hay  tan  estrana  mudanza? 
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SO  frische  Spuren  der  Erinnerang  an  die  gastfreundliche  Asyl- 
Stadt  tragen,  daselbst  verfasst  und  vielleicht  anch  aoj^ef&hit 
worden. 

Montalvan  lässt  Lope  ans  Gram  über  den  Verlost  seiiier  ersteo 
.Gattin,  Isabel  de  Urbina,  und  bald  nach  deren  Tode  auf  Fhi- 
lipp's  n.  unheilschwangerer  Armada  (1588),  die  aber  bekannt- 
lich fausse  couche  machte,  Kriegsdienste  nehmen.  Herr  v.  Schack 
meint  dagegen,  Montalvan  habe  verschiedene  Umstände  verwiirt, 
und  wUl,  aufgrund  von  LopQ's  eigenen  Angaben  ^),  dass  sich  der 


kiefer  vor  yerblüfftem  Staunen,  Temimmt  Florian o  ans  dem  Munde  des 
vermeintlich  von  ihm  wegen  einer  Dame,  Celia,  im  Dnell  erstochenen  Ne- 
benbohlers,  dass  er,  Floriano,  nicht  ihm,  dem  Principe,  sondern  deasen 
Pagen,  der  des  Prinzen  Namen  nnd  Kleider  trag,  die  Wnnde  versetzt  habe.  ^) 
Die  Frage  des  Irrenarztes  Yerino,  wer  denn  nnr  die  Elvira,  die  ver- 
rückte Elvira,  sey?**)  ist  Niemand  besser  in  der  Lage  zn  beantworta^ 
als  ihr  Lakai  nnd  EntfOhrer,  im  Beginn  des  Stückes,  ihr  Hercgeliebter  und 
Beranber  bis  anfs  Hemde:  Leonato,  dermalen  Reitknecht  des  Principe 
Beinero,  nnd  bittet,  nach  ertheilter Anskonft,  über  Elvira-Erifila,  diese 
wegen  des  VorgefaUenen  nm  Entschnldignng.***)  Floriane  thnt  notk 
ein  Weilchen  spröde  gegen  die  Geliebte  —  nicht  etwa  iregea  ihier  abge- 
dankten Lakaienliebe,  die  nns,  aber  nicht  einem  spanischen  Pablicas 
spanisch  vorkommt  —  sondern  wegen  Yalerio^s,  den  sie  ja  liebe.  Dodi 
im  Handnmwenden  reicht  er  ihr  die  Hand  mit  der  Erklaningy  djtts  ABes 
nur  Yerstellnng  gewesen,  f)  „Hand,  Seele,  AUesI''  ruft  Erifila,  entslkfct 
an  Floriano's  Halse  hängend.  Auf  den  Wunsch  des  Caballero  reteht 
auch  Fedra,  eben  so  entzückt,  die  Hand  dem  Valerie,  und  Lakai  Leo- 
aato,  der  Pfahl  im  Fleische  der  Sparrenkomödie,  die  seine  äet  Laida. 
—  1)  Dorot.  y.  8.  0.  Anm.,  wo  C^r  dem  Fern,  ans  den  Stemen  dis 
Yerfolgnng  prophezeit,  die  er  von  Dorotea  und  ihrer  Mutter  noch  im  6e- 
fäng niese  würde  zu  erfahren  haben.  Dies  Ereigniss  beklagt  Phüomela^k 
Streitgesang  mit  der  Drossel  in  Lope's  der  Doüa  Leon.  Pimentel  gewid- 
metem Poem  'Filomena'  (Parte  seg.  Ohr.  no  dram.  Bivaden.  t  38 
p.  489): 


*)  Gab.  Aquel  page  del  broquel 

Traia  mi  nombre  y  trage,  ■ 
A  quien       desto  una  herida. 
**)  ^  Quien  es  Elvira  esta  loca? 

***)  Dame,  Erifila,  pardon, 

quo  este  tu  nombre  y  no  Elvira. 
t)  Dame  esa  mano,  mi  bien, 

que  todo  ha  sido  fingido. 
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Dichter  «^zn  einer  anderen  Schönen**  gewandt  hätte.  Anf  einem 
der  Armada-Schiffe  dichtete  Lope  die  Fortsetzung  zu  Ariosto's 
Angelica-Geschichte.  ^)  In  der  Egloga  &  Claudio  schildert  er  den 
Eindruck,  den,  an  der  Seite  dieses  treuen,  ihn  fiberallhin  beglei- 
tenden Achates,  das  Meer  und  die  Armada  auf  ihn,  den  von 
Filis  Verbannten  2),  hervorgebracht    Wer  diese  Filis  war  und 


„Elisa  se  Uamaba 
La  Dinfa,  y  era  tan  hermosa  y  bella, 
Qae  el  aol  se  la  Uevo  para  su  estreUa. 
Esta,  porqne  yo  qnise 
"  Vengarme,  amando  &  Nise  . . . 

Mando,  por  dar  yenganza  ä  ans  enojos. 
A  an  cazador  qae  en  lazos  me  prendiese. 
Prendiome,  y  de  mi  libre  patrio  nido 
Despojome  atrevido  . . . 

Y  en  sa  carcel  me  tavo  tierapo  largo  . .  . 
„Contra  la  selva  Caledonia  entonces 

Iba  la  armada  del  monarco  hispano; 
Segai  las  gaviaa  y  banderas  rojas"  . .  . 

Elisa  ist  allem  Anschein  nach  'Dorotea*.  Minder  gewiss,  dassNise 
der  bokolische  Name  ftr  'Marfisa*  sey. 

1)  Das  Epos  in  XX  Cantos  and  Octaven  von  11,000  Versen  'La  Her- 
mosara  de  Angelica*  (Obr.  Saelt.  n.)  Ln  Prologo  beruft  sich  Lope 
aaf  Ariosto,  der  eine  Fortsetzung  der  (beschichte  seiner  Angelica  von  an- 
derer Hand  gewünscht  (Forse  altri  cantera  con  miglior  plettro  C.  XXX 
St.  XVI.)  and  bemerkt  dabei,  dass  er  dieses  Poem  aaf  einer  Seereise  ge- 
dichtet, wo  er,  noch  sehr  jung,  sich  im  Waffendienste  habe  einüben  woUen 
(en  ona  jomada  de  mar,  donde  con  pocos  aiios  iba  a  exercitar  las  armas . . . 
Alli  paes  sobre  las  agnas  entre  jarcias  del  galeon  Saint  Juan  y  las 
vanderas  del  Bey  catolico  escribi  —  estos  peqnefios  cantos  [XX]).  Dass 
diese  Seefahrt  aber  aaf  der  Armada  geschah,  bestätigen  die  Verse  in  der 
'Filomena*,  welche  anmittelbar  hinter  den  oben  angezogenen  folgen: 

„Alli  canto  de  Angelica  y  Medoro 
Desde  el  Catay  a  Espafia  la  Tenida.'' 

2)  Joven  me  viste,  y  visteme  soldado 
i^ndo  vio  los  armiiios  de  Sidonia, 
La  Selva  Caledonia 

Por  Jupiter  airado 

Y  las  riberas  de  la  gran  Bretaöa 
Los  arboles  portatiles  de  Espafia 
Alli  de  Filis  desterrado,  intento  .  .  . 
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ob  sie  identisch  mit  der  Portugiesin  Filis,  die  er  in  einer  Egloga  ^) 
als  zehnte  portagiesische  Muse  besingt,  darüber  giebt  ans  Lope 
so  wenig  Auskunft,  wie  über  das  Schicksal  der  Armada,  die 
nach  England  die  brennenden  Scheiterhaufen  der  spanischen  fo- 
quisition  trug,  und  wie  Pharao  und  seine  Schaaren  im  Meer  er- 
soff. Bei  der  fiückkehr^)  konnte  der  Dichter  der  ^Hermosura 
de  Angelica'^),  wie  Schiller's  Admiral,  Medina Sidonia,  knieead 
vor  Philipp  n.  und  sein  Poem  überreichend,  sagen:  „Das  ist 
Alles,  Sire,  was  ich  Ihnen  von  Ihrer  Armada  wiederbringe/'  So 
viel  scheint  jedoch  gewiss,  dass  der  Yemichtungssturm,  d^  die 
aus  inquisitorischen  Brandem  bestehende,  bis  dahin  riesigste  aller 
Eroberungsflotten  zerblies  oder  versenkte,  ein  in  den  Augen  der 
Weltgeschichte  grosseres  Meisterstück  durch  Zerstörung  in  den 
vier  Expeditionsmonaten  lieferte,  als  Lope  in  seinem  Angelica- 
Epos  von  XX  Gesängen;  und  dass  der  englische  Seeheld  Drake, 
der  dem  heilvollen  Seesturm  in  die  Hände  arbeitete,  ein  unsterb- 
licheres Werk  schuft  als  Lope  in  seinem  katholisch  SsuiatischeB 
Schmäh-  und  Schimpfepos  auf  den  Seehelden,  in  seinem  Gift  und 
Galle  und  Inquisitionsflammen,  als  XX  Octaven-Canto^a,  speien- 
den Drachenpoem  'La  Dragontea\^)  Eine  einzige  jener  vea 
Drake  zuerst  aus  ^Amerika  nach  Europa  gebrachten  Eaitaffieln 
fUlt  schwerer  an  welthistorischer  Culturbedeutung  in  die  Wag- 
schale der  Völkergeschichte,  als  sämmtliche  292  Octaven  in  Lope"^ 
Drachenepos,  das  er  in  der  Filomena  unter  den  Dichtungen  auf- 
zählt, die  er,  als  Schiffbrüchiger,  nach  der  Bückkehr  von  der  Ar- 
mada-Expedition verfasste,  als  da  sind:  Bucolische  Gediditi^ 
deren  rauhschalige  Hirten  verkappte  Fürsten  und  mächtige  Edel- 
herren.  ^)    Femer  das  Heiligenpoem,  ein  georgisches  L^enden- 


1)  90  Bivad.  p.  327 : 

Tu  pues,  decima  mosa  Insitana .  . . 

2)  Ende  September  1588.  —  3)  Der  Titel  'Hermosura*,  „SchönheifS 
deutet  auf  den  märchenhaften  Umstand,  dass  Angelica  und  Medoro,  lant  Yer- 
mächtniss  eines  maurischen  Königs  yon  Andalusien,  sie  als  schönstes 
Weib,  ihr  Medoro  als  schönster  Mann  der  Welt,  das  Königreich  Anda- 
lusien erbten.  Diese  ganz  äusserliche  Wadisfigurenschönheit  ging  auf  das 
Poem  über.  —  4)  Ohr.  Suelt  m.  p.  183—373. 

5)  Cantd  versos  Bucolicos  . . . 

AUi  cubri  con  aspera  corteza 
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gedieht:  4sidoi*o  de  Madrid*,  das  die  Wunderweiike  dieses 
canonisirten  Ackerbauers,  dessen  Kleidsauxa  unsere  Geschichte 
noch  verehrend  berühren  wird,  in  X  Cantos  von  fast  2000  Quin- 
tillenstrophen  besingt^),  ohne  selbst  ein  Wunderwerk  zu  sßyn, 
wofür  es  aber  der  Dichter  preist,  in  seiner  Siegesgewissheit,  dass 
die  gläsernen  Speere  seiner  Neider  an  der  diamantnen  Rüstung  des 
Russen  Mdor^'  zerspringen  und  zerschellen  werden.  ^)  „Von  die- 
sem glücklichen  Erfolge  ging  ich  zur  D  r  a  g  0  n  t  e  a  über/'  ^)  „Nächst- 
dem  besang  ich",  fiihrt  'Filomena'  fort,  „den  Pilger  (Fremd- 
ling) in  seinem  Vaterlande"  (El  Peregrino  en  su  patria)^), 


•  Principes  generosos, 
Ahnas  nacidas  en  los  neos  pafios 
De  la  mayor  nobleza. 
1)  Obv.  Siielt.  t.  X.  p.  12—320.  —  2)  que  mal  pueden  romper  bnzas 
de  vidro  en  annas  de  diamante.    Filom.  i^.  a.  0.  Obr.  S.  p.  4Srd. 

3)  Deste  feliz  anceso 

pass^  ä  la  Dragontea. 

Das.  1597  gedichtet,  1602  zuerst  gedruckt.  Der  poetische  Eindruck,  den 
es  zurücklässt,  gleicht  dem  eines  Ton  Jubelgeheul  durchgellten,  um  den 
Bratherd,  worauf  Kriegsgefangene  schmoten,  getanzten  Karaibenreigens. 
Das  wilde,  menschenfresseriscbe  Jauchsen  gewinnt  gegen  Ende  d^s  Qe- 
dichtes  seine  volle  Starke  über  den  in  Panama  von  seinen  eigenen  Leuten 
vergifteten  Drachen  (Drake),  vor  dessen  blossem  Namen  doch  das  grösste 
Schiff  der  „unüberwindlichen  Flotte'S  1588,  schreckenbeflügelt  die  Segel 
gestrichen.  Qracias  te  doy  —  heuljauchzt  das  spanische  Bothhauter- 
epos  — 

Gracias  te  doy,  Sedor  de  cielo  y  tierra, 

que  al  gran  Dragon  y  la  muger  sentada*^), 

que  la  abominacion  infame  encierra 

en  la  copa  del  tosigo  dorada, 

con  el  cordero  tuyo  hiciste  guerra, 

y  con  la  cruz  de  su  sangrienta  espada 

Espafia,  Italia,  America  contentas 

Estan  a  tu  servido  siempre  atentas. 

4)  gedr.  1602.  Obr.  Suelt  t.  V. 

y  cantä  las  desdichas 

de  un  Peregrino  en  ella  (la  patria)  p.  460. 
Am  Schlüsse  heisst  es,  dass  zur  Yermählungsfeier  acht  andere  Komödien 
an  acht  Abenden  hintereinander  aufgeführt  wurden,  deren  Titel  auch  fol- 


*)  Elisabeth,  Königin  von  England. 
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das  die  Geschichte  eines  von  den  Manren  als  Gefangene  aus  Spa- 
nien fortgeschleppten  Liebespaares,  Panfilo  und  Nise,  schfldal 
welche  nach  mancherlei  Geschicken  and  Abenteuern,  im  Ge- 
schtnacke  von  Cervantes*  Tersiles  nnd  Sigismunda*,  als  VHgm 
zurückkehren  und  in  Toledo  von  ihren  Eltern  vermählt  wa:deiL 
Das  Grundgewebe  dieses  Romans  in  fünf  Büchern  ist  in  Fjroaa, 
reichlich  zu  Zweidritteln  durchflochten  von  metrischen  Episoden, 
heiligen  Lobgesängen  und  mehreren  geistlichen  Schauspiden. 
„Ich  sang^^  —  flötet  weiter  Filomena-Lope  in  ihrem  StrojAen- 
Plaidoyer  gegen  Tordo  —  „Ich  sang  die  „tragische  Geschichte^, 
will  sagen,  die  ^Corona  tragica',  ^die  tragische  Erone%  eia 
Verherrlichungs-  und  Seligsprechungspoem  auf  die  heilige  MSr- 
tyrin  polyandrischer Ehen  und Ehebi-üche,  Maria  Stuart.^)  Das 
hohe  Lied  ihrer  Lebensgeschichte  singt  Maria  ihren  Frauen  im 
Gefängnisse  selber  vor,  sterbenslangweilig.  Papst  ürban  VIIL 
dem  es  Lope  zugeeignet,  zeichnete  den  Dichter  durch  einen  eigen* 
händigen  von  Lobeserhebungen  strotzenden  Syllabusbrief  aos; 
durch  Ernennung  zum  Doctor  der  Theologie;  durch  das  Mal- 


gen: die  erste  von  Porras,  dem  Autor  famoso,  betitelt:  Laura  perse- 
guida  G^Die  verfolgte  Laura'').    Die  zweite  vom  Schauspieler  Alearai' 
dem  „Einzigen"  (unico  Bepresentante),   das   Stück  Hess:   EI   Soldato 
amante,  ,,Der  verliebte  Soldat''.    Die  dritte:  La  Puerza  lastimosa 
(Die  beklagenswerthe  Vergewaltigung)  von  Pinedo.    Die  vierte:    'El 
Perseguido*   (Der  Verfolgte),    brachte  Cisnero   zur  AuffÜhrong,   ein 
Schauspieler,  dem  sich  kein  anderer,   seit  Erfindung  der  Komödien,  ver- 
gleichen lässt.    Die  ftinfte  hatte  R;ios  zum  Verfasser,  ein  Meer  von  An- 
muth  und  natürlicher  Grazie  (mar  de  donayre  y  natural  grada)  und  fahrte 
den  Titel:   'La  Bella  mal  maridada  G^Die  unglücklich  verheiratii«te 
Schöne").  Die  sechste,  vonVill^yas,  dem  berühmten  Ifimiker  und  Dar- 
steller von  Leidenschaften,  nannte  sich:  El  Galan  agradecido  (,yDer  er^ 
hörte  Liebeswerber").  Die  siebente:  'La  Montafiesa*  („Das  Mädchen 
vom  Gebirge"),  von  Santander.    Die  achte:  'Los  Esciavoa  libres" 
(y,IMe  befreiten Sdaven"),  von  Granados,  Heimathsgenosse  desPeregrino 
(Helden  des  Pilgerromans).    Tioknor  bemerkt  (L  S.  549.  3.  D.  üeb.)f  djus 
zwei  von  diesen  Stücken  (El  Perseguido  und  El  galan  agradecido)  nicht  unter 
Lope  de  V^a's  gedruckten  Schauspielen  zu  finden.  Barrera  fUhrt  beide 
auf:  'El  Galan  agradec*  ab  Li^dita  (^Perdida?)und  'El  Perseguido'  (Cai^ 
los  el  perseguido)  Seis  Comedias  de  Lope  de  Vega,  supuesta  edidon  de 
Lisboa  1603.  —  1)  Ohr.  S.IV,  1—162.  1627  im  Druck  erschienen,  oBüdier 
in  Octaven. 
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theserkrenz  und  die  Würden  eines  Fiscals  der  apostolischen  E[am- 
mer  und  l^otars  der  römischen  Archive.  Filomena's  Gegner, 
Vogel  Drossel^  der  Tordo  lacht  über  die  ^tragische  Krone'  ^),  nnd 
über  den  Syllabns.  Wir  halten  es  mit  dem  Tordo.  2)  Die  Liste 
der  vor  dem  zweiten  Theil  der  ^Filomena'  gedichteten  Poeme 
schliesst  die  berühmte  Sängerin  mit  den  Japanesischen  Mär* 
t  jrern.  ^)  Die  Filomena  selbst  ^)  lebt  dem  Parallelschema  nach, 
in  zwei  Theile  sich  spaltend,  wovon  der  erste,  ans  drei  Cantos  in 
Octaven  bestehend,  die  Fabel  von  Terens  und  der  Nachtigall 
(Philomele)  poetisch  schmuckreich  und  in  zauberischen  Versen 
besingt;  der  zweite  Theil  dagegen,  ohne  jeglichen  Zusammenhang 
mit  dem  ersten,  die  klagenvolle  Nachti^l,  als  metaphorische 
Klagebeantworterin  der  gegnerischen  Partei,  der  Drossel  (Tordo)  % 
zugunsten  ihres  Clienten,  Lope,  einführt,  mit  einer  Bechtfertigungs- 
stareitrede  in  ganzen  und  Halb- Versen,  die  aber  die  poetischste 
der  befiederten  Sängerinnen  selber  auf  die  Anklagebank  setzt,  sie 
zu  zwei  Jahren  Zellengeßngniss  mit  unverbrüchlichem  Still- 
schweigen, zum  Verlust  der  poetischen  Cocarde  und  Gesangs- 
rechte  auf  ein  Jahr,  und  zum  Tragen  des  Papst  ürban'schen  Mal- 
theserkreuzes  sammt  Doctorhut  der  Gottesgelahrsamkeit,  ver- 
nrtheili 

Dem  Montalvan  zufolge,  nahm  der  jugendliche,  im  See-  und 
Landdienst  für  sein  Vaterland  schon  so  frahzeitig  erprobte  und 
gestählte  Dichter,  behufs  Lebensunterhaltes,  sein  Oeheimschreiber- 
oder  Schriftfuhreramt  wieder  auf,  zuerst  beim  Marques  de  Mal - 


1)  Cant^  la  historia  tragica 

de  qnien  se  rie  el  Tordo.  p.  462. 

2)  Doch  hat  das  Poenii  wie  die  Mehrzahl  der  genauBten  Schriften  ans 
Lope'e  jungem  Jahren,  immerhin  einen  biographischen  Werth.  Canto  EIL 
z.  6.  ertheilt  Auskanft  über  des  Dichters  Seedienst  n.  s.  w. 

3)  Yo  cante  finahnente 

Los  Martyres  Japones.  p.  464. 

4)  Zuerst  gedruckt  1621.  —  6)  Welcher  Gegner,  ob  ein  bestimmter, 
Gongora  etwa,  oder  eine  junge  Coterie  den  allegorischen  Drosselbalg, 
wohl  versetzt  mit  polemischem  Arsenik,  ausstopft,  haben  wir  nicht  ermit- 
teln können.  Das  bitterste  und  giftigste  Pamphlet  gegen  Lope,  vom  Geist- 
lichen und  Schnlfuchs,  Pedro  de  Torr  es  Bamira,  wurde  erst  1617  in 
Paris,  unter  dem  Titel  *Spongia%  gedruckt. 
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pica  und  dann  beim  Conde  de  Lemos. ^)  Fanriel  nimmt  ao, 
dass  Lope,  vor  seiner  Rückkehr  nach  Madrid,  sich  längere  Zeit 
in  Toledo  aufgehalten  und  Stadienausflflge  in  die  Umgegend  ge- 
macht habe.  ^)  Um  diese  Zeit  trag  ihm  seine  erste  Jugendgeliebte, 
Dorotea,  die  mittlerweile  Wittwe  geworden,  ihre  Hand  an,  der 
entzauberte  Dichter  legte  sie  sammt  Anhängsel  zu  den  Act-en, 
um  so  entschiedener,  da  er  schon  Neigung  zu  Dona  Juana  de 
Guardio  gefasst  hatte,  mit  der  er  sich  1597  vermählte.  Sein 
zartfühlendes,  im  Grunde,  wie  jedes  wahren  Poeten,  sittlich  nnd 
heilig  gestimmtes  Herz  fühlte  sich  auch  in  dieser  zweiten  Ehe 
beglückt^),  die  ihm  zwei  Knaben  schenkte,  Carlos,  den  älteren, 
und  Lope.  Wie  lieblich  schildert  er  das  Erwachen  an  der  Seite 
seiner  Gattin,  und  das  Erblicken  seines  Garlillos,  der  ihn  frisch 
wie  eine  Morgenrose  anlachte  und  ihm  so  anmuthig  irgend  was 


1)  Früher  Marques  de  Sarria,  mit  welohem  Namen  ihn  Lope  a«f 
dem  Titelblatte  seines  1599  gedruckten  Poems  'S.  Isidro  de  Madrid* 
bezeichnet,  sich  dessen  Secretario  nennend.  Auch  in  einem  Sonett  vor 
Saavedra^s  'Peregrino  indiano*  giebt  sich  Lope  den  Titel  eines  Secre- 
tars  des  Markgrafen  von  Sarria.  (Vgl.  Ticknor  I.,  S.  542.  1  d.  üeb.)  Be- 
kanntlich war  Graf  Lemos  (geb.  1576,  gest.  1622  zu  Madrid)  Yicekdnig 
Yon  Neapel,  1610  auch  der  Macen  von  Cervantes  und  der  beiden  Ar- 
ge nsola^s.  — -  2)  a.  a.  O.  p.  642:  en  grossissant  partout  —  le  tresor  de 
ses  rdnüniscences  poötiques.  —  3)  Die  Verse  in  der  ofterwähnten  Egloga 
an  Claudio: 

Y  quien  pudiera  imaginär,  que  hallara, 

Yolviendo  de  la  guerra  dulce  esposa. 
„Wer  glaubte  wohl,  dass,  heimgekehrt  vom  Krieg, 
Ich  eine  holde  Gattin  finden  vrürde?" 

beziehen  wir  nicht  aufLope's  erste  Ehe,  sondern  auf  die  zweite  mit  Juana 
de  Guardio,  wenngleich  dÜe  Vermählung  mehrere  Jahre  nach  da  RBekkdir 
aus  diesem  für  Lope  letzten  Kriegsdienste  stattfand.  Die  folgenden  Vene 
scheinen  dies  ausser  Zweifel  zu  stellen: 

To  VI  mi  pobre  mesa  en  testimonio 

Cercada  y  rica  de  fragmentos  mios. 
Ich  sähe  meinen  armen  Tisch  umgeben 
Von  Sprösslingen,  den  Zeugen  meines  Glückes. 

Das  konnte  er  von  der  ersten  kinderlosen  Ehe  nicht  sagen,  da  ihm  Isa- 
bels Töchterchen,  Teodora,  wenige  Monate  nach  der  Greburt  starb. 
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erzählte  . . .  ^)  Ach,  das  MorgenröBchen,  des  Vaters  Herzenswonne, 
lag  schon  im  siebenten  Jahre  als  LiUe  vom  Tode  gebrochen,  vor 
dem  Vater,  der  den  Tod  in  einer  Elegie  voll  Nachtigallschlachzen 
besingt.  ^)  Ach,  dass  des  Dichters  Brost  eines  bösen  Dämons  Laute 


1)  Quando  amorosa  amanedo  a  mi  lade 
La  honesta  oara  de  mi  dnlce  esposa . .  . 
Quando  Carliilos,  de  azncena  y  rosa 
Vertido  el  rostro,  el  alma  me  traia, 
Contando  oon  donaire  alg^na  cosa. 

(Epist.  al  Doctor  Matias  de  Porras.  334.  p.  410  Rivad. 

2)  Obr.  S.  XHI.  365.  Cancion  ä  la  mueite  de  Carlos  Felix  (Rivad.  124 
>.  368.) 

'Este  de  mis  entrafias  dnlce  £mto  . .  . 

Y  Yos,  dichoso  nino,  qne  en  siete  aüos 

Qne  tuvistes  de  vida,  no  tnvifites 

Gon  vnestro  padre  inobediencia  algnna 

Corred  con  Tnestro  ejemplo  mis  enganos 

Serenad  mis  patemos  ojos  tristes 

Pnes  yo  sois  sol,  donde  pis^us  la  luna; 

De  la  primera  cnna 

A  la  postrera  cama 

No  deates  sola  nn  hora 

De  desgusto  y  agora 

Parece  qne  le  dais  . . . 

To  para  vos  los  pasillos  nnevos 

Diversos  en  el  canto  y  las  cobres« 

Encerraba  gozoso  de  al^aros; 

To  plantaba  los  festües  rennevos 

De  los  albores  verdes,  yo  las  flores 

En  qnien  mejor  pndiera  contemplaros, 

Pnes  ä  los  aires  daros 

De  alba  hermosa  apenas 

SaUstes,  Carlos  mio, 

Baiiado  de  rocio, 

Quando,  marcbitas  las  doradas  venas, 

El  blanco  lirio  convertido  en  delo 

Cayo  en  la  tierra,  annqne  traspnesto  al  cielo 

lOh  qne  divinos  pi^aros  agora 

Carlos,  gozaLs,  qne  con  pintadas  alas 

Discnrren  por  los  compos  celestiales .  .  . 
Nach  V.  Schack's  Prosaübersetzung  (IL  S.  172  f.):    „. . .  Und  du, 
glückseliger  Knabe,   der  du  in  den  sieben  Jahren  (deines  Lebens  keinen 
Ungehorsam  gegen  deinen  Vater  geübt  hast,  erheitere  meine  trüben  Augen, 
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ist,  die  der  DnhoM  mit  Krallenfingem  spielt  zu  seiner  Last,  und  die 
um  80  schmerzvoU-süsser  t6nt  und  zittert,  je  tiefer  die  Teofds- 
faust  in  den  Saiten  des  Herzens  wühlt  und  je  gewaltsamer  m 
es  zerreisst!  Ach  des  Weh*s!  welche  Klänge  mag  der  höllische 
Virtuose  auf  der  Dichterbrust  ihm  nicht  erst  entrissen  haben,  als 
die  vor  Gram  über  den  Verlust  des  Söhnchens  sich  verzehrende 
Mutter,  im  Kindbette  mit  einer  Tochter,  starb.  ^  Von  Lope's 
zweitem,  ihm  gleichnamigem  Sohne  schweigt  Montalvan,  nur  des 
Carlos  und  der  Feliciana  als  Kinder  aus  der  zweiten  Ehe  geden- 
kend. Nach  Alvarez  de  Baena*s  Bericht  (Hij.  iU.  t.  IIL  p.  350) 
hat  Lope  diesen  zweiten  Sohn,  den  Lope,  ausserehelich  mit  Dona 
Maria  de  Luxan  gezeugt,  die  ihn  1606  zur  Welt  brachte.  Wir 
wissen  bereits,  dass  er  diesem  Sohne,  als  derselbe  im  14.  Lebens- 
jahre stand,  seine  erste,  erhaltene  Gomedia  ^El  verdadero 
Am  ante'  widmete.  Bei  der  Ueiligsprechui^  des  h.  Isidor  von 
Madrid  trat  der  jfingere  Lope  (Lope  de  Vega  Garpio  el  mozo)  -) 
(der  Knabe)  unter  den  mit  Dichtungen  um  den  Festpreis  stra- 


da  du  Dnn  im  Beich  des  Lichtes  wohnst.    Von  der  ersten  Wiege  bis  zun 
letzten  Bett  hast  du  nns  keine  kummervolle  Stunde  gemacht;  dein  Tod  ist 
der  erste  Schmerz,  den  du  uns  giebst . . .    Wie  oft,  mein  süsser  Knabe, 
fing  ich  dir  schone  Vögel  ein,  verschieden  an  Gesang  und  Farben ;  wie  oft 
pflanzte  ich  dir  grftne  Zweige  in  dein  Gärtchen,  und  Blumen,  in  denen  idi 
dein  Ebenbild  sah;  du  aber,  mein  Carlos,  warst  kaum  in  der  reinen  Luft 
der  Morgenrothe  thaubenetzt  emporgeblftht,  als  schon  die  weisse  Lilie  welk 
und  erstarrt  zu  Boden  sank,  um  in  den  Himmel  verpflanzt  zu  werden.   0 
mit  wie  gottlich  schönen  Vöglein  kannst  du  nun  spielen,  die  mit  bunten 
Flttgeln  durch  die  himmlischen  Auen    des  ewigen  Gartens  flattern!"  — 
1)  Feliciana,  spätef  mit  Don  Luis  deüsategui  veiheirathet,  Heraus- 
geber einiger  von  seinem  Schwiegervater,  Lope,  nachgelassener  Sdiriften: 
y  quedö  sola  Dofla  Feliciana  de  la  V^ga,  que  hoy  vive  casada  con  Luis 
de  ITsategui  (Montal.  Fama  post.  und  Obr.  S.  I.  472  und  XX,  34). 
Feliciana  el  dolor  me  muestra  impreso 
De  SU  difnnta  madre  en  lengfua  y  ojos, 
De  SU  parto  muriö,  {triste  suceso! 
., Feliciana  zeigt  in  Sprach  und  Blicke 
Der  Mutter  Schmerzensausdruck,  als  sie  starb 
Bei  der  Geburt,  zu  meinem  Missgeschicke/' 
2)  Li  der  Egloga  pcscatoria  'Felicio*  (Obras  X.  362)  wird  er  naek 
seinem  Vater  und  seiner  Mutter  in  der  Ueberschrift  benamt:   Don  Lope 
Felix  del  Carpio  y  Luxan, 
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tenden  Poeten  als  14jfthriger  Mitbewerber  mit  einer  Glossa  aaf.  ^) 
Der  vierzehnjährige  Dichter  schlug  auch  darin  nach  dem  Vater, 
dass  er  in  diesem  Alter  unter  dem  Marques  de  Santa  Cruz 
gegen  HoUändei:  und  Türken  focht.  Doch  auch  dieser  Sohn  wurde 
dem  Vater,  nach  einjährigem  Seedienste,  entrafft.  Der  t5jährige 
Jüngling  ging  mit  einem  Schiffe  zu  Grunde,  dessen  ganze  Mann- 
schaft in  den  Wollen  ihr  Grab  fand.  ^) 

Die  kurze  Widmung  von  Lope*s  Gomedia:  ^ElRemedio  de 
laDesdicha*^)  („Das  Mittel  gegen  das  Unglück^')  trägt  die 
üeberschrift:  an  Dona  Marcela  del  Garpio,  su  hija  („an  D. 
Marcela  del  Carp.,  seine  Tochter).  Als  besondere  Gunst  bittet 
Lope  in  der  Zueignung  diese  Tochter  Marcela,  sie  möchte  die 
Comedia  lesen  und  den  Jugendfehlern  derselben  mit  ihrem  Geiste 
nachhelfen,  der  ihm  für  ihr  zartes  Alter  so  fruchtbar  scheine.  ^) 
Den  Angaben  des  vorgenannten  Alvarez  de  Baena  zufolge,  gebar 
dieselbe  Dona  Maria  de  Luxan  diese  aussereheliche  Tochter 
dem  Lope  1605,  ein  Jahr  vor  seines  zweiten  Sohnes,  Lope,  Ge- 
burt. Ln  Alter  von  15  Jahren  trat  Marcela  in  das  Kloster  der 
Trinitarias  descalzas  (Barfüssernonnen  vom  Carmeliterorden) 
18.  Febr.  1621,  ihren  Namen,  Marcela  de  Garpio,  mit  dem  Kloster- 


1)  Glossa.  A  uinguno,  Isidro,  el  cielo 

premio  por  arar  tan  bien 

porqne  foistes  solo  qoien 

Arö  con  el  cielo  el  suelo. 

Dichy  Isidro,  der  so  wacker 

Da  gepflüget  und  gefrohnt, 

Hat  der  Himmel  reich  belohnt, 

Weil  da  ihn  sä^st  in  den  Acker. 

Obr.  XI.  494  f. 
Vater  Lope  führt  die  Glossa  mit  den  Worten  ein:  ,yünd  so  begann  denn 
die  schöne  Melpomene  mit  nenem  Math  and  einem  neaen  Poeten,  der  noch 
nicht  14  Jahre  zahlt*':  *£  assi  la  Eermosa  Melpomene  con  naevo  aliento 
y  con  an  poeta  naevo  qae  no  havia  complido  14  anos,  comenzo  assi.  — 
2)  Obms,  I.  472  a.  316.  —  3)  Comed.  Madr.  1620,  4  t.  13  and  Bibl.  de 
Aat.  £sp.  (Bivad.)  t.  24.  Comed.  escog.  de  Lope  d.  Y.  t.  3  p.  133.  Den 
Stoff  zu  dieser  im  Jagendalter  verfassten  Komödie  (en  mis  tiemos  anos) 
nahm  Lope,  nach  seiner  eigenen  Angabe  in  der  gedachten  Widmung,  aas 
der  Geschiebte  von  Zarifa  and  Abindarraez  in  Montemayor's  Schaferroman 
*Diana\  —  4)  favoreced  —  con  leerla,  sapliendo  con  el  vaestro  (ingenio) 
los  defetos  de  aqaella  edad,  qae  en  la  tiema  vnestra  me  parece  tan  fertil. 
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namen  Sor  (Schwester)  Marcela  de  San  F^lix  vertavscheiid. 
Ein  Jahr  nach  ihrem  Eintritt  legte  sie  das  Gelübde  ab  oodstaib 
1686  sehr  geehrt.  ^)  Die  Feierlichkeiten  bei  ihrem  Eintritt  in's 
Kloster  und  bei  der  Schleiernahme  schildert  Lope  in  der  poeti- 
schen Epistel  an  Don  Herrera  de  Madonaldo  „in  so  lidh 
licher  und  empfindnngsvoller  Weise,  dass  es  das  fuhlloseste  Heiz 
rühren  muss.^'^)  Mental  van,  der  Lope  zu  einem  sündenlosen  Hei- 
ligen apotheosirt,  übergeht,  wie  wir  gemeldet,  den  natuilichen 
Sohn,  Lope,  und  erwähnt  der  Marcela  als  einer  nahen  Verwandten 
des  Dichters,  deren  Elostemame,  Marcela  de  Fälix,  &r  sogar, 
mn  jede  Spur  einer  illegitimen  Eindachaft  zu  verwischen«  in  Mar- 
cela de  Jesu  umfälscht. 

Nach  so  vielen  Herzenserschütterungen  durch  Familienver- 
luste —  eheliche,  aussereheliche  Kinder  und  Mütter,  der  Tod 
raffte  sie  alle  dahin  ohne  Mcksicht  auf  das  Sacrament  der  Ehe 
—  aequo  pulsat  pede  —  „da  verliess  ich^  fährt  Belardo  in  der 
E^oga  an  Amarflis  fort,  den  eitlen  Welttand,  der  mich  um- 
gab; ich  trat  in  einen  Orden;  denn  es  frommte  Amaiilis,  das 
Michordinirenlassen  meiner  Unordnung.'^  3)  Er  trat  in  die  Con- 
gregation  del  Caballero  de  Gracia,  unten&og  sich  d«B 
Dienst  der  Hospitäler,  übte  sich  in  vielen  Werken  der  Barmher- 
zigkeit, besuchte  die  Kirche  Unserer  Frau  von  Atocha,  der  er 
mit  Inbrunst  zugethan  war,  am  Sonnabende,  dem  Gelübde  gemäs, 


1)  „con  exceloDte  opmion'%  wie  Baena  sich  aiudr&ckt.  —  2)  „Con  estQo 
tan  dulce  patetico,  qae  enternece  al  mas  yerto  de  corazon.*'  In  der 
angezogenen  Epistel,  'Belardo  ä  Amarilis',  worin  Lope  unter 
wie  uns  gleichfalls  schon  bekannt,  arkadischen  Sch&femamen  'Belardo*, 
der  peraanischen,  nnter  dem  Pastoralroman  'Amarilis*  besungenen  Dieb- 
terin,  Dona  Leonor  Piment el,  seinen  Lebensabriss  in  Teniiien  mit- 
theilt,  erwähnt  er  auch  seines  Sohnes  Lope  nnd  seiner  Tochter  Marcela: 

Lope  qnedo,  qne  es  et  qne  yive  agora . .  . 

(Lope  blieb  mir  erhalten,  der  noch  lebet). 

Marcela  con  tres  Instros  ya  me  obliga 

A  ofrecercela  ä  Dios. 

(Marcela  sie  mit  f&nfsehn  Jahren 

Dem  Herrn  zn  weihen  . .  .) 
3)  D^6  las  galas  qne  seghur  vestia; 

Orden^  me,  Amarflis,  qne  importaba 

El  ordenarme  ä  la  desorden  mia. 
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und  die  andern  Tage  ans  Andacht;  endlich  begab  er  sich  nach 
Toledo,  tun  die  Priesterweihe  zu  empfangen  (1609).    Die  erste 
Messe  las  er  in  der  Kirche  der  Carmeliter-Barfüsser.    In  seinem 
Hause  liess  er  eine  reichansgestattete  Betcapelle  herrichten,  worin 
er  täglich  celebrirte,  mit  Ausnahme  der  f&r  die  Parochialkirche 
zum  Gottesdienst  vorgeschriebenen  Tage.  *)    1610  trat  er   der 
nämlichen  Brüderschaft  bei,  zu  welcher  späterhin  Cervantes 
gehört  hat. ')  In  die  Congregation  der  in  Madrid  geborenen  Prie- 
ster liess  sich  Lope  1625  aufnehmen,  und  versah  die  vorgeschrie- 
benen Pflichten  dieser  Congregation,   deren  Stiftungszweck  die 
Bestattung  armer  verstorbener  Geistlichen  war,  so  streng  und 
getreu,  dass  er  von  der  Brüderschaft  zu  ihrem  ersten  Gaplan  (1628) 
erwählt  ward.    Wie  das  spanische  Drama  im  16.  und  17.  Jahrh. 
im  Auto  Sacramental  gipfelt,  so  schlägt  zuletzt  der  Dichter  in 
den  GeisUichen  aus,  als  seine  Spätblüthe.    Zur  Zeit  der  mittel- 
alterlichen Mönchspoesie  trug  der  Pfaffe  den  Poeten  huckepack, 
wie  der  Lahme  den  Blinden;  war  der  Mönch  das  Sprachrohr  des 
Dichters;    war   der   Dichter  der   Bauchredner,    aus    dem   die 
Mönchsstimme    schallte,   tauchte    der    Dichter   die   Weihwedel 
in  die  auf  Eirchenkessel   gefüllte   castilisch-kastalische  Quelle, 
die  Mönchskutte  mit  dem  mythologischen  Python  als  Lendenstrick 
umgürtet,  und  die  Götterfebel  als  Litanei  zum  Rosenkranz  betend ; 
spannte  der  Dichter  ApolIo*s  Leiersaiten  auf  Christi  Marterholz 
und  spielte  es  zum  Psalter.    Die  italienische  Renaissance  gab 
dem  spanischen  Mönchdichterthum  nur  so  viel  classischen  An- 
strich, dass  aus  dem  Dichter^  gleichwie  aus  dem  tönenden  Mem- 
non,  oder  aus  dem  Apollo  von  Klares  und  anderen  Orakelgöttem,  der 
Pfaffe  hervorklang,  in  allerlei  Versarten  seine  allegorischen  Orakel- 
sprüche und  Weissagungen  verkündend.    Als  die  Inquisition,  in 
Gestalt  des  feuerspeienden  Drachen  Laden,  den  He^peridenbaum 
der  spanischen  Poesie  yoU  goldener  und  mehr  noch  scheingolde- 
ner Aepfel  umflocht,  trat  das  spanische  Mönchspoetenthum  in 
eine  neue  Phase.   Da  erschlug  nicht  der  Poet,  wie  weiland  Her- 
cules den  Drachen,  um  die  Früchte  zu  pflücken:   da  verschlang 
der  Drache  den  Poeten,  so  dass  der  Poet  die  Flammen  aus  des 


1)  Fama  post.  p.  XI  (Rivad.).  —  2)  Pellic.  AuBg.  D.  Quij.  I,  CXCIX. 
NaTarr.  Vida  de  Cerv.  p.  468. 
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Drachen  Schlande  zu  speien  schien.  Dem  einzigen  Lopa  de  Vega 
gelangtes  beim  Hinonterschlfipfen  in  den  Drachenmagen  sein  Tiel- 
ästiges  Lorbeeigestftnge  dadarch,  dass  er  es  beim  Darcbgug 
durch  den  Schlund  wie  Schneckenhömer  einzog,  mit  hinuntazii- 
schmuggeln  in  den  Banch  des  Unthiers.  Kaum  aber  hier  ange- 
langt, liess  er  es  so  jäh  and  gewaltig  herrorschnellen^  dass  den 
Ungeheuer  zu  Muthe  ward,  wie  dem  Kracken,  in  dessen  Eingeweide 
Ariosto*s  Boland  heromschnitt  mit  seinem  furchtbaren  Schwert, 
Durindane.  Bald  hatte  Lope's  Lorbeergeäst  das  Innere  des  Drachen 
so  durchrankt,  dass  es  wie  Schlinggewächs  die  Leibeshöhlen  des 
Ungeheuers  wuchernd  überzog  und  gleichsam  austapezierte.  Ii 
keiner  Lebensperiode  hatte  Lope's  Fruchtbarkeit  so  zahlreicfae 
Lorbeersprösslinge  getrieben,  wie  zur  Zeit  seines  in  die  letasten 
Lebensdecennien  fallenden  Friesteramtes ;  wie  zur  Zeit,  wo  er  als 
„Diener  und  (xenosse^^  der  Inquisition,  als  ^Familiär  de  Santo 
Oficio'O,  Stücke  über  Stücke  und  darunter  seine  besten  sehiieb; 
weltliche  und  geistliche  Dichtungen  aus  zwei  Füllhörnern  — 
eines  im  rechten,  das  andere  im  linken  Arm  —  zumal  oder  ab- 


1)  Ticknor  findet  (I.  S.  544,  1)  diese  Benenntmg  zuerst  1609  in  Lope*8, 
mit  TasBo's  „Befreitem  Jerusalem''  wetteiferndem,   aber  die  Wette  nidit 
gewinnendem  Epos,  oder  wie  er  es  nennt,  „tragisch-epischem  Gedicht*':  Je- 
rusalem conquistada  („Das  eroberte  Jerusalem")  in  20  Büehem,  Oda- 
ven,  und  22,000  Verse  zahlend.    Das  Poem  giebt  den  Lorbeerast  ab,  der 
dem  Santo  Oficio-Drachen  zum  Halse  herauswuchs.    Dasselbe  hat  dieroD 
Richard  Löwenherz  versuchte,  aber  rerunglückte  Entreissnng  der  hei- 
ligen Stadt  and  Wiedererobenuig  von  den  Saracenen  mm  GtgeosAamk. 
Als  Kampfgenosse  neben  Richard  glänzt  Alfonso  Vm.  TonCaBtilien,  der 
nicht  nur  nicht  theilnahm  an  diesem  Endzüge,  der  überhaupt  nionak 
in  Palastina  gewesen,  und  in  Lope's  tragisch-episches,  die  Eroberung  des 
nicht  von  den  Kreuzfahrern,  sondern  von  Saladin  eroberten  Jerusalem 
feiernden  Poems  nur  mit  verflochten  wurde,  um  neben  Richard  LöwenheR 
als  obligater  Parallelheld  zu  prangen.    An  „Glanzstellen^'  im  Gedicht 
hebt  BLv.Schack  hervor:  „die  abenteuerliche,  aber  übrigens  geniale 8ehil> 
derang  des  Tempels  des  Ehrgeizes  im  fünften  Gesang;  die  BeBcfaieibQBg 
der  Pest  und  des  Todes  der  SibyUa  ebenda;  die  Liebesgeschiohte  des  Gari- 
danit  und  der  Brazaide  und  der  Streit  dqr  Ritter  um  das  Schwert  des  Dos 
Juan  de  Aguilar,  im  zehnten;  die  Episode  von  der  Jüdin  Rachel  im  19. Ge- 
sang u.  s.  w.    Solche  Glanzstellen  waren  es  vermuthlich,  die  den  Italiener 
Marino  (den  Verf.  des  Adam)  bestimmten,  Lope*8  Jerusalem  über  das  des 
Tasso  zu  stellen*'  (II.  S.  183).  Vgl.  Rivad. 
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wechsdndaQSSchüttote:  1612  Los  Pastores  de  Belen (Die Hirten 
von  Bethlehem),  einot  als  Schäferroman  in  fünf,  Prosa  mit  Versen 
dnrcheinandermischenden  Büchern  illnstrirte  Bibel;  eine  heilige 
^Arcadia*,  im  Gegensatz  zu  seinem  Liebesschäferroman  'Arcadia', 
auf  dessen  „Weltlichkeit''  er  in  der  Widmung  des  Bibelromans 
an  seinen  Sohn,  Garlos,  einen  besonderen  Nachdruck  legt.  Das 
Wiegenliedchen  der  Madonna,  das  Ticknor  daraus  übersetzt  und 
das   sich  an  inniger  Lieblichkeit  nur  mit  dem  Schlummerliede 
vergleichen  läset,  das  Danae  an  der  vom  Meer  geschaukelten 
Wiege  des  kleinen  Ooldjungen,  Perseus,  sang,  schmuggeln  wir 
sammt  der  von  Ticknor's  deutschem  Uebersetzer  mitgetheilten  „treff- 
lichen üebertragung*' des  Cardinais  ?on  Diepenbrock  unten 
ein  in  unsere  Kellerräume,  wo  mehr  dergleichen  Waare  aufge- 
speichert liegt.  ^) 


1)  Pues  andais  en  las  palmas, 

Angeles  santos, 
Que  se  duerme  ml  nino 
Tened  los  ramos. 

Palmas  de  Belen, 
Que  mneven  ayrados 
Los  fariosos  Tientos, 
Qne  saenan  tanto, 
No  lo  hagais  ruido, 
Gorred  mas  paso; 
Que  se  duerme  mi  niüo, 
Tened  los  ramos. 

£1  nino  divino, 
Qae  esta  cansado 
De  llorar  en  la  tierra: 
Por  sn  descanso, 
Sosegar  qniere  an  poco 
Del  tiemo  Uanto; 
Qne  se  duerme  mi  nido, 
Tened  los  ramos. 

Rignrosos  hielos 
Le  estan  cercando, 
Ya  veis  que  no  tengo 
Con  que  gnardarlo; 
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Aus  dem  priesterlichen  Fruchthom  quollen  im  selben  Jakn 
(1612)  noch  Terscfaiedene  geistliche  Bomanzen,  Gedankei 


Angeles  divinos, 
Qae  vais  volando 
Qne  ae  daenne  mi  dü&o* 
Tened  los  ramos. 

Obr.  Suelt.  XVI.  p.  332, 

„Die  ihr  dort  wallet 
Unter  den  FaLnen^ 
Heilige  Engel! 
Sehet,  es  schlummert 
Lieblich  mein  Kind: 
Haltet  die  Zweige. 
Sanffcigt  den  Wind! 

Palmen  yon  Bethlehem, 
Welche  mit  Brausen 
Zürnende  Winde 
Wirbelnd  durchsansen, 
Schweiget^  o  schweiget. 
Es  schlummert  mein  Kind; 
Lass  von  den  Zweigen 
Zürnender  Wind! 

Müde  vom  Weinen 
Hier  anf  der  Erde, 
Schlummert  der  Kleine; 
Dass  ihm  im  Schlummer 
Ruhe  doch  werde, 
Schweige,  o  schweige 
Sausender  Wind! 
Stille,  ihr  Zweige, 
Es  schlummert  mein  Kind. 

Grimmige  Kalte, 

Droht  ihn  zu  wecken. 
Ach,  und  mir  fehlen 
Schützende  Decken. 

Heilige  Engel, 

Die  ihr  dort  flieget, 
Kommet  und  wärmet, 
Kommet  und  wieget 
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in  Prosa;  1614  eine  Sammlung  geistlicher  Gedichte ^)f 
Selbstgespräch e^  die  er  am  Tage  seiner  Anfiiahme  in  die 
Brüderschaft  der  Büssenden,  vor  dem  Kreuze,  knieend  gedichtet, 
und  ans  dem  noch  jetzt  die  Glnth  der  Bnssstinmmng  und  An- 
dacht weht,  die  ihn  in  jenem  feierlichen  Augenblicke  durch- 
drungen.^) Ausserdem  enthält  der  Band  ein  geistliches  Bo- 
manzenbuch,  woraus  Lieder,  heute  noch,  von  blinden  Bettlern 
in  den  Strassen  Madrids  gesungen  werden. ')  Die  Herausgabe  dieser 
geistlichen  Dichtungen,  denen  sich  auch  der  schon  gedachte  Be- 
richt über  die  von  christlichen  Märtyrern  in  Japan  erworbenen 
Dulderkronen  ^)  anschliesst,  fällt  in  den  Zeitraum  von  1612  bis 
1620,  fUlt  ihn  aber  nur  durch  Zufluss  aus  dem  weltlichen  Frucht- 
hom  seiner  Poesien,  das  gleichzeitig  Lope's  glänzendste  dram^ 
tische  Dichtungen  ausgoss.  Als  am  19.  Mai  1620  die  Seligspre- 
chung des  mehrerwähnten  heiligen  Ackermanns,  Isidro  (Isidor) 
von  Madrid,  infolge  eifrigen  Betreibens  derselben  beim  Papste 
vonseiten  Philipp^s  III.,  der  diesem  Heiligen  seine  Genesui^ 
aus  schwerer  Krankheit  zuschrieb,  angesetzt  wurde,  nahm  Lope 
aus  der  feierlichen  Kirch  enhandlung  Anlass,  dem  heiligen  Acker- 
bauer zur  Ehre  und  Verherrlichung,  dom  er  durch  seine  Neigung 
für  Landbau,  Gartenpfl^e,  für  bukpUsch-georgische  Beschäftigung 


Mein  göttliches  Eindl 

Haltet  die  Zweige, 

Sanftigt  den  Windl" 
Melchior  Diepenbrock,  geistlicher  Blnmenstranss,  ans  spanischen 
nnd  dentschen  Dichtergärten.  (Snlzbach  1829.  12o.)  S.  143  f.  —  1)  Obr. 
Snelt  t.  XIIL:  Trinmfos  diyinos  1—79.  Bimas  Sacras  77-161. 
Yarias  rimas  Sacras  p.  441.  Die  Trinmfos  (1625  gedr.)  in  5  Gantos; 
bis  auf  die  Yersart  Nachbildungen  der  Trinmfi  des  Petrarca.  —  2)  Qua- 
tro  Soliloqnios  Uanto  y  lagrimas  qne  hizo  arrodillado  delante  de  nn 
cmciiixo  pediendo.  A  Dios  perdon  dcsus  pecados  despnes  de  haber  red- 
bido  el  habito  de  la  tercera  orden  de  penitenoia  del  seraphico  Francesco. 
Soliloqnios  amorosos  de  nn  alma  a  Dios.  Enrzö  in  3-— 4  Zeflen  ge- 
fasstOy  nach  Art  der  Mystiker  empfundene  Betrachtungen  über  das  Ver- 
hältniss  der  Creator  zum  Schöpfer,  in  Vers  und  Prosa;  das  Gedanken- 
reichste vieUeieht  was  Lope,  bei  dem  der  Gedankengehalt  nicht  eben  son- 
derlich tief  geht,  geschrieben,  t.  XYII.  —  3)  Ticknor  a.  a.  0.  554.  — 
4)  Triunifos  de  la  Fe  en  los  Keines  de  Japon  (1618).  Obras  XVII 
p.  «7—204. 
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seelenverwandt  sich  f&hlte  —  ein  poetischer  Isidro  von  Madrid 
—  nahm  Lope  aus  dessen  Festfeier  Anlass,  ein  Dichter-Tunüer 
auszuschreiben;  einen  jener  in  Spanien  altherkömmlichen  poeti- 
schen Wettkämpfe  (Justas  poeticas)  zu  veranstalten,  derei 
wir  uns  aus  den  Zeiten  des  Marques  Villena  und  SantiUana  er- 
innern und  dei^leichen  auch  zu  Lope^  Zeiten  noch  abgehalten 
wurden,  wie  der  Dichterwettkampf  zu  Zaragoza,  wobei  Cervantes 
im  Mai  1595  den  Preis  gewann.  0  Wie  bei  jenen  musischen 
Nationalwettspielen  der  Oriechen,  betheiligte  sich  die  ganze  B^ 
YÖlkerung  Madrids  aufs  eifrigste  und  festlichste  bei  der  tob 
ihrem  gefeiertsten  Dichter,  ihrem  poetischen  Schutzpatrone  gleich- 
sam, zu  Ehren  ihres  agronomischen  Stadt-  und  Feldheiligea, 
Isidor,  angeregten  und  geleiteten  Justa  poetica.  Auch  bei  dienern 
Preisfestspiele  zeigt  sich  ein  traditioneller  VerbindungsGaden  mit 
dem  antiken,  mit  fescenninischen  Yersspielen  bei  den  Sömem  ge- 
feierten Pales-  und  mit  arvalischen  Liedern  von  den  „Acker- 
brfidern"^)  besungenen  Maifest ;  oder  mit  jenem  athenischen  Trip- 
lemos*Ackerfestspiel,  das  wir  den  jungen  Sophokles  durch  saue 
erste  Preistragödie  verherrlichen  sahen.  ^)  Wir  treffen  auch  hier 
wieder  auf  eine  kirchlich-nationale  Begehung,  wo,  in  palimpsesti- 
scher  Weise  gleichsam,  durch  die  Mönchsschrift  wunderfaeili- 
ger  Yersspiele  der  Grundtext  einer  römisch-griechischen  Einiicb- 
tung  schimmert. 

In  der  Goleccion  von  Lope^s  Obras  Süeltas  ist  T.  XI.  den  zo 
San  Isidor*s  Ehren  von  ihm  gelieferten  oder  angeregten  Dichtangs- 
beitrSgen  ausschliesslich  gewidmet.  Die  erste  Hälfte  des  Bandes 
umfasst  Lope's  schon  berflhrtes,  das  Leben  des  Heiligen  inQuia- 
tillen  schilderndes  Poem.  *)  Die  andere  Hälfte  nimmt  die  Jnsti 


1)  Navairete  im  Leben  des  Cervantes  macht  einige  dieser  poetudieB 
Wettspiele  namhaft  (§  162  n.  Anm.  p.  486).  Eine  Schüdemng  der  Art,  wie 
sie  geführt  worden,  weist  Ticknor  nach  in  Jaan  Bautistas  FelieeBäi 
Oarceres  'Justa  poetica'  (Zarag.  1629.  4^),  zn  Ehren  Unserer  lieba 
Frauen  vom  Pfeiler  in  Zaragoza  (Nnestra  Seüora  del  pilar)  gehalten.  A. ».  0. 
555.3.  —  2)  II.  8.  277.  —  3)  I.  S.  309.  —  4)  £1  Isidro,  PoemaCasteUtf« 
de  Lope  de  Yega  Carpio  en  qne  se  esoribe  la  yida  del  BiemaTentnrado  Isi- 
dro, Labrador  de  Madrid  y  su  Patron  divino.  Erster  Druck  Madrid  por 
Lnis  Sanchez  1599.  8^^.  Versspenden  verschiedener  Verehrer  des  Dieh^ 
und  des  Heiligen,  woranter  der  Marques  de  Sarria,  CapitanFi^v^' 
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roa,  Dofia  Isabel  de  Figneroa,  gehen  Lope's  biographischem  Legen- 
denpoem  voranf.  Oanto  I.  besingt  Isidro's  (jeburt,  Erziehnng,  den  Tod  seiner 
Eltern  nnd  das  Vorhaben  der  Landlente  nnd  Ackerbauern  von  Madrid,  den 
gottgeweihten  jungen  Ackersmann  zu  verheirathen.  Canto  IL  handelt  von 
Isidro's  Vermählung  und  häuslicher  Einrichtung.  Die  Dämonin  Neid 
(Invidia)  steigt  zur  Hölle  nieder  und  nach  gepflogener  Berathung  mit  den 
bösen  Geistern  wieder  empor,  um  die  Feldarbeiter  zur  Entzweiung  des 
frommen  Ackerbauers  mit  seinem  Grundherrn  aufzustacheln.  Im  Canto 
III.  schweben  Engel  auf  die  vom  Manzanares,  dem  Flusse  von  Madrid, 
bewässerten  Gefilde.  Isidro's  Gutsherr,  Iban  de  Vargas,  kommt  nach- 
sehen, wie  seine  Feldarbeiter  den  Acker  bestellt;  findet  Isidro  in  Gemein- 
schaft mit  den  weissgekleideten  Engeln  pflügen,  und  erkennt  daraus,  dass 
die  gegen  den  fleissigen  Ackerer  von  dessen  Genossen  erhobenen  Beschul- 
digungen Eingebungen  der  Neidteufelin  waren.  Canto  m.  schliesst  mit 
Andeutungen  über  die  grossen  Geheimnisse  von  Christi  Menschwerdung, 
die  dem  gottgetreuen  Säemann  die  Engel  mittheilen.  Die  Fortsetzung  dieser 
bimmlischen  Geheimlehren;  Isidro^s  Bückkehr  in  sein  Haus;  sein  Traum 
von  einem  Pilger,  der  ihn  in  das  heilige  Land  geleitet,  bilden  de^  Inhalt 
von  Canto  IV.  In  C.  V.  giebt  der  Pilger  dem  frommen  Bauern  eine 
Schilderung  vom  heiligen  Lande.  Dieser,  durch  Gebet  verspätet*),  findet 
sich  bei  der  Brüderschaft  Unserer  Frauen  zum  dürftigen  Abendbrot  ein, 
das  sich  aber  durch  ein  Wunder  zu  hinreichender  Speisung  aller  dabei 
versammelten  Armen  vervielfältigt.  Canto  VI.  erschreckt  uns  wieder  mit 
einem  Dämon,  dessen  Engelschönheit  ihn  nur  furchterweckender  macht. 
£8  ist  der  lascive,  lustfachende  Amor,  der  hier  als  gar  eigenes  Sämänn- 
chen erscheint,  um  itämHch  Feuer,  böses,  mark  verzehrendes  Lustfeuer 
über  die  Ufer  des  Manzanares  und  Jarama  auszusäen  **),  auf  Anstiften  der 
Alekto  und  des  Lucifer  (Luzbel),  so  dass  sich  des  Manzanares  Ufer  \n  einen 
Aetna  verwandelte.***)  Damit  nicht  zufrieden,  entbietet  der  Oberteufel 
(£1  demonio)  die  Lüge  in  Person,  die  dem  Isidro  sein  keusches  treues 
Weib  verlästert,  die  Santa  Maria  de  la  Cabe9a,  mit  so  unverschäm- 
ten, die  Thatsachen  in's  Gesicht  schlagenden  Lügen,  als  hiesse  der  von 
der  Hölle  angeschienene  Lügendämon:  Gambetta.  Zur  Beglaubigung 
ihrer  ehelichen  Treue  und  Keuschheit  überschreitet  Maria  de  la  Cabe9a 


*) 

Tardas  Isidor  rezando  . .  . 

") 

Salga  del  bfiemo  amor 
lascivo  infame  y  grosero  . . 

***\ 

y  ardan  en  su  viva  llama 
Manzanares  y  Jarama. 

Santo  quo  en  Ethna  volviö 
la  margen  de  Manzanares. 

IX.  38 


594  ^^  spanische  Drama. 

poetica  ein.  ^)  —  Die  Justa  zerfällt  in  neun  Wettstreitgrappen 
In  der  ersten  (Primero  Gertamen)  kämpften  9  Mitwerber,  worante 


den  Flnss  Jarama  auf  ihrem  Mantel.   Von  Tenfels-Lästermären  und  eoqt- 
ä  Tane  ä  la  Gambetta  weiss  Canto  Vn.  des  Breitesten  zn  singen  und  n 
sagen.  Canto  YIII.  lässt  jenen  Klausner  dem  ihn  besuchenden  Isidroda 
Ursprung  des   wunderthätigen  Bildes   in  der  Kirche  Unserer  Frauen  tod 
Antocha  und  Canto  IX.  die  Mirakel  des  Gracian  Ramirez,  des  Madrider 
Gideon,  erzählen.  Der  letzte,  Canto  X.,  meldet  des  heiligen  Ootte8acke^ 
'   mannes  seliges  Ende;  die  Uebertragung  seiner  40  Jahre  nach  dem  Tode, 
ja  heute  noch,  über  7  Jahrhunderte  nach  des  Heiligen  Ableben^)  unTeiBehrt 
gebliebenen  Leiche  aus  der  ParochialMrche  S.  Andr^  zu  Madrid  in  die  Kir 
thedrale  von  Tofedo,  wo  er  neben  dem  Hauptaltare  ruht,  und  bis  auf  des 
heutigen  Tag  die  £ngel,  die  ihm  an  einem  von  zwei  glanzendweissen  Ochsen 
gezogenen  Pfluge  ackern  und  pflügen  geholfen,  jeden  Sonnabend  die  Lampe 
über  seiner  Gruft  anzünden.  Die  poetische  Composition  der  Isidro-Legende 
ist  in  dem  für  uns  nicht  mehr  ungewöhnlichen  Parallelstyl  gehalteHr 
wo^  nämlich  römische  Gotterfabel  und  Heiligenlegende,  classische  Idole  und 
christliche  Himm'elserscheinungen  durchgängiger  und  stereotyper  und  dni- 
llstischer  nebeneinander  herschreiten,   als  in  irgend  welchen   romanischen 
Dichtungen  ähnlicher  Gattung  und  Tendenz,  des  Portugiesen  Camoes  'Ia- 
siadas'  ausgenommen,  die  das  vollkommene  Muster  solches  epischen  Ib- 
schinericn -Parallelismus  darstellen.     Die    von  Lope  als  Randglossen  n 
seinem  Isidropoem  verzeichneten  römischen  und  christlichen  Schriftsteller 
können  fßr  das  Doppelschatten-Citatenabbild  des  doppelgestaltigen  Poemi 
gelten,  das  von  der  'Christifera  Musa'    „Der  Öiristfruchtigen  Mose" 
eingegeben  worden,  wie  Lope  höchst  treffend  und  bezeichnend  dieses  mit 
der  Wirbelsäule  zusammengewachsene  Zwülingsmonstrum   von  heidniaeb- 
römischer  Musa  und  spanisch-christlicher  Legendendichtung  in  dem  ,}Lob- 
gesaug  des  h.  Isidor  von  Madrid,  gerichtet   an  Unsere  Frauen  von  den 
Schmerzen****),  nennt,   welcher  Lobgesang  der  'Justa  Poetica'  vorangeW 
und  mit  dem  nicht  minder  kennzeichnenden  Vers  anhebt: 

'Divina  Ceres,  celestial  Maria* 
„Göttliche  Ceres,  himmlische  Maria.^' 

1)  Der  Titel  lautet:  Justa  Poetica  y  Alabunzas  justas  que  hiio  U  ii- 


*)  Isidor  von  Madrid  wurde  1140  geb.  unter  der  Regierung  AI - 
fonso's  VIL  von  Castilien  und  Leon  (genannt,  wie  uns  bewusst,  Enp^ 
rador  de  las  Espanas)  und  unter  demPontificat  Calixtus  IL  —  **)Can- 
cion  en  loor  de  San  Isidro  de  Madrid,  dirigida  a  nuestra  Sefiora  de  lo> 
Dolores. 


Justa  poetica.  595 

Franc.  Lopez  de  Zarate,  Antonio  Lopez  de  Yega,  Don 
Juan  de  Janregui  und  El  Maestro  Burguillos,  Letzterer, 
wie  wir  bereits  wissen,  Lope  de  Vega's  Fechtermaske.  Im  zweiten 
Certamen  wettrangen  28  Dichterathleten,  darunter  El  Co^de  de 
Villamediana,  El  Maestre  Vicente  Espinel,  ElLicen- 
ciado  Juan  Perez  de  Motitalvan  (dier  Virtuos  auf  der  ßuh- 
mesposaune),  Lope  de  Vega's  frühester  Biograph.  Als  letztet;  El 
Maestro  Burguillos,  Lope's  durchgängig  durch  alle  9  Cer- 
tamina  stehendä^ Kampf maske.  0  ^^  dritte  Gertatnenmit  einem 
Dutzend  Preiskämpfem  trägt  Lope  de  Vega's  Namen  an  der 
Stime  und  die  Burguilloslarve  am  Fuss.  Untier  den  Festkämpfem 
mit  poetischen  Liederreifen  um  die  Schreibhand  geschnürt,  fin- 
det sich  im  dritten  Certamen  auch  Guillien  de  Gastro, 
nächst  Lope  der  einzige  in  dieser  Gruppe,  dessen  Lisiche  sich,  wie 
die  des  h.  Isidor,  bis  auf  unsere  Zeit  unvferwest  erhalten.  Das 
vierte  Certamen  zählt  der  metrischen  Netz-  und  Gabelfechter 
zehn:  das  fünfte  13,  mit  Lope  de  Vega  Carpio  el  mozo 
(dem  Jüngeren)  an  der  Spitze.  Das  siechste  Certamen  fahrt 
wieder  ein  Dutzend  auf  die  Kampfbahn;  desgleichen  das  sie- 
bente. Das  achte  ein  einziges  Paar:  Don  Juan  de  Janre- 
gui (üebers.  von  Tasso's)  Jerusalem,  und  unseren  grossen  Pankra- 
tiasten, Lope-Burguillos. ^)  Das  neunte  Certamen  endlich 


signe  Villa  de  Madrid  al  bien  aventurado  San  Isidoro  en  las  Fiestas  de 
sn  Beatifieatiotiy  recopiladas  por  Lope  de  Vega  Carpio,  dirigidas  a  la 
mistna  insigne  villa.  ,, Poetisches  Eampfspiel  nnd  gerechter  Lobpreis  von 
der  hochherrlichen  Stadt  Madrid  dem  gottseligen  heiligen  Isidoro  ge- 
weiht zur  Festfeier  seiner  Seligsprechung,  gesammelt  von  Lope  de  Vega 
Carpio  und  derselben  hochherrlicben  Stadt  gewidmet/' 

1)  ,,Pero  advierta  el  lector,  qae  los  versos  del  Maestro  Burguillos 
debieron  de  ser  suj^uestos,  porque  el  no  parecio  en  la  justa,  j  todo  lo 
que  escribe  es  ridieulo,  que  hizo  sazonadissima  la  fiesta:  y  como  no  pa- 
recia  pora  premiarle  fue  gen^ral  opinion  que  fue  persona  iutroducida  del 
mismo  Lope  Just.  Poet.  p.  401.  (Obr.  S.  t.  XL)  —  2)  Unter  dem  Deck- 
namen, 'Licenciado  Tome  Burguillos",  schrieb  Lope  auch:  Rimas  di- 
viuas  y  humanas  (Sonetos  und  Canciones).  Femer  eines  der  besten 
span.  burlesken  Poeme:  'Gatomachia'  (Eatzenkriog) ,  auf  das  wir  noch 
einen  Blick  werfen  werden.  Nebenbei  erwähnt,  bat  ein  Burguillos  wirk- 
Uch  ezistirt,  dessen  Timoneda  zugleich  mit  Castillejo  in  einer  Romanze 

38* 
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stellt  fünf  um  den  Dichterpreis  ringende  £[amp^are  auf  den 
Plan. 

Den  Schauplatz  der  am  fieatificationstage  (19.  Mai  1620)  ge- 
feierten Wettspiele :  die  Parochialkirche  des  h.  Andres,  als  Grab- 
stätte des  h.  Isidor  uns  schon  bekannt,  schildert  einleitungsweise 
Seb.  Franc,  de  Medrano.  Die  Earche  war  mit  den  reichsteD, 
vom  Könige  gelieferten  Teppichbehängen  ausgeschmückt;  die  Al- 
täre mit  ciselirtem  Silberwerke  bekleidet  Im  Mittelraum  der 
Gapelle  ruhte  der  heilige  Leib  des  Schutzheiligen  und  Feldaibei- 
ter9  auf  demselben  Wagen,  worauf  er  am  Tage  seiner  Beatifica- 
tion  in  feierlicher  Procession  gefahren  ward,  in  einem  silberne 
von  den  Madrider  Goldschmieden  gearbeiteten  und  geschmiedeten 
Sarge,  geziert  mit  einer  von  LopQ  de  Yega  verfassten  und  ein- 
gegrabenen Inschrift.  Stuhl  und  Tisch  des  Vorlesers  der  Streit- 
gedichte stand,  bedeckt  mit  einem  reichgestickten  Tuche,  worauf 
ein  silbernes  Schreibzeug,  den  Preisrichtern  gegenüber.  Nachdem 
ein  Musikstück  gespielt  worden,  nahm  Lope  de  Vegaaufdem 
bezeichneten  Sessel  Platz  und  verlas  ein  auf  zehn  Blättern  (Ce- 
dulas)  in  launiger  Fassung  geschriebenes  Merkmalverzeichniss 
der  um  den  Preis  sich  bewerbenden  Dichter.  Es  folgt  hieraof 
ein  vom  ihm  vorgetragenes  24  Quartseiten  langes  Lobgedicht  anf 
den  Tagesheiligen  von  achthalbhundert  mit  Halb versen  gemischteD 
Langzeilen,  den  Ackerfurchen  entsprechend,  die  der  heilte  Pfluger 
täglich  gezogen  und  die,  selbst  um  den  Preis  der  BeatificatioD 
durchzulesen,  nur  ein  literarhistorischer  Ackerochse  vermöchte. 
Nach  diesem  so  und  so  viel  Acker-Morgen  langem  Lobpreis  wor- 
den die,  für  jedes  der  neun,  in  je  verschiedenen  Versformen  zu  be- 
stehenden Gertamenes,  oder  Wettkämpfe,  ausgesetzten  Preise 
verlesen,  wovon  je  einer  dem  betreffenden  Sieger  im  Namen  einer 
der  neun  Musen  ertheilt  ward.  So  würde  derjenige,  der  im 
ersten  Certamen  am  besten  in  zwölf  Cauzonen  (Ganciones) 
zu  fünf  Versen  die  Procession  geschildert  hatte,  in  welcher  der 
Leib  des  heiligen  Isidor  nach  der  Kirche  S.  Atocha  gebracht  wor- 
den, von  der  Muse  Ealliope,  als  Erfinderin  der  Poesie,  eine 
silberne  Schüssel  im  Werthe  von  400  Realen;  der  Dichter  des 


gedenkt  (Vgl.  T.  Wolf,  Rosa  de  romancee  p.  76  und  Tickn.  deutBch.  üebei«. 
„Nachträge**  Bd.  2.  S.  732  zu  S.  558  Anm.  I. 
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besten  Sonettes,  das,  im  zweiten  Oertamen,  am  schönsten  be- 
schriebe, wie  die  Engel,  während  der  heilige  Ackerer  betete,  den 
Pflug  für  ihn  zogen,  von  der  Muse  Klio,  als  Erfinderin  der  Ge- 
schichte, einen  Krug  aus  gediegenem  Silber,  im  Werthe  von  25  Du- 
caten,  empfangen.  Dem  Mitbewerber  im  dritten  Certamen,  der 
in  vier  Decimas  (zehnzeiligen  Strophen)  das  Wunder  von  der 
Quelle,  die  der  Heilige  aus  dem  Felsen  sprudeln  Hess,  und  die 
noch  gegenwärtig  springt,  besänge,  würde  die  Muse  Erat 0  zwei 
silberne  Leuchter  von  30  Ducaten  im  Werthe  als  Gewinnpreis 
spenden  u.  s.  w.  Diesen  Vorträgen  folgen  nun  die  Wettkampf- 
gedichte nach  den  bezüglichen  Gruppen  mit  den  Namen  der  Ver- 
fasser an  der  Stirne.  Was  uns  am  meisten  interessiren  könnte: 
die  Namen  der  Sieger,  sind  nicht,  als  solche,  angegeben.  Wer 
möchte  nicht  mit  der  lebhaftesten  Theilnahme  erfahren,  ob  z.  B. 
die  dem  vierten  Certamen  zugewiesenen  Octavas  des  damals 
vierzehnjährigen  Mitkämpfers,  Don  Pedro  Galderon^f  die  gol- 
dene Preiskette,  30  Ducaten  werth,  gewonnen?  Bemerkenswerth 
ist  —  wie  auch  in  der  oben  mitgetheilten  Stelle  ^)  aus  Just.  poet. 
hervorgehoben  wird  — :  dass  Lope,  als  Pseudo-Burguil- 
los,  den  Gracioso  in  diesen  mit  einer  feierlichen Eirchenhand- 
lung  verbundenen  Wettkämpfen  spielte,  „der  das  Pest  aufs  an- 
genehmste würzte."^)  Heiterkeit  und  Anmuth,  ein  frohes  Dich- 
terherz bildeten  den  Grundzug,  die  Signatur  dieses  grossen 
poeti^hen  Genies.  In  ihm  schien  wieder  ein  Erzpriester  Hita 
zu  erstehen,  gereinigt  aber,  und  von  allen  neun  heidnischen  Mu- 
sen, in  Gemeinschaft  mit  den  drei  Engeln,  die  seinem  heiligen 
Ackersmaun  pflügen  und  säen  halfen,  im  christlichen  Fegefeuer  zum 
fruchtbarsten  spanischen  Dichter  in  allen  Versgattungen  geläutert, 
zum  reichhaltigsten,  erfindungsreichsten,  in  den  Problemen  schöpfe- 
rischsten, in  Styl  und  Ausdruck  durchsichtigsten  und,  wie  sich 
zeigen  wird,  zu  einem,  der,  bei  aller  scheinbar  leichtfertig-flüchtigen 
Behandlung  auf  einen  sittlich  verständigeren  und  heilsameren 
Grundgedanken,  als  andere  seiner  Eunstgenossen ,  in  seinen,  na- 


1)  Die  Namensanfschrift  lautet:  De  Don  Pedro  Calderon  Biafio,  nicht 
de  la  Barca.  Biano  war  der  Familieimame  seiner  Matter:  Dofia  Ana 
Gonzales  de  Henao  y  Biano.  —  2)  S.  595.  1.)  —  3)  qne  hizo  sazora- 
disima  la  fiesta. 


598  ^^  spaxuBche  Drama. 

mentlich  dramatischen  DichtoDgen  hinarbeitenden  Nationalpoetei 
und  poetischen  Natienalgenins  geläutert. 

Mit  jenem  ersten  Beatificationafeste  des  h.  Isidro  (19.  Mai 
1620)  konnte  sich  dessen  hochpreisliche  Schirmstadt,  Madrid,  nicht 
zufriedenstellen.  Zwei  Jahre  später  (19.  Mai  1622)  wurde,  aas 
Anlass  der  Heiligsprechui^g  Isidofs  nebst  drei  anderen  spanisdien 
Ganonisations-Gandidaten,  ein  zweiter  dichteqscher  Wettkampf 
mit  noch  grösserer  Feierlichkeit  abgehalten.  In  diesem  gewaaa 
Lope-Burguillos  die  Hauptpreise.  Unter  den  andern  Freis- 
ringem  werden  Montalyan,  Giiillen  de  Gastro,  Calderon 
und  Zarate  genannt.  Ausserdem  wurden  zwei,  von  der  Stadt 
bei  Lope  für  das  Fest  bestellte  Schauspiele  in  den  Strassen 
von  M^idrid,  als  Frohnleichnamsspiele  auf  beweglicheu  Gerüsten 
vor  dem  König  (Philipp  IV.),  dem  Hofe  und  der  Bevölkerung 
auj^efuhrt,  wovon  das  eine  die  Kindheit,  das  zweite  die  Ja- 
gend des  h.  Isidor  behandelte.*) 


1)  Die  Festkomödie:  La  ninez  de  San  Isidro  (Die  Kindheit  des 
h.  Isidor)  in  drei  Actos*),  eröffnet  dessen  Mutter,  Ines,  mit  dem  Gebet 
znr  h:  Jungfrau  von  Almadena  um  einen  Knaben,  den  sie,  wie  Hana, 
dem  Herrn  weihen  woUe.  **)  Doda  £l?ira'8,  der.  Tochter  des  Grundherro, 
Don  Alonso  de  Yargas,  Bräutigam,  Don  Juan  Eamirez***),  trifit 
ein,  und  begiebt  sich  mit  seinem  Diener,  Mendoza,  in  die  Kirche  des 
Dorfes  San  Andrds.  Pedro,  des  noch  ungebornen  Isidor  Vater,  kommt 
vom  Felde,  freut  sich,  umringt  von  seinen  Ackerknechten,  ihrer  muntereo 
Rüstigkeit,  und  spendet  den  vom  frühesten  Morgen  an  Tbätigen  einen 
Schlauch  Wein,  wofür  ihm  der  eine  Arbeiter  ein  baldiges  Söhnchen  tob 
Gott  erbittet,  t)  Pedro,  aUein  geblieben,  fleht  zum  Befruchter  der  Felder 
und  AUsch Opfer,   dass  sein  Weib  In^s  eine  glückliche  Niederkunft  halte» 


*)  Ohr.  Suelt.  XII.  p.  7—74.  —  **)  Dadme  un  hijo  que  sea  Santo.  — 
***)  Ein  Feldarbeiter  Pedro's  stellt  die  thatenreichen  Zeiten  des  Cid  io 
Aussicht,  wenn  in  Madrid  die  Yargas  mit  den  Bamirez*  sidi  Ter- 
schwägem: 

Helipe.  £1  (Bamirez)  leva  ünda  muger: 
Prometarse  historias  largas, 
Como  en  el  tiempo  del  Cid, 
Si  se  juntan  en  Madrid 
Los  Bamirez  y  los  Vargas. 
t)  Pedro,  asi  os  d^  Dios  muy  presto 

De  Yuestra  muger  un  hijo. 
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und  dass  die  Frucht  ihres  Leibes  hesser  als  er,  der  Vater,  des  S^ens  der 
Kirche  würdiger  gedeihe,  und  dem  Abel,  nicht  dem  Kain,  nacharte.*) 
Unter  Musikschall  erscheint  ein  Wolkenbild,  worin  Pedro  zwei  mit 
einem  Ochsenpaar  pflügende  Engel  und  den  h.  Isidor  in  einem  stemen- 
hesäten  Kleide,  mit  einer  funkelnden  EJrone  auf  dem  Haupt,  und  einem 
silbernen  Ochsenstecken  in  der  Hand  erblickt.  Die  Knechte  kommen  wieder 
zum  Vorschein.  Pedro  erzählt  ihnen  die  Himmelsschau  und  deutet  die 
drei  iiber  dem  Haupte  des  künftigen  Heiligen  wahrgenommenen  Buchstaben 
J,  D  und  M,  nachdem  die  Burschen  ihre  lacherlichen  Erklärungen  abge- 
geben, als:  'Jesus  de  mi  Alma'  „Jesus  meine  Zuversicht*'  (Seele).  Die 
hinzugetretene  In  es  berichtet,  dass  auf  dem  Felde  der  Geleitzug  mit  der  aus 
Sevilla  nach  Leon  von  König  Fernando  dem  Guten  übertragenen  Leiche 
des  heil.  Isidoro,  Erzbischofs  von  Sevilla**),  aus  der  Feme  erscheint, 
und  dasB  sie  nach  Anbetung  des  h.  Leibes  den  Vorsatz  gefasst,  das  Kind, 
das  sie  unter  dem  Herzen  trage,  falls  ihr  Gott  einen  Knaben  schenke, 
nach  jenem  grossen  Heiligen,  Isidro,  ssu  nennen.  Während  eines  Wett- 
streits zwischen  Don  Alvaro  deVargas  und  seinem  künftigen  Schwieger- 
sohn, Don  Juan  ^amirez,  wer  von  ihnen  beiden,  in  Erwägung  der  be- 
vorstehenden Vermählung,  in  den  von  König  Fernando  den  lilauren  erklär- 
ten Krieg  ausziehen  solle,  welchem  beide,  des  Schwähers  und  Eidams, 
tapfere  Herzen  entgegenschlagen,  wird  Ines'  Niederkunft  mit  einem  Knaben 
gemeldet.  Helle  Freude  unter  Gutsherrn  und  Ackersleuten  über  den  neu- 
gebornen  Isidrito,  den  der 'Bauerbursche  Bato  daherträgt.  ***)  D.  Juan 
Bamirez  fordert  seine  Braut,  Dona  Elvira,  auf,  den  Neugebomen  aus 
der  Taufe  zu  heben. f)  D.  Elvira  erklärt  sich  bereit.  D.  Juan  bestimmt 
100  Realen  dem  Vater  des  Kindes.  Bato  bringt  aujf  einer  Schüssel  die 
Taufkuchen,  worüber  die  Ackerbursche,  wie  die  Drescher,  herfallen.  Der 
erste  Act  beschliesst  Pedro's  Dankgebet  in  der  Kirche,  wo  die  Taufe 
stattfinden  soll,  für  das  ihm  von  Gett  geschenkte  Söhnlein,  worauf  die 
Tauffeierlichkeit  erfolgt. 

Der  zweite  Act  zeigt  uns  den  Knaben  Isidro,  im  Bauerkleidchen 
aus  der  Klippschule  kommen  mit  Kinderfibel  und  Tasche;  die  wonnereichen 
Eltern  mit  einem  „Gelobt  sey  Jesus  Christus  und  seine  benedeite  Mutter*' 
begrüssen;  dem  Knecht,  Bato,  herzlich  die  Hand  schütteln.  Hieraufsagt 


*)  Imite  del  santo  Abel, 

Mi  Dios,  la  pura  inocencia. 
*♦)  Vgl.  Gesch.  d.  Dram.  VIII.  'S.  138  ff. 

***)        Bato.        Bendigate  Dios,  amen: 

ajo,  Isidrito,  ajo,  ajö. 
t)        D.  Juan.  Saquemos  este  muchacho 

de  pila  los  dos  . .  . 
D.  Elv.  Sea  ansi. 
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er  seinen  Christnsspnich  nach  dem  ABC  auf,  jede  fromme,  anf  Jesus Iw- 
zügliche  Tagesverrichtang  mit  einem  Bachstaben  des  Alphabets  kennzeich- 
nend. *)  In  der  S^Ichnung  des  Kindes  Isidro  hat  dem  kinderfrohen  Diditer 
das  eigene  YatergefÜhl  den  Stift  geführt.  Einem  hungrigen  Bettler  schenkt 
nun  der  kleine  Isidro  sein  Mäntelchen.    Bato,  der  alte  Oberknecht,  der 
dazu  kommt,  will  es  dem  Armen  wieder  entreissen,  Isidro  wiU,  dassBsto 
das  Geschenk  dem  Armen  lasse.  Don  JnanRamirez,  hinzutretend,  lobt 
den  kleinen  Schenker,  missbilligt  aber,  dass  der  Bettler  von  einem  Kinde 
eine  Gabe  annehme,   deren  Erwerb  dem  Vater  sauern  Ackerschweiss  ge- 
kostet, und  schickt  den  Bettler  mit  einem  Geldstück  fort.  Doch  ist  Don  Jnii 
über  des  Knaben  Barmherzigkeit  so  erfreut,   dass   er  ihn  zum  Gespieki 
und  kleinen  Bathgeber  seines  Sohnes  wirbt.  Das  ganze  Neat  kleiner  Bi- 
mirez,  das  D.  Juan  mit  Dona  Elvira  zwischen  erstem  und  zweitem  Acto 
geheckt,  schwärmt  nun  daher,   im  Geleit  tou  D.  Alvaro's  de  Yargss 
Sprossen,  toU  Freude  über  den  jauchzend  begrüssten  Gespiel,   und  betfai- 
tigen  sogleich,  die  kleinen  Junker,  durch  Knabenspiele  ihr  Verj^Dügen  u 
dem  Bauemjünglein,  trotzdem,  dass  er  ihres  Knechtes  Sohn.^*)  Von  alki 
spanischen  Dichtem  hat  Keiner  die   Bauemtüchtigkeit,    dem  Edelmam 
gegenüber,  so  herzhaft  betont,  so  eifervoll  wahrgenommen  und  mit  seiner 
mächtigen  poetischen  Anwaltschaft  geschützt,  wie  Lope  de  Vega,  dessen 
Dichterader  ja  ebenfalls  stammesbüiüg  vom  Marke  der  Feld-  und  Acker- 
bestellung,   des  Bauernhidalgothums,  strotzte.    In  der  Stimzornad^  des 
Calderon'schen  achter  von  Zalamea'   schwült,  wie  sich   aasweisen  soll 
Lope*8  asturisch-freisümiges,  durch  den  Orahn  des  dem  MenachengescUechte 
gleichaltrigen  Bauernstandes,  durch  Erzvater  Adam  selber,  geadeltes  Acker- 
bauemblut.    In  mehr  denn  einem  Stücke  Lope's  werden  wir  den  astnri- 
schen  Dichterbauorn  dem  Junker-,  ja  mitunter  selbst  dem  Königthum,  ei- 
nen Widerstrich  bieten  sehen. 

Doch  wohin  ist  miteins  der  kleine  Isidro  den  Junkergespielen  ent- 
schwunden? Hoch  über  ihnen  erscheint  der  Bauemknabe  in  einem  Stlib- 
chen,  vor  einem  Altarchen  mit  Heiligenbildchen  und  Kerzen  in  stOIeni 
Gebet  begriffen.***)    Schreck,  Freude,  Staunen  über  den  kleinen  Heiligen 


*)  Christus,  A,  B,  C,  mi  lengua 

para  su  etema  alabanza: 

A,  que  a-marle  est  lo  primero: 

B,  luego  per  la  manana 
b-endedr  su  santo  nombre: 

C,  c-onfessar  lengua  y  alma  etc. 
**)              Iban.  Isidro,  aunque  soy  Iban 

de  Vargas,  tu  de  un  criado 
de  mi  padre  hijo,  estimo 
tu  virtud,  tu  amor,  tu  trato  . .  . 
***)  Descubrese  en  lo  alto  un  aposentico  con  un  altarico,  su  Ins^ 
y  BUS  velas,  y  Isidro  rezando. 
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erfasst  die  adeligen  Spielgenossen.  Sie  ziehen  sich  in  verehrender  Scheu 
vor  dem  gottbegnadeten  Bauerknaben  zurück.  D.  Juan  Bamirez,  in 
Streit  mit  maurischen  Häuptlingen  wegen  rückständigen  Tributes,  tritt  nun 
auf.  Die  Mauren  versprechen  die  Leistung.  Von  D.  Juan 's  mit  geschicht- 
lichen Daten  dubstanziirten,  seinem  Schwiegervater  Alvaro  de  Vargas 
gegebenen  Aufschluss  über  die  Bechtsgfiltigkeit  seiner  Ansprüche  auf  die- 
sen Mohrenzins,  erklären  wir  uns  unbesehens  für  befriedigt,  und  eilen  zu  den 
Bauemschüsseln,  die  der  Knabe  Isidor  den  Ackerknechten  zuträgt,  und 
welchen  sie,  ihren  Komodienrollen  gemäss,  mit  vertilgender  Essgier  zu- 
sprechen. Auf  Isidor 's  frommes  Nachtischgebet,  das  die  Segnungen  des 
Landlebens  feiert,  erscheint  ein  Schäfer,  kein  geringerer,  als  der  „gute 
Hirt'*  selbst  in  eigen  himmlischer  Person,  Jesus  in  Hirtentracht.  Bei 
dem  Anblick  weiss  Isidor  nicht,  wie  ihm  geschieht,  wie  unaussprechlich 
ihn  der  Huldesglanz  im  Antlitz  des  firemden  Hirten  anstrahle,  so  dass  er 
ganz  in  Glorie  und  wonnevollem  Entzücken  sich  zu  baden  bedünke.  *)  Isi- 
dor fragt  nach  dem  Namen  des  Herrlichen,  von  dem  solche  Seligkeit  aus- 
gehe. „Emanuel  ist  mein  Name.'*  Wessen  Sohn?  fragt  Isidor  weiter. 
„Mein  Vater  ist  weit  fern  und  weüt  doch  stets  bei  mir  ..."  Isidro. 
Bist  du  andachtig  während  der  Messe?  Jesus.  „In  ihr  bin  ich  gegen- 
wärtig, als  würde  sie  im  Himmel*'^)  gefeiert.*'  Und  solcher  kindlich  from- 
men Fragen  und  mystisch  gottlichen  Antworten  mehr.  Da  läset  sich  ein 
Tisch  zwischen  zwei  Engeln  nieder  mit  Blumen  und  einer  Honigscheibe 
(panal).  Der  gottliche  Hirt  ladet  Isidor  zu  Tische  ein.  Ehrfniehtsvoll 
und  ahnend,  dass  der  Fremde  mehr  sey,  als  er  scheine '^**),  nahet  sieh 
Isidor,  um  an  dem  Mahle  knieend  theilzunehmen.  Unter  lieblichen  Klängen 
erhebt  sich  Jesus  mit  Tisch  und  Engeln,  dem  Isidor  seinen  Segen  er- 
theilend  und  entschwindet  mit  den  Worten: 

Meinem  Vater  will  ich  mich  vereinen, 

Denn  vermisst  die  Mutter  mich,  wird  sie  weinen,  f) 

Von  ihrer  Grundherrschaft,  Don  Alvaro  de  Vargas  und  D.  Juan 
Bamirez  erwartet,  erscheinen,  über  eine  Treppe  kommend,  sämmtliche 
Feldarbeiter  mit  einem  Kranze.  Flügelthore  öffnen  sich.  Die  heilige  Jung- 


*)  No  s^  que  gracia  en  vos  miro, 

que  todo  en  gloria  me  bafia 

y  en  alegre  regosijo. 
**)  Jes.     En  ella  assisto 

Como  si  fuera  en  el  cielo. 
♦♦*)  Isid.  De  rodillas  estarö, 

porque  pienso  y  imagino. 

que  sois  mas  que  pareceis. 
t)  Seguir  quiero  ä  mi  padre, 

porque  si  falto,  llororä  mi  madre. 
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f  ran  Ton  Atocha»  mit  dem  JeBiitdnde  im  Arme,  wird  fiber  einem  tob  Eena 
erhellten  Altar  sichtbar.  Anbetung.  Pedro *a  Aofforderang,  das  SM 
Isidro  möchte  das  Krenz  dem  göttlichen  Kinde  darbieten,  bildet  die 
Schiassverse  der  Festkomödie '^),  die  zweckentsprechender,  anmnthiger  ii 
idyllisch  eL^ifaltsvoUer  Schilderung  eines  bäuerlichen  Enabenheiligen  m 
herba  kaum  zu  dichten  war.  Doch  giebt  sie  eigentlich  nur  das  Yoispid 
zu  Lope's  zweitem,  die  Jugend  des  h.  Isidor  darstellenden  Featdiama  sb: 

La  Juventud  de  San  Isidro, 

Comedia  en  su  Ganonizacion*'^),  gleiehfalb  in  zwei  Acten,  und  eingekit«! 
Yon  einer  Loa,  die,  gleich  der  zur  ersten,  zur  Eindheits-Festkomödie,  öne 
Verherrlichung  Spaniens  unter  .der  Begierung  Phüipp's  IV.  voringt,  und, 
wie  in  jener  Loa  den  awischen  dem  grossen  Felipe  HL  und  dem  gött- 
lichen Henrique  (Henri  IV.)  abgeschlossenen  Frieden,  in  der  Loa  zadee 
Heüigin  Jugend-Festspiele  Spaniens  Hochgldck  preist,  das ,  nnter  den 
Scepter  Fhilipp's  IV.,  sich  des  reinsten,  orthodox  katholischen  Srahea- 
glaubens  erfreue,  und  dem  die  beispiellose  Vergünstigung  znfiel,  Tier 
Heilige  zumal  in  seine  Eirchenregister  eintragen  zu  können,  deren  Oa- 
nonisationsfeste  an  diesem  Tage  begangen  werden.***) 

Die  Scene  eröfiEhet  ein  yon  den  Landleuten  ansgeföhrter  Feattanz  lor 
Hocfazeitsfeier  Isidro^s  mit  Maria  de  la  Cabe^a,  woran  das  Brautpaar  und  die 
Gutsherrschaft,  Iban  de  Vargas  und  dessen  (Gattin,  Dona  Ana,  theSr 
nehmen.  Der  Tanzgesang  (Bayle)  preist  die  siegreichen  Waffenfhaten  d« 
Oberbürgermeisters  (Alcayde)  von  Madrid,  Don  Garcia  de  Bamirex, 
der  die  Almoravides,  damals  Gebieter  von  Toledo,  vor  den  Mauern  T<n 
Madrid  schlug,   und  in  die  Flucht  trieb  unter  den  Augen  der  h.  Jung- 


*)  Pedro.  Vaya,  y  ofrezea  la  Cruz 

el  nino  Isidro  a  su  nino 
y  daremos  fin  con  esto 
a  las  Ninecez  de  Isidro. 

**)  Obr.  S^elt.  XU.  p.  75-146. 

***)  En  esto  dichoso  tiempo 

Que  Phelipe  Quarte  regna .  . 


—  esta  la  Beligion 
Oomo  la  IglesiA  d^esei^ . . 


^Quando  pei^saron  loa  siglos 
Que  quatro  Santos  tuviera 
La  Iglesia  en  su  libros  escritos 
Oomo  los  que  hoy  se  cetebran? 
Isidor*s  Heiligsprechung  geschah  durch  Gregor  XV. ;  die  Seügspreohnog 
durch  Paul  V. 
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frau  von  Atocha,  die  in  einer  Wolkenglode  während  dee  Kampfes  er- 
schienen. Unsterbliches,  forterbliches  Dichterschmeicbel-Hofaipt  and  Vor- 
recht: Könige  and  Königinnen,  himmlische  wie  irdische^  dnrch  die  lieb- 
lichsten, Verstand  and  Sinne  einlallenden  and  amnebelnden,  dorph  die 
goldensten  Märchen^  glänzendsten  Hallacinationen,  Wanderschaa-Herrlich- 
keiten  and  Fata  morgana,  Fürsten  and  Vollmer  poetisch  zn  chloroformiren, 
mittelst  Phantasie- Wonnegas  za  beatificiren,  i^anonisiren,  siderisiren,  apo« 
theosiren  and  nebenbei  das  Menschengehirn,  den  „Narren  der  Natar'S  den 
ewigen  Maolaffen,  den  Visionsopiamfresser  and  Glaabenstrnnkenbold,  za 
mystificiren!  Der  Dichter!  Der  eigentliche  Fürst  des  Blendwerklügen- 
reiches \  der  schöne  Morgenstern,  der  vom  Himmel  gefallen  and  die  Hölle 
mit  dem  im  Himmel  eingesogenen  Abglanze  Gottes  zom  Paradiese  irr- 
lichtert;  die  einzige,  von  wahrhaftigem  Seyn  and  Wirklichkeit  leochtende 
Bealität  and  Entität,  das  EnsEntiam:  Gott-Natnr,  als  weisse  Vorhang- 
decke des  Taschenspielers  und  Trngzaaberers  ausspannt,  am  darauf  seine 
chinesischen  Gott-  und  Teufelsschattenspiele,  seine  hölllsch^himmlischen 
Gaukeleien  den  in  Schaulust  und  Wonne  staunend  verzückten  Menschen- 
geschlechtern vorzuspiegeln,  vorzuschwindeln,  den  Menschengeist  tauchend, 
wie  Mephistopheles  den  Faust,  „in  ein  Meer  des  Wahns'S  auf  dessen  „pur- 
purfinsterem''  Grunde  ihm  doch  wieder  die  hellen  Perlen  der  Wahrheit 
entgegenblinken  sollen;  wofern  diese  Wahrheits-Perlen  nicht  gar  die  feinste 
Blüthe  des  Dichter-Lugsund  -Trogs  sind;  xmd  doch  wieder  nur  als  bleiche 
Abschimmer,  Phantome,  Leichenge^penster  und  fahle  Schatten  des  himm- 
lischen Lichtes,  der  ewigen  Wahrheitssterne,  diese  vorlügen  uad  nachäffen ! 
ÜDd  wofern  nur  diese  Diehterwahrheit  nicht  auch,  wie  die  Perle  selber 
ein  Krankheitsprodact  des  Muschelweichthiers  seyn  soU,  —  nicht  auch  ein 
Siechthomserzeugnlss  des  Muschelwurms  in  der  Gehirnschale,  das  Wahn- 
gebUde  eines  krankhaften  Ausschwitzungsprocesses  ist! 

Nach  allseitigen,  dem  jungen  Ehepaar  dargebrachten  Hochzeitsglück- 
wünschen vonseiten  der  Bauern  und  der  Gatsherrschaft,  erscheint  unter 
Trommelwirbel  und  Trompetenfanfaren  der  Maurensi^er,  Don  Luis  Ba- 
mirez,  mit  dem  Alcayden-Feldherrnstabe,  umgeben  von  Truppen  und 
wehenden  Fahnen,  worauf  die  Stadtwappen  Madrids  zu  schauen.  Don 
Luis  erstattet  Bericht  über  seinen  Kriegsauszug  und  durch  Gnade  Gottes 
und  der  heiligen  Jungfrau  über  die  Moraviden  errungenen  Sieg.  Iban 
de  Vargas  spricht  seine  hohe  Befriedigung  und  sein  gntsherrliches  Wohl- 
gefallen über  den  Bericht  aus.  *)  Und  nun  steigt,  nachdem  sich  Alles  ent- 
fernt hat,  aus  fiammenspeiendem  Höllenrachen  dieNeiddämonin,  la 
Envidia,  verstellt  und  unkenntlich  empor.  Sie  kündet  sich  an  als  Mutter 
des  Todes.  *"")    Durch  sie  ward  Adam   aus  dem  Paradiese  gejagt;   ward 


*)  La  relacion  ^e  la  victoria  vuestra 

me  ha  dado  tanto  gusto  y  al^^ia 
quanto  por  nuestra  sa^finre  es  propria  mia. 

**)  Yo  Boy  por  quien  vino  al  mundo  la  muerte« 
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Dayid  von  Sani  verfolgt;  endete  tiato  durch  Selhstmord;  reriasterte  Zoüii 
den  Homer;  flüchtete  die  (xottesmntter  mit  dem  Kinde  vor  dem  gransameB 
Herodes  bis  nach  dem  ägyptischen  Memphis.  Kurz  was  nnr  in  der  heüigei 
nnd  Profangeschichte  Böses  zn  stiften  war,  ist  ihr  Werk,  ihres,  die  den  &ir 
engel  selber  mit  ihrem  Geist  so  erfüllte,  dass  er  als  himmelentstfinter 
Stern  die  ewige  Finsterniss  durchglüht.^)  Envidia  sieht  die  Bauen- 
bnrsche  daherkommen  nnd  «will  Gift  in  ihre  Seelen  nnd  anf  ihre  Zmiga 
streuen,  damit  sie  Isidor  verfolgen  und  verleumden.**)  Der  Aekerbnnek 
Thyrso  tritt  ein  mit  der  Küchenmagd  Barthol a  und  streng^  sich  ba 
der  Werbung  um  ihre  Liebe  an,  als  ob  er  auf  steinigem  Boden  mit  Tier 
Ochsen  ackere,  und  ebenso  fruchtlos.  Sie  droht  ihm  mit  dem  Küche»- 
messer,  wenn  er  ihr  folge.  Ein  Probchen  von  Envidia^s  Tücken,  die 
nun  Thyreo  bemerkt  und,  der  Kleidung  nach,  für  einen  arbeitsuchendei 
Bauer  hält.  Schon  zielt  sie  mit  ihrer  Lästerzunge  auf  Isidor,  worüber 
Thyrso  dermaassen  in  Harnisch  fahrt,  dass  er  dem  vermummten  Feld- 
arbeiter mit  Schädelspalten  heimleachtet.  Einen  günstigeren  Boden  fvs 
ihr  ünkrautstreuen  unter  den  guten  Weizen  findet  Envidia  an  dem  vw 
Zanklärm  herbeigeführten  Gutsherrn  Iban  de  Vargas.  Trotz  ThjTso*i 
warmer  Vertheidigung  des  verleumdeten  Genossen,  stachelt  Envidia  dee 
Iban  mit  solchem  Erfolge  gegen  seinen  trenesten  Knecht,  Isidro,  auf,  d«a 
der  Gutsherr  selbst  aufs  Feld  eilt,  um  sich  von  Isidro^s  Verhalten  mit 
eigenen  Augen  zu  überzeugen.  Wir  gewahren  hier  das  Motiv  ans  Lope's 
epischem  Isidropoem*'^*)  mit  Haut  nnd  Haar  übertragen.  Iban  entfent 
sich,  Envidia  erklart  dem  Thyrso  rundweg  ihren  Vorsatz,  den  bidar 
zu  ermorden.  Thyrso  verhöhnt  sie;  Envidia  berühmt  sich,  Gott  idbst 
sey  von  ihren  Händen  gestorben,  f)  Nun  riecht  Thyrso  den  Teufelsbntei, 
nnd  schreit  seine  Mitbauem  herbei.  Envidia  stürzt  ab  mit  dem  Bsf: 
„Krieg  dem  Isidro",  *Huerra  a  Isidro*,  zurückgehallt  vom  Höllenecho.ff) 
Dasselbe  Echo  schallt  um  Isidro,  den  Envidia,  zu  ihrer  Höllenpein,  ii 
brünstiges  Gebet  versunken  auf  dem  Ackerfelde  findet.  Nur  versucht  jebt 
das  Teufelsecho,  den  frommen  Isidor  mit  dem  Fabelruf:  „Der  WcH 
kommt'' ttt)y  am  schrecken.    Wer  aber  des  Wolfes  nicht  achtet,  ist  der  ii 


*)  —  del  lucero 

que  en  eterna  noche  habita. 
**)  Aqui  vienen  labradores, 

sembrar  veneno  querria 
en  sus  lenguas  y  en  sus  almas, 
para  que  a  Isidro  persigan. 
*•♦)  s.  ob.  S.  693. 
t)  6^  B^  ^^  mismo  Dios  por  ellas  (mis  manos) 

murrio,  pareceos  milagro? 
tt)  (Dentro)  {Gnerra.  guerral 

ttt)  Guarda  el  lobo,  gnarda  el  lobo. 
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Gebet  vertiefte  junge  Baner.    Envidia  möchte  yor  Neid  platzen,  wenn 
sie   der  Neid  nicht  selber  wäre,  nnd  Platz  in   sich  znm  Platzen  hatte, 
^ie  zieht  es  daher  vor,  Morgenlnft  witternd,  vor  dem  Hirten  aller  Hir- 
ten, vor  dem  als  Schäfer  sich  nahenden  Christo,  sich  zarückzaziehen. 
Christo   erinnert  den  der  Erscheinung  sich  freuenden  Ackersmann  an  die 
^nz  ähnliche  Begegnung  mit  ihm  in  der  ersten,  Isidor's ,, Kindheit"  feiern- 
den Festkomödie*)  und  enthebt  sich,  wie  dort,  mit  einem  Segen  in  einer 
Wolke  unter  Musikbegleitung.    Jetzt  trifft  Iban   de  Yargas   auf  dem 
Felde  ein  mit  ganz  anderen  Gesinnungen,  als  ihm  Envidia  gegen  Mdor 
in  die  Brust  gehaucht,  da  er  nicht  nur  den  Verleumdeten  in  Himmelsan- 
schau verzückt  findet,  sondern  auch  schon  die  drei  lichtweiss  gekleideten 
Jttnglinge  mit  sechs  Ochsen  seinen  Acker  hat  pflügen  sehen,  und  verwünscht 
die  Envidia,  die  sich  billigerweise  mit  fürstlichen  Ohren  zum  Gifteinblasen 
begnügen  könnte.    Dass  sie  aber  die  seinigen  sich  ausgesucht,   um   einen 
armen  Arbeiter  zu  verlästern,  das  sey  abscheulich  von  Envidia,  pfui!  Da- 
zu hätte  sich  das  Höllenscheusal  die  Mühe  aus  dem  Inferno  emporzustei- 
gen sparen  können.    Envidia,  du  jammerst  mir!**) 

In  die  Fusstapfen  von  Lope*s  Isidro-Legendenpoem  tretend,  schildert 
der  zweite  Act  seiner  die  Jugendgeschichte  des  Heiligen  verherrlichenden 
Festkomödie  die  Trennung  Isidor's  von  seiner  jungen  Gattin,  Maria, 
aus  frommen  Entsagungsgründen,  wie  sehr  beider  Herzen  auch  darüber 
blutige  Abschiedsthränen  weinen  mochten.  Da  kriecht  die  Höllenschlange, 
Envidia,  wieder  heran,  giftigen  Geifer  zunächst  über  Isidro's  barm- 
berzigen  Sinn  speiend,  der  den  Tauben  Weizenkömer  in  den  Schnee  streut, 
worüber  die  uralte  Teufelshexe  selber  in  gerührte  Bewunderung  ausbricht  ***), 
nnbeschadet  ihres  Vorhabens,  den  frommen  Taubenf&tterer  nun  erst  recht 
bei  seiner  Herrschaft  anzuschwärzen,  und  ihn  aus  Dienst  und  Brot  zu 
setzen.  Und  noch  mehr  durch  Thyrso,  den  Gradoso  des  Mirakelspiels, 
der  sie  die  Ehrlosigkeit  in  Person  t)  schmäht,  gereizt  und  ergrimmt,  stürmt 
sie  ihre  Wuth  in  einem  Sonett  aus,  das  alle  Schlangen  in  ihrem  Busen 
wachruft  und  in*s  Zischen  bringt  ff),  —  und  hin  Hals  über  Kopf  zur  Mühle, 
deren  Trichter  man  schon  klappern  hörtflt)»  als  Rassel  zur  Schlange,  und 


*)  Siendo  niüo 

me  viste,  Isidro  .  . . 
**)  iQue  ociosa  vives,  Envidia! 

***)  iO  caridad  vencedora 

hasta  de  la  Envidia  raisma! 
t)  que  sois  la  misma  deshonra. 

tt)  Aspides,  que  abrasais  mi  pecho  infame 

y  que  teneis  mi  corazon  por  nido, 
salid  con  mas  furor,  salid  os  pido, 
para  que  todo  junto  le  derrame. 
ttt)  (Suena  la  tolva  del  molino). 
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klappert  tind  zischt  im  Verein  mit  den  Nattern  in  ihres  Herzens  Viperi- 
neste,  ihre  Herzensschwester   ans  dem  Abgrunde  an*s  Lieht  empor:  die 
Lfige^Mentira,  die  ans  der  Hölle  in  einem  Lnftballon  aufsteigt,  einer 
infernalischen  Höllenblase,  später  Mongolfiere,  jetzt  „Gambetta''  genannt 
Hentira  soU  die  yonisidor  gotteshalber  geschiedene  Maria  verlenindeD, 
entehren,  dnrch  Ehebrnchsanklage  ihr,    als  Zeugin,   brandmarken  helfen. 
Isidor,  hinzugetreten,  vernimmt  der  beiden  seines  Weibea  Keuschheit  be- 
geifernden HöUenschwestem  Lästergespräch,  xmd  neigt,  als  Spanier,  sein 
Ohr  der  Verleumdung  und  schlurft,  als  madrilenjer  Heiliger,  par  droit  de 
naissance  das  Gift  der  Eifersucht  ein  in^s  fromme  heilige  aber  spaniscbe 
Herz  und  fentfemt  sich  nach  Abhaltung  eines  von  Eifersucht,   wie  EutI- 
dia  vonNeid,  und  Mentira  von  Lügen,  geschwellten  Aparte-Monologs,  nicht 
wie  ein  gottseliger  Wunderheiliger,   sondern  wie  ein  von  dem  spanischen 
Eomödieneifersuchteteufel  besessenster  Galan.   Nun  schiebt  sieb  wieder  ein 
Wolkenschauspiel  ein,  das  dem  im  Nachdenken  über  Isidor^s  Wnnderrer- 
richtungen  eingeschlummerten  Gutsherrn,  Ihan  de  Vargas,  erscheint  In 
der  Wolkenglorie  thronen   die   zu  allegorischen  Personen   Tersichthaitea 
Ahstracta:  Spanien  und  Prophe zeihung  (Espafia  und  Propheeial 
Letztere  ergiesst  sich,  ihrem  Amte  gemäss,  in  neun  prophetischen  Octaren, 
die  der  glücklichen  Espana  das  goldene  Zeitalter  der  drei  Philippe  (IL. 
in.y  IV.)  weissagen;  golden  insbesondere  durch  die  heiligen  Stifter  des 
Jesuitenordens,   und  die  Goldprobe  glanzvoll  bestehend  im  Feuer  der 
Scheiterhaufen.    Der  erwachte  Iban  schaut  der  entschwundenen  PitH 
phezeihungsglorie  staunend  nach,  und  in  Verzückung  Spanien  ob  dem  Ter- 
heissenen  goldenen  Drei-Philippenzeitalter  glückselig  preisend,   in  welchem 
die  wolkenglorienlose  Geschichte  gerade  Spaniens  schäum-  tmd  rausch- 
goldenes  Zeitalter  erblickt,  in  dessen  poetischem  Wolkengolde  das  erwachte 
Spanien  sich  als  Allegorie  mitsammt   der  Prophecia  zerfliessen  sieht,  so 
wesenlos  zerfliessen,  dass  der  Espafia  der  Stoff  zu  einem  heimischen  £5- 
nigsgeschlechte  bereits  in  deti  drei  Philippen  ausgegangen,   and  ihr  Tom 
goldenen  Zeitalter  nur  die  goldene  Krone  Übrig  geblieben,   mit  welcher 
sie,  wie  mit  einer  Almosenbücbse   von  Haus  zu  Haus^   von  Hof  zu  Hof, 
von  einem  Königshaus  zum  andern,  einem  Königshof  zum  andern,  umha 
wandert,  bettelnd  um  einen  Königskopf  für  die  Krone  und  für  die  Landes- 
münze.   Davon  lässt  sich  die  Prophecia  in  Lope's  Mirakelspiel  vom  hei- 
ligen Madrider  Ackerbauern  nichts  ahnen  und  träumen ;  noch  davon,  dnss 
ein  fremdes  Fürstengeschlecht   nach  dem  andern  auf  der  zu  Ldon's  Bad 
geflochtenen  Krone  Spaniens  wirbeln  und  seinen  Kreislauf  nehmen  würde; 
für  den  Frevelwahn,  dass  jedes  von  ihnen,  wie  Ixion,  eine  goldene  Wolke 
umarmte:   die   goldene  Wolke  der  spanischen  Monarchie*),   die  so  tiele 

*)  —  desto  granPhelipe  heroyco  Marte  la  bien  aventurada  Monarchii, 
rühmt,  am  Schlüsse  der  prophetischen  Octaven,  die  Espafia  aus  Italien,  wie 
ihr  jüngstes  Königsgeschlecht  verschrieben ,  als  ihr  französisches  auf  dem 
letzten  Loche  pfiff. 


Neid-  und  Lügendämon.  607 

Wolkenwandlniigen  seit  Astolf,  dem  Westgothenkönige,  dnrchmachte.  —  Nun 
hat  die  HeiligenfestkomÖdie  nur  noch  das  letzte  Legendenmirakel  im  Le- 
ben San  Isidro's  als  dramatisches 'Bcliaabild  vorzuführen:  Die  Mantel- 
wasserprobe  seines  von  Neid  und  Lüge  der  Untreue  verleumderisch 
angeklagten  Weibes,  der  keuschen  frommen  Maria,   die,  vor  den  Augen 
ihres  glaubensseligen,  leider  auch  Lügen-gläubigen  Gatten,   und  zugleich 
unter  den  Augen  der  über  ihr  in  einer  goldenen  Schlusswolkenglorie  er- 
schienenen Jungfrau  Maria,  den  Fluss  Jarama,  von  einem  Üferende 
znm  andem  auf  ihrem  Mantel  durchschreitet*},  bis  die  Wasserwandlerin 
ihrem  heiligen  Ackersmann  mit  Musikbegleitung  in  die  Arme  sinkt.**)  Ein 
classitch-itaHsches  Endanhangsel  muss  auch  noch  der  Komödie  nachschwän- 
iseln  und  hinterdreintanzeln:  Der  von  des  Jarama  Flussnymphen  aus- 
geführte Eehraustanzgesang: 

Maria  und  Isidro 
-  Schliessen  Frieden 
Trotz  der  Eifersucht 
Und  der  höllischen  Neid- 
Hammelin  Envidia.***) 

Im  schönen  Weizen  der  „  Ein dh ei ts'< -Festkomödie  des  h.  Isidor 
prangt  dessen  „Jugend ''-Festspiel,  wie  man  sieht,  als  schönste  Mohnflora 
und  sonstiges  himmlisches  Unkraut: 

y^Raden,  Russ,  vor  Allem  aber 
Schwindelhaber,  Dippelhaber.*' 

Wolkenglorienschwindelhaber.  Mit  den  beiden  Festdramen  ist  eine  andere 
Isidor-Comedia  von  Lope,  das  geistliche  Schauspiel  in  drei  Acten:  San 
Isidro  Labrador  de  Madridf),  nicht  zu  verwechseln.  Dieses  fQhrt  sich 
mit  Juan  de  Yargas  und  Juan  Ramirez*  Rückkehr  vom  Streifzug 
gegen  die  Mauren  ein  und  mit  der  Weihung  der  Siegesbeute  und  Trophäen 
in  der  Kirche  der  Santa  Maria  de  Antocha  und  in  der  der  Santa 


*)  Isidro.  {Hai  Dies,  testim  vivo  ha  ndol 

ella  passe  sobre  el  agua. 
**)  (Con  musica  llegue  a  los  btatos  de  Isidro). 
***)  Maria  de  Isidro 

pazes  confirinan 
a  pesar  de  los  zelos 
y  de  la  Envidia. 
t)  Zuerst  erschienen  im  7.  Bande  von  Lope*s  'Comedias  (Madr.  1617,  4.), 
mithin  fünf  Jahre  vor  Aufführung  des  „Niüez"-  und  Juventnd-Festspieles 
(1622).  Das  Auto,  San  Isidro  Labrador  de  Madrid,  findet  sich  wieder 
abgedruckt  in  den  Comedias  escol^idas  de  los  mejores  ingeniös 
(Madr.  1667,  4.  t.  28). 
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Maria  del  Almadena.   unter  Yargas"  Knechten  bietet  anch  Isidor  da 
siegreichen  Herren  herzlich  frommen  Willkomm  mit  der  Yersichenmg,  dia 
er  täglich  für  den  abwesenden  Mohrenyer tilger  gebetet.  *)   Das  Isidor- Aato 
verschafft  nns  auch  die  Bekanntschaft  mit  des  jnngen  Ackerheiligen  ii 
herba  Schwiegerrater  in  spe,  dem  Juan  de  la  Cabe^a,  der  sememKii- 
tigam,  nnd  erst  am  nächsten  Tage  ihm  ans  dem  Kraute  zuwachsenden  Eidam, 
prännmerando  die  Moigengabe  an  den  Fingern  abzählt:  »^Tansend  MaraTodis 
in  Gold  nnd  Silber,  Steppdecken,  Laken,  Kopfkissen,  kurz,  alle  lieba 
Sächelchen,  die  ein  Ehepaar  für  Hans,   Bett  nnd  Tisch  brancht,  utd 
zwei  Gemälde,  das  von  David  nnd  Goliath,  dem  ein  schäbig  gewordena 
Ange  fehlt,  nnd  das  andere  die -Geschichte  vom  Yerlomen  Sohn  Totstel- 
lend.*'*) Schweine  nnd  Kleientrog  scheinen  zn  leben.  Entere  „scbaaen  da 
verlornen  Sohn  mit  seltsamen  Angen  an'S  n.  s.  w.  Das  Auto  zeichnet  die 
Envidia  durch  besondre  Insignien  oder  Orden  aus:   Sie  tragt  ein  Hen 
auf  der  Brust,  als  Stern  zum  grand  Cordon  über  der  Schulter,  m  Fom 
einer  Schlange.  Das  Herz  auf  der  Brust  spricht  fOr  sich  selbst,  und  offen- 
bart,  dass  sie  keines  in  der  Brust  hat,  wie  so  mancher  Stern  zun  Or- 
densbande per  antiphrasin  strahlt,  wie  Incus  a  non  luoendo;  oder  das 
die  decorirte  Brust  sich  in  die  Stemdistel  halbpart  theilt,  so  dass  derSten 
aussen,  und  die  Distel  innen  sitzt.    Hochzeitsschmaus,  Tanz  und  Geongi 
den  Ackerbau  feiernd,  vocalisch-pantomimisch.    Den  Gracioso  spielt  der 
Sacrisdan,'  der  eine  geweihte  Maurenfahne  aus  der  Kirche  entwendea 
will,  um  sich  ein  Camisol  daraus  machen  zu  lassen.    Trefflicher  saün- 
scher  Fingerzeig!   noch  treffUcher  vielleicht  nnd  pragmatisch -satirisekr 
wäre  das  Begmnen,   aus  der  Jacke  qines  Gracioso   oder   Hanswurst  eise 
Kirchenfahne  zu  fertigen  und  zu  weihen ,  wie  so  manches  spanische  Aot« 
thut.    Lope's  Sacristan  sieht  plötzlich  den  Isidor  vor  sich,   der  bintff 
der  Fahne  seine  Andacht  verrichtet  hat  und  nach  dem  Gebete  Torferitt 
Das  Camisol  wird  sich  daher  bis  auf  Weiteres  gedulden  müssen  und  soae 
IZeit  abwarten,  wo  Kirchenfahnen  sich  in  Narrenjacken  yerwandebi.  D« 


*)  No  ha  avido  dia,  que  yo 

a  Dios  no  oasse. 

**)  La  una  tiene  i  David 

y  el  gigante  .  .  . 
porque  era  el  lienzo  olgo  flozo, 
falsale  ol  gigante  un  ojo. 
La  otra  tiene  pintada 
El  prodigo,  que  diras, 
Que  viendo  en  la  artesa  estas 
Los  lechones  y  el  salvado. 
Estan  con  ojos  estranos 
Mirando  el  prodigo  esquido. 


] 
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zweite  Act  entUlt  die  gegen  Isidor  von  seinen  Genossen  bei  Tvan  de 
Yargas  vorgebraohte  Beschnldignng,  dass  er  die  Frömmigkeit  als  Bären- 
haut gebraucht  und  des  Betens  statt  Arbeitens,  wie  das  vorkommen  mag, 
sich  als  eines  Faulpelzes  bediene.  Die  uns  aus  Lope*s  Isidorlegendenpoem 
und  Juventud-Festkomodie*)  hinreichend  bekannten,  für  Isidor,  während 
er  betet,  ackernden  drei  Engel,  beweisen  aber  dem  Grundherrn,  dass  mit 
dem  ora  das  labora  sehr  wohl  vereinbart  ist.  Die  Yerläumder,  von  £n- 
V  idia  bearbeitet,  bleiben  bei  der  Yerlästerung.  Um  1\ber  Isidor*s  Taubenf&t- 
temng  aus  dem  Komsacke  der  Gutsherrschaft  ihre  stehende  Glosse  anzu- 
bringen, würde  Envidia  ein  Anlehen  bei  sich  selber,  bei  der  Glosse  näm- 
lich, die  sie  darüber  in  der  'Juventud'-Eomödie  zumbesten  giebt,  eroffnen, 
wenn  sie  nicht  vielmehr  dort  bei  dieser  um  fünf  Jahre  älteren  Glosse 
im  Isidor-Auto  die  Anleihe  gemacht  hätte.  Aehnlich  mag  es  sich  mit 
dem  Wolfe  verhalten,  von  dem  Luzbel,  der  Teufel,  Isidor^s  Esel,  wäh- 
rend er  betet,  Isidor  nämlich,  auf  Anstiften  der  Envidia,  zerreissen  lasst, 
damit  das  Geschrei  der  darob  entsetzten  Landleute  den  frommen  Ackerer 
in  seiner  Andacht  stören  solle.  Die  höllische  Neidheze  sieht  ihre  Doppel- 
tücke zumal  vereitelt:  Isidor  betet  ruhig  weiter,  unbeirrt  vom  Zeter  der 
Knechte,  die,  statt  des  Esels,  über  den  Wolf  schrein,  wie  die  Engel,  statt 
Isidor^,  ackern  und  pflügen.  Aber  auch  der  Esel  spielt  der  Envidia  den 
Possen  und  bleibt  leben,  nachdem  er  vom  Wolf  zerrissen  worden. 

L*  ane  est  mort,  vive  V  äne! 

Den  dritten,  den  letzten  Act  behält  sich  das  Teufelsbündniss  vor  zwischen 
der  Neidteuf elin,  Envidia,  dem  Teufel  (Luzbel)  schlechtweg,  und  der 
Lüge,  Mentira,  die  der  Satan,  wenn  er  bei  guter  Laune,  bei  ihrem  Scherz- 
namen: Gambetta,  zu  rufen  pflegt  Den  Zweck  des  infernalischen  Klee- 
blattes kennen  wir  zurgenüge.  Anschwäizung  von  Isidor^s  treuer  Gattin,  der 
keuschen  Gottesmagd  und  Anklage  auf  vielfältigen  Ehebruch  mit  den 
Ackerknechten  Maria*s.  Mantelwasserprobe;  wie  eine  Seelilie  schwimmt 
und  segelt  sie  auf  ihrem  Schultertuche  auch  hier  von  einem  Ufer  des  J!a- 
rama  an*8  andere  zu  ihrem  staunenden  Gatten  hinüber,  den  aber  —  was 
höchlich  zu  preisen  —  im  Isidor-Auto  der  Eifersuchtteufel  nicht  reitet, 
und  der  auch  hier  nicht,  wie  in  seinem  'Juventud^- Festspiel  an  der  Ver- 
läomdung  der  Gattin  monologisch  käut  und  wiederkäut. 

Nicht  weniger  als  40  Jahre  sind  inzwischen  in^s  Land  gegangen,  wenn 
der  Vorhang  auch  im  Hintergründe  aufgeht,  um  unseres  vom  Pflug  zum 
Heiligen  erhöhten  Isidor  Leichnam  vor  dem  Altar  auf  einem  Bette  ruhend 
zur  Schau  zu  geben.  Vor  der  Leiche  steht  das  Höllenpaar  Envidia  und 
Luzbel  (Lucifer),  der  sich  seines  Sturzes  vom  Himmel  rühmt,  wobei  er 


*)  Lope*s  wahrscheinliche  Quelle  ist  die  Lebensbeschreil^ung  des  h.  Isi- 
dor, erzahlt  von  dem  Predigermönch  Jacobo  Bleda  (Act.  Belg.  P.  III.). 
DC.  39 
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Den  Hinweis  anf  noch  einige  namhaftere  Dichtungen  Ix^'s 
uns  vorbehaltend,  bemerken  wir  zum  Abschluss  von  Lope's  Leb«»- 
Skizze,  dass  die  schon  berührte  Egloga  an  Filis  seine  letzte 
Schrift  war,  -  die  er  drucken  liess.  Am  Tage  vor  seiner  lebtei 
Krankheit  schrieb  er  das  Gedicht:  El  siglo  de  oro,  Siln 
m oral  0  („Das  goldene  Zeitalter,  ein  moralischer  Wald">  Es 
schildert  den  Uebergang  des  goldenen  Zeitalters  in  das  eiaem 
der  Tyrannei,  der  Baub-  und  Mordsucht  und  ganzlichen  Vctwü- 
derung,  wie  sie  etwa  das  heutige  Frankreich  darweist;  und  schliea* 
mit  der  unmuth vollen  Entschwebung  der  Wahrheit  in  da 
Himmel,  die  sich  losreisst  von  einem  in  Verlogenheit  gähreDd« 
Erdball,  der  zuLope'sZeit  noch  nicht,  wie  heutigentags  in  Fnink- 
reich,  Luftballons  als  Blasen  aufwarf.  ^) 


ein  Drittel  der  Sterne  mit  in  den  Abgnmd  gerissen.*)  Lnzbel  be£aU 
der  Genossin,  die  vor  dem  Leichnam  brennende  Lantpe  ansznlöschen.  Haai 
ist  der  Samstagsengel  da,  nm  sie  wieder  anznzünden;  dieser  Engd- 
fave  lingnae,  dass  es  dir  nicht  wie  dem  Priester  dort  ergebt',  der  den 
heiligen  Leichnam  ein  Büschel  Haare,  als  Reliquienandenken,  abschneidei 
kommt,  nnd  nicht  wie  dem  Lakai  dort,  in  Hoflivree,  ergebt,  der  über 
di6  yom  Priester  ihm  erzählten  Mirakel  des  Heiligen  spottet.  Beide,  f^ 
witziger  Priester  und  überwitziger  Lakai  werden  mit  Gliederreissen  fa^ 
straft  nnd  solchen  höllischen  Krämpfen,  dass  Teufel  Lnzbel  und  Ndd- 
dame  Envidia  sich  gegenseitig  ans  dem  Tempel  jagen  und  Hals  fiber 
Kopf  entfliehen.  Nimm  ein  Beispiel  nnd  sey  besser  davor  gewarnt,  als  die 
Königin  Jnana,  Enrique'sIL  Gemahlin,  die,  ebenfalls  Ton  BeUqmeasnclit 
erfasst,  der  heiligen  Leiche  gar  den  Mittelfinger  abschneidet,  nm  densel- 
ben am  Halse  als  Talisman  oder  Amnlet  zu  tragen !  Der  Mittelfinger  aber 
wirkt  mit  solcher  Schwer-  und  Druckkraft  anf  den  Oberkörper  der  Itmees- 
den  Königin,  dass  sie  sich  nicht  erheben  kann,  bis  sie  dem  Heiliges  da 
Finger  zurückerstattet.  Ein  Fingerzeigl  Brich  ab!  Mach  ein  Ende! 
Wahre  deinen  Schreibfinger  1  — 

1)  Ohr.  S.  X.  Bibl.  ßivad.  t.  38.  N.  125.  p.  369-371. 

2)  Yiendo  pues  la  divina  V erdad  santa 
La  tierra  en  tal  estado  .  .  . 


*)  y  al  snelo 

de  las  estrellas  la  tercera  parte 
Tmje  conmigo  en  tan  pesado  vuelo. 
Einer  kühnem  That  hat  weder  Dante's  noch  Milton's  Hdllenk9nig  sieb 
Terwogen. 
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Im  Yerbältniss  als  sein  ruhmreieh  schwergeprflftes  Dichter- 
leben  eintauchte  in  den  Schatten  des  Todes,  versank  Lope  tiefer 
und  tiefer  in  Schwermath  ^)   und  bis   zur  Selbstkasteiung  und 
Fleischespeinigung  in  brunstiger  Andacht    Um  ihn  auf  Augen- 
blicke aus  solcher  Seelentrauer  zu  reissen,  bat  ihn  sein  ihn  apo- 
theosirender  Freund,  Perez  de  Montalyan,  am  6.  August  1635  zu 
einem  freundschaftlichen  Mittagsmahle,  wobei  der  greise  73jährige 
Phönix,  den  schönsten  Hoffiiungen  des  Freundes  gegenüber,  seine 
Ahnungen  eines  nahen  Endes  aussprach,  und  sein  weissagendes 
Herz  ^)  mit  schweren  Athemzügen  das  Todesnest  gleichsam  fachte. 
Am  18.  desselben  Monates  (Aug.  1635),  einem  Freitag,  stand  er 
Irüh  auf,  ?errichtete  sein  Gebet,  las  in  seinem  Oratorium  Messe, 
begoss  sein  Oärtchen')  und  schloss  sich  in  sein  Arbeitszimmer 
ein,  um  den  tedtkranken  Leib  mit  seiner  Bussgeissel,  wie  er  jeden 
Freitag  in  Erinnerung  der  Leiden  Christi  pflegte,  bis  auPs  Blut 
zu  streichen.  ^)  Am  Abende  dieses  Tages  besuchte  er  noch  einen 
wissenschaftlichen  Verein  im  Seminar  der  Schotten,  worin  Vor- 
träge über  medicinische  und  philosophische  Fragen  gehalten  wur- 
den.   Hier  wandelte  ihn  eine  Ohnmacht  an.    Man  brachte  ihn 
sofort  in  das  Zimmer  seines  Freundes,  des  Arztes  Don  Seb.  Franc, 
de  Medrano,  der  im  selben  Seminar  wohnte,  wo  er  sich  ein 
wenig  erholte,  und  von  da  in  einer  Sänfte  nach  Hause.    Herbei- 


Con  presuroso  vuelo 

Solriöse  en  hombros  de  si  misma  al  cielo 

1)  rendido  i  nna  continna  pasion  melancöUca. 

Farn.  post. 

2)  . . .  era  tanta  la  congoja  qtte  le  afligia,  qne 
el  corazon  no  le  cabia  en  el  cuerpo. 

3)  Das  er  so  reizend  in  der  Epist.  an  Franc,  de  Bioja,  überschrieben : 
*E1  Jardin  de  Lope  de  Yega'  besang  (Bibl.  RWad.  N  341.),  —  dem  er 
mit  so  innigzarter  Trauer  in  der  Idylle:  'Huerto  deshecho'  (der  zer- 
störte Garten)  nachklagt: 

Alivio  de  mis  malos, 
Misere  hortecillo  ... 
Trosterleichtmng  meiner  Leiden 
Armes  Gärtlein  .  .  . 

(Eglog.  N.  110.) 

4)  solpiendoso  los  paredis  y  tenida  la  disciplina 

de  reciente  sangre.  F.  post. 
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geeilte  Aeizte  boten  ihre  ganze  Kunst  auf,  durch  Bredunitiel  mi 
Aderlass,  so  viel  möglich,  sein  Ende  zu  beschlemugen,   deasa 
Nähe  denn  auch  der  Leibarzt  des  Königs,  Don  Juan  de  Ne- 
grete,  der  zuföllig  vorbeigegangen  und  eingetreten  war,  ans  der 
Beschaffenheit  des  Blutes,  Pulses,  Athems»  mit  königlich  leibiist- 
lichster  Bestimmtheit  vorhersagte,  worauf  er  das  SteibeaacnuDO^ 
verordnete  und  sich  emp&hl.  Lope  empfing  die  letzte  Oelai^  in  gott- 
seliger Todesinbrunst,  liess  seine  Tochter,  Feliciana  de  Is 
Yoga,  herbeirufen,  gab  ihr  den  letzten  Segen,  sie  dem  Schutze  ni- 
nes  Freundes  und  Testamentsvollstreckers,  Duque  de  Sessa,  ia 
ihn  keinen  Augenblick  verliess,  befehlend;  erflehte  yom  Gd»»- 
zigten,  dessen  Bildniss  er  in  den  Armen  hielt,  Yergebuiig  f&r  die 
sündige  Zeitverschwendung,  die  er  weltlichen  Diditongen  gewid- 
met, und  dass  er  nicht  ausschliesslich  die  heiligste  Jangfinii  vBui 
ihr  göttliches  Kind  in  Liedern  und  Dichtungen  gepriesen  und  ge- 
feiert,   umgeben  von  Freunden  und  Verehrern,  dem  Henog  voi 
Sessa,  Don  Licenciado  Jos^  deVillena,  dem  SecretSr  de 
Ordens,  ^os6  de  Pena,  Don  AlonsoPerez  de  Montalvai, 
vom  Beichtvater,  von  vielen  Oeistlichen  aller  Orden  und  den 
Padre  Provincial,  Fray  Juan  de  Ocana,  schlurfte  der  sterbende 
Phönix  die  um  ihn  summenden  Oebete,  Psalmen,  heilige  lita- 
neien,  katholischen  Trostzusprüche,  Qlaubensbekenntnisae,  salbimg»* 
vollen  Ermahnungen,  inniger  und  lechzender  in  die  Seele,  als  sein 
ünsterblichkeitsgenosse,  sein  welt^efeierter  —  wie  der  Adier  dea 
Jupiter,  der  Schwan  des  Apollo,  sein  Leibgottesvogel,  Phönix,  der 
sich  selbst  verbrennende  Brahman  unter  den  Vögeln  —  schlörfte 
der  qtöuiische  Dichter-Phönix  die  um  sein  Sterbelager  gemurmel- 
ten Qebete  begieriger  in  die  Seele,  als  der  arabische  den  WoU- 
geruch  der  gewürzhaften  Reiser,  auf  deren  Flammenflügehi  er 
sich  gen  Himmel  schwingt    Mit  dem  süssesten  aller  Opferdüfte, 
mit  dem  Namen  Jesus  Maria,  hauchte  Lope  seine  unsterbliche 
Dichterseele  aus  am  25.  Aug.  1635,  bevor  er  sein  73.  Lebensjahr 
vollendet.    Entsprechend  der  allgemeinen  Vergötterung,  die  der 
angebetete  und  angestaunte  Nationalliebling  während  seines  Le- 
bens genossen,  gestaltete  sich  die  Begräbnissfeier.  Kaiser,  Könige 
und  Päpste  vermöchten  sich  keiner  ähnlichen  zu  rühmen,  wo  äus- 
serer Bestattungsprunk  und  allgemeines  Leidgepränge  von  so  tiefer 
Schmerzenstrauer  ob  einem  ungeheuren,  von  der  ganzen  Natioo 
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erlittenen  Verlust  getragen  ward.  Die  vom. Herzog  y.  Sessa  an- 
geordnete, von  drei  BischSfen  kirchlich  celebrirte,  von  den  höch- 
sten Staatswürdenträgem  nnd  Granden  des  Reichs  durch  ihre  Gegen- 
wart und  Alittrauer,  und  was  den  Todten  am  würdigsten  verherr- 
lichte: durch  das  laute  Weinen  und  Schluchzen  der  in  dichten  Massen 
gedrängten  Bevölkerung  ausgezeichnete  Leichenfeier  ^)  dauerte  neun 
Tage.    Auf  die  Bitte  von  Lope's  geliebtester  Tochter,  Marcela, 
damals  seit  14  Jahren  Nonne,  die  ihren,  nach  spanischem  Brauch, 
auf  deckellosem  Sarge  zur  Orufl;  getragenen  Vater  noch  einmal  sehen 
wollte,   nahm  der  Trauerzug  den  Weg  an  ihrem  Kloster  vorbei, 
wo  hinter  einem  vergitterten  Fenster  die  fromme  Tochter  dem 
inniggeliebten  Vater  Thränen  ewiger  Trennung  nachweinte.  In  der 
Kirche   empfing  die  Leiche  die  königliche  Gapelle  mit  Trauer- 
musik.   Beim  Erheben  des  Sarges,  behufs  der  Beisetzung,  brach 
noch   einmal  die  in  der  Kirche  versammelte  Menge  in  Kund- 
gebungen lauten  Schmerzes  aus.    Des  Verblichenen  Todtenmaske 
hatte  der  Bildhauer  des  Königs,  der  berühmte  Antonio  de 
Herrera,  abgenommen  und  in  Wachs  bossirt.    Die  poetische 
Nachfeier,  Nachrufe,  Lobgedichte,  Gedächtnissreden,  von  den  be- 
rühmtesten spanischen  Schriftstellern  in  apotheotischen  Versen 
gewundene  Lorbeer-  und  Immortellenkrftnze,   diese  Todtenfeier 
füllt  einen  starken  Quartband  der  Obras  Sueltas,  Band  XIX,  die 
lateinischen,  französischen,  italienischen  und  portugiesischen  Epi- 
cedien  ungerechnet,  die  Bd.  XXI  jener  Sancha-Sammlung  ein- 
nehmen. Von  den  spanischen  Feiergedichten,  welche  Montalvan*s 
Fama  postuma  de  Lope  de  Vega  folgten^,   sagt  Ticknor 
mit  Becht,  dass  dieselben  als  eine  Art  von  dichterischem  Wett- 
kampf zur  Ehre  des  grossen  Verstorbenen  zu  betrachten  sind, 
an  welchem  mehr  als  150  seiner  Zeitgenossen  theilnahmen.  ^)  Die 


1)  clamo  la  gente  con  gemidos  afectuosos.  —  2)  Madr.  1636 ,  4o.  — 
3)  p.  18—231.  Beginnt  mit  einem  'Epigramma'  des  Dnque  de  Sessa 
nnd  endet  mit  der  Comedia  famosa:  Honras  a  Lope  de  Vega 
en  el  Parnasoy  worin  znr  Apotheose  der  spanischen  Nationaldichter  zusam- 
menwirken: Apolo,  Mercurio,  Aplauso  (BeifaU,  als  'Galan'),  Ohan^a 
(Scherz)  als  'Gracioso^  Momo,  La  Comedia,  Dama,  La  Tragedia, 
Dama,  LaFama,  La  Memoria,  LaElegia.  WieansderScblnssbemerkung 
hervorgeht,  war  der  Herzog  de  Sessa,  der  sich  ans  Bescheidenheit  nicht 
numte,  der  Verfasser  dieser  in  fliessenden  Bedondillen  geschriebenen  Ehren- 
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Josta  poetica  des  Dicbter-Ackermaims,  für  den  ebenfidls  Eopl 
pflügten,  Versfurchen  nämlich,  in  die  sie  himmlische  Sterne  zahl- 
los säten,  während  er  selbst  abseits  betete^  und  der  auch  jeaeß 
gepriesenste  unter  den  Mirakeln  des  heil.  Isidor  wirkte:  den  Wai- 
derquell  aus  dem  Felsen  schlug,  der  noch  heute  befrachtend  und 
unversieglich  sprudelt. 

Aus  diesem  noch  so  dürftigen  Lebensabriss  Lope  de  Y^^ 
lässt  sich  doch  immerhin  das  von  unserer  Geschichte  stetig  er- 
mittelte Ergebniss  gewinnen,  dass  eines  grossen  Dichters  Gm 
und  Schöpferkraft  in  der  Trefflichkeit  eines  edeln  Ghankteis  mi 
einer  menschlich  schönen  innern  Persönlichkeit  beruhe;  ja  das 
die  Mängel,  Gebrechen  und  Beschränknisse  eines  grossen  Geistes 
mehr  seiner  Zeit,  seiner  Volksart,  mehr  den  geschichtlicfaen  Coo- 
stellationen,  unter  denen  er  wu:kte,  als  seinem  eigenen  Wesn, 
seinem  idealen  Seelengehalte  beizumessen  wären.  Dahin  möchtn 
wir  selbst  seine  frühen  Liebesverirrungen  zählen,  die  doch  zumei^ 
als  eine  Folge  der  gleichsam  ständigen  Doppelverhältnisse 
erscheinen  dürfen,  vom  bedenklichsten  Einfluss  auf  die  Eerum- 
bildung,  insonderheit  auf  die  durch  Liebesleidenschaft  zu  bewir- 
kende Herzensveredelung,  auf  die  entzündbare  Empfangliddreit 
und  Entflammung  des  göttlichsten  der  Seelentriebe,  des  D^ 
in  nobis,  in  höchster  Entfachung:  als  reiner  Gottes-  und  Ji^t- 
schenliebe.  Mit  dieser  Läuterungskraft  der  Liebesleidenscbaft 
im  vollen  Widerspruche  steht  aber  die  Spaltung  in  jene,  ^ 
Lope  de  Vega's  Leben  und  Dichtungen  zuerst  als  leuchtende 
Spitzenpunkte  hervortretenden  Doppelverhältnisse,  scluDält- 
lieh  hin-  und  herschwankend  zwischen  zwei  sich  gegenseitig  eat- 
kräftenden  Neigungen.    Das  Phänomen  ist  eben,  wie  sich  darcb- 


feier-Comedia,  „die  als  Handschrift,  wie  als  gedruckte  nnd  auch  bei  ^ 
Auffühnmg  von  Allen  ohne  Ausnahme  mit  BeifaU  aufgenommen  wiri^ 
welche  die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  kennen'^:  Aplaudiose  la  Coioß^ 
(assi  leida,  como  impresa  y  representada)  generalroente  de  todos  qiiantos 
conozen  la  dificuldad  del  ausunto.  Die  K(Hnödieii  des  lebendeo,  ^ 
unsterblich  lebenden  Lope,  deren  jede  eine  'Comedia  famoaa*  and  die 
meisten  den  Titel  'Honras  a  Lope  de  Vega'  verdienen  möditen,  nehmen  un- 
sere eingehenden  Betrachtungen  so  ausschliesslich  in  Anspruch,  dass  ^ 
dieser  zur  Ehre  seiner  Leiche  gedichteten  Comedia^  als  einer  KomÖdienlei£bc 
von  Haus  aus,  nur  zurufen  können:  Friede  ihrer  Ascho! 
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g&Dgig  heransKestellt,  der  „rothe  Faden^S  der  durch  den  spanischen 
Nationalgeistf  Kopf  und  Herzen  und  Nieren,  läuft.    Wie  die 
Verirrungendes  schöpfungskräftigsten  Dichters  der  Spanier  iif  einem 
organischen  Leiden  gleichsam,  in  der  Volksanschauung,  wurzeln :  so 
auch  die  in  seinem  Leben  vollzogene  Sühne,  entsprechend  dem 
kirchlichen,  katholisch-orthodoxen  Bussbegriffe,  den  des  spanischen 
Volkes  Herz-  und  Qehirnblut,  man  möchte  sagen,  als  einen  Be- 
standiheil  desselben,  durch  alle  Adern  des  Staatskörpers,  wie  jedes 
Einzelnen  fiösst,  und  den  die  religiöse,  bis  zum  fanatischen  Hauch 
entzündbare  Inbrunst  feuerroth  färbt.  Der  schwärzeste  Brandfleck 
in  diesem  eben  so  milden,  liebereichen  und  holdfreundlichen  wie 
fruchtbaren  Geiste:  dass  Lope,  als  Familiär  der  Inquisition,  den 
Vorsitz    bei   einem  Ketzerverbrennungsprocesse   führte   — ,  ein 
Brandfleck,   für  dessen  Tilgung  aus   seinem  Leben  wir  seine 
sftmmtlichra  poesias  no  dramaticas  und  Dreiviertel  seiner  Dramen 
opfern  könnten  —  was  verschuldete  dieses  Brandmal?  Das  spa- 
nische Nationalblut,  für  welches  der  Lebens-  und  Athmungspro- 
cesSf  wie  dieser  überhaupt,  auch  ein  Verbrennungsprocess 
ist.  An  Lope,  dem  grössten  dramatischen  Genie  der  Spanier,  ver- 
beispielt  sich  wieder  unsere  Ansicht  vom  tragischen  Momente  der 
Wechselbezüglichkeit  und  Solidarität  zwischen  dem  gerade  um  sei- 
ner Trefflichkeit  willen  vom  Schicksal  als  Schuldopfer  für  seines 
Volkes  Sunden  bezeichneten  Individuum  und  diesem  seinem  Volke. 
Das  Tragische  liegt  aber  nicht  in  der,  wie  von  den  biblischen 
•  Sühnopfern  geforderten  Makellosigkeit,  nicht  in  der  völligen  Un- 
schuld des  Opferhelden,  sondern  darin  vielmehr,  dass  dieser  in 
die  allgemeine  Schuld  mitverwickelt  erscheint,  oder  doch  an  einer 
Faser  seines  Wesens   mit  derselben  zusammenhängt  und  hiefür 
als  seines  Volkes  Sfihnopfer  büssi   Des  Dichters  individuelle 
Schuld  bleibt  es  indess  immerhin,  dass  er  sich  nicht  zur  Einsicht 
und  Erkenntniss  der  Geistesgebrechen  seines  Volkes  durch  tiefen 
Nachdenken  und  freie  Selbstdurchbildung  emporgeläutert,  oder 
gar  diesen  Nationalgebrechen  durch  seine  conniventen  Dichtungen 
Vorschub  leistet  und  schmeichelt  durch  verführerische  Gestaltung. 
Bis  zu  dieser  die  Nationalverblendungen  und  Fanatismen  an  der 
Wurzel  fassenden  und  sie  zu  tilgen  bestrebten  Geistesfreiheit  und 
Hoheit  eines  Aeschylos,  eines  Aristophanes,  hat  sich  kein  Spanier 
emporgeschwungen  und  sich  auch  nicht,  infolge  der  in  jedes  Ein- 
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zelnen  Fleisch  und  Blut  übeigegangenen  kirchfidie& 
snr,  die  ihrerseits  wieder  in  einem  antochthonen  ünyeimOgen 
Vennittelung  und  Ineinsgestaltong  der  G^ensfttze,  und  in 
Mangel  an  dialektischer,  die  Zwiespältigkeiten  Terschmelzaidcr 
Denk-  nnd  Anschanongskrail  wurzelt,  emporschwii^en  kömiaL 
Das  in  Lope's  Dichterleben  wirkende  LäuterungsbedfiifiiiBBy  Sprinf^ 
punkt  und  Lebensnerv  der  dramatischen  Poesie,  giebt  Qmi,  ab 
dichterischer  Persönlichkeit,  die  Missionsweihe,  die  abcor,  in 
Form  der  Priesterweihe,  die  Poetenmission,  den  dichierisdieii  G^ 
nius,  verkfimmert,  der  nicht  voii  aussenherein,  sondern  toü  üuiefei- 
heraus,  durch  die  Weihekraft  der  Poesie,  des  poetischen  SchöpEsr- 
thums,  des  Südens  und  Schaffens  im  Geiste  Gottes,  seine  penSih- 
liche  Selbstläuterung  yoUbringt.  Daher  sehen  wir  auch  in  diesem 
spanischen  Priester-Poeten,  und  in  Lope  vor  Allen,  den  Oeta^ 
liehen  und  Dichter  in  unvermittelt  paralleler  Amts-  und  Hand- 
werkslhätigkeit  nebeneinanderwirken   und   sich  gegenseitig  nrit 
dem  modus  vivendi  abfinden;  sehen  im  Auto  vollends,  im  Auto 
Sacramental,  den  Priester  den  Dichter  ganz  und  gar  von  sich 
ablösen  und  sein  Messgewand,  Chorhemd,  Stola  und  Cingolnm 
von  ihm,  als  seinem  Messdiener,  beräuchem  und  mit  dem  6ia- 
cioso-Narrenglöcklein  dazu  klingeln. 

So  flberschwänglich  Montalvan's  'Fama  postuma*  den  Böhm 
seines  abgöttisch  verehrten  Freundes,  Lehrers  und  Vorbildes  zu 
feiern  scheinen  möchte:  so  dürfen  wir  in  diesem  Eatasterismus 
doch  nur  den  Abglanz  des  Lope-Cultus  der  spanischen  Nation 
selber  erblicken,  und  Montalvan*s  am  Schlüsse  seiner,  der  Him- 
melfahrt des  Meisters  nachstaunenden  Verherrlichungsekstase  in- 
brünstig ausgeseufzten  Nachruf  dem  Herzen  seines  Volkes  ent- 
rungen glauben :  dass  Viele  nach  Madrid  pilgerten,  um  sich  durch 
Lope's  persönlichen  Anblick  zu  überzeugen,  ob  sie  denn  wirklich  an 
ihm  nur  ein  menschliches  Wesen  zu  verehren  hfttten;^)  dass  ihm, 
so  oft  er  sich  auf  der  Strasse  sehen  liess,  Schaaren  Volkes  nach- 
strömten; ihm  die  Frauen  von  Fenstern  und  Baikonen  ihre  Seg- 
nungen zuriefen,  und  mehr  dergleichen  öffentliche  Kundgebungen 
wundergläubiger  Heiligenverehmng,  aber  eines  durch  Geistesfftlle 


1)  Yinieron  muchos  —  solo  ä  desengaäarse  de  que  era  hombie. 
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und   KimstBchOpferbafk  wunderihäiigen  Heiligen  —  wir  dflifen 
diese  biogiaphischen  Züge  als  voBkommen  natnrgetren  und  dem 
Leben  abgelanscht  erachten,  und  anf  die  VersicheTang  Montalfan's, 
dass  liope  der  reichste  nnd  zugleich  ftrmste  Dichter  seiner 
Zeit  war,  schwören.  Der  reichste :  inbetracht  der  97,000  Dncaten, 
die  ihm  seine  Schriften  eintrugen,  ausser  den  740  Dncaten  jähr- 
lichen Einkommens  an  PfrOnden,  Ehrengehalten  und  den  ihm  von 
hohen  Gönnern  gewShrten  Leihrenten.  Der  ftrmste:  infolge  seiner 
an  Verschwendung  grenzenden  Freigebigkeit  gegen  Arme  und 
ünierstötzungsbedflrftige;  seiner  Gastfreundschaft;  seiner  glanz- 
vollen Feier  der  Heiligenfeste;  seines  nur  durch  das  Kostbarste, 
Schönste  und  Werthvollste  in  Qem&lden,  Schnitzwerken,  Bfichem 
zu  beMedigenden  Eunstgeschmacks.    Wie  sein  SchOpfergeist,  bis 
zum  üeberflusse  spendefroh,  gabeselig ;  gleich  seinen  dichterischen 
Eingebungen,  seine  Einnahmen  ausstrahlend,  mittheilend,  wie  aus 
FfiUhGrnem  und  Stromesumen  schüttend:  wie  der  Flussgott  aus  den 
Fingern  silberne  Gewässer,  so  reichlich  das  Silber  poetischer  Gedan- 
kenströme als  klingende  Silbermflnze  durch  die  Finger  giessend,  hin- 
stäubend,  vergeudend.    Ein  Dichter-Tajo,  der,  jenem  Strome  ve> 
gleichbar,  am  Ende  seines  Lebenslaufs,  wie  derTajo  an  derMfindung, 
seines  Busens  Goldgehalt  gegen  des  Oceans  Schaumsilber  umwech- 
selt, um  es  nach  allen  Bichtungen  zu  versprfihen  und  segenspen- 
dend anszustreuen.    In  der  Hand  der  Heldin  einer  seiner  histo- 
rischen Novellenkomödien,  in  der  Hand  des  „Mädchens  von 
Silber^  (Nina  de  Plata)  hat  Lope  die  eigene  Dichterhand  ge- 
feiert, die,  gleich  der  Hand  seiner  von  Hause  aus  armen  0«  aher 
durch  die  WunderftOle  trefflichster  Eigenschaften,  durch  Eörper- 
und SeelenschGnheit,  GeistesgrOsse und  Yerstandeshoheit,  reichen 
Silberjungfrau'),  Schätze  austheilt,  den  kostbarsten  aber  mit  der 


1)  Como  snpo  mi  pobreza,  sagt  sie.    Wegen  ihrer  Armnth  widersetzt 
sich  der  Vater  ihres  Geliebten  der  Heirath. 

2)  Una  Dama»  cnya  fama 

decima  Mnsa  la  Ilama 
por  ingenio,  y  discredon. 

Llamaronhk  de  Fhita  porque  crea, 
Qnien  oyere  este  nombre,  qne  retrata 
una  pieza  beUissima  de  Phita. 
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Hand  selbst,  die  am  Schlosse  der  Komödie  die  Nina  de  PJata, 
die  Siiberbraut,  dem  Geliebten  reicht,  als  baare  Silberfaand  in  d« 
Wortes  metallner  Bedeutung:   als  reiohbegabte,   durch  König 
Pedro'sL  und  dessen  Halbbruders,  Enrique  Trastamara  kö- 
nigliche Brautgeschenke  und  Mitgift  glänzend  aosgestafetote  Sil* 
berhänd.  Lope's  silberne  Dichteihand  spendet  noch  reichere  Silber- 
und Goldesfülle.    König  Pedro  den  Grausamen  versübert» 
yergoldet  sie  in  derComedia,  ^Nina  de  Plata',  zum  Bey  Jasti- 
ciero,  zum  Silber-  und  Goldkönige  der  strengsten  Gerechtigkeit '), 
deren  Symbol  eine  mit  den  Krönungsinsignien  und  SeichsUmno- 
dien  prangende  Hand  von  gediegenem  Silber.  Ja  Lope's  Dichter- 
hand schmelzt  und  läutert  die  beiden  köni^ichen  Halbbrüder 
aus  dem  uns  genugsam  bekannten  Bingkampfe  einer  Brudermord- 
gruppe  in  ein  Bruderpaar  um,  von  goldener  Zärtlichkeit  und  Bru- 
derliebe ;  golden  wie  die  am  Himmel  strahlenden  Dioskuren,  Eastor 
und  Pollux  ^),  und  ausserdem  den  König  Pedro,  den  Meuchelm^- 
der  seiner  Gemahlin,  zum  liebevollsten  Gatten.')    0  Diditer- 
hand,  durchleuchtet  von  Aladin's  das  schlechteste  Metall,  dea 
Schlackenabschaum,  zu  edelsten  Silber-  und  Goldstufen  gleiasen- 
der  Wunderlampe!    Um  des  magischen  Schlaglichtes  nur  im 
Vorbeigehen  zu  gedenken,  das  die  Nina  de  Plata  über  jenen 
durch  fast  alle  Liebesintriguen  in  Lope*s  Stücken  äch  hindordi- 
ziehenden  Gnmdtypus  vergoldend  wirft,  der  die  Verwickelung  in 
seinem  dramatisirten  Selbstbekenntnissroman,  ^Dorotea",  bild^  wie 


1)  Alias.        Que  al  Bey,  qae  llaman  Cruel 

se  le  Harne  Justiciero. 

Jörn.  n. 

Maestre.  Cou  razon,  prndente,  q1  mundo, 
y  Justiciero  te  llama. 

J.  IIL 

2)  Bey.  Soys  mi  hemiano,  y  cavallero. 

J.  HI. 
.  Enrique  entsagt  grossmuthsvoll  und  heldentliümlich  seiner  leidenschaft- 
lichen Liebe  für  Dorotea  (die  Niiia  de  Plata),  nachdem  er  Yon  ihr  ver- 
nommen, dass  ihr  Herz  einem  Anderen  Terpflichtet  sey. 

3)  Bey.  —  La  mas  hermosa  Lia 

que  broto  el  pensil  de  Francia. 

j.  m. 
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betreffenden  Ortes  imiBtftQdlieh  erOrtert  worden.  Der  Name  seines 
ersten  Herzenssckätzchens,  der  Name  'Dorotea'  zum  Silberm&d- 
chen  von  erprobter  Liebestreue  gestempelt;  des  Silberbräutchens 
Herzliebster,  D.  Juan,  der  eine  zweite  Schöne,  das  obligate 
Scheinliebchen,  hier  DonaMarcela,  am  stereotypen Eifersuchts- 
drahte  zapft,  der  silbernen  Dorotea  zum  Liebesverdrusse ;  nur 
mit  dem  Stegreifmotive  zur  Abwechselung,  dass  die  Geliebte  vom 
ftchten  Silber,  die  Nina  de  Plata,  mit  der  blos  platirten^  mit  dem 
Liebchen  von  unächtem  EifersuchtskatzensilberJ  mit  der  Marc ela, 
die  Wohnung  tauscht,  so  dass  D.  Juan,  am  vermeinten  Balcon 
des   katzensilbemen  Scheinliebehens,  Marcela,  mit  dem  Spiegel- 
glase der  vorgespiegelten  Huldigung,  doch  nur  das  Bild  der  Ge- 
liebten von  achtem  Silber,  das  Bild  der  Nina  de  Plata,  aufl&ngt, 
die  ihrerseits  nur  das  verkl&rte  Abbild  der  Dorotea  aus  Lope's 
gleichnamigen^  Romandrama;   —  wie  König   Enrique,   beim 
Lichte,  D.  Vela  C»,VeIa"  bedeutet  „Kerze**),  besehen,  nur  als  dieser 
zum   fßrsüich-grossmuthvollen  Entsagungsliebeshelden  transfigu- 
rirte  Don  Vela  erscheint  und  als  solcher  denn  auch  D.  Juan's 
Eifersucht  anfacht,  der  den  Prinzen  in  das  Haus  der  Nina  de 
Plata  schlüpfen  sieht,  wie  vor  D.  Fernando's  Augen,  in  Lope's 
Roraandrama,  D.  Vela  Dorotea's  Wohnung  beschleicht.  —  Welche 
Fülle   von  Abglanzbildem ,  die  Lope's  magischer  Silberspiegel, 
dessen  Folie  die  Nina  de  Plata  selber  ist,  als  neue  Komödien- 
figuren, als  frische  Abbilder  ursprünglicher  dramatischer  Personen, 
vorgaukelt! 

Eine  der  schönsten  Zauberwirkungen,  die  Lope  des  Vega's 
von  Aladin's  magischer  Lampe  durchstrahlte  Dichterhand  her- 
vorbringt, zeigt  sich  in  dem  verschönernden  Lichte,  das  diese 
Hand  selbst  seinen  Nebenbuhlern  zu  der  poetischen  Kunst,  sei- 
nen Gegnern,  Neidern  und  Verunglimpfem  durch  lobpreisende 
Anerkennung  und  Verherrlichung  anglänzt.  Das  kommt  daher, 
weil  ihm  die  magische  Lampe  aus  dem  Herzen  blitzt,  freudig 
hell  wie  der  Liebesstern.  Tadel,  Spott  und  Büge  kleidet  sein 
edles  seelengutes  Gemüth  in  scherzhafte  Ironie,  die  mehr  lieb- 
kost als  verwundet.  Sein  bei-ühmtes  oftberegtes  Poem:  'El 
Laurel  de  Apolo'^)  („der  Lorbeer  des  Apollo")  besteht   aus 


1)  Obr.  Saelt.  I.  zuerst  gedr.  1630.  Bibl  de  AutEsp.  t.  38.  fol  lS7-*229. 
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zehn  zu  Bohmeskränzen  f&r  dreihundeTt  spanische  Dichter  entlaiib- 
ten  Lorbeerwftidern  (Silvas);  ein  Pantheon  aller  EmistgeiiosseD 
diesseits  und  auch  jenseits  des  Oceans,  woranter  seine  Grüner, 
offene  und  versteckte,  unverholene  Angreifer,  wie  Qongora,  od^ 
ironische  Spottvögel  und  Schälke  durch  die  Blume  der  Bewun- 
derung, wie  Cervantes,  an  hervorragender  Stelle  und  mit  aus- 
zeichnenden Huldigungsmerkmalen  prangen.  ^)  Zu  dem  von  Apollo 


1)  Von  Gongora  sagt  er  (Silv.  I.)  'aqnel  ingenio  soberauo*: 

Qae  friso  con  el  nombre  de  divino 
El  griego  y  el  latino  n.  s.  w. 

und  Silv.  II.,  wo  der  von  Mexieo'*)  mit  Fama  zur&ckgekehrte  Dichieigott 
den  Gongora  vom  Flusse  B^tis  aufrufen  lasst  som  Erönnngsfeatey  Sflva 
VIII.  wird  CerTantes  als  tapferer  Kämpfer  bei  Lepaato  und  nnatabfi- 
eher  Dichter  in  Versen  gefeiert,  die  den  grössten  Ironiker  Spaniens  unter 
die  Sterne  versetzen: 

£n  la  bataUa  donde  el  rayo  austrino 
Hijo  immortal  del  äguila  famosa 
Cano  los  hojas  del  lanrel  divino 
AI  rey  del  Asia  en  la  campaiia  undosa 
La  fortuna  inyidiosa 
Hiriö  la  mano  de  Miguel  Cervantes; 
Pero  SU  ingenio  en  versos  de  diamantes 
Los  del  plomo  volvio  oon  tanta  gloria, 
Que  per  dolces,  sonoras  y  elegantes 
Dieron  etemidad  ä  sa  memoria, 
Porque  se  diga  que  una  mano  herida  - 
Pudo  dar  ä  su  dueiio  eterna  vida. 

Auf  den  Don  Quijote  freilich  war  Lope  de  Vega  nicht  gut  sprechen,  wie 
Aeussernngen  in  verschiedenen  Privatbriefen  bekunden.  Eine  so  radicale 
Satire,  die  den  NationalgotEon  des  Amadis-Bitterthums  umwarf,  dem  aadi 
Lope  reichlich  opferte,  konnte  unmöglich  seinem  Sinne  gemäss  seyn.  Dea 
Junker  von  La  Mancha  trug  dessen  Bezirksgenosse,  Lope,  dem  Cervantes, 


*)  En  Mexico  la  Fama 

A  don  Juan  de  Alarcon  hallö. 
In  Mexico  fand  Fama  Don  Juan  de  Alarcon,  einen  der  grössten  spini- 
sehen  Dramatiker,  dessen  Buhmesschalf  aus  Fama's  Trompete  bis  in  un- 
sere Gegenwart  hereinklingt 
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am  29.  April  1628  ausgeschriebenen,  und  auf  dem  Helikon  ge- 
feierten LorbeerkrönuQgsfeste  ^)   werden  von  der  Qöttin  Fama 
zunächst  die  spanischen  Dichter  ans  sämmtlichen  Städten  An- 
dalusiens eingeladen.    Dann  bläst  sie  Fama  ans   allen   Welt- 
gegenden  zusammen,   Dichter  und  Dichterinnen.     Aus   Quito 
z.  B.  ,jene  Safo,  jene  Erina,  Dona  Jeronima  divina.    Eine 
Doäa  Ana   de  Alaga,   Dona  Ana   de  Gastro  werden  ge- 
feiert, über  deren  Buhm   der  Lorbeer  als  Gras  wächst.     Aus 
Lissabon  der  grosse  Saa  de  Miranda  (al  grau  Saa  de  Mi- 
randa)  und  der  göttliche  Comöes  (y  al  dimo  Gomoes).    Apollo's 
Lorbeerwälder  mfissen,  bei  so  viel  ruhm?rärdigen  Dichterschläfen, 
und  blos  des  16.  Jahrhunderts,  bankerott  machen.  Ist^es  doch,  als  er- 
öffne Fama  in  Lope's  „Apollo -Lorbeerhain'^  den  Goncurs  mit 
Trompetenschall ;  als  würde  das  Poem  selber  angehaucht  von  des 
ewig  grünen  Lorbeers  Unfruchtbarkeit,  und  als  schrumpfe  Apollo's 
Lorbeerwald  zu  Holtei*s  „Lorbeerbaum^^  ein,  der  bekanntlich  ein 
,3ettelstab.'^    Wo  so  viele  Dichter  berufen  werden,  läuft  das 
Poem  in  Gefahr,  nicht  zu  den  Auserwählten  zu  gehören ,  und 
dessen  Dichter,  Beruf  und  Buf  zu  verscherzen.    Wo  die  Dichter 
so  dicht  gesät  stehen  ^  da  müssen,  wie  in  allen  Wäldern,  wo  die 
Bäume  zu  gedrängt  nebeneinander  wachsen,  auch  Lope's  zehn 
Wajder  (Silvas)  verkommen  und  verkümmern,  ob  zehnmal  Lor- 
beerw&lder.    Der  Schwärm  Dichter  frisst  das  Gedicht  auf,  wie 
Schaaren  Heuschrecken  oder  Maikäfer  den  Bosenstock,  das  blü- 
hende Apfelbäumchen.    Was  beginnt  dann  auch  in  seiner  Noth 
der  zwischen  Lorbeerborke  und  Binde  mit  den  Schreibfingem 
eingeklemmte  Dichter  des  'Laurel  de  Apolo'  ?  Wie  citirte  Geister 
und  Teufel  dem  Beschauer  angst  und  bange  machen,  so  wehrt 
sich  Lope  gegen  die  ihn  bedrängenden  Massen  von  Poetennamen 
und  geladenen  Lorbeergästen —  lauter  Schattengäste ,  umbrae, 


so  lange  dieser  lebte ,  nach  und  14  Jahre  nach  Cervantes*  Tode  feiert  er 
im  Lanrel  de  Apolo  (1690)  auch  nur  Oenrantes*  Verse,  die  sanunt  und 
sonders  vor  einem  einzigen  Capitel  im  D.  Quijote  erbleichen.  —  1)  „Cele- 
braronse  en  el  monte  Helicona  ä  29  del  mes  de  April  del  aiio  de 
28'*  —  sagt  Lope  in  der  VV^idmnng  des  Poems  an  den  Admiral  D.  Juan 
Alf.  Enr.  de  Gabrera.  Die  von  der  Madrider  Akademie  vorgenommene 
Krönung  des  Yicente  Espinel  hatte  Lope*s  ,,Laarel  de  Apolo"  ver- 
anlasst. 
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wie  die  Bömer  doch  nur  ungebetene  Gftste  nannten  —  cf 
wehrt  sich  mit  episodischen  Einschiebsebnalereien,  wie  mitteU 
abgelesener  Zaubersprüche   und   magischer  Schnörkel   dagegen: 
Solcher  Beschwörungsspruch  behufs  Abwehr  der  DichtersehaifaB 
ist  in  Silva  V.  „das  Bad  der  Diana''  (El  bano  de  Diana),  wo 
Diana  Qber  die  .in  die  Fichten  gehenden  Lorbeem  ihres  Enden 
Apollo  das  Bad  ausgiessen  muss.    In  Silva  X.  muss  die  Fabd 
von  Narciss  (Bl  Narciso)  dem  Apollo  und  seinem  Laurel  unter 
die  Arme  greifen.     Der  Schoppen,  worin  römische  Hirten  ibre 
Ziegenheerde  aus  antiken  Krypten,  aus  marmornen  TodtensSigei 
mit  den  schönsten  Basreliefs,  füttern,  der  Schoppen  bleibt  doek 
was  er  ist,  und  gleichermassen  jener  Stall,  in  dessen  LnfUodi 
man  ein  Rundbild  von  Gorreggio,  zur  Abwehr  des  Windes,  ein- 
gerahmt fand.    Die  schönsten  Correggios  wie  Lückenbflssenna- 
lereien  in  einem  durch  Stoff  und  Behandlung  dürfl%en  Poem 
sind   die  Pnrpurflicken  am  Bettlerrock.    Und   die  eingesbf^otei 
Perlen ,  die  Lope's  Apollo  aus  den  Nfthten  seines  auf  der  WeK- 
fahrt  mit  Dona  Fama  schäbig  gewordenen  BeisemantelS;  ghid 
jenem  von  seinen  Reisen  heimgekehrten  Marco-Paolo,  der  ans 
den  aufgetrennten  Falten  seines  zerrissenen  Wamses  orientalisclie 
Perlen  schüttelte  —  hervorrollen  lässt,  sind  eben  Perlen  unter 
Lumpen  versteckt,  um  nicht,  aus  Respect  vor  Lope,  zu  sagen  - 
Perlen  vor  die  S — ,  wäre  jede  einzelne  der  letzten  auch  die  troja- 
nische S—  des  Kochkünstlers  Apicius,  die  so  viel  Farkel  im 
Leibe  hatte,  wie  das  trojanische  Pferd  griechische  Helden,  and 
wie  Lope's  *Laurel  de  Apolo'  spanische  Poeten.     Die  Lorbeer^ 
schlq)pe  gar,  die  das  Poem  am  Schlüsse  nachschleifb,  und  die 
ihm  so  in's  Holz  gewachsen,  wie  der  Lorbeerbüschel  dem  Hm* 
tertheil  an  Cäsar  Octavius'  Admiralschiff  bei  Actium !  Die  Schleppe 
besteht  aus  einer  Aufzählung  der  verschiedenen  Yersmaasse  ood 
Formen,  die  in  dem  einberufenen  Dichterconvent  oder  Dichte^ 
reichstag  (Gortes),  zum  Vortrage  konotmen:    EspinelasO»  ^^ 


1)  Tueron  las  espinelas 

de  artificio  estudioso  .  .  . 

Tenga  Espinel  debidas  alabarias. 

Und  Silv.  I.  gegen  Ende: 
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dem  Dichter  und  Musiker  Don  Vicente  EspineP),  dem  Ver- 
fasser des  seineizeii  hochbelobten,  nach  dem  'Lazarillo  de 
Tormes'  und  ^Quznian  de  Alfarache'  als  drittbester  Schel- 
menroman gepriesenen  ^Marcos  de  Obregon'.^)  Die  Strophenform 
Espinela  ist  eineDecima,  deren  Wechselverse  mit  dem  fünf- 
ten Vers  reimen.  3)  Dann  werden  andere  beiläufige  Versarten, 
die  im  Dichterwettkampf  um  den  von  der  Madrider  Akademie 
dem  Vicente  Espinel  zugedachten Apollolorbeer  auftraten,  an- 
geführt: Tercetos,  die  jene  in  Petrarca's  ^Triunfos'  nicht  be- 
neiden dürften*  Bedondillas  von  Italien  bewundert,  welche  Ee- 
dondillas,  gleich  züchtigen  Jungfrauen,  die  Gulteranismen 
(des  Gongora)  verschmähen  und  abweisen,  und  nur  Hispa- 
nismen  zulassen.^)    Die  7000  Verse  gehen  zur  Neige;  Apollo 


-—  las  dulces  sonoras  Espinelas, 
No  d^cimas  del  nümero  del  verso  .  .  . 
Pues  de  Espinel  es  justo  que  se  Hamen. 

1)  um  1540  geb.,  st.  1634»  nach  N.  ant.  DemScblnss  der  ersten  Silva 
des  IGdO  im  Druck  erschienenen  'Laurel  de  Apolo*  zufolge,  war  Espinel 
Bchon  damals  yerstorben:  Tu  pues  etemamente  en  paz  reposes.  —  2)  *Re- 
lacion  de  laYida  y  aventuras  del  Esoudero  Marcos  de  Obregon.*  Er^ 
schien  zuerst  1618.  üebersetst  von  Tieck  mit  Vorrede  und  Anmerkungen. 
Breslau  1827,  ]20  in  zwei  Baodchen.  Lesage  hat  auch  diesen  Romano  wie 
die  andeiii  spanischen  Romane  ähnlichen  Schlages,  für  seinen  Gilblas  reich- 
lich benutzt,  der  aber  doch  ein  eigenthümliches  Meisterwerk  bleibt.  Es- 
pinel war  Kammersänger  in  der  Capelle  PhiHpp's  II.  Er  fügte  die  fünfte 
Saite  zur  Guitarre  hinzu.  Teixidor,  Yerf.  einer  geschätzten  Geschichte 
der  span.  Musik,  nennt  Espinel  einen  grossen  Hannonisten  in  der  Theorie 
wie  in  der  Praxis  ('Espinel  era  grande  armoniste  teorico  y  practico"),  und 
Antonio  Perez  versichert,  Espinel  sey  im  Gaitarrenspiel  der  erste  Meister 
seiner  Zeit  gewesen  (Toseia  el  conocimiento  de  la  vihuela  como  ninguu 
altro  en  su  tiempo\  Vgl.  Mariano  Loriano  Fuertes:  Hist.  de  la  Musica 
EspaJiola  Mailr.  BarceL  1856.  t.  II.  p.  150  Im  5.  Abschnitt  (Descanso 
quinto)  des  'Marcos  de  Obregon'  bezeugt  die  Schilderung  einer  musikali- 
schen Akademie  Espinel's  tiefe  Kenntniss  der  Musik. 

3)  Que  bien  el  consonante, 
Besponde  al  verso  quinto. 

LauT.  d.  Ap.  S  X. 

4)  Estas  (Redend.)  como  doncellas  recatadas, 
Huyen  culteranismos 

Porque  solo  permiten  hispanismos. 
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sacht  die  Schläfen  fb  den  Preislorbeer  0  9  nnd  irie  dieser  ihm 
selbst  voreinst,  als  Daphne,  entschlfipfte,  so  hält  er  jetzt  ?er- 
gebens  nach  einem  Dichterhanpte,  das  er  mit  dem  Lorbeer  krfofi, 
Bandschan,  anter  so  vielen  Köpfen,  so  vielen  lorbeerwürdigen  StiraeD, 
nnd  jede  am  eines  eigenthfimlichen  Verdienstes  loibeerwürdig!  ^ 
Lope  giebt  zn  verstehen,  wenn  Apollo  ihn  am  Batii  befrQgie^ 
wüsste  er  wohl,  Wem  der  Preislorbeer  zukäme,  doch  mödite  ei 
sich  nicht  die  Finger  verbrennen  und  zweitaasend  Freunde  mn 
eines  Einzigen  willen  preisgeben '),  zamal  wenn  dieser  Bnsenftemid 
in  petto  Er  selbst  wäre,  was  er  aber  weislich  anch  in  petto  be- 
wahrt.   In  der  peinlichsten  Verlegenheit  weiss  Apollo  and  sein 
Laurel  keinen  Bath,  als  sich  nach  einem  Dens  ex  machina  um- 
sehen, diesem  Freund  in  der  Noth,  als  welcher  denn  auch  schon 
das  himmlische  Mädchen  fflr  Alles,  die  Iris  herbeifliegt  nnd,  den 
Apollo  einen  Qruss  vom  Jupiter  bestellend,  ihih  den  Lorberkranz 
abnimmt,  nnd  Wem  fiberreicht?  Dem  grossen  Könige  Felipe^), 
dem  indianischen  Kaiser  und  geheiligten  König  von  Spanien,  da- 
mit die  indianische  kaiserliche  und  spanische  königliche  Majesttt 
den  Kranz  dem  von  AUerhöchstihr  als   würdigsten   erkannteo 
Oenius  aufsetze  ^),  an  Urtheilsweisheit  ein  König  Salomo.    Die 
Lorbeerpreiskrone  schwebt  in  der  indianisch^spanischen  L  k.  Hand 
und  bleibt  über  den  zweitausend  Dichterköpfen  schweben,  im 
jenes  Schwert  in  der  Hand  des  „gewaltigen  Wütherichs.^  Wfire 
der  Lorbeerkranz  ein  Schwert  gewesen,  und  die  indianisch-spani- 
sche Majestät  Philipp  11.  —  was  gilt's?    Der  indianische  Eaiaer 
und  geheiligte  spanische  König,  Felipe  IL,  hätte  im  Na  des 
würdigsten  Kopf  dazu  heraa^geftlnden,    mit  dem  stillfrommen 


1)  Las  rimas  de  hi  Urica  poesia 

Las  graves  7  dtdcisonas  canciones.  « 

2)  HaUaba  que  eran  dignos  justamente 

A  cual  por  dulce,  a  coal  por  elocuente 
A  cnal  por  grave,  candido  y  sonoro. 

3)  ni  ayentnror  dos  mU  por  an  amigo. 

4)  1628  konnte  dieser  grosse  Felipe  nnr  Philipp  IV.  seyn. 

5)  Y  al  gran  Felipe  Empmdor  indiano 
T  sacro  rei  hispano  .  .  . 

£1  lanrel  le  ofreciö,  porqae  ^  le  diese 
AI  quo  mejor  ingenio  presnmiese. 
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Wunscbe  Oaligala's:  Dass  die  zweitausend  Dichterköpfe  auf  einem 
einzigen  Halse  sfissen!  —  Unter  ein^oi  Tasch,  den  die  pfeifenden 
Winde,  die  knarrenden  Segel,  die  knii*schenden  Eiele  und  das 
klappernde  Takelwerk  blasen,  schiJOfen  sich,  die  zweitausend  Dich- 
terköpfe, über  denen  noch  heutigentags  der  Laurel  de  Apolo  in 
der  Hand  Felipe's  lY.,  wie  Spaniens  Krone  seither,  als  Gemein- 
krone ffir  Alle  schwebt  —  jeder  in  einsem  Fahrzeug  ein,  das 
jeden  in  seine  Heiniath  trägt,  wo  jeder  an  seiner  Feder  käut,  im 
Stillen  vor  sich  hinbrütend:  wie  doch  die  schönsten  hochflie- 
gendsten  Erwartungen  gleich  Oebirgen  sich  eriieben,  und  als 
Schaumblasen  platzen  i),  worunter,  traun,  Lope's  Allerdichterpoem 
sich  als  die  glänzendste  aller  Schaumblasen  ausweist,  indem 
dasselbe  sich  als  Musenberg,  als  spanischen  Allerdichter- Par- 
nasd  oder  Helikon  erhebt,  und  zuletzt  als  Schaumblase  zerspringt, 
die  lächerlichste  Maus,  die  ein  Berg,  zumal  der  Musenberg,  ge- 
bären kann. 

Mit  dieser  Dichterlorbeerkrönung  in  der  Schwebe  schliesst 
zwar  Lope's  Laurelpoem  als  solches ;  treibt  aber  doch  noch  einen 
mächtigen  Lorbeerbusch  als  Schweif  der  Schweife:  ein  ganzes 
von  Lope,  zur  Feier  von  Felipe's  HL  Wiedergenesung,  oder,  wie 
Andere  vermuthen,  erst  unter  Felipe  IV.  dem  als  Brautwerber  um 
die  Huid  der  Prinzessin  Dona  Maria  in  Madrid  anwesenden 
Prinzen  von  Wales  (1623,  nachmals  König  Karl  I.)  zu  Ehren  von 
Lope  verfasstes  Melodrama:  La  selva  de  Amor  sin  Amor 
(der  Wald  des  Amor  ohne  Amor),  in  Musik  gesetzt  vom  königl. 
CapeUmeister  Don  Bernardo  Glavijo.  Die  Maschinerien  dazu 
hatte  Gosme  Lotti,  Ingenieur  des  Königs  und  Gartendirector 
der  Parke  und  Wasserkünste  zu  Aranguez,  und  die  Decorationen 
der  königL  CasteUan  D.  Juan  Vander  geliefert. ^j 


1)  £a  fin,  como  Uegase 

Cada  GTial  a  sa  patria  ventorosa  .  .  . 
Tomö  la  ploma,  y  en  silencio  estuvo, 
Si  bien  sueleu  promesas  de  altas  plumas 
Nacer  montanas  y  morir  espomas. 

2)  Nach  Teixidor*Sy  von  Soiiano  Fnertes  (a.  a.  0.  p.  203)  mitge- 
theUten  Angaben  spielte  das  Melodrama  folgendes  Argument  ab,  nach- 
dem eine  melodienreiche  Symphonie  vorher-  und  der  Vorhang  emporge- 

IX.  4ü 
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Wer  mag  Lope  de  Vega's  einst  so  blfithenvoUe  und  ge- 
worzreiche,   und   nun,  gleich  jener  Yorsündfluthlicben  TerebiD- 


gangeu  war:    Eine  überraschend  schöne  Meerdeooration  zeigte  in  der  Ffiie 
die  Insel  Cypem  mit  Stadt,  Thürmen,  Haf^  und  einten  Schifien,  dem 
Eanonensalven   das  Castell  von  Cypem   erwiderte.    Anf  der  einen  Seife 
der  Bühne  schoss  Amor  seine  Pfeile  auf  die  in  der  bewegten  See  skk 
tummelnden  Fische;  auf  der  andern  erschien  Venus  in  ihrem  ?on  Scbwi- 
nen  gezogenen  Wagen,  ihr  Schwanengespann  besingend,  das  sich  mit  den 
Schaume  befiederte ,  dem   sie  als  verliebte  Flamme  entBÜ^n.  *)   Vew 
benachrichtigt  ihr  geflügeltes  Söhnchen  von  dem  am  Manzanares  bel^ 
nen  Liebeswalde  ohne  Liebe  (Silva  de  amor  sin  amor).    Amor  sagt  is  ei- 
ner Arie:   In  einem  solchen  Walde  müsse  er  doch  auch  dabei  seyn  nod 
flugs  nach  Spanien  an  die  Ufer  des  Manzanares  mit  dem  Liebeswalde,  vo 
man  vor  lauter  Liebeswald  keine  Liebe  sieht,  statt  dessen  ein  Liebespaar, 
den  Schäfer  Silvio  und  die  Schäferin  Filis,  die  der  Sch&fer  liebt,  aber, 
dem   Walde    zu    Liebe,     ohne    Gegenliebe    der    Filis,    wovon  Beider 
Arien    und    Dialoge    nicht    genug   zu    singen    und    zu    sagen  wiaaei. 
Silvio  muss  sich  mit  dem  Schäfer  Jacinto  trösten,   dem  es  mit  teioer 
Flora  nicht  besser  ergeht.   So  sind  einmal  die  Liebeswälder!  DasSprieb- 
wort:    „Wie  man  in  den  Wald  hineinruft,  so  ruft  es  zurück",  TOd  an 
Liebeswald  zuschanden,  der,  ruft  man  in  ihn  hinein:  „Liebe",  curückniit: 
Qnod  non!   Aber  warte  nur,  bald  pfeift  es  in  einem  andern  Ton  aus  den 
Walde.    Solcher  darauf  geschnittnen  Pfeifen  und  Flöten  hat  Abkv  eisei 
ganzen  Köcher  voll.    Wutsch!  sitzen  zwei  in  den  zwei  Mädchenbosoi:  i> 
Filis'  und  Flora's  ihrem,    die  nun  ein  Duett  singen,   virie  es  ihnen  der 
loseste  aller  Vögel,  Vogelfänger  und  geflügelten  Papagenos  vorspielt  l» 
Nu  zieht  der  schadenfrohe  Herzensschütz  andere  Register,  zwei  blcierB« 
Bolzen  nämlich,  aus  dem  Köcher,  die  Silvio 's  und  Jacinto's  zwei  Heoei 
dergestalt  plombiren,  dass  sie,  die  eben  nur  vor  liebe  geschmolseD  vantr 
zu  stumpfem  Blei  erkalten,  während  die  Herzen  der  beiden  Scbäferinws 
lichterloh  brennen ,  woraus  nun  ein  ergötzliches  Quintett  sich  entwickelt, 
dem  der  Fluss  Manzanares,  aufgeschreckt  von  diesem,  den  Leumtuid  seines 
Liebeswaldes  ohne  Liebe  geföhrdenden  Wirrwarr  sein  zorniges  Quos  egol  est- 
gegenbraust.  Schäumend  vor  Aerger  fordert  er  seine  sämmtlichen  Wsfl^' 
nymphen  auf,   den  Amor,    wegen  Waldfrevels  gegen   den  locus  a  im» 
lucendo,  festzunehmen.    Auf  Amor 's  Hülfeschrei  erscheint  Venus  wieder 
in  ihrer  Schwanenkutsche,  filzt  den  Manzanares  tüchtig  ans  ond  wsaeftt 


*)  Cändidos  cisnes,  qne  vestis  la  espuma 

De  quien*yo  procedi  llama  amorosa. 
Ein  poetisches,  aber  in  der  spanischen  Poesie  land-  nnd  meerläof^^ 
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tbenpflanzenwelt,  in  versteinerte,  zn  literarhistorischen  Kohlen- 
lagern verschüttete  ,,Wälder *S  epische,  lyrisch-epische, didaktische 
und  sonstige  als  nichtdramatische  Werke  (Obras  no  dramaticas) 
nur  für  die  bildungsgeschichtliche  Petrefactenkonde  forschwürdige 
poetische  Fossilien  —  wer  mag,  wer  kann  sie  alle  an's  Licht  f5r- 

ihm  zum  Ueberflass  den  Kopf.    Während  dessen  hat  Amor  seinen  Bogen 
wieder  gespannt,  nnd  schiesst  nnn  zwei  goldene  Liebespfeile  in  die  zu 
Blei  verklumpten  Herzen  der  beiden  Schäfer.    Flutsch!  stehen  sie  wieder 
in  Flammen  —  aber  wupp  I  stecken  in  denen  -  der  zwei  Schäferinnen ,  Fi- 
lis  und  Flora,  zwei  von  den  bleiernen  Bolzen   wieder,   die  aus  dem 
Holze  des  LiebeswaldeB  ohne  Liebe  geschnitten  sind,   und  die  in  Liebe 
flammenden  Herzen  der  beiden  Mädchen  zu  fühllosen  Bleischlacken  verkohlen. 
So  kehrt  das  Melodrama  in  seinen  Anfang  zurück:  Amor  hat  sein  Pulver  für 
die  Langeweile  verschossen;  der  Wald  besteht  auf  seinem  Titelkopf  und 
bleibt  der  er  war,  und  der  Prinz  von  Wales,  der  späterhin  den  seini- 
gen verliert,  zieht  heim  mit  der  seinem  Herzen  von  den  spanischen  Augen 
der  Prinzessin,  DoiHa  Maria,   eingebrannten  Devise:    'Love's   labour 
lost".    Thränenwürdjgster  Carl  'Stuart'!    Amor's  goldnen  Liobespfeil  im 
Herzen  und  Cromwell's  eisernen  im  Kopf!  —  Sämmtliche  Bolzen  des  h.  Se- 
bastian wiegen  diese  beiden  nicht  auf!    Was  aber  Lope's  in  seine  Titel- 
Antithese,  wie  eine  Papierrolle  in  ihr  paralleles  Futteral,  zurückfallendes 
Festspiel  anlangt,  so  hat  dasselbe,  für  alle  Welt  verschollen  und  verges- 
sen, doch  für  uns  noch  jeitzt  den  unvergleichlichen  Werth,   dass  wir  in 
ihm  das  erste  spanische  Melodrama,  und  zugleich  die  bewusste  spani- 
sche Formel  als  Meladroma,  das  Parallelsohema  in  Musik  gesetzt,  den 
doppelsichtig  paarweis  gestaltenden  Compositionstrieb,  begrüssen  dürfen: 
zwei  Schäferpaare,  in  zwei  Liebende  und  Nichtiiebende,  nicht  etwa  ver- 
schränkt, sondern  parallel  gegenüber,  abgepaart:  zwei  Schäfer  zweien  Schä- 
ferinnen entgegengesetzt,  abwechselnd  zwischen  Lieben  und  Nichtlieben,  je 
nach  den  8  Paar  bleiernen,   und  4  Paar  goldenen  Bolzen,   die  paarweis 
von  Amor  abgeschossen  werden.    Wer  das  vor  Augen  hat,  und  unser  Me- 
lodrama neben  seinem  Titel  einherlaufen  sieht,  um  sich  mit  ihm  wie  regel- 
rechte ParalleUinien,  die  wohl  zusammenfallen  können,   sich  aber  ihr  Icb- 
tag  nicht  kreuzen  und  schneiden  —  um  sich  mit  ihm  schliesslich  zu  idon- 
tificiren,  so  dass  der  Titel  die  sieben  Scenen  verschlingt,  ohne  dass  man^s 
ihm  anmerkt;  gleich  wie  Mosis  Stecken  und  Steckenschlinge  sämmtliche 
Zauberstäbe  der   ägyptischen  Zeichendenter   verschlang   und  zuletzt  der 
steife  Stecken  blieb,  der  er  war  —  wer  aus  diesem  Verlauf  von  Titel  und 
Festspiel  das  spanische  Parallelbildungsgesetz  noch  immer  nicht  heraus- 
erkennt und  erblickt:  nun,  der  hat  in  beiden  Augen  einen  bleiernen  Bal- 
ken sitzen,  die  sich  aber  nicht,  wie  die  Markbalken  des  Nervus  opticus  in 
anderer  Menschen  Augen,  kreuzen,  sondern  auf  gut  Spanisch  als  parallele 
Sparren  im  Gehirn  eingekeilt  haften. 

40* 
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dem?    Die  Paar  Säcke  Kohlen,  die  wir  nicht  aus  zwiflchenhänd- 
lerischen  Lagern  unter  der  Hand,  sondern  als  Ausbeute  unmit- 
telbar aus  Lope's  unerschöpflichen  Gruben  gewannen,   und  auf 
dem  Bücken,  keuchend,  dahertrugen  —  wir  dürfen  selbst  diese  nur 
als  Brennmaterial  zur  Speisung  der  Locomotive  verwenden,  die 
mit  uns  an  Lope's  von  Dramenwäldern  überwipfelten  hangenden 
Gärten  vorübersausen  soll,  deren  hochschwebender  Luftigkeit  es  vid- 
leicht  allein  zu  danken  ist,  dass  auch  sie  nicht  bereits  sich  m 
ihren  Vätern,  den  schwarzen  Versteinerungen,  versammelt  haben 
und  als  Fossilien  und  Petrefacte  in  den  Schooss  der  Erde  hinab- 
gesunken sind.    Gebe  nur  der  Himmel,  dass  sie  nicht  aus  der 
Chaiybdis  des  Zusammensturzes  von  verkohlten  Wäldern  in  die 
Scylla  jener  als  Wüstenbilder  und  Luftspiegelungen  täuschenden 
Palmenlustwälder  und  hängenden  Semiramisgärten   der  Sahara 
oder  Eobi,  fallen  und  zerrinnend  verschwinden!    Greifen  wir  nur 
schnell  aus  unserem  Vorrath  noch  ein  Stückchen  auf,  als  Zeichen- 
kohle in  unsere  Keissfeder,  um  einige  ergänzende  Striche  in  Lo- 
pe's  Charakter*  und  Geistesbilde  anzubringen,  und  dann  im  Fluge 
die  Umrisse  seiner  in  klarer  Bläue  sich  abschattenden  dramati- 
schen Wälder  und  Hesperidengärten  auf  unsere  Landschaftstafel 
zu  werfen.    Die  Beisskohle  —  Ei  seht  doch!  —  herao^egriffen 
aus  dem  Haufen,  und  schon  gespitzt  und  in  symmetrische  Fl&chen 
zierlich  und  kunstgemäss  geschabt  und  abgekantet,  wie  nur  der 
Meister  selbst  sie  zurechtspitzen  konnte,  dessen  Zeichenfeder  sie 
entfallen  scheint:  'Arte  nuevo  de  hacer  comedias  en  esto 
tiempo*  „Neue  Kunst,  in  jetziger  Zeit  Komödien  zu  ver&ssen.'' 
Mit  unsichtbarer  Geisterhand  schiebt  uns  der  Meister  die  Griffel- 
kohle selbst  in  die  Feder,  und  fuhrt  uns  die  Hand  beim  Nach- 
zeichnen der  dramaturgischen  Vorschrift,    seiner  aus  25  bis  26 
langem  und  kurzem  Strophen  bestehenden  Poetik,  in  verso  suelto 
geschrieben,  wo  immer  nur  die  beiden  letzten  Verse  jedes  Ab- 
satzes reimen.    Die  merkwürdige,  als  halb  ironisches,  auf  Los- 
sprach resignirendes  Sündenbekenntniss  abgelegte  ^Neue  Dicht- 
kunst" schrieb  Lope  von  einem  Madrider  literarischen  Club,  Junta 
oder  Academia  dazu  angeregt^),    und  las  die  Schrift  in  jenem 


1)  Mandanme,  ingeniös  nobles  fior  de  Espafia, 

Que  en  esta  Junta  j  academia  insigne  .  .  . 
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Vereine  mehrere  Jahre  bevor  dieselbe  im  Druck  erschien  (1609). 
Lope's  Neue  Poetik  stellt  die  alte,  von  Aristoteles  gegründete,  die 
classische  Poetik,  auf  den  Kopf.  Lehrt  diese  die  den  Dichtungs- 
arten immanenten  Gesetze  und  Regeln,  unbekümmert  um  den 
herrschenden  Zeitgeschmack  und  die  darüber  gegebenen  Ansich- 
ten und  Praxis;  so  bekennt  sich  Lope's  Neue  Poetik,  scheinbar 
wider  besseres  Wissen  und  Gewissen,  zu  dem  entgegengesetzten 
Grundsatz:  die  oberste  Instanz  für  den  dramatischen  Dichter  sey 
der  herrschende  Geschmack  und  die  möglichst  ergötzliche  Be- 
friedigung desselben,  und  stempelt  die  Erfahrungslehre,  die  Klug- 
heitsregel in  dem  berüchtigten  Schlussreimpoem  der  fünften 
Strophe  als  etwas  sich  von  selbst  Verstehendes  mit  der  unbefan- 
gensten Miene  einer  naiv-cynischen  Selbstpreisgebung:  „Da  das 
Volk  die  Stücke  bezahle,  so  sey  es  recht  und  billig,  ihm  alber- 
nes Zeug  zu  bieten,  um  ihm  zu  gefallen."  Wobei  denn  freilich 
zu  beachten,  dass  ein  grosser  Dichter,  ein  dramatisches  Genie, 
diese  leichtsinnige  Anleitung  gab;  ein  Dichter,  der  die  wesent- 
lichen Gesetze  seiner  Kunst  in  sich  trägt  und  in  seinen  Dich- 
tungen niemals  ganz  verläugnen  wird.  ^)  Hat  doch  Aristoteles, 
haben  doch  alle  Poetiker  ihre  Kunstregeln  von  den  Werken  der 
grossen  Dichter  abstrahirt,  deren  Kunstformen  am  letzten  Ende  docl) 
auch  nur  die  Anschauungen  ihres  Volksgeistes,  wie  derselbe 
sich  in  Epos  und  Lyrik  abgepi-ägt  und  zum  Drama  entwickelt 
hatte,  aussprachen.  Der  Dichter,  der  nicht  Oel  und  Mühe  ver- 
lieren will,  muss  innerhalb  der  Formgesetze  seines  auch  ihn 
durchdringenden  Volksgeistes  schaflfen;  wofern  er  nur  die  we- 
sentlichen, der  Kunst  inwohnenden  Gesetze  nicht  ausseracht 
lässt.  Selbst  die  blos  äusserlichen  von  den  Alten  überlieferten, 
Zeit  und  Ort  feststellenden  Regeln  hat  er,  ohne  Preisgabe  der  vom 
poetisch  berechtigten  Nationalgeschmack  geforderten,  dessen 
Ideale  in  Handlung  veranschaulichenden  Gestaltungen,  zu  be- 
obachten, und  nur  im  Conilict  mit  dieser  maassgebenden  Genug- 
thuung  und  Zufriedenstellung  des  Volksanspruchs  auf  poetisch- 
ideale Anregung  innerhalb  seiner  Begriffe  und  seines  historischen 


1)  Porqne,  como  los  paga  el  volgo,  es  justo 

Hablarle  en  necio  para  darle  gusto. 
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Gehaltes,  darf  er  die  formelltechnischen  Vorschriften  der  alten  Poetik 
opfern.    Dies    Kriterium    des   poetischberechtigten    Nationalge- 
schmacks  ist  vom  Eunstgenie  unzertrennlich.    Leider  geht  das 
Eunstgewissen  nicht  immer  Hand  in  Hand  mit  dem  Eunstgenie 
Bei  solcher  Galamität  kommt   der  Dichter  in  die   Versudhung, 
dem  falschen  Zeitgeschmack  zu  schmeicheln,  die  Wesensbedis- 
gungen  seiner  Eunst  der  Be&iedigung  dieser  Oeschmäcke  praa- 
zugeben  und,  anstatt  als  Lehrer  seines  Volkes  in  poetischen  Ge- 
stsdtungen  die  culturwidrigen  Vorstellungen  desselben  von   den 
sittlichen  Volksmächten,  von  dem  was  wahrhaft,  gat,  edel  nnd 
ehrenhaft,  zu  berichtigen,  aufzuhellen,  statt  dieser  seiner  höchsten 
heiligen  Mission  nachzuleben  —  den  Volksvorurtheilen  zum  Munde 
zu  sprechen,   den  Zeitgötzen  nachzubuhlen  und  mit  allen  Yer- 
fuhrungsreizen  seiner  Eunst  den  schlechten  Geschmack  zu  näirra 
und  die  schlechten  Leidenschaften  aufzuregen  und  mit  der  Süne- 
nenflöte  seines  Genie's  die  Nation  an  den  Abgrund  ihres  staatli- 
chen Verderbens  zu  locken.     Von  solchen  Sfinden   gegen   das 
Eunstgewissen  sind  die  grossen  spanischen  Dramatiker  nicht  finei 
zu  sprechen ;  sey  es  nun ,  dass  jener  kritische ,   dem  Eunstgenie 
angeborene  Eanon  im  spanischen  Eunstgeiste  mit  geringer  Stärke 
vonhausaus  wirke,  wie  denn  die  kritische  Begabung  und  Denk- 
kraft überhaupt,  das  kfihne,  unbeirrbare,  durch  alle  Schalen  der 
Verhüllungen  und  Voreingenommenheiten  hindurchbrechende  nnd 
auf  den  Eem  der  Folgerungen  eindringende  Vemunftnrtheil  nicht 
eben  zu  den  glänzenden  Eigenschaften  des  spanischen  Geistes 
gehört  —  sey  es,  dass  dieses  Vermögen,  das  Auge  an  der  Stime 
der  gewaltigen  Naturkraft,  des  Gyklopen,  des  schaffenden  6enie\ 
durch  die  klerikale  Geistesdressur  geschwächt  worden,  genug: 
Lord   Holland's  Ausspruch    über  Lope  de  Vega,    dass    dieser 
mehr  Einbildungskraft  als  ürtheil  besitze ,  ist  fast  auf  alle  jene 
grossen  Dramatiker  anwendbar.    Ja  bei  Lope,  dem  unterridi- 
tetsten  und  belesensten  unter  ihnen,  scheint  hie  und  da  der  Strahl 
eines  höheren,  über  die  Nationalvorurtheile  sich  emporschwingen- 
den Verständnisses  durchzuschimmern,   wie  er  denn  zuerst  und 
vor  Allen  andern  in  den  meisten  seiner  Dramen  einen  Grundge- 
danken von  sittlichem.  Verstand  und  Herz  erbauendem  Lehrge- 
halte durchzuföhren  beflissen  ist  —  bei  Lope  gerade  möchte  Lord 
Holland's  Ausspruch  eine  Beschränkung  erfahren  dürfen.    Trotz- 
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dem  hai  nicbt  leicht  ein  anderer  Bülmendichter  Spaniens  dem 
Hange  zit  einer  leichtfertigen  Behandlung  seiner  dramatischen 
Probleme  so  unbehelligten  Eunstgewissens  nachgegeben  wie  Lope. 
Und  diese  Stimmung  brachte  nun  gar  sein  *Arte  nuevo'  in  lehr- 
hafte Formeln,  und  schiebt  dem  albernen  Qeschmacke  (hablarle 
en  necio)  seines  Publicums  Sfinden  in's  Gewissen,  worin  er  und 
Genossen  es  nur  bestärkten.  Der  Gesammtinstinct  des  Volkes 
hat  immer  die  rechte  Witterung.  Auch  seine  Anforderungen 
an's  Drama  stimmen  im  letzten  Grunde  mit  dessen  Kunstprin- 
cipien  in  den  Hauptmomenten  fiberein.  Die  Schaumenge  ver- 
langt wirksame,  Verstand,  Phantasie  und  Gemüth  bewegende 
Handlung:  das  A  und  0  der  dramatischen  Dichtung.  Wie  dies 
am  nachhaltigsten  und  kunstmässigsten  in*s  Werk  zu  rufen, 
ist  des  Dichters  Sache.  Alles  Andere  giebt  ihm  sein  Publicum 
in  den  Kauf.  Sich  aber  mit  dessen  Mangel  an  Eunsteinsicht 
decken;  seibe  Dichterhände  in  dem  „thörichteu  Geschmack^'  der 
Menge  rein  waschen,  den  man  ihr  in  der  Begel  selbst  eingefldsst: 
das  konnte  nur  eine  Begrif&verwirrung  ^ufseiten  des  Dichters, 
sowohl  in  Beziehung  auf  seine  Eunst,  als  auf  seine  Stellung  zum 
Publicum,  beweisen,  welches  in  seinem  dunklen  Drange, . rück- 
sichtlich des  Grundwesens,  der  gattungsgemässen  Wirknisse  und 
des  Gehaltes  der  dramatischen  Dichtung  vollkonmien  mit  den 
Gesetzen  derselben  fibereinstimmt,  und  die  schicklichste  Form 
dafür  einzig  und  allein  dem  Genie,  dem  Geschmack  und  dem 
Eunstgewissen  des  Dichters  anheimstellen  muss. 

Der  Lehrgehalt  der  „Neuen  Eunst*^  entspricht  denn  auch  der 
Futilität  des  Eunstbegriffs  unseres  grossen  Dramatikers  und  schwa- 
chen Dramaturgen,  den  der  Dramatiker  als  Policinell  seiner  Junta 
oder  Academia  vorgeschoben  zu  haben  scheint,  um  sich  mit  ihr 
einen  Spass  zu  machen,  ^para  hablarle  en  necio'.  Ein  rechter 
Dichter  braucht  so  wenig  ein  Becept,  wie  ein  Eemgesunder. 
Dieser  fahrt  seinen  Leibarzt  in  sich,  den  gesunden  Leib  eben, 
die  gesunde  Natur,  die  sich  selber  ihre  Becepte  verschreibt,  lege 
uaturae,  deren  Enecht  und  Affe  doch  nur  der  Heilarzt  ist  lege 
artis.  Gleicherweise  verhält  es  sich  mit  dem  von  Natur  richtigen 
und  durch  gute  Nahrung,  d.  h.  durch  bekleibende  Studien  seines 
Faches  gestärkten  Dichter  —  nur  nicht  Studien  theoretisch-kriti- 
scher Elugelei,  sondern  musterwurdiger  Vorbilder  und  Meister, 
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ans    deren   Schöpfungen   des  Bichters  congenialisdi  sinnender, 
niemals  grübelnder,    apriorisirender  Geist  das,  ivas  zu   lemeo 
ist,    die    Kunstgriffe    nämlich,    absieht.     Becepte    passen    für 
kränkliche,    sieche,   presshafte  Dichterlinge;    f8r  Juntas  alleo- 
falls    und   Akademien,    Poetiken,    Dramatuigien,    Aphorismen 
über  das  Drama  ^  u.  dgl.  Ausschwitzungen  professorischer  Spinn- 
warzen  mehr,   von   impotent  wüsten,    mit  grauer .  Theorie  des 
Lebens  goldenen  Baum  überziehenden  Spimiwüimem  und  Rau- 
pen gewoben,  Alles  nur  zu  Nutz  und  Frommen  der  Seidenrau- 
pen,   um  diese  das  Seidespinnen  zu  lehren.  —  Einen  Poeten, 
wie  Lope,  muss  eine  Art  von  sardonischer  Laune,  sey's  anch 
halb  unbewusst,   überkommen,    wenn   er  YOn   einer  Akademie 
Baumspinnen  oder  einer  Junta  Holzbohrern  die  Aufforderung  er- 
hält, anzugeben,  wie  es  die  Warze  der  Seidenraupe  anstelle,  um 
Seide  zu  weben.  Da  reisst  ihm  der  seidene  Faden  der  poetischen 
Geduld,  und  er  zieht  in  der  Verlogenheit  aus  einer  ganz  andern 
Afterdrflse  einige  Schleimftden  aus,   geheissen:    „Neue  Knmfc 
Gomedias  zu  machen'S  worin  er  Lehren  entwickelt,  die  sich  alle 
Poetiker,  auch  die  des  Gueva^),  an  den  Kinderschuhen  abgelao- 
fen.  Als  da  sind:  Komödien  unterscheiden  sich  von  Tragödien 
darin,  dass  erstere  niedrige  plebeische  Vorgänge,  die  Tragödien 
königliche  und  hohe  behandeln. 2)    ^Acto'  heisse  der  Au&ug, 
weil  er  gewöhnliche  Handlungen  (acciones)  enthalte.    Die  Hand- 
lung sey  eine  durchgängig  einheitliche,  nicht  episodische.    Lehrt 
dies  aber  nicht  die  alte  Kunst  eben,  nicht  die  „Neue^,  weldie 
doch  von  Dramen  abgezogen  ward,    die  mit  Episoden,  wie  die 
gothische  Baukunst  mit  Schnörkeln,  Thürmchen,  Säulenbündel- 
chen,  lauter  Allotrien,  spielten,  und  dennoch  mit  demselben  Bechte, 
wie  die  attische  Baukunst  mit  Akanthen,  Widderköpfen,  Tri- 
glyphen  u.  s.  w.?    So  straft  die  dramaturgische  Afterdrüse  die 
eigentliche  Spinn  warze  des  poetisch -dramatischen  Seidenwebers 
Lügen,  um  als  barbarischen  Verstoss  aufzustechen :  dass  ein  Tfirice 
auf  der  spanischen  Bühne  eine  christliche  Halskrause,  und  ein 


1)  8.  ob.  S.  193  flf. 

2)  Solo  diferendandola  en  que  trata 
Las  acciones  hnmildes  y  plebejas 
T  la  tragedia  las  reales  y  altas. 
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Rdmer  knappanliegende  Hosen  trage.  <)  Andere  Shnliche  Strassen- 
Iftnfige,  proletarische  Ennstregeln  des  Arte  nnevo  mag  der  Leser 
ans  Herrn  v.  Schack's  anszüglioher  üebersetznng  von  Lope*8  „neuer 
Kunst;^^  in  sein  Notizbneh  eintragen.  Die  einzige  Lehre,  die 
wirklich  anf  den  Blumenbeeten  des  ^Arte  nuevo'  gewachsen,  ist 
die  fiber  den  Gebrauch  der  verschiedenen  Vers-  und  Strophen- 
formen  je  nach  der  Natur  des  Stoffes  und  der  Situationsstim- 
inting.  Die  Vorschrift  lautet  nach  Herrn  v.  Schack's  Uebertra- 
gang:  „Man  passe  die  Verse  geschickt  dem  Stoffe  an.  Die  De- 
cimen  sind  gut  fflr  Klagen;  das  Sonett  passt  ffir  die,  welche 
in  Erwartung  sind;  die  Erzählungen  fordern  Romanzen;  ob- 
gleich sie  sich  am  glänzendsten  in  Octaven  ausnehmen;  Terzinen 
sind  fBr  ernste,  Bedondillen  f&r  Liebesscenen  geeignet.^') 
Der  giOsste  Barbar,  noch  grösser  als  der  spanische  Römer  in 
enganliegenden  Hosen  —  mit  dieser  Betrachtung  schliesst  Lope  — 
„bin  ich  selbst",  ich,  Lope,  euer  Dramaturg,  „da  ich  mich  unter- 
stehe, Vorschriften  zu  geben,  die  der  Kunst  zuwiderlaufen,  und 
mich  von  dem  Beifall  des  Pöbels  so  weit  fortreissen  lasse,  dass 
man  mich  in  Frankreich  und  Italien  unwissend  nennen  wird."  ^) 
Mag  seyn  als  Dramaturgen,  nicht  als  dramatischen  Poeten,  mit 
dessen  Seide  auch  das  französische  und  italienische  Drama  Seide 


1)  Saear  nn  tnrco  nn  oaello  de  cristiaiio 
y  calzas  atacadas  an  romano. 

2)  n.  S.  217  f  , 

3)  Acomode  los  versos  con  pmdenoia 
A  los  sogetos  qne  va  tratando. 

Las  deoimas  son  buenas  per  qnejas. 
El  soneto  esta  bien  en  los  qne  agaardan, 
Las  relaciones  piden  los  roniances, 
Aunqae  en  octavas  Incen  per  extremo, 
Son  los  tercetos  para  cosas  graves 
Y  para  las  de  amor  las  redondillas. 

fiine  ansf&hrliobere  Liste  dieser  Terschiedenartigen  metrischen  Formen  im 

spanischen  Drama  entwirft  H.  v.  Schack  U.  S.  81  ff. 

4)  Mas  ningono  de  todos  llamar  pnedo 
Ifas  barbaro  qne  yo,  pnes  contra  el  arte 
Me  attmevo  ä  dar  preceptos,  y  me  dejo 
Llevar  de  la  vülgar  corriente,  adonde. 
Me  Hamen  ignorante  Italia  y  Francia. 
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gesponnen.    Ergötzlich  l)leibt  immerhin  der  Ton  in  dieser  im 
ihrer  Ennstgedaukenlosigkeit  willen  denkwürdigen  Neuen  Kmisi» 
die  ein  Parallel-Changeant  zwischen  ernster  Selbstanklage  und 
dem   ironischen  Lächeln  schillert,  womit  er  der  Akademie    yob 
Madrider  Kunstregel-Pedanten  die  Schellenkappe  zureicht     Die 
schalkhafte  S{»itze  des  dramatorgischen  Golumbus-Eies  steht  aber, 
wie  solchem  Ei  zukommt,  ganz  zuletzt  unten:    „Höre  am  mit 
Bedacht;  disputire  nicht  fiber  Kunst,  denn  diese  liegt   in   der 
Komödie  so  offen  vor,  dass,  wer  letzterer  Aufmerksamkeit  schenkt, 
auch  die  Kunst  wissen  und  begreifen  kann.'^  0    D^  Licht  offen- 
bait  sich  an  den  Gegenständen ;  so  die  Kunstr^el  an  dem  Kunst- 
werk.   Die  Formengesetze  sind  dem  Inhalte  immanent    Gehen 
wir  daher  ¥or  die  rechte  Schmiede  und  lasst  uns  Lope*s  ^Arte 
nuevo  de  hacer  comedias'  an  einigen  seiner  vorzüglichsten,  ge-^ 
priesensten,  maassbestimmendsten  Dramen  ergründen.    Wir  brin- 
gen die  ausgewählten,  behufs  der  üebersichtlichkeit  ihrer  Haupi- 
gattungen,  in  eine  Art  von  kritischen  Trilogiengmppen,  indem 
wir  ein  historisches  Drama,  eine  Mantel  -  und  Degenkomödie,  ein 
Sitten-  und  Charakterstück  zu  je  einer  Gruppe  zusammenfassen, 
ohne  uns  indessen  —  und  hierin  nur  dem  Beispiele  dieser  Dra- 
men folgend  —  an  den  Artcharakter  derselben  genau  und  streng 
zu  binden.    So   wird   manches  Drama  als  historisches   in  die 
Gruppe  eintreten,  das  eine  erfundene  Liebesintrigue  an  eine  histo- 
rische Pei-sönlichkeit  beliebig  anknüpft;  eine  Mantel-  undD^en- 
komödie  gewissermassen  an  einer  Gescbichtsfigur   entwickelnd, 
oder  unter  deren  letztgültiger  Entscheidungsvollmacht  zum  Aus- 
trage bringend.    Der  Mischcharakter  ist  eben  Eigenthümlichkeit 
dieses  zwischen  den  Scbauspielformen  und  Gattungen  hin-  und 
herschwankenden  Styles.    Es  wird  uns  daher  kaum  gelingen,  in 
einer  oder  andern  Gruppe  reinen  Vertretern  der  bezeichneten 
Dramenarten  zu  begegnen,  der  pastoralen,  der  ländlichen,  der 
bürgerlichen  Spielarten  nicht  zu  gedenken,  deren  Grundfarbe  nicht 
selten  jene  Hauptgattungen  tragen.  ^) 


1)  Oy  atento,  y  del  arte  no  disputes; 
Qae  en  la  comedia  .se  hallarä  de  modo 
Qae  ojendola  so  pneda  saber  fcodo. 

2)  Von  den  yerschiedeneii  Arten  der  spanischen  Theaterstücke  spricht 
y.  Schack  U,  92  ff.  Ihm  zufolge  w&re  die  Bezeichning  Comedia  heroica 
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So  schreitet  denii  herein  in  den  Kreis  unserer  trili^gischen 
Analysen^  ihr  alten  Wisegoten,  Könige,  Heldenritter  vor  und  nach 


als  Gattungsname  erst  im  18.  Jahrhundert  aufgekommen.    Die  von  Val. 
Schmidt  (Wiener  Jahrb.  B.  XVH)  beliebte  Kennzeichnung  der  Comedia 
heroica  als  eine  solche,  worin  eine  Frau  von  ihrem  Fttrsten  ans  Liebe 
verfolgt  wird  und  wie  sie  sich  durch  allerlei  Mittel  Yor  ihm  zu  schützen 
sucht,  wird,  als  zu  eng  und  einseitig,  abgelehnt.    Die  heroische  Comedia 
bewege  sich  meist  um  heroische  Tfaaten  geschichtlicher  Personen,  um  krie- 
gerische Begebenheiten.    Eine  gleiche  Berichtigung  erfahrt  die  von  Eini- 
gen gegebene  Erklärung  der  'Comedia  de  capa  y  espada* ,   „die  man  mei- 
stens  als  Intriguenstücke  oder  als  'romantische  Sittengemälde  nach  dem 
Leben*   definirt  findet.''    Immerhin  lässt  sich  jedoch   ein  solches  Stück 
als  eine  im  damaligen  spanischen  bürgerritterlichen  Modecostfim,  in  Man- 
tel nnd  Degen  gespielte  Liebesintriguenkomödie  bezeichnen,  entsprechend 
iinsem  fernem  bürgerlichen  Lustspielen,  Familienstücken,  Salonkomödien, 
mit    überwiegender   Verwickelxmg    durch    Liebesabenteuer.     Die  Capa  y 
Espada-Comedia  hiess   auch  C.  de  ingenio.    Comedias   de   Teatro, 
de  ruido  oder  de  cuerpo  nannte  man  die  Spectakeistücke,  die  bei  der 
Darstellung  einen  grösseren  Aufwand  von  Costüm,  Maschinerie  und  De- 
coration erforderten.    Hierher  gehörten  die  historischen  Schauspiele ,    die 
geistlichen  mit  Wuudererscheinungen ,  die  mythologischen,  die  phantasti- 
schen u.  s.  w.*)    Die  Eintheilung  in  Comedias   divinas  y  humanas 
beruht  nach  H.  y.  Schack  auf  ebenso  beweglicher  Grundlage,   da  in  den 
divinas  das  geistliche  Element,  oder  die  biblische  Sage,  die  sie  behan- 
deln, in  weltlicher  Sphäre  aufgehe,  und  insofern  den  Anstrich  einer  Com. 
humana  darbiete.    Fester  hält  die  Comedia  de  Santos  an  ihrem  Titel, 
da  sie  in  der  Begel  eine  dramatisirte  Lebensgeschichte  eines  Heiligen  dar- 
steUt,  zur  Aufführung  an  den  Festtagen  eines  solchen  bestimmt.   Fiestas 
schlechthin  heissen  die,  bei  feierlichen  Hofereignissen  dargestellten  Hof- 
festspiele.  Selbst  Burlescas  (burleske  Parodien)  wurden  als  solche  Fiestas 
gespielt.    Die  Comedia  de  Figuren,  ein  Product  oder  doch  eine  Clas- 
senbezeichnung  spätererer  Zeit,    hat  eine  „im  Caricaturstyl  gezeichnete 
Figur   zum  Mittelpunkt."    An  den  einzelnen  Komödien  werden   wir  die 
Gattungsmerkmale  von  Angesicht  zu  Angesicht  kennen  lernen. 

Unter  Hinweis  auf  die  von  Lope  de  Vega  selbst  im  Prologe  zu  sei- 
nem mehrgedachten  Roman,  'El  Peregrino  de  sa  patria*,  mitgetheilte  Liste 
der  bis  zur  ersten  Ausgabe  desselben  (1604)  von  ihm  gedichteten  Schau- 
spiele, versucht  H.  v.  Schack  (a.  a.  0.  S.  263  f.),  mithülfe  dieser  Jahreszahl, 


*)  En  las  de  cuerpo  —  suelen  ser  de  Vidas  de  Santos,  intervienen 
varias  tramoyas  y  aparencias.  (Suarez  de  Figueroa,  £1  Pasagero  Madr. 
1617,  p.  104.  V.  Schack  a.  a.  0.  S.  96.  Anm.  50.) 
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Pelayo!  Ihr  GrossstatUialter,  ihr  GrossschSppen  und  Edelbaueni 
der  Freiboigen  von  Gasfcilien  and  Leon,  die  ihr  von  enren  zacki- 
gen Thürmen,  Scharten  und  Zinnen  niederfahret,  wie  Qoües 
Wetter  and  Rächerblitze  schmetternd  in  Mohrenschaaren,  Stock 

behufs  chronologischer  Zeitbestimmung,  eine  Scheidelinie  zwischen  die  fab 
1604  gefertigten  und  die  späteren  Theaterstücke  ziehend,  die  comporitio- 
nellen  Unterscheidungsmerkmale  von  Lope  de  Yega's  Dramen  der  beida 
Lebensabschnitte  vor  und  nach  1604,  zu  zeichnen.    Vorbehaltlich  der  dar- 
gebotenen Rücksichtnahme  auf  diese  von  lehrmeisterlicher  Hand   mit  kri- 
tisch kundigem   Griffel   in  allgemeinen   Zügen    skizzirte   Charakteristik, 
erwähnen  wir  an  dieser  Stelle  nur  der  von  Herrn  von  Schack  gewählteo 
Classification  der  Schauspiele  Lope  deVega's  ^^nach  den  Stoffen,  die  sie 
behandeln'',   bei  welcher  Musterung  die  Stücke  aus   der  spanischen  Ge- 
schichte und  Sage,  an  der  Spitze  die  historischen  Dramen,  den  Zug  erM- 
nen.    Wir  werden  die  uns  gemässesten  aus  dem  Contingente  dieser  Beihe 
herausgreifen,  um  sie  in  unseren  trilogischen  Gruppen  einer  näheren  B^ 
trachtung  zu  unterziehen:    und  nicht  ermangeln,   die  darauf  folgenden 
Fähnlein   und  Geschwader ,   in  der  Ordnung,  wie  sie  unser  dramaturgi- 
scher Feldherr  vorüberführt,  zu  gleichem  Zwecke  zu  benutzen:  die  Sehaa- 
spiele  nach  Stoffen  aus  der  ital.  Novelle  und  anderen  EnählnngsquelleB 
geschöpft;   die  „sentimentalen  Familiengemälde";   die  eigentlichen  Last- 
spiele" u.  s.  w.y  mit  der  nothgedrungenen ,  von  der  Ausführlichkeit  unse- 
rer dramaturgischen  Zergliedeiungen  uns  auferlegten  Beschränkung  frei- 
lich: dem  Leser  für  den  Beichthum  und  die  Fülle  der  von  H.  v.  Schack 
so  trefflich  skizzirten  Stücke  durch  Detail-Analyse  eines  für   die    ganze 
Gattung  einstehenden  Drama's,  irgendwie  Ersatz  zu  bieten;   wenn  Über* 
haupt  die  Weitläufigkeit  der  zum  Fange  eines  der  grossen  Teich-  oder 
Seefische  ausgeworfenen  Beusen   für  ein  Netz   voll  klarer  aber  regsam 
schnellender,   silberglänziger  Fischchen  Ersatz  zu  bieten  geeignet  wäre, 
möchte  der  einzige  grosse  Meerfisch  auch  ein  Leviathan  seyn,  gleich  jenem, 
den  die  Babbiner  von  Jehova  selber  zerstückeln  und  für  seine  Tischgäste, 
die  Propheten  und  Heiligen,  herrichten  lassen.   Lesei^,  die  in  einem  Säckel- 
chen voll  Löwenklauen  ebenso  viele  ex  ungue  leonem,  mithin  ebenso  vide 
Löwen    beisammen   haben:    was    brauchten    Solche    nach  Simson*s  ein- 
schichtigem Löwenaas  mit  den  Honigwaben  im  zerrissenen  Leichnam  zu 
fragen? 

Um  auch  die  von  einem  spanischen  Dramaturgen  verzeichneten  Schan- 
spielgattungen,  welche  Lope  de  Yega^s  Theaterstücke  vertreten,  aniiige- 
ben,  wollen  wir  die  Musterkarte  noch  beifügen,  welche  der  berufene,  för 
die  spanische  Literatur  gewichtvolle  und  in  Spanien  als  Faehautorität  an- 
gesehene Kritiker,  Don  Alberto  Lista  (Lecdones  de  Liter.  Espanolaetc. 
Madrid  1836.  p.  153)  aufrollt:  In  der  ersten  Bubrik  stellt  Lista  Lope  de 
Yega's,  nach  Art  der  altrömischen  Komödie,  die  Tagessitten  oder  ünsit- 
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för  Stack  den  eingedroDgenen  afrikanischen  Landeiranbthieren 
das  zerstückelte  Taterland  entreissend,  und  mit  fenrigen  Würg- 
engelschwertem  hinausfegtet  die  Horden  ans  eurem  Paradiese, 
so  dass  sie,  gleich  sturmverwehten  Heuschrecken,  haufenweise  in*s 
Meer  und  in  ihre  Wüste  zurückstürzten.  Schreitet  herein  in  den 
Bannkreis  unserer  Analysen  der  Geschichtsdramen  eueres  grOesten 
vaterl&idischen  Dichters ,  eueres  Wiedererweckers  aus  den  Grüf- 
ten der  Kathedralen  von  Astnrien,  Gastilien,  Leon  und  Sevilla; 


ten.nnd  Laster  schildernde  Theaterstücke.*)  Da  Lope  de  Yega  aber,  im 
Unterschiede  von  Terenz  and  Plantns,  die  Sitten  der  mittlem  und  hohem 
SUnde  in  Spanien  zu  verspotten  nicht  wagen  durfte,  war  er  anf  die  Schil- 
derang and  Darstellung  der  niedem  Geschellschaftsschichten  beschrankt. 
So  giebt  eines  von  Lope*s  besten  Stücken  dieses  Genres:  £1  Anzaelo  de 
Fenisa**^)  (der  E5der  der  Fenisa)  ein  yerbnhltes  habsüchtiges  Fraaen- 
zimmer  and  deren  Zuhälter  der  Lächerlichkeit  preis,  die  sich  von  ihr  tau- 
schen Hessen  und  sie  zur  Erbin  ihres  Vermögens  machen.  Noch  ausge- 
lassener in  der  Sittenschilderung  niedriger  Sphären  ist  Lope's  Yolksstück 
'El  galante  Castrucho  o  el  Bafian  Castrucho.*'^*)  2)  Die  Komö- 
dien, die  Liebesintriguen  behandeln  oder  Mantel-  und  Degenko- 
mödien, f)  3)  Die  Schäferkomödie  (Oomedias  pastoriles),  worin  Lope 
sich  vorzugsweise  aaszeichnet.  4)  Die  heroische  Komödie  (G.  heroica) 
auch  C.  historial  genannt.  5)  Die  Tragödie»  unbeschadet  der  tragiko- 
mischen Form,  die  sie  mit  andern  Comedias  gemein  hat,  nur  dass  Lope*s 
sogen.  Tragedia  einen  blutigen  verhängnissTollen  Ausgang  hat.  6)  Die 
mythologische  Komödie  (C.  mitol.)  in  der  Regel  Spectakelstücke  (C.  de 
mido  oder  de  teatro).  7)  C.  de  Santos,  das  Leben  eines  Heiligen  dar- 
stellend, worin  es  herkömmlich  war,  Teufel  aus  Versenkungen  empor- 
ond  Engel  aus  Wolken  niedersteigen  zu  lassen.  8)  Die  philosophische 
oder  ideale  Comedia  (La  filosofica  6  ideal),  die  irgend  eine  Maxime  von 
allgemeiner  Moral  imt  Absicht  entwickelt  ff),  ein  Drama,  das,  Lista  zu- 
folge, erst  Calderon  zur  höchsten  Vollkommenheit  brachte. 


*)  Los  generös  de  drama  que  escribio  Lope  de  Vega  faeron  los  siguien- 
tes  1.  el  de  Gostumbres,  en  qne  mas  se  acerca  ä  Terencio  y  a  Planto 
6  imitö  sobradamente  la  licencia  de  los  comicos  antiquos.  Llamo  genero 
de  costombrea  aquel  en  que  se  pintan  los  vidos  de  los  hombres  en  so- 
ciedad  etc.  —  **)  Comedias  t.  Vm.  (Madr.  1617).  —  ♦*♦)  Gomed.  (die 
grosse  Sammlung)  t.  IV.  Madr.  1614.  Im  Prologo  zum  Peregrino  ver- 
zeichnet. —  t)  2.  Las  Comedias  de  intriga  amorosa  6  comedias  de  capa 
y  espada.  —  tt)  en  que  se  conoce  la  intencion  de*  desenvolver  algana 
masdma  de  moral  universal. 
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eueres  AufeTstehungs-Dichter^Engels,  der  mit  der  Posaune  der 
lyrisch-epischen  Yolk^omanze  euch  emporrief  älis  den  metallneB 
Särgen,  ihr  Eisenmftnner  aus  Einem  Onss  mit  euren  ehaneii 
Bästmigen;  emporrief  zu  einem  dramatischen  jüngsten   Gteiicht, 
nicht  minder  schrecklich,  als  jener  Tag  des  Zorns»  jener  dies  iiae, 
dessen  Entscheidnngswaage  schweben  wird  über  Todte  und  Leben» 
dige.    Tretet  ein  in  unseren  dramatischen  Beschwömngszirkel! 
Nicht  als  zu  Richtende,  nein,  als  Ankläger  oder  Fürsprecher  des 
Dichters:   Ob  Er  euch  gerecht  geworden;  ob  ihr  wirklich  die 
historischen  Personen  seyd,  die  im  Schmelztigel  des  Volksgeistes 
und  der  Yolksheldenlieder  zu  sagenhaft  dichterischen  Gestalten 
geklärt,  den  innersten  Gehalt  und  Gedanken,  die  Geschichtsidee 
ihrer  Zeit  offenbaren  und  aus  solcher  Thatenschau  der  Jahrhoo- 
derte  zugleich  den  Geheimsinn,  Plan  uTid  Zielpunkt  der  Mes- 
schengeschichte,  der  Völkerentwickelung,  ahnen  lassen:  der,  trotz 
scheinbarer  Bückläufe  steten  Fortbewegung  in  einem  Läutemngs- 
procesere  aus  den  Gährungen  leidenschaftlichen  Wahneifers,  zer- 
störender Wahnbegriffe,  zu  den  reinen  Wesensideen  des  Weltbe- 
standes, der  wahrhaftigen  und  wirklichen  Glückseligkeit;  zu  der 
Erkenntniss  von  der  Einheit  und  Wechselbedingtheit  des  mensdi- 
lichen  und  göttlichen  WoUens,  des  Einzelwohles  und  der  al^e- 
meinen  Wohlfahrt  —  eine  Erkenntniss,  die  das  historisch-poeti- 
sche Drama,  die  Tragödie  insbesondere,  als  prophetische,  auf  Be- 
freiung von  falschen  Glückseligkeitsbegriffen  und  von  den  unheilvol- 
len Wahnvorstellungen  einer  Selbstbefriedigung  auf  kosten  Änderer 
hinweisende  Blutspur  vergangener  Geschlechter  an  den  Brettern, 
so  die  Welt  bedeuten,  zurücklässt,  wie  der  ägyptische  Schlachter- 
engel, der  mit  der  Schärfe  des  Vergeltungsschwertes  die  Erstge- 
borenen der  Aegypter  schlug,  an  den  mit  dem  Opferblute,  als 
Merkmal  der  Befreiungssühne,  bezeichneten  Thürpfosten  der  Kin- 
der Israels  vorüberging,  vom  blutigen  Gottesfinger  gleichsam  be- 
deutet, der  auf  die  endgültige  Volksbefreiung  aus  dem  Joche 
eines  pharaonischen  Herrschaftswahnee  hinwies,  und  anf  die  Bei- 
nigung  des  Volkes  selber  von  dem  unter  solcher  Herrschaftsplage 
eingesogenen  Aussatz  aller  Knechtschaftslaster  zu  einem  gesetzes- 
treuen, auserwählten  Volke  Gottes.    Als  solcher  Geschichtsideen 
Blutzöllen  fordert  euch,  ihr  spanischen  Könige,  Volkshelden  und 
Befreier,  ruft  euch  unsere  Geschichte  aus  eueres  volksthümlichst^ 
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Schanspieldichters  historischen  Dramen  herein  vor  ihre  Schranken. 
Aussagen  sollt  ihr,  als  Belastnngs-  oder  Entlastungszeugen,  zu- 
gunsten oder  Ungunsten  des  Dichters;  beweiskräftig  erhärten  das 
glänzende  Plaidoyer  eueres  der  ästhetisch-poetischen  Qesetze  von- 
grundaus  kundigen,  in  den  Acten  des  dramatischen  Processes 
tiefeingeweihten  Anwalts.  ^) 

Siehe,  da  tritt  schon  eine  Eönigsgestalt  hervor  aus  der  dich- 
ten Schaar  westgothischer  Heldenf&rsten  in  Lope*s  Geschichts- 
schauspielen, sich  heranbewegend  trauervoU  ernst,  die  Finger  zum 
Schwur  erhoben!  —  Wir  erkennen  dich,  unglfickseliger ,  vom 
Ackerpflug  auf  den  Thron  erhöhter  Go&enkönig,  am  kahlen 
Haupte,  dessen  Haar  dir  von  Yerrätherhand  schimpflich  im  Schlaf 
abgeschoren  worden^),  den  goldenen  Schwaden  gleicht  die  deine 
Sichel  einst  gemäht^),  kennen  dich  an  dem  Blutschaum,  den 
deines  Mörders  Oifttrank  dir  ausgepresst.  Seufzend  öffnest  du 
den  Mund:  „König  Wamba^^  stöhnen  geisterhaft  die  Lip- 
pen, denen  bei  deiner  Krönung  zu  Toledo  eine  Biene  entflog, 
sich  gen  Himmel  schwingend.  "*) 

Unserer  Geschichte  entfliegt  hier  die  Sammelbiene  von  den 
Lippen,  um  ihr  Gewirk  in  dem  Bienenstocke  des  nächsten  Ban- 
des auszubauen. 


1)  ,»Maii  glaubt  die  alten  eriigepaiizerten  Gestalten  mit  Helm  und  Sehild 
ans  den  Nischen  and  von  den  Grabsteinen  des  Domes  von  Burgos  in's 
Leben  treten  sm  sehen.  Alles  ist  riesenhaft  in  diesen  Bildern,  der  gewal- 
tige WUle  nnd  die  ebeme  Kraft  der  Männer,  wie  der  hohe  Adel  nnd  Ernst 
der  Frauen,  die  kraftigen  Tugenden,  wie  die  ungeheueren  Leidenschaften 
und  Verbrechen"  u.  s.  w.  v.  Schack  a.  a.  0.  S.  269.  ~  2)  Gesch.  d.  Dram. 
Vm.  S.  44. 

3)  La  melena  mbia  el  Bey 

Lleva  compuesta,  atusada, 
Porque  no  estorbe  ä  los  ojos. 
Peinada  y  ancha  la  barba!  .  .  . 

Duran.  Romancero  Gen.  I.  p.  397.  No.  579. 
„Entrada  de  Varaba  en  Toledo  para  coronarse  Rey". 

(Anon.) 

4)  Una  abeja  de  su  boca 

Salio,  y  al  cielo  volaba. 

Das.  p.  398  Nr.  580. 


Beim  Auskehren,  wo  sich  so  Manches  findet ,  begegnet  uns 
noch  ein  Beitrags-Auto  zum  spanischen  Theater  vor  Jjupe  de 
Vega,  das  sich  unter  der  Hand  in  ein  Nachtrags-Aato  verwanddt 
hat,  immerhin  aber,  auch  an  dieser  Stelle,  noch  vor  Lope's  Dra- 
men f&llt,  und  daher,  wenn  nicht  an  seinem  Orte,  doch  am 
Orte  seyn  möchte. 

Im  Jahre  1867  erschien  zu  Sevilla  Ein  Beitrag  zum  spani- 
schen Theater  vor  Lope  de  Yoga,  unter  dem  Titel:  Sebastian 
de  Horozeo.  Noticias  y  obras  ineditas  de  este  autor 
dramatico  desconoeido.  Por  D.  Jos6  Maria  Asensio 
y  Toledo.  1) 

„Seb.  de  Horozeo  ist  einer  von  den  unbekannten  Autorui, 
die  man  den  Anfängen  des  spanischen  Theaters  hinzufBgen  mu^ 
Derselbe  ist  der  Zeit  nach  jünger  als  Encina,  Lucas  Fer- 
nandez  und  Gil  Vicente,  aber  Zeitgenosse  des  grossen  Lope 
de  Bueda,  und  verdient  mit  diesem,  inbetreff  einiger  seiner  dra- 
matischen Dichtungen,  verglichen  zu  werden.^  ^)  Von  Horozeo*s 
Theaterspielen  wusste  vor  dem  genannten  Herausgeber  desselben 
kein  einziger  Greschichtschreiber  der  spanischen  Literatur  und  des 
spanischen  Drama*s^  von  Nicol.  Anton  Velasquez  Moratin  u.  s.  w^ 
bis  D.  Manuel  Gafiiete,   der  doch  die  unentdeckten  Anteriores  i 


1)  ^,Sebast.  de  Horozeo."  Bemerkungen  und  medirte  Werke  dieses 
unbekannten  dramatischen  Autors^  von  D.  Jos^  Maria  Asensio  y  To- 
ledo. —  2)  —  Sebastian  de  Horozeo  es  uno  de  los  autores  desconoddos 
que  hay  que  anadir  en  los  or^enes  del  teatro  espanol,  posterior  en  fecha 
a  Juan  de  la  Encina,  Lucas  Fernandez  y  Gil  Vioente  pero  contemponneo 
del  gran  Lope  de  Bueda,  y  digno  de  compararse  ä  ^1  por  alguna  de  sus 
composiciones  dramäticas.  p.  11. 
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Lope  allesammt  im  Säckelchen  zu  haben  vermeinte.  Der  Ein- 
zige, der  des  Horozeo  erwähnt,  aber  auch  nur  erwähnt,  ist  Bar- 
rera  Leirado  in  seinem  mehrgenannten  Catälogo.  Sebast.  de 
Horozeo  schrieb  seine  Stücke  0  für  Kirche  und  Kloster. 


1)  Eines  derselben  trägt  die  üeberschrift:  'Bepresentacion  de  la  para- 
bola  de  San  Mateo  ä  los  veyente  capitolos  de  an  sagrado  evangelio  la 
qnal  se  hize  y  represento  en  toledo  en  la  fiesta  del  sanctisimo  sacramento 
por  la  Santa  Iglesca  de  1548  ados*.  Die  Beprasentation  handelt  Ton  den 
„Arbeitern  des  Weinbergs*',  leitet  das  Parabel -Auto  mit  dem  bezüg- 
lichen 'Argnmento'  in  Decimen  ein,  nnd  eröffnet  das  Spiel  mit  dem 
Hansyater  oder  Brotherrn  der  Arbeiter  im  Weingarten  (Padre  de  las 
companas)  nnd  mit  Kwei  Taglöhn  er  n,  die  er  in  Frohn  nimmt:  To- 
ribio und  Jnan.  Toribio  fragt:  wie  viel  Taglohn  der  Herr  gebe? 
Jedem  einen  Beal,  lautet  der  Bescheid,  womit  die  Arbeiter  einver- 
standen. *) 

Hierauf  treten  zwei  Soldaten-Strolche*'^)  ein,  Picardo  und  Bo- 
dulfo.  Sie  plärren  um  Almosen  ffir  die  Gefangenen  auf  den  Galeeren  zu 
Algier.    Der  Padre  miethet  sie  fOr  die  „dritte  Stunde": 

—  por  andar 

0610808  sin  trabajar.  ***) 

Dann  folgt  der  „dritte  Ausgang*'  des  „Hausvaters'*  (Padre),  um  einen 
Arbeiter  für  die  „sechste  und  neunte  Stunde"  2U  dingen.    Hier  sind  die 


*)  Tor.     —  Seüor  quanto  nos  darä 

de  jomal? 
Päd.    ä  cada  cual  un  real  („Groschen*') 

se  OS  dara  muy  bien  pagado. 
Juan.  —    —    — 

que  nos  prace  de  buen  grado. 
**)  que  venian  perdidos  de  la  guerra,  aus  dem  „deutschen  Krieg*', 
und  jammern  über  das  trübselige  Spanien,  der  Fleischtopfe  und  des  Biff- 
raffs  gedenkend  im  deutschen  Krieg: 

Pic.  —  ö  que  jomada  perdimos 
por  venir 

ä  mal  pasar  y  morir 
en  esta  triste  de  Espaüa; 
para  con  razon  plaüir 
lo  que  podiamos  asir 
en  la  guerra  de  Alamaüa. 
***)  „und  sähe  andere  an  dem  Markte  müssig  stehen."  S.  Mat.  c.  20,  4. 
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anzuwerbenden  Lohnarbeiter  ein  barmherziger  Bruder  oqd  Almo- 
sensammlerfür  das  Spital  von  S.  Antonio  (Clerieo-Mereenario  und  quettor 
que  echa  qnesta  de  Sant.  Anton).    Sie  fuhren  Klage  über  den  liauf  der 
Welt,  bei  deren  Hartherzigkeit  und  Geiz  ihr  Betteigeschaft  nicht  gedeihen 
könne.    Der  Barmherzige  spielt  auf  Papst  Leo's  X.  Indulgenzenbulle  as 
(1518),  worin  schon  Luther's  Irrthümer  verdammt  werden.    „Hansvater^ 
ist  aber  ganz  der  Ansicht  Luther 's:    ,,  Arbeiten  thate  ihnen  besser,  ab 
lungern  mit  der  leeren  Sammelbüchse.''  *)  So  wird  des  Evangelisten  Wein- 
berg-Parabel, worin  die  älteste  „Arbeiterfrage''  zur  Sprache  kommt »  dia- 
logisch auf  Zeit-  und  Tagesfiguren  erbaulich  und  charakteristiach  ange- 
wendet, und  mit  dem  letzten  Ausgang  des  „Hausvaters"  nach  Soldarbel- 
tem  im  Weinberg,  für  die  „eilfte  Stunde",   als  welche  sich  ein   alter 
(Viejo)  und  sein  Sohn  Anton  ein  Rüpel  (bobo)  melden.  Der  bobo  (Tölpel), 
der  wohl  essen  aber  nicht  arbeiten  mochte,  bereitet  einen  'Strike*  vor»  auf 
den  Grundsatz  fussend:   Nicht  nach  der  Arbeit,  sondern  vor  derselbea 
ist  gut  ruhen.**) 

Zuletzt  kommt  die  Parabel  des  Evangeliums  Matth.  zwischen  Haus- 
vater, Hausmeier,  der  die  Arbeiter  ablohnt,  und  diesen  zum  Auf- 
trag und  AbschlusB. 

Horozeo*s  zweite  Bepresentacion  bringt  das  9.  Cap.  Ev.  Job. 
vom  Blindgebomen,  den  Christus  sehend  macht,  zu  scenischer  Yerbild* 
lichung  im  Zeit-  und  Localton.  Eine  Scheltscene  zwischen  dem  Blinden 
und  seinem  Führerburschen  (Lazarillo)  leitet  das  evangelische  Spiel  eüi, 
von  Diego  Hurtado  de  Mendoza,  in  seinem  berühmten  Bettlerromao 
'Lazarillo  de  Tormes*  benutzt,  wenn  die  gleichzeitigen  Schiiftstdler  nicht 
aus  Einer  Yolksquelle  schöpften;  wo  nicht  gar,  inbetracht  von  Mendoza's 
nicht  unanzweifelbar  erwiesener  Autorschrift  jenes  Lazarillo-Bomans,  Bo- 
ro zeo,  wie  sein  Herausgeber,  bis  auf  Weiteres,  vermuthen  mochte,  audi 
der  Verfasser  des  Lazarillo  de  Tormes  (zuerst  1553  zu  Antwerpen  erschie- 
nen) ist.***) 

Dem  Wortwechsel  zwischen  Lazarillo  und  dem  Blinden,  dem  sein 


*)  Hermanos,  mejor  har6s 

trabajar  por  que  podes 
que  andaros  ociosamente. 
**)  Aut.  —  es  ya  ora  de  acostar, 

pardios!  mejor  es  holgar 
y  no  dar  azadonada. 
***)  Cierta  analogia  encontramos  entre  el  dialogo  y  frases  de  Se- 
bastian de  Horozeo  y  las  del  Lazarillo  de  Tormes  que  nos  hacen 
sospechar  pudiera  ser  la  novela  obra  de  aquel.  p.  46.  Die  Yermuthnng- 
gewönne  freilich  erst  einen  Anhalt,  wenn  Horozeo's  Novellenbuch  (libro 
de  cuentos),  das  er,  einer  Notiz  des  Tamayo  de  Vargas  zufolge,  ge- 
schrieben, aufgefunden  würde. 
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Barsche  nichts  Ton  dem  erbettelten  Stück  Speck  abgeben   will,   macht 
Christus^  Daherknnft  mit  seinen  Jüngern  ein  Ende,  womit  auch  die 
Scenirmig  der  evangelischen  Geschichte  beginnt.    Christas  salbt  des  Blin- 
den Augen  mit  Erdstanb,  von  seinem  Speichel  befeuchtet,  nnd  heisst  ihn 
dann  zum  Bache  Siloa  gehen,   und  sich  dort  die  Augen  waschen.    Die 
Panse  bis  zu  des  Blinden  Bückkehr  füllt  ein  Entremes  zwischen  einem 
Sachwalter  (Procurador)  und  einem  Rechtssucher  (Utigante).    Pro- 
fil rador  erklärt  in  einem  Selbstgespräch,  Er  für  seinen  Theil,   ob  der 
Process  gewonnen  oder  verloren  wird,  hat  gewonnen  Spiel:  denn  geschun- 
den wird  sein  Client  in  jedem  Falle/)    Und  kriegt  das  schon  vor  Beginn 
des  Processes  fertig,  indem  er  seinem  Schäfchen,  dem  liti gante,  auf 
Abschlag  ein  Büschel  Wolle  um's  andere  ausrupft.    Nun  kommt  der  ge- 
heilte Blinde  mit  seinem  Burschen  zurück,  Gott  den  Herrn  preisend, 
und  erzählt  dem  Schinder  mit  Themis'  Schwert  und  dessen  Bechtsschütz- 
Unge  seinen  Fall  und  wie  er  sehend  geworden,  was  die  Themis  nicht  wird, 
trotzdem  sie  seit  Menschengedenken  geschmiert  wird  und  gesalbt  mit  Eoth 
und   Speichel,   mit  goldnem  Eoth  und   weissem  Bede-  und   schwarzem 
Schreibe-  oder  SchmierspeicheL    Darüber  kommen  zwei  Babis,  Babi  Isac 
und  Babi  Jacob,  denen  der  geheilte  Bettler  das  Wunder  nun  auch  zum- 
besten  giebt.    Babi  Isac  ist  halb  und  halb  schon  christgläubig,  Babi 
Jacob  dagegen  bleibt  Stock jude.    Die  Heilung  am  Sabath  ist  Satans- 
werk, wenn  der  Eerl  überhaupt  jemals  blind  gewesen.**)  Und  bleibt  bei 
dem  stockblinden  und  stocktauben  Unglauben  auch  nach  Lazarillo's  Be- 
stätigung der  vom  geheilten  Bettler  gethanen  Aussage.    Dieser  heisst  den 
Lazarillo  seine  Eltern  als  Zeugen  herbeiholen.  Vater  und  Mutter  erscheinen. 
Hilft  Alles  nichts.  Und  zuletzt  noch,  wo  der  Geheilte,  und  Vater  und  Mutter 
vor  den  Heiland  kommen  und  ihn  als  Sohn  des  Gottes  Israel  anbeten, 
hat  der  blindungläubige  Babi  Jacob  die  Frechheit  bei  Gott  zu  schwören: 
Alles  Narrenspossen.***)    Babi  Isac  will  doch  wenigstens  den  Vorfall 
in  der  Synagoge  den  Schriftgelehrten  vortragen. f)    Bettler,  Eltern  und 
Lazarillo  bewundem    im  Schluss-Villancico  die  Kunst  des   Herrn,    ihn 


*)  y  en  fin  caiga  el  que  cayere 

AI  sentenciar 
no  dejar^  de  cenar 
ni  dormir  por  ninguno  arte, 
porque  ä  bleu  6  mal  andar 
todo  en  fin  ha  de  parar 
en  desollar  ä  mi  parte. 

**)  porque  este  nunca  fue  clego. 

***)  Jac.  —  para  el  Dio  que  son  locuras. 

t)  —  en  la  xjenoga  digamo 

lo  aquesto  que  ha  pasado. 
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anflehend,  dass  er  sein  Licht  Allen  spende»  die  im  Dnnklen  tappcas.  *)  Aber 
selbst  gegen  dieses  Licht  ist  Babi  Jacob  noch  heutigen  Tags  der  alte 
Jacob  geblieben,  der  ewig  blinde,  ewige  Jnde. 

Das  letzte  vom  Herausgeber  mitgetheilte  Spiel  des  Horozeo  ist  eia 
Entrem^s,  das  im  Kloster  des  h.  Joh.  Erang.  am  Namenstage  des  Heili- 
gen anfgef&hrt  wnrde.  Es  treten  darin  vier  Personen  auf:  Em  Bauer, 
der  einem  Madchen  einen  Jahrmarkt  kanft.  Ein  öffentlicher  Ansn- 
fer,  der  ein  abhanden  gekommenes  Mädchen  von  zwanzig  JiJuren  am- 
schreit.  Ein  Klosterbruder,  der  Almosen  für  die  Seelen  im  Fegefeoer 
einsammelt,  nnd  ein  Pastetenbäcker  mit  warmen  Pfannknchen.  Zoent 
trägt  der  Bauer  sein  Anliegen  in  einem  Liedchen  vor,  betreffend  die  fin- 
käufe  mit  schmalem  Säckel.  Hiemächst  singt  der  Ausrufer  von  der  t€t- 
loznen,  herrenlosen  Jungfer.'*'^)  Auf  diesen  folgt  der  Traite  u.  a.  w. 
Das  kaum  überliefemswerthe  Entrem^s  geht  schliesslich  den  Weg  alki 
Fleisches  mit  seinen  vier  Figuren:  nämlich  in*s  Wirthshaus.  In  tabeni 
mori  —  ist  das  Horoskop,  das  alle  Horozeo^s  ihren  Zwischengeriehten  steDeo. 


*)  y  ä  los  que  andamos  ä  escuras 

da  luz  para  no  caer 
y  al  que  es  ciego  hace  ver. 

**}  Quien  hallö 

un  virgo  que  se  perdio. 
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